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Vorrede. 


itls  ich  vor  nunmehr  fOnnindzwanzig  Jabren  die  Vorlesimgen  eines 
unserer  ersten  Pbarmaeognosten ,  Wiggers  in  Göttingen ,  besuchte, 
dachte  Ich  nicht  daran »  dass  es  je  mein  Beruf  sein  würde,  in  der  Phar* 
macogttosie  selbst  thStig  zu  sein.  Als  aber  vor  etwa  zehn  Jahren  mein 
College,  Professor  ÄocÄ,  Jena  verliess,  so  wurden  durch  das  Vertrauen 
des  verstorbenen  HofralJi  Waekenradef  mir  die  pharmacognostischen 
Vortrifge  im  hiesigen  pharmaceuiisclien  Institut  übertragen.  Da  ich 
mich,  plötzlich  zu  dieser  Aufgabe  berufen,  erst  selbst  und  gleichsam 
autodidalttlstA  in  diePharmacognosie  hineinarbeiten  musste,  so  tratit^ 
den  über  diese  Wissenscbail  vorhauüeuen  Werken  ganz  als  Schüler 
g^nüber.  Hier  (tthite  Ich  nun  bald,  und  Ich  gestehe  es  offen,  durch 
manche  Mi sgriffe,  zu  denen  ich  mich  verleitet  sah,  dass  diese  VVeiite 
bei  aUer  gediegenen  Fülle  des  JMaterials  doch  nicht  diejenige  Form  be^ 
sitzen ,  w^cbe  es  dem  AnfSnger  am  leiditesten  machen  l^Onnte,  sich 
des  Materials  zu  bemächtigen.  Indem  ich  den  ganzen  Stoff  zunächst 
dankbar  von  den  Männern  entlehnte,  die  sieh  um  die  Yerarbeltong  des- 
selben so  grosse  Verdienste  erworben ,  schien  mir  doch  die  Form ,  in 
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welcher  sie  denselben  darboten,  Ja  sojürar  dtcFoPin  der  ganzen  Disciplin 
selbst  nicht  die  ricblige,  nicht  die  zweckmässigste  zu  sein,  leb  habe 
mich  darüber  !n  der  Einleitung  weitläuftig  ausgesprochen  und  komme 
hier  nur  desliaib  darauf  zurück,  um  einem  möglichen  MisverslanU  üurch 
die  ausdrückliche ErklSruttg  vorzubeugen,  dass  das,  was  ich  in  der 
Einleitung  und  sonst  in  diesem  Buche  über  die  l)islierige  riiamiacog- 
nosie  gesagt  habe,  nicht  ein  abfaliiges  Lrtheii  über  diejenigen  Männer 
sein  soll ,  die  uns  durch  mühselige  und  gründliche  Arbeit  das  ganze 
Material  dieser  Disciplin  er$t  gcschall'en  haben.  Jede  Wisseoscbaft  ist 
im  bestSndigen  Fortschritt  begriffen  und  wird  in  Folge  dessen  von  Zeit 
zu  Zeit  neue  Formen  annehmen  müssen.  Dabei  hui  im  Grunde  der, 
welcher  zuerst  eine  solche  neue  Form  vorschlägt,  nur  ein  Verhältnisse 
massig  geringes  Verdienst  in  Anspruch  zu  nehmen  und  wird ,  da  jede 
solche  Umformung  schon  einen  hohen  Grad  der  V  erarbeitung  desStolTes 
voraussetzt,  ganz  von  seinen  Vorgängern  getragen.  Dieses  Gefiihl  Ist 
es,  welches  mich  niemals  bei  der  Bearbeitung  des  vorii^enden  Büches 
verlassen  bat.  Ich  weiss,  was  ich  Männern,  wie  Wiggers^  MartiuSj 
Martiny,  Friedrich  ISees  von  Esenbech\  Gei^ei  u.  A..  schuldig  bin, 
wie  viel  ich  von  ihnen  gelernt  habe ,  und  dass  meine  eignen  pbanna- 
cognosttschen  Kenntnisse  weder  dem  Umfang  noch  der  Gründlichkeit 
nach  an  die  der  genannten  Männer  hinanreichen.  Diese  meine  aus 
innerer  Ueberzeugung  hervorgegangene  Erklärung  möchte  Ich  bei 
Durchlesung  des  vorliegenuuii  Buches  immer  festgehalten  wissen ,  da- 
mit nicht  meine  pharinacognostiscben  Collegen  und  noch  weniger  die 
Jünger  der  Wissenschaft  (die  zunächst  lernen  und  achten  lernen  sollen) 
in  den  scharf  und  bestimmt  hingestellten  Urtheiien  über  <iie  Wissen- 
schaft und  ihre  Zustände  eine  YerurtbeUung  der  einzelnen  PersSolich- 
keilen  erblicken. 

Dass  aber  die  Pbarmaeognosie  einer  Reform  entgegengeführt  wer- 
den muss, 'scheint  mir  daraus  hervorzugelien ,  dass,  wenn  auch  ich 
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diese  Nothwendif?keil  vielleicht  zuerst  gefühlt  habe,  ici»  (iotli  iiicht 

dikzu  gekoffliueo  l)in,  diesea  Gedaokea  zuerst  öffentlich  auszusprecben 

und  zu  bethfitJgen.  Vielmehr  ist  es  Berg,  der  auf  diesem  Wege  der 

Reform  mir  bereits  vorangegaogen«  der  zuerst  eiue  zweckmässigere 

Anordnung  des  Stdflto  und  eine  schärfere  Charakteristik  des  Einzelnen 

durch  Anwendung  des  Mikroskops  angebahnt  hat.    Wenn  unsere 

beiden  Arbeiten  sich  nicht  in  allen  £inzelnheiten  decken,  so  liegt 

das  in  den  verschiedenen  Standpunkten  der  Beurtheilung,  die  man 

einem  so  reichen  Thema  gegenüber  einnehmen  kann.  Solche  Diffe* 

« 

renzen  werden  durch  weitere  Arbeiten  ailmälig  ausgeglichen,  und 

ohnehin  wird  iieiner  von  uns  behaupten  wollen,  dass  er  üas  letzte 
Wort  in  der  Pharmacognosie  gesprochen. 

An  eine  zweite  Quelle  des  Studiunis  der  Pharmacognosie  habe 
ich  mich  dagegen  so  ziemlich  ohne  allen  Gewinn  gewendet.  Ich 
meine  die  Pharmacopiten.  Sie  sind  mir  häufig  als  eine  Beispiei- 
sammluug  zu  Saviguy's  Schrift  über  den  Beruf  unserer  Zeil  zur 
Gesetzgebung  und  dessen  Ausspruch,  dass  unsere  Zeit  eben  nicht 
zur  (iesetzgebung  berufen  sei,  vürgekommcn.  Gesetze  sollten  wenig- 
stens keine  groben,  leicht  zu  vermeidenden,  wissenschaftlichen  Irr- 
thOmer  enthalten,  wie  z.  B.  wenn  die  Pharmacfrpaea  btwarica  die 
Radix  aikarmae  nerae  von  Lawsonia  inermis  ableitet,  oder  die 
Hann^ersche  PharmacopSe  die  Flores  einae  ideine  gelbgnine  Sa- 
men nennt,  oder  die  Pharmacopoea  holsalica  die  Gewürznelken 
als  die  unreifen  Früchte  von  CaryophyUm  aramatieus  bezeichnet, 
und  dergleichen  mehr.  Hauptsächlich  habe  ich  die  PharmacopSen  be- 
nutzt, um  den  Umfang  des  zu  verarbeitenden  Materials  zu  bestim- 
men. Wie  sehr  dabei  die  Pharmacopifen  von  einander  abweichen, 
ergibt  sich  aus  meinem  Buch  zur  Genüge. 

Der  Hauptzweck,  den  ich  bei  Abfaissung  meines  Buches  hatte, 
war  aber,  meinen  Zuhörern  und  den  angehenden  Pharmaceutcn  über- 
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baupt  ein  Buch  zu  Meten,  welches  nur  das  Nothwendfgste  des 
StoHes  ia  möglichst  conciser  Darstellung  und  zweckmässiger  über- 
sfchtttcher  Anordnung  enthielte  und  ihnen  daher  beim  Seihslstndium 

wie  beim  Repetlren  ein  bequemer  Leltradeu  sein  köunie.  iyoiäa  die- 
ser Zweidc  von  mir  mdcht  seln^  so  würde  ich  dadurch  sicherlich 
vielen  angehenden  Pharmacognosten  einen  wesentlichen  Dienst  g^e- 
leistet  haben  und  Tür  die  nicht  geringe  Arbeit »  die  ich  auf  dieses 
WeriLchen  gewendet,  voUiLoninieii  belohnt  sein. 

Jena,  im  Frühjahr  1857. 

H«     Schleiden  Dr. 
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Verbessern  iigen. 

S.  35  muss  die  Eintheiluog  der  XI.  Classe  folgendermaassen  lauten: 


1 

IMMiri 

V  nicnisciiaitni. 

Fnichf flrisrh  diT  Steinbeeren 

3. 

*  * 

Steine  der  Steinbeeren. 

4. 

Sainensohalen. 

5. 

Eiweisskürper. 

6. 

Sameninantel. 

7. 

 M — 

Keimblatter. 

S.  37  Z.  8  V.  u.  I.  Urticeen  st.  Urticaceen. 

S.  86  Z.  16  V.  u.  I.  Gh/ryrrhiza  st.  Glyryrhiza . 

S.  107  Z.  3  V.  o.  1.  Radix  inulae  {Rad.  enulaOf  .\laut). 

S.  134  Z.  3  fehlen  hinter  maritimi  die  Worte  ,,bat  keine  Aebnlicbkeit  mit  der  ächten 

Drogue*'. 
S.  135  Z.  4  I.  Brusci  St.  Brust. 

S.  151  Z.  6  V.  u.  fehlt  hinter  Ptarm.  vulg.  die  Autorität:  Dec. 

S.  161  ist  durch  eine  falsche  Einordnung  zweier  Blätter,  die  Beschreibung  von  Rhi- 
zoma  adonidis  und  Rhizoma  trollii  verlauscht  worden  ,  was  von  dem 
ersten  gesagt  ist  gilt  von  Rh.  trollii  and  umgekehrt. 

5.  162  Z.  5  V.  u.  I.  Benedicteqkrautwurzel. 

S.  166  Z.  1  am  Ende  fehlt:  (Fig.  34.) 

S.  189  Z.  20  V.  u.  I.  Cort.  aromatici  st.  Cort.  aromaticae. 
S.  210  Z.  I  V.  unten  I.  I.  st.  (Nr.  I.) 
S.  271  Z.  3  V.  oben  I.  4  st.  3. 

S.  271  Anmerkung  *)  ist  gänzlich  zu  streichen,  da  sie  nur  eine  meine  Untersuchun- 
gen leitende  Frage  enthält,  die  aus  Versehen  als  Anmerkung  mit  abge- 
druckt ist. 


« 


Einleitung. 


Die  Pharmacognosie  oder  die  wissenscbaftiiche  Krkeonlaiss 
der  rohen  Nalurproducte ,  welche  in  diesem  roben  Zustande  oder  phar- 
maceutisch  verändert  als  Heilmittel  angewendet  werden  sollen,  ist  eig^ent- 
lieh  eine  der  ältesten  Xiatarwissensebaften  $  jeden&lls  ist  sie  die  Mattet 
der  Botanik,  indem  das  Aufsucben  beilkräftiger  oder  docb  wenigstens  er- 
näbrender  Pflanzen  zuerst  die  Menseben  zu  einer  näberen  Renntoiss  der 
Pflanzen  iiberbaupt  föbrte.  Streng  genommen  gibt  es  bis  gegen  das  Ende 
des  Mittelalters,  etwa  bis  auf  die  beiden  Baukine,  gar  keine  Botanik,  son- 
dern nor  pbarmacüguostiscbe  Biicber,  indem  die  Pflanzen  wesentlich  als 
Arzneipflanzen  betrachtet  und  auf  die  Angabe  ihrer  Wirksamkeit  bei  Wei- 
lein der  grösste  Werth  gelegt  wurde. 

Von  da  ab  entwickelte  sich  aber  die  Botanik  zu  einer  selbstständigen 
Wissenschaft  und  die  Masse  ihres  Inhaltes  wuchs  rasch  so  sehr  an,  dass 
sie  sich  alles  Ueberflüssigeu  und  namentlich  auch  der  Pharmacognosie 
entledigte. 

Längst  hätte  die  Pharmacognosie  in  Folge  dessen  als  selbst- 
ständige Wissenschaft  auftreten  müssen,  besonders  da  seil  der  Ent- 
deckung von  Amerika  uns  eine  grosse  Menge  von  Arzneistoffen  zugeführt 
wurde ,  deren  Anknüpfung  an  bestimmte  Pflanzen  ganz  unmöglich  war. 
Es  scheint  aber  Bestimmung  gewesen  zu  sein ,  dass  die  Pharmacognosie, 
die  Mutter  aller  natorgescbich  Iiichen  Disciplinen,  noch  knge  Zeit,  wenn 
auch  unter  höchst  ungünstigen  Verhältnissen,  in  ihrer  alten  Familie  fort- 
leben mnsste.  Erst  in  neuester  Zeit  hat  man  angefangen,  einzusehen,  dass 
wegen  des  so  sehr  angewachsenen  Materials  auch  hierTheilung  der  Arbeil 
eintreten  müsse.  Man  hat  angefangen ,  die  Pharmacognosie  selbstständi|p 
zu  behandeln,  obwohl  man  ihr  noch  immer  die  Folgen  ihrer  früheren 
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Lnselbstsliindjgkfit  ansieht,  indem  sie  sich  einerseits  in  die  Pharma - 
cologie  (inatcria  medica)  oder  die  Lehre  van  der  Wirkungsarl  der 
Arzneistoffe  verliert,  andererseits  sie  sich  selbst  noch  fiir  nicht  mehr  als 
einen  Anbfing  der  Naturgeschichte  und  insbesondere  der  Botanik  auszu- 
geben wagt ,  oder  drittens  endlich  sie  an  ibrer  WissenscbafUicbkeit  ver- 
zweifelnd zu  einem  Lexicon  unverbundener  Notizen  herabsinkt.  Beiläufig 
sei  es  sebon  hier  bemerkt,  dass  damit  zugleich  die  drei  gewöhnlieben, 
aber  aueb  alle  drei  verwerflichen  Sjrsleme  der  Pbarmacognosie  ange- 
deutet sind. 

Sebon  dass  man  von  Pbarmacognosie  als  dnem  Lebensbemf, 
von  Pharmacognostenals  Männern ,  die  sich  diesem  Berufe  widmen, 
spricht ,  zeigt  die  Anerkennung  der  Pbarmacognosie  ab  einer  seibstslän- 
digen  Disciplin.  Die  Aufgabe  derselben  können  wir  nur  folgendermaassen 

feststellen . 

Pbarmacognosie  ist  die  Wissenschaft,  welche  uns  die 
rollen  Arzneistoffe  als  SOlchd  kennen,  in  ihrer  Güte  beur- 
theilen,  die  ähnlichen  unter  einander,  sowie  die  ächten 
von  den  unächten  unterscheiden  lehrt.  Diese  ihre  Aufgabe  gibt 
Ulis  dann  auch  die  Grundsätze  für  ihre  Behandlung  au  die  Hand. 

Da  es  nur  eine  Natur  und  folglich  nur  eine  Naturwissenscbalt  gibt, 
so  spielen  natürlich  in  jede  einzelne  aus  der  nothwendigen  Theilung  der 
Arbeit  hervorgegangene  besondere  Disciplin  alle  übrigen  mit  hinein ;  sie 
erscheinen  dann  aber  nicht  als  das  Wesentliche  oder  Maassgebende ,  son- 
dern als  Hfilbwissenschaften,  deren  entlehnte  Kenntnisse  an  ihrem  neuen 
Ort  nur  als  Mittel  zur  Entwickelung  einer  ihrem  Zweck  nach  selbststän- 
digen Disciplin  gebraucht  werden.  Da  die  Rohstoffe  oder  Droguen  allen 
drei  Naturreichen  entnommen  sind,  so  werden  Mineralogie ,  Botanik  und 
Zoologie  nothwendiger  Weise  als  Hülfswissenschaflcn  in  der  Pbarma- 
cognosie auflrcleu.  Dadurch  wird  aber  für  den  Pharmacoguosten  ein  so 
grosser  I  nifang  von  Kenntnissen  gefordert,  dass  gegenwärtig  w^enigstens, 
w  o  rs  s[t  Ii  noch  grÖsstpuiheils  um  Grüiiduni;  der  eigentlich  wissenschaft- 
lichen Pliariiiacognosie  handelt,  die  Hräffe  (]•  ^  Einzelnen  nicht  mehr  hin- 
reichen, und  daher  zunächst  auch  Iiier  eine  1  lieiiung  sich  rechtfertiget. 

Diese  Trennung  nach  den  drei  Reichen  der  Natur  ist  in  dem  pharma- 
ceutischen  Institute  des  verstorbenen  Hofrath  fVackenroder  (jetzt  unter 
der  Leitung  des  Prof.  Ludwig)  schon  lange  für  zweckmässig  und  noth- 
wendig  erkannt  und  vollzogen  worden.  Die  folgenden  Blätter  beschrän- 
ken sich  daher  ganz  auf  den  Tbeil,  dessen  Bearbeitung  ich  allein  gewach- 
sen sein  kann,  nämlieh  auf  die  botanische  Pbarmacognosie  oder  wissen- 
schafUiche  Kunde  der  der  Pflanzenwelt  entlehnten  Arzneirohstoffe. 
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Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  botanische  Pharmacognosie  wissen- 
schaftlich zu  entwickeln  ,  so  Ijietel  uns  das  Material  wieder  einen  wesent- 
lichen Unterschied,  der  zu  einer  abermali«;;  n  Theiluni^  *lcr  Arbeit  Ver- 
anlassung geben  muss.  Die  Droguen  sind  nämlich  entweder  Püanzen  oder 
Pflanzenlheile  mit  organischer  Struclur ,  und  in  diesem  Falle  wird  die 
Renntiiiss  derDrogue  durch  Kennlniss  der  Structurverhällmsse  vermittelt 
oder  es  sind  aus  der  Pflanze  abgeschiedene,  der  Slructur  entbehrende 
Stoffe,  z.  B.  Gummata,  Harze  n.  s.  w.  la  diesem  Falle  wird,  abgesehen 
Ton  den  höchst  aasicheren  durch  die  Sinne  unmittelbar  aufzufossendeit 
Merkmalen,  die  ganze  genauere  Kenntoiss  allein  darch  chemisehe  Unter- 
snebung  gewonnen  werden  können.  Im  ersten  Falle  wird  nar  der  Botani- 
ker, im  zweiten  nur  der  Gb^iker  die  wissenschaftliche  Vollendang  der 
Lehre  herbeizuführen  im  Stande  sein.  Aach  diese  Trennung  ist  in  dem 
erwähnten  pharmaceutischen  Institut  wirklich  zum  grossen  Vorüieil  der 
Sache  durchgerührt  3  iudess  soll  in  dem  gegenwärtigen  V'ersuch  einer 
bütiinischeu  PbarmacojE^nosie  der  ^  ollständigkeit  wegen  auch  eine  üeber- 
sicbt  der  slriicturioseu  Stoße  aulgcnoinniefi  werden. 

Der  (jt'^ensland  der  Pharmacognosie  sind  die  A  r  z  n  e  i  r  o  h s  to  f  fc 
oder  Droguen.  In»  strengsten  Sinne  des  Wortes  siud  dadurch  eigentlich 
alle  diejenigen  Pilanzen  und  Pflanzentheile  ausgeschlossen ,  welche  nicht 
vom  Droguenhändler  bezogen  werden  können ,  also  alle  frisch  gesammelt 
zu  verarbeitenden  Pflanzen  und  Pllanzcntheile.  Streng  genommen  wiir^ 
den  diese  letzteren  dem  rein  botanischen  Studium  zu  überlassen  sein :  aber 
einestheils  geht  die  Botanik  bei  sehr  vielen  Pflanzentbeilen  gar  nicht  auf 
so  detaillirle  Kenntniss ,  wie  sie  dem  Pharmaceuten  für  den  Zweck  der 
Einsammlung  nothwendig  ist,  ein,  iheils  ist  auoh  dieser  Unterschied  zwi- 
schen frisch  und  trocken  zu  verarbeitenden  Pflanzen  und  Pflanzentheüen 
im  Lauf  der  Geschichte  ein  völlig  unsicherer  geworden.  Ursprünglich 
wendete  man  bei  Weitem  die  meisten  Pflanzen  im  frischen  Zustande  an. 
Die  gl  osse  Menge  eingeführter  fremder  Droguen ,  die  Bescln  äiikuiig  der 
Auswahl  ^us  einer  grossen  Menge  ähnlich  wirkender  Pflanzen  auf  wenige 
am  kräftigsten  und  sichersten  wirkende,  die  dann  aber  durch  Ungunst  der 
>^ilur  nicht  allen  Pharmaceuten  zur  Hand  waren,  endlich  die  immer  ge- 
steigerte Arbeit  des  Pharmaceuten ,  welche  ihm  das  oft  sehr  schwierige 
und  daher  nicht  füglich  Laien  zu  überlassende  Einsammeln  unmöglich 
machte,  haben  es  dahin  gebracht,  dass  jetzt  der  bei  Weitem  grösste  Theil 
der  Arzneirohstoffe  im  trockenen  Zustande  ans  dem  Handel  bezogen  wird. 
Dadurch  sind  aber  auch  viele  Pflanzen,  die  man  früher  als  heilkräflig 
ansah ,  ganz  oder  theilweise  ausser  Gebrauch  gekommen  $  denn  natürlich 
wird  die  trockene  Pflanze  häufig  ganz  andere  Stoffe  enthalten ,  als  die 
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frische,  indem  sich  nach  Aufhören  der  Lebensthätigkeit  andere  chemische 
Verbiudungen  und  Trennungen  bilden  als  während  derselben,  oder  Stoffe, 
die  an  sich  fliichlig  sind ,  beim  Ti  oi  knen  langsamer  oder  schneller  ent- 
weichen. S(>  ist  z.  B.  die  scharff^il'lige  Radio:  ari,  wenn  sie  stark  ge- 
trocknet und  dann  noch  eine  Zeill  iii^^  aufbewahrt  ist,  ein  fast  voUkommeu 
unschädliches  Nahrungsmiltel,  Ebenso  ist  die  im  trockenen  Zustande  so 
mild  nährende  Salepwurzel  frisch  entschieden  giftig.  Im  Folgenden  soll 
daher  dieser  Unterschied  z^'ischen  trocken  und  frisch  zu  verbrauchenden 
>  Rohstoffen  nicht  geltend  gemacht,  sondern  nur  beiläufig  erwähnt  werden. 

Dagegen  macht  sich  ans  ein  anderer  Unterschied  wesentlich  geltend, 
indem  die  dem  Pflanzenreich  entlehnten  Drognen  entweder  als  vollstän- 
dige Pflanzen  oder  doch  so  vollständig »  dass  sie  alle  zu  ihrer  botanischen 
Bestimmung  nöthigen  Merkmale  besitzen ,  gesammelt  werden  oder  nicht. 
Im  ersteren  Falle  ßillt  eine  selbstständige  pharmaoognostische  Bestimmung 
ganz  weg ,  da  es  einerlei  ist,  ob  ich  eine  Pflanze  frisch  oder  trocken  be- 
stimme ,  und  die  Bestimmung  der  Drogue  hier  mit  der  Bestimmung  der 
Pflanze  zusammenfällt.  Zur  Charaklerisii  uug  z.  B.  von  Uerba  serpylU 
lassen  sieh  nur  die  Merlvmale  angeben,  welche  auch  die  Pflanze  Thymus 
sarpyiium  L.  beslinimcn,  und  dies  ist  Sache  der  pharniaeeuü!>i  hen  Bo- 
tanik. Gerade  diese  ganzen  Pflanzen  sind  es  auch,  welelie  der  Pharmaceut 
am  bäuligslen  selbst  zu  ziehen  oder  selbst  sammeln  zu  lassen  veranlasst 
ist,  bei  denen  ihm  also  die  vollständige  botanische  Kennlniss  ohnehin  un- 
erlässlich  wird.  Der  Pharmacognosie  bleibt  hier  also  nur  die  Aufgabe, 
dasjenige  za  erwähnen,  was  über  Handeisverhältnisse ,  Form  des  Vor- 
kommens, Gebrauch  u.  s.  w.  notbwendig  mitzutheilen  ist. 

«  Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache ,  wo  wir  es  mit  einzelnen  Pfian- 
zentheilen  zu  thun  haben ,  bei  denen  uns  die  beschreibende  Botanik  nie- 
mals so  genaue  Beschreibungen  liefert,  als  der  Pharmaceut  bedarf.  Hier 
sind  in  einem  der  Pharmacognosie  eigentbümlichen  Systeme  die  Beschrei- 
bungen so  genau  zu  geben ,  dass  darnach  die  Drogue  als  solche  ebenso 
sicher  bestimmt  werden  kann,  wie  das  bei  den  Pflanzen  möglich  ist. 

Ich  will  bei  diesem  Punkte  noch  etwas  langer  verweilen,  weil  er  lur 
mich  der  \\'ende|ninkt  in  der  ganzen  BehandluMu  du  IM  irraacognosie  ist, 
und  aus  ihm  mii  dir  Grunde  für  die  Beurlheilung  oder  ri<  litijjer  N'ernrlhei- 
iuug  der  bishi  rif;»  ii  Pharmacognosie  erwachsen.  Ich  bin  weit  entfernt 
davon,  den  jetzt  lebenden  Pharniaeognosten  ihre  gründliche  Kenutniss  im 
Einzelnen  oder  ihren  wohlverdienten  Ruhm  bei  der  sorgfältigen  Bearbei- 
tung bestimmter  Droguen  schmälern  zu  wollen;  ja,  es  fallt  mir  nicht 
einmal  ein,  mich  in  Bezug  auf  die  Kenntniss  des  Einzelnen  ihnen  an  die 
Seite  zu  stellen;  aber  wo  es  auf  die  Verarbeitung  ihrer  im  Einzelnen 
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Doch  so  gruDdliciieD  Kenntnisse  ankommt»  mass  ich  die  TöUige  Unwissen- 
scbaftlichkeit  und  dadurch  die  TÖllige  Unbranchbarkeit  für  den  Lernenden 
bei  all«i  neueren  Pharmacognosieen  behaupten.  Kein  ein/i^cs  dieser 
Bücher  hat  für  den ,  der  nicht  schon  den  grössteu  Theil  der  Drogueu  aas 
Aiiseliauüug  kennt .  oiJer  der  uicbl  mit  demselben  in  eine  vorher  schon 
wohl  etikeltirte  Saninilung  tritt,  auch  nur  den  allergeringsten  Werth. 
Die  Aufgabe,  welche  sich  die  Pharmacognosie  zu  stellen  hat,  und  durch 
deren  Lösung  sie  allein  eine  wirklich  fruchtbringende  Disciplin  für  den 
angehenden  Pharmaceuten  werden  kann ,  ist  die,  dass  sie  die  Droguen  so 
anordnet  und  cbarakterisirt,  dass  man  mit  Hülfe  dieses  Systems,  mag  man 
es  nun  im  Kopf  oder  auf  dem  Papier  haben ,  mit  Sicherheit  jede  nicht 
etikettirte  Drogne  bestimmen  kann.  Ein  solches  System  habe  ich  in  dem 
Folgenden  angestrebt.  Dass  es  als  erster  Versuch  der  Mängel  noch  viele 
hat,  weiss  Niemand  besser  als  ich;  wollte  man  aber  mit  einer  wissen- 
schaftlichen Arbeit  nicht  eher  hervortreten ,  als  bis  sie  vollendet  ist,  so 
müssten  alle  wissenschaftlichen  Pubticationen  unterbleiben.  Ich  mache  nur 
darauf  Anspruch,  den  Weg  abgesteckt  zu  haben;  um  ihn  zu  bahnen, 
werden  wohl  mehr  und  tüchtigere  Kräfte,  als  worüber  ich  gebiete  kann, 
erforderlich  sein. 

Einen  Einwurf  könnte  man  hier  mir  machen  wollen,  dass  nämlich 
der  Umfang  der  Pharmacognosie  ein  veränderlicher  sei,  indem  schon  die 
Zahl  der  aufzunehmenden  Droguen  von  dem  Ermessen  des  Einzelnen  ab- 
hängt, aber  auch  manche  neue  Droguen  hin/iikoinmen  ,  andere  im  Laufe 
der  Zeilen  obsolet  werden.  Mit  denselben  Gründen  würde  mau  dann  aber 
auch  eine  Flora  für  irgend  eine  bestimmte  Gegend  für  unmöglich  erklären, 
während  die  tägliche  Erfahrung  ihre  Möglichkeit,  Nützlichkeit  und  Noth- 
wendigkeit  darthut;  ja,  mit  der  einen  Ausnahme  des  Obsoletwerdens 
würden  diese  Einwände  jedes  naturgeschichtliche  System  treifen.  Wel- 
ches von  ihnen  bedürfte  wobl  nach  Verlanf  weniger  Jahre  nicht  der  Ver« 
voUstandigung  durch  eine  neue  Auflage  oder  durch  Supplemente? 

Für  die  Ausarbeitung  des  gegenwärtigen  Buches  habe  ich,  wie  schon 
angegeben,  wesentlich  die  Bedürfnisse  des  Lernenden  im  Auge  gehabt 
und  darnach  sowohl  den  Umfang  des  Aufzunehmenden,  als  auch  die  Form 
der  Behandlung  bestimmt.  In  erster  Beziehung  leitete  mich  der  Grund- 
satz :  lieber  Wenig  lernen  ,  das  Wenige  aber  fest ,  als  durch  die  Menge 
des  SlofTes  gleich  von  vornherein  verwirrt  werden.  An  eine  gewisse 
Men','^e  des  gleich  anfänglich  klar  Erl'assten  reiht  sich  leicht  bei  fortschrei- 
tender Bildung  die  grössere  Menge  des  Stoffes  an ;  aber  die  ursprüngliche 
Confusion  bringt  spateres  Studium  schwer  oder  nie  wieder  zur  Klarheit. 
Den  Vorwurf,  dass  ich  zu  wenig  gegeben,  werde  ich  zwar  dankbar 
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beachten ;  aber  er  wird  mich  ungekränkt  lasseut  la  der  anderen  Bezie- 
hung ^abe  ich  mir  Muhe  gegeben ,  Alles  nioglichal  übersichtlich,  einfach 
und  scharf  hinzustellen*).  Ausserordentlich  viel  wird  in  dieser  Beziehung 
durch  ein  richtiges  System  gewonnen ,  indem  man  das  mehreren  Gegen- 
ständen Gemeinschaftliehe  immer  als  allgemeinen  Gruppeneharakter  aus- 
wirft und  sich  dadurch  einerseits  unendliche  Wiederholungen  erspart, 
atidererseits  dem  Ganzen  eine  klare  Lebersichtlichkeit  verleiht ,  die  sich 
dann  sehr  leicht  dem  Gedächtnisse  einprägt. 


*)  Man  missverslebe  nur  meine  Kürze  nicht.  Hätte  ich  alle  meine  Excerpte  und 
Vorarbeiten  zu  den  einzelnen  Drogveo  mit  einer  plehrlthnenden  Reaommisterei  and 
fanlen  Breite  ^eben  wollen,  wie  dos  Enweilen  gcHcIitebt,  so  wKren  Artikel  wie  Jalappa^ 
Ipecaeuanha  j  Sas-taparifle ,  China  n.  s.  w.  zu  hesoutlercn  Werken  von  5 — 10  Bogen 
geworden  und  der  Hauptzweck,  den  ich  vor  Augen  hatte,  wäre  verfehlt,  das  wesent- 
liolie  BedürfoiM  der  stndirenden  Phamaeeoteo  wSre  nnbefriedift  geblieben.  Wie 
wenig  die  billige  gelehrte  Tünche  nnd  der  Citafenwast  Werth  habrn  ,  da  wo  es  nicht 
auf  Hochschulen  wunder ,  sondern  auf  Kenntniss  der  wirklichen  Diuge  ankommt«  zeigt 
a.  B.  die  von  einem  berühmten  Botaniker  {Kunze)  mit  einem  berühmten  Pharmacog- 
nosten  {Göbef)  herausgegebene  Waarenkunde ,  in  welcher  höchst  naiv  die  Knollen  des 
ganz  gemeinen  Lalkyru*  tuberotus  als  Radia  effclaminu  abgebildet  und  bpscbriebea 
werden. 


Allgemeiner  Tlieil. 


§.  1. 

Botanische  P  h  a  r m  a  c  o  n  o  s i  e  Isl  die  wissenschaflÜL he  Kennt- 
niss  der  dem  Pflanzenreich  ealiehulea  Droguen,  ihrer  Güte  und  ihrer 
Aechlbeit« 

§2. 

Droguen  sind  die  dem  Ptlanzeareicb  entlebalen  Naturproducte 
entweder 

a)  im  unveränderten  Zustande,  z.B.  Herba  nasturUi  aquatid^  oder 

b)  einfach  gelrocknei,  z.  B.  Badis  beliadonnae,  Gummi  mimo- 
sae^  oder 

c)  nur  soweit  zubereitet  oder  verändert,  wie  sie  als  Gegenstände  des 
Orosshandels  vorkommeDf  z.  B.  Püp  burgunUca^  Pulpa  tamarindorum, 

§.  3. 

Die  Droguen  werden  der  Natnr  entnommen  oder  gesammelt.  Die 
Art  der  Einsammtnng  ist  häufig  yon  bedeutendem  Einfluss  auf  die 
Güte  und  Wirksamkeit  derselben.  Die  Einsammlang  geschiebt  raeistin- 
tbeik  durch  Laien.  Es  ist  daher  scbon  von  vomherdn  anzunehmen ,  dass 
sie  nicht  immer  voUkomincn  zweckmässig  vorgenommen  wird. 

a)  Die  lUlanzen  verändern  häuG«^  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
ihre  Beslandlheile,  besonders  in  der  relativen  Menc^c  derselben,  z.  B.  bei 
den  Lactuceen  wird  der  MiK  lisall  erst  p;eü:pn  die  ßliiUiezeit  bin  entwickelt; 
oder  sie  verändern  ihreBestandtheilc  narh  liiren  Altersstufen,  z.B.  jüngere 
Pflanzentheiie  enthalten  Viscin,  während  die  älteren  Kautschuk  führen. 

b)  Die  Pflanzen  sind  oft  wesentlich  verschieden  nach  ihrem  Standort, 
s.  B.  die  Rinden  derselben  Cbinaart  vom  feuchten  Thal  oder  vom  trocke- 
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TM  Gebirge  sind  wesentlich  versehieilen ;  die  bei  uns  äusserst  giftige 
Wurzel  des  Wasserschierlings  wird  im  östlichen  Russland  als  imsehäd- 

liches  Gemüse  genossen. 

Bei  jeder  officinellen  Pflanze  isl  daher  wichti'^  zu  bestimmen ,  wann 
und  von  welchem  Slandort  sie  oder  ihre  Theiic  eingesammelt  worden 
müssen.  Zuweilen  iässt  sich  die  dem  Orte  oder  der  Zeit  nach  fehlcrhaUe 
Einsammlung  noch  an  der  trockenen  Drogup  hrstimmen ,  aber  nicht  121* 
mer.  So  unterscheiden  sich  Pflanzen  von  feuchtem  und  trockenem  Stand- 
ort meist  nach  dem  Habitus ;  die  rundliche  Fülle  oder  die  tief  eingreifen- 
den Runzeln  verrathen  bei  der  iaiappe  und  Sassaparille ,  ob  die  Wurzeln 
zu  einer  Zeit  gesammelt  wurden ,  wo  sie  reich  an  assirailirlen  festen  Be- 
standtheilen  waren ,  oder  zu  einer  Zeit,  wo  ihr  Inhalt  mehr  wSssriger 
Natur  war  und  daher  beim  Austrocknen  eine  geringere  Menge  Stoffes  in 
den  Zellen  zuröckliess. 

§.  4. 

Die  eingesammelten  Pflanzen,  Pflanzentheile  oder  Pflanzenstoffe  wer- 
den in  seltenen  Fällen  frisch  verbraucht ,  z.  B.  Baceae  rubi  idaei  ^  häu- 
figer dagegen  getrocknet.  Zuweilen  werden  sie  so,  wie  die  Natur  sie 
liefert,  getrocknet,  zuweilen  noch  erst  von  unwesentlichen  Theilen  befreit 
oder  mundirt.  Die  Frage,  ob  das  erste  oder  zweite  Verfahren  zweck- 
mässiger ist,  lässt  sich  nicht  im  Allgemeinen  beantworten.  Die  allgemeine 
Aufgabe  ist  natürlich  die,  die  gesammelten  Stoffe  möglichst  schnell  in  den 
Zustand  zu  versetzen ,  in  weichem  sie  ihre  wirksamen  Bestandtheile  am 
vollständigsten  und  bei  zweckmässiger  Aufbewahrung  am  längsten  be^ 
halten.  In  der  Regel  wird  durch  das  Abputzen,  besonders  wenn  es,  wie 
beim  Schäleu,  die  natürliche  Oberflüche  der  Pflanze  eulfernt,  zwar  ein 
rascheres  Austrocknen  mö^dich  gemacht,  aber  auch  zugleich  das  Ent- 
weichen fliiehliger  Stode  und  die  innere  \'cränderiing  durch  Oxydations- 
processc  berörderl.  Deshalb  ist  die  ganz  roh  aufbewahrte  Radia:  ß/iris 
maris  den  frisch  geschälten  oder  gar  gespaltenen,  und  die  in  ihren  Häuten 
getrocknete  Hadia;  colchici  der  enibäuteteu  oder  gar  zerschnitten  ge- 
trockneten bei  Weitem  vorzuziehen. 

Ein  zweckmässigeres  Verfohren,  da  wo  unnutze  Theile  zu  entfemep 
sind ,  ist  jedenfalls ,  das  Ausputzen ,  Schälen  u.  s.  w. ,  mit  einem  Worte 

das  Mundiren  nach  dem  Trocknen  vorzunehmen. 

Bei  sehr  saftig-Ueischigen  Pflan/.enllieiien  ist  umgekehrt  ein  Schälen 
oder  Spalten  vor  dem  Trocknen  häufig  unerlässlich ,  weil  dadurch  allein 
ein  rasches  Austrocknen  möglich  gemacht  wird  und  bei  längerem  Einge- 
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schlossenseiri  der  Flüssigkeit  unter  der  nahii  lidipn  Bedeckung  innere Zer- 
setzuugsprocesüe  eiulreteo,  z.  B.  Jaulin-  uuü  Gummi-haltige  Wurzeln. 

§.  5. 

Für  den  Haudei  oder  für  längere  Aufbewahrung  müssen  die  meisten 
vegetabilischen  Drogaea  vom  Wasser  befireil|  d.  h.  getrocknet  werden. 
Dies  geschieht  auf  sehr  verschiedene  Weise.  Auch  liier  lässt  sich  keine 
allgemeine  Vorschrifl  gefoii,  vielmehr  entscheidet  über  die  Anwendbar- 
keit der  einen  oder  der  andern  Methode  die  Erfahrung.  Hau  troeknet  ent- 
weder in  einem  fortlaufenden  Process»  und  dann  nur  an  der  Luft  auf  Tro- 
ckenböden oder  mit  Anwendung  kunstfieber  Wärme  auf  hdasem  Blech. 

Oder  man  lässt  dem  eigentlichen  Trocknen  ein  sogenanntes  Vorwel- 
ken vorhergehen ,  wosu  man  meist  kochendes  Wasser  oder  Wasserdäm- 
pfe  anwendet,  z.  B.  Radix  saiep  wird  einige  Minuten  in  koohendes  Was- 
ser getaucht  und  erst  dann  an  der  Luft  getrocknet ;  Herba  theae  wird 
erst  in  heissen  WasserdUmpfen  vorgewelkt  und  dann  aul  lici^^em  ülech 
getrocknet,  wenn  man  die  schwarzen  Theesorlen  erzielen  will. 

1q  Folge  des  Wasserverlustes  beim  Trocknen  vermindert  sich  iialür- 
lich  dasVolumen  der  Pdanzenlheile.  Es  geschieht  dicsrs  aber  keinesweges 
gleichförmig.  Im  Allgemciucu  wird  hei  unverletzter  natürlicher  Oberfläche 
der  Pilanzentheii  runzlig ,  weil  die  natürlichen  Bedeckungen  der  Pflanze 
weniger  Wasser  enthalten  als  die  Inneren ,  und  sich  daher  weniger  zu- 
sammenziehen können.  Je  nach  'der  Natur  und  den  inneren  Structurver- 
hältnissen  des  Pflanzentheils  wird  die  äussere  Bedeckung  gezwungen 
sem,  sich  hald  mehr  in  Längsmnzeln,  bald  mehr  in  Querrnnsehi,  hald 
,  mehr  in  unregelmässig  durch  einander  laufenden  Runzeln  zusammensu- 
i^n.  Für  die  inneren  Theile  gilt  im  Allgemeinen  die  Regel,  dasa  sich 
das  Zellgewehe  um  so  weniger  beim  Trocknen  zusammenzieht)  je  stärker 
es  verbolzt  ist.  Deshalb  treten  auf  einem  frisch  gemachten  Querschnitt 
eines  Stengels  oder  einer  Wurzel  beim  Trocknen  die  Gefiisse  und  Hofe- 
bündel  hervor,  während  Mark  und  Rinde  einsinken.  An  der  Bastschicht 
der  liiüde  bilden  die  Mai kslrahien  an  der  Ilolzseitc  gewöhnlich  kleine 
Vorsprünge,  weil  sie  hier  stärker  verholzl  und  wasserärmer  sind,  als  die 
neben  ihnen  liegenden  Baslzellea.  Auf  der  Ausseuseite  dagegen  Lilücii  6ic 
kleine  Vertiefungen,  weil  sie  hier  dünnwandig  und  saflreicher  sind  als 
der  Bast. 

Natürlich  trocknet  bei  gleichartigem  Gewebe  eine  geringere  Zelien- 
masse  auch  mehr  zusammen  als  eine  grössere.  Schundet  man  daher  von 
einem  saftigen  Pflanzentheile,  z.B.  von  einem  Apfel,  einen  ebenen  Schnitt 
ab ,  so  wird  die  Mttte  des  Schnittes  sich  beim  Trocknen  mehr  zusammen- 
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ziehen  als  die  RSnder,  die  ScbnittfläGhe  wird  also  im  trocknen  Zustande 
eine  vertiefte,  concave,  sein.  D.i  diese  Verhältnisse  bei  sclinn  *jetrock»cler 
Substanz  nicht  slatlfinden  ,  so  besitzen  wir  in  dem  Aussehen  der  Schnitt- 
fläche ein  einfaches  Millel,  um  zu  beurlheilen,  ob  eine  Drogue  im  frischen 
oder  im  trocknen  Zustande  geschält  ist .  da  die  Schnittflächeu  im  erstem 
Falle  stets  concav,  im  letztern  stets  eben  sind. 

Eduige  chemische  Veränderungen  der  Drogue  sind  in  den  neistea 
Fällen ,  anch  bei  dem  sorgfiUligsten  Verfahren  im  Trocknen ,  anvermeid- 
Jicb«  Ganz  besonders  ist  der  mit  der  Tendenz  zur  Hnmification  auf- 
tretende Oxydaliottsprooess  nur  in  den  seltensten  Fällen  ganz  ansznsehlies- 
sen,  znmal  da,  wo  die  vorbandenen  PflanzenstolTe  sebon  an  sieb  diesem 
Processe  Vorscbnb  leisten.  Daber  nehmen  im  Allgemeinen  die  Pflanzen- 
tbeiie  beim  Troeknen  eine  dunklere,  meist  in*s  Brinnlicbe  spielende  Fär- 
bung an ;  z.  B.  der  &st  weisse  Qnersebnitt  der  Radtof  ealami  ar^maUei 
wird  trocken  bräunlicb-hellrotb ,  der  lichtgrüne  Quersebnitt  der  Badiae 
Jilicis  maris  wird  trocken  gelbbräanficb. 

Insbesondere  bemerkt  man  häufig  an  fleischigen  Wurzeln  und  Sten- 
geln zwischen  Kinde  und  Holz  eine  dunkelbraune  oder  selbst  scliw  irzliche 
Grenzlinie,  welche  durch  das  zarte,  fast  volisläudig  bumificirle  Bilduugs- 
gewebe  dargestellt  wird. 

§.  6. 

Die  getrockneten  Droguen  erfordern  dann  nicht  minder  eine  sorg- 
rältige  Aafbewabrung.  Auch  diese  ist  sehr  verscbieden  naeb  der  Art 
•der  Drogue.  Zwar  kann  man  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  eine  einmal 
▼ollkommen  getrocknete  Drogue  sich  um  so  länger  erhält,  je  vollkomme-, 
ner  sie  gegen  Lieht,  Luft  und  Feuchtigkeit  abgeschlossen  ist;  indessen 
erleidet  doch  auch  diese  Regel  ihre  wesentlichen  Ansnabmen;  z.B.  die  so 
sehr  hygroskopische  Radix  rkei  erhält  sich  am  sehb'nsten  und  längsten, 
wo  sie,  einem  freien  Luftzuge  ausgesetzt,  nach  den  Umständen  Feuchtig- 
keit aufnehmen  und  abgeben  kann. 

Beiläufig  wollen  wir  bemerken,  dass  beim  luftdichten  Verschluss  der 
Gläser,  Kork-  oder  vielleicht  noch  besser  die  neueren  mit  liaulschuk  über- 
zogenen Stöpsel  vorzuziehen  sind.  Eiogeschlilfene  Glasstöpsel  schliessen 
der  iSalur  der  Sache  nach  meistenlheils  nicht  einmal  wasserdichf ,  ge- 
schweige denn  luftdicht.  Sehr  fein  einuesc  hliffene  Stöpsel  schliessen  nur 
annäherung^sweise  luftdicht  und  sind  jedenlalls,  wie  noch  mehr  die  allein 
wirklich  sch liessenden  einpolirtea  Stöpsel ,  füir  die  gewöhnliche  Anwen- 
dung zu  kostspielig. 

Auch  die  zweckmässigste  Aufbewahrung  vorausgesetzt,  haben  doch 
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die  meisten  Drogueo  ein  bestimmtes  Zeitmaass,  über  welches  hinaus  sie 
aufhören  brauchbar  zusein.  Eine  allgemeine  Regel  lässt  sich  darüber  nicht 
feststellen.  Oft  unterscheidea  sich  verschiedene  Pflanzentlieile  bei  gleicher 
Wirksamkeil  durch  die  Andauer  einer  gleichförmigen  Beschaffenheit,  z.  B» 
Semen  conn  im  Verbällniss  zu  Ber^a  cenU^  igrelche  letztere  Drogoe 
sicherlich  in  der  Folgezeit  durch  die  entere  verdrängt  werden  wird. 

Manche  Droguen  seheinen  auch  erst  durch  das  Trocknen  und  ein 
gewisses  Alter  ihre  eigenthümlicbe  Wirksamkeit  zu  entwickeln.  Wenig- 
stens tritt  bei  manchen  Droguen  der  charakteristische  Geruch  enü  beim 
Trocknen  herror  und  steigt  bei  richtiger  Aufbewahrung  bis  zu  einem  ge- 
ivissen  Zeitpunkt,  z.  B.  Uerba  meliloti^  Radix  valerianae» 

§•  ^■ 

Der  Werth  oder  die  Wirksamkeit  der  Droguen  sclieint  bei 
manchen  nur  in  den  eigenlhümlichen  von  der  Nalur  gegebenen  quaniifa- 
tiven  Mischungsverhältnissen  von  Stoffen  zu  beruhen,  deren  keiner  für 
sich  im  Stande  ist,  die  Wirkung  der  ganzen  Drogue  zu  ersetzen.  Bei  sol- 
chen fiült  natürlich  die  Beurtheilung  ihrer  Güte  mit  dem  Urtheil  darüber 
zusammen,  ob  sie  richtig  gesammelt,  richtig  getrocknet  und  richtig  auf- 
bewahrt sind.  Bei  andern  dagegen  concentrirt  sich  die  Wirkung  der 
Drogue  wenigstens  im  Wesentlichen  in  einem  oder  wenigen  ihrer  Be« 
standtheile,  z.  B.  Chinin  und  Cinchonin  in  der  Chinarinde ,  das  Harz  in 
der  Jalappenwurzel.  Sind  diese  Stoffe  wirklich  oder  wenigstens  für  unsere 
gegenwärtigen  mangelhaften  Kenntnisse  gleichförmig  in  der  ganzen  Dro- 
gue verbreitet,  so  wird  nur  in  seltenen  Fällen  uns  ein  äusseres  Merkmal 
den  Reichthum  oder  die  Armnth  verralhen ,  z.  B.  die  fast  gleicbfHrmige 
harzige  Beschaffenheit  des  i^ueiichnitit s  der  Jalappenwurzel;  in  vieleu 
Fällen  wird  aber  die  Güte  der  Drogue  nur  nach  einer  chemischen  Analyse 
beurlheilt  weiden  können. 

In  manchen  Fällen  dagegen  sind  die  eigenthümlichen  wirksamen  Be- 
standllieile  am  Ii  in  s(i  sichtbarer  Weise  in  der  Drogue  vertheill,  z.  B.  die 
Balsambehäiter  in  den  Wurzeln  der  Doldengewächse,  oder  sie  sind  an  so 
bestimmte  eigenthümlicbe  Structurverhältaisse  der  Drogue  gebunden,  wie 
z.  B.  der  wirksame  Bestandtheil  der  Ipeeaeuanha  und  der  Senega  an  die 
Rinde,  dass  man  die  Güte  der  Drogue  auf  den  ersten  Anblick  aus  der 
Beurtheilung  der  Structnrverhältnisse  erkennen  kann.  Es  bedarf  daher 
keiner  heiondem  Erwähnung,  dass  wo,  wie  bei  der  i^emctM»^ ,  die 
wirksamen  Stoffe  ausschliesslich  in  der  Rinde  sitzen ,  natürlich  diejenige 
Drogue  die  vorzüglichere  ist,  bei  welcher  die  meiste  Rindensubstanz  auf 
das  wenigste  Holz  kommt. 
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§.8. 

Die  Kennzeichen  oder  Merkmale^  nach  weichen  wir  die  Dro* 
goen  benriheilen,  sind  sehr  yerschieden.  Im  Allgemeinen  ki^nnen  wir  die 
empirischen  Merkmale  von  den  wissenschaftlichen  unterscheiden. 

Unter  empirischen  oder  sinnlichen  Merkmalen  verstehen  wir 
diejenigen,  welche  jeder  mit  gesunden  Sinnen  begahle  Mensch  ohne  be- 
stimmte wissenschaftliche  Vorhildang  aufenfiissea  im  Stande  ist,  also 
Grösse  und  Gestalt  im  Allgemeinen ,  Schwere ,  Oberflächenbeschaffenheit 
im  Allgemeinen,  Farbe,  Gci  tu  li  und  Geschmack.  Bis  iu  die  neuere  Zeit 
war  die  Fliarmacognosie  lusi  ganz  auf  diese  Merkmale  gegründet.  Wir 
bleiben  damit  ganz  auf  dem  Felde  völliger  l'nwisseuschafHielikeil  stehen, 
und  wenn  wir  uns  auch  über  dieseu  wcsenfüi-hen  Narhtfieii  nit  iil  in  einen 
philosophischen  Streit  einlassen  w  ollen  ,  so  zeigt  doch  die  tägliche  Erfah- 
rung, dass  diese  Merkmaie  völlig  unbrauchbar  sind ,  um  mit  Sicherheit 
eine  Drogue  zu  bestimmen ,  ganz  besonders  aber  für  denjenigen ,  dessen 
Lebensberuf  ihn  nicht  auf  den  Boden  eines  Droguerielagers  oder  auf  die 
Cnstodenschaft  einer  pharmacognostischen  Sammlung  beschränkt,  der,  wie 
der  Pharmaceut,  Anderes  zu  tfaun  hat,  als  durch  die  ununterbrochene  Be- 
schäftigung mit  den  Droguen  seinen  Instinct  liir  die  Auffassung  dieser 
Verhältnisse  auszubilden.  Etwas  Anderes  als  Instinct,  oder  wenn  man 
will,  eine  ausgebildete  Sinnlichkeit,  bedingt  aber  die  Anwendung  dieser 
Merkmale  nicht.  Die  Entwickelnng  des  Menschen  als  Vernnnftwesen  for- 
dert aber  auch  für  das  praktische  Leben ,  dass  ihm  die  Wissenschaft  die 
Beherrschung  des  iSiikustoires  erleichtere  und  sichere,  und  dass  es  ihm 
erspart  werde,  dem  Wilden  gleich,  sein  «.^inzes  Leben  in  der  Wüste  her- 
umzulaufen, um  endlich  nach  tausend  kleinen  sinnlichen  Eiudn'ickeu  ein 
Orientirung  zu  erlangen ,  die  dem  gebildeten  Europäer  in  wenig  Minuten 
sein  Compass  gibt. 

Unbrauchbar  sind  aber  diese  sinnlichen  Merkmale  auch  besonders 
deshalb,  weil  ihnen,  als  intensiven,  nicht  extensiven  Grössen,  ohne  wis« 
senscbaftlicbe  Grundlage  alle  Scliärre  des  Ausdrucks  fehlt,  und  sie  daher 
durchaus  Nichts  bezeichnen.  Grösse  ist  Nichts  ohne  bestimmten  Maassstab, 
Schwere  Mchts  ohne  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  Normalgewicht,  Ge- 
stalt und  Oherflächenbeschaifettheit  Nichts  ohne  Anwendung  bestimmter 
wissenschaftlich  festgestellter  Bezeichnungsweisen,  und  vollends  Farbe, 
Geroch  und  Geschmack  sind  in  ihrer  Auflassung  so  ganz  und  gar  von  der 
Zufälligkeit  der  nervösen  Anlage,  nervösen  Ausbildung,  ja  selbst  von  der 
augenblicküchen  nervösen  Stimmung  des  Einzelnen  abhängig,  dass  sie  für 
allgemeingültige  Bezeichnungen  hsi  allen  Werth  verlieren.  Besonders  f&r 
Geruch  und  Geschmack  kommt  noch  hinzu,  dass  wir  ja  für  die  bei  Weitem 
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meisten  ElgenUuiniiichkeilcn  nicht  einmal  eine  Sprache  haben.  Wo  ist 
denn  die  Terminologie,  welche  uns  die  verschiedenen  Geschmäcke  der 
aromatischen  Labiaten  oder  Doldenfriichte  ausdrückt,  während  die  snb- 
jectlven  Unterschiede  so  hedeuiend  sind,  daas  jeder  dumme  Junge  Kümmel 
mi4  Koriander  unterscheidet,  wenn  er  darauf  bdsst?  Die  Schwierigkeiten 
der  PharmacogDosie,  die  unendlich  lange  Kindheit,  die  traurige  Unsteher- 
heit  ihrer  Bestimmungen  ist  vorzugsweise  dem  zuzusebreihen,  dass  man 
sie  so  lange  auf  diesem  roh  empirischen  Standpunkte  erhielt,  statt  ihr,  wie 
allen  anderen  naturgeschichtlichen  Disciplinen,  eine  wissenschaftliche  Basis 
zu  gehen.  Freilich  setzt  das  die  Anwendung  der  HfiUswissenschallen  und 
folglich  Kenntniss  derselben  yoraos,  was  wohl  eben  nicht  Jedermanns 
Sache  ist. 

Aus  den  angeriebenen  (Jriinden  verw'erfen  wir  die  sinnlichen  Merk- 
male als  solche  absolut,  so  dass  wir  um  hcl  den  einfachsten  unzweideutig- 
sten ünlerschieden,  oder  da,  wo  für  den  augenblicklichen  iStand  der  Wis- 
senschaft die  anderen  Merkmale  gar  nicht  ausreichen  oder  doch  einen  zu 
grossen  unpraktischen  Umweg  bedingen ,  von  ihnen  zur  Charakteristik 
oder  Unterscheidung  Gebrauch  machen.  So  z.  B.  verwerfen  wir  aller- 
dings für  unsere  Zwecke  die  bände-  und  controversreiche  Lehre  von  den 
Menthaarten  und  ihren  Varietäten  und  sagen  unsem  Schülern  ganz  ein- 
hch :  Kostet  ächte  Kraasemönze  und  ächte  Pfeflermünze  und  Ihr  werdet 
nie  wieder  in  den  Fall  kommen,  das  Unrechte  zu  ergreifen,  was  bei  aller 
weitläoftigen  und  doch  noch  immer  unzulänglicben  Gelehrsamkeit  über  die 
Menthaspecies  Euch  ohne  den  Geschmack  noch  jeden  Tag  passiren  würde. 

§.9. 

Die  Merkmale,  aufweiche  wir  uns  bei  der  Charaklerisirung  der 
Drogucn  vorzugsweise  sliitzcn  ,  .sind  die  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  r  n  ,  wozu 
natiirli<'li  die  empirischen  oder  sinnlichen  Merkmale  auch  gehören,  in  so 
weit  sie  schon  einer  wissenschalllichcn  Ausbildung  llicilhaftig  geworden 
sind;  z.B.  sj)re<'hpn  "vvir  nicht  von  gross  oder  klein,  sondern  wir  geben 
bestimmt  die  mittleren  Grenzen  der  absoluten  Grösse  in  Zollen ,  Linien 
u.  s.  w.  an.  Gestalt  und  Oberilachenbeschaffenheit  bezeichnen  wir  aller- 
dings, aber  nur  mit  den  Ausdrücken,  die  bereits  in  der  botanischen  Ter- 
'minologie  eine  bestimmte  Geltung  gewonnen  haben,  oder  denen  wir  hier 
für  die  besonderen  pharmacognostischen  Zwecke  eine  eigentbümliche  be- 
stimmte Geltung  beilegen. 

Da  wir  es,  wie  oben  schon  entwickelt,  mit  zwei  wesentlich  ver^ 
schiedenen  Arten  von  Droguen  zu  thun  haben,  so  erhalten  wir  auch  zwei 
wesentlich  verschiedene  Gruppen  von  Merkmalen.  In  der  ersten  Gruppe, 
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bei  den  Drognen  mit  organischer  Stnictar,  sind  die  nächstliegenden  und  da- 
her am  leiciiteslcn  aufzufassenden  wissenschaftlichen  Merkmale  die  aus  den 
äusseren  und  inneren  Struelurverhältnissen  hergcnomaicneu ,  iiiit  einem 
Worte  die  botanischen,  liei  der  andern  Classe,  nämlich  den  ans  den  Pflan- 
zen abgesonderten  Stoffen,  werden  wir  ganz  auf  die  stoüJielien  \  eiMliie- 
deuheilen ,  d.  h.  auf  chemische  Merkmale  hingewiesen.  Nur  bei  eini^^en 
derselben  machen  sich  noch  Slruclurverhäitnisse  bemerklich  und  wichtig, 
theils  bei  den  von  der  Natur  gebildeten  Körnerstoffen ,  z.  B.  im  Stärke- 
mehl ,  tbeiis  bei  den  ans  solchen  Kömern  and  formlosen  Stoffen  bestehen- 
den Gemengen,  z.  B.  dem  Traganth. 

Wie  schon  erwSbnt  worden ,  iSsst  sich  ein  Tbeil  der  Drognen  naeb 

den  Merkmalen  bestimmen,  welche  altgemein  in  der  systematischen  Bo- 
tanik gebrani  ht  werden  .  mit  andern  Worten,  i^^s  lallt  die  Bestimmung  der 
Pflanze  und  die  Bestimmung  der  Drogue  zusammen.  Indessen  ist  dies 
Zusanimenlreiren  rein  zufällig;  denn  die  Pflanze  gilt  uns  hier  nicht  als 
Species,  als  Pflanzenart,  sondern  ausschliesslich  als  Drogue. 

Es  ist  aber  bei  Weitem  der  grössere  Theil  der  Drognen,  bei  welchen  ' 
uns  die  systematische  Botanik  völlig  im  Stich  lasst  nnd  schon  deshalb  eine 
völlig  überflüssige  Sache  ist.  Wer  von  Radix  ipecacuanhue  nicht  mehr 
weiss,  als  dass  es  die  Wurzel  von  Psyekotria  emetica  Bich*  ist,  weiss 
eben  pharmacognostisch  gar  Nichts  von  ihr;  wer  die  Wurzel  in  ihrer 
Aechtheit  und  Güte  zu  beurlheüen  und  sie  von  ähnlichen  sicher  zu  unter- 
scheiden weiss,  der  hat  sie  [ili  iriiiaeuj^uuslisch  vollständig  erkannt,  und 
die  Notiz,  dass  die  Slammpllanzc  Psychotria  emelica  Hich.  heissl,  ist, 
wenn  auch  für  den  gebildeten  Pharmaceuten  sehr  wünsdienswerth ,  doch 
für  den  Pharmacognoslen  als  soleheu  etwas  völlig  Ueberllüssiges. 

Diese  nicht  als  Pilanzen  bestimmbaren  Drogucn  bestimmen  wir  zwar 
auch  nach  botanischen  Merkmalen,  aber  vorzüglich  nach  denen,  welche 
uns  der  anatomisch -physiologische  Tbeil  der  Botanik  anbietet.  Ohne 
grundliche  morphologische  und  anatomische  Kenntnisse 
wird  man  niemals  ein  wissenschaftlicber  Pharmacognost 
werden  können.  In  wie  manchem  Handbuch  findet  man  bei  einzelnen 
Rinden  ein  Langes  und  Breites  über  den  Splint  gesprochen,  ohne  dass 
solcher  vorhanden  ist,  indem  der  Verfasser  zuräilig  nicht  weiss,  was 
Splint  ist,  und  oft  sind  die  Beschreibungen  eines  Stengel-  oder  \\'urzel- 
querseliniltes ,  wenn  sich  ja  Einer  daraul  rlulässt,  höchst  kcunisch  und 
zeigen ,  wie  dem  Verfasser  auch  die  allereiemeularsten  Keunluisse  über 
die  Structur  der  Pilanzen  abgehen. 

Dass  bei  der  Anwendung  dieser  pflanzenanatomischen  Kenntnisse  anf 
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die  Pliarmacognosie  sich  auch  die  Auwendung  einer  Lupe  uod  eioes  Mi- 
kroskops Dotbwendig  macht,  versteht  sich  von  seihst.  * 

§.  10. 

Mit  Htüfe  der  anzuwendenden  Merkmale  wollen  wir  eine  bestimmte 
Drogue 

1)  fllr  das,  was  sie  ist,  erkennen, 

%)  sie  von  allen  ähnlichen  unterscheiden  und 

3)  ihren  Werth  oder  ihre  Güte  heurlheilen. 

Ueber  den  zweiten  Punkt  sind  bier  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen 
mitzutheilen. 

Man  findet  in  allen  pharmacognostischen  Handbiichcrn  ein  ganzes 
Register  sogenannter  Verwechslungen  bunt  durcli  liiuinfltT  gewür-  * 
feit.  Bei  Weitem  der  grösste  Theil  dieser  Verwechslungen  muss  den  I  n- 
befangenen  stutzig  machen  und  ihm  die  Frage  in  (ien  Mund  legen:  iSind 
denn  die  Phamiaceiiten  in  der  Thal  so  dumm  und  unwissend,  dass  sie 
Cnicits  benedictus  mit  Üiiybum  marianum,  oder  Ledum  palustrc  mit 
Rosmarinus  q£ßcinaiü ,  oder  Pidmfmmia  oJJicinaUs  mit  Hieracitm  mU" 
ramm  u.  s.  w.  verwechseln  können?  Wir  können  diese  Frage  wohl  ' 
ziemlich  allgemein  verneinen ,  denn  man  bedarf,  um  diese  Sachen  zu  un- 
terscheiden ,  nicht  einmal  besonderer  wissenschaftlicher  Kenntnisse ,  son- 
dern nur  gesunder  Augen.  Wohl  aber  kann  man  daraus  schliessen ,  das» 
die  Pbarmacognosten  seit  hundert  Jahren  von  einander  al^chrieben 
haben,  ohne  sich  um  den  Sinn  dessen,  was  sie  schreiben,  zu  bekümmern« 
Wenn  es  in  einem  Buche  heisst : 

„ÜTMa  Ledi  patuttris,  Verwechslungen  die  Blätter  von  i?o#- 
,  ^martnvs  officinalis, ' * 
so  ist  das  sclisam  genug.  Beide  Blätter"  kann  kein  Mensch  mit  gesun- 
den Augen  verwechseln  j  sie  sind  auch  von  einem  (»i  deutlichen  Pharma- 
ceulen  nie,  so  lange  die  AVeli  stellt,  verwechselt  worden,  und  die  alteren 
Pharmacognosten  haben  ni(  inals  vor  der  Verwechslung  der  ,, Blätter"  ge- 
warnt, wohl  aber  vor  der  \  erwechslung  der  Namen:  Hcrhn  Borisma- 
rini  oder  Anikas  mit  Horba  Rorisman'ni  sylvestris  oder  Anihos  syl- 
vestris ,  indem  auf  dem  abgekürzt  geschriebenen  Recept  der  Zusatz  syh* 
oder  vielleicht  nur  s,  leicht  übersehen  werden  konnte ,  wenn  man  nicht 
darauf  aufmerksam  war.  Jetzt,  wo  die  alten  Namen  längst  ausser  Ge- 
hrauch gekommen,  ist  es  eine  wunderliche  Verkehrtheit,  die  Pflanzen 
selbst  als  Verwechslungen  aufzufuhren ,  mit  welcher  man  noch  dazu  dem 
Schüler  muthwillig  die  ohnehin  karg  zugemessene  Zeit  stiehlt.  Alles,  was 
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unter  dem  Namen  Verwechslungen  zusammeDgewürfelt  wird,  umfoMt 
folgende  äusserst  verschiedene  Dinge  : 

1)  Zweckmässige  und  dann  aucli  meist  von  den  Pharmacopöen  er- 
laubte Surrogate,  z.  B.  Cortnx  laurcolae  für  Corlex  meseret. 

2)  Wirkliche,  durch  A(  hnliclilveil  der  ganzen  äusseren  Erscheinung 
herbeigelührte  \  erwechslung,  z.B.  die  Blätter  von  Ji^rr^/«F^  Chaero- 
phyllnm  und  andern  Dolden  mit  Herba  conti. 

3)  Blosse  Verwecüslangen  der  ehemaligen  oflicinellen  Namen  bei 
denen  der  Uaierscbied  nur  im  Adjectiv  beruht,  z.  B.  Herha  cicutae  und 
Herba  cicutae  aquaticae,  zwei  Dinge,  die  selbst  ein  Bünder  mit  flüchti- 
gem Handgriff  nnterscbeidet* 

4)  Aus  betrügerischer  Absiebt  oder  ganz  grober  Unwissenheit  her- 
vorgegangene Beimengangen ,  z.  B.  die  Blumen  von  Samtueug  meemoM 
unter  Flores  samtuei^  die  Wurzel  von  Sonehus  oieraeeus  unter  Radix 
pyrethri germamd.  Auch  hier  ist  von  VerwecbsluDg  gar  nicht  die  Rede; 
man  weiss  eben ,  dass  Droguen  von  bestimmten  Bezugspfölzen  liederlich 
gesammelt  oder  spitzbübisch  verpackt  sind ,  und  sucht  nach  Empfang  das 
Ungehörige  henius.  Was  nidil  Radäv  pt/reihri  isl^  wird  weggeworfen, 
und  es  ist  eine  hlosse  Fedanlene,  hier  noch  fiir  jeden  beigemengten  Quark 
nach  den  l  nlersclieidunj^snierknialen  zu  fragen.  Für  die  Verwechslungen 
dieser  Art  miisste  man  sonst  bei  der  Veracruz  -  Sassaparille  fast  die  ganze 
Flora  und  Mineralogie  von  Mexico ,  oder  für  Helminikochortos  fast  das 
ganze  System  der  Algenkunde  auswendig  wissen.  Endlich 

5)  ganz  zuräUige  und  ihrer  Natur  nach,  weil  sie  gleich  erkannt  wer- 
den, völlig  unschädliche  Beimengungen,  z.  B.  in  dem  Kasten,  worin 
Corteop  ehinae  regiae  liegt,  findet  sich  ein  Stück  Radix  caincue^  welches 
beim  Füllen  der  Kästen  zufällig  hineingefallen.  Wir  erleben  es  bäuiig, 
dass  ein  sehr  weiser  Mann  einen  gelehrten  Aufsatz  über  einen  solchen 
Zufall  als  über  eine  neue  ihm  vorgekommene  Verfälschung  oder  Ver- 
wechslung drucken  lässt,  und  natürlich  geht  diese  neue  Weisheil  auch  in 
die  Handbücher  der  Pbarmacognosie  über.  « 

§.  11. 

Ausser  den  im  Bisherigen  erwähnten  werden  noch  manche  Beziehun- 
gen der  Drogue  für  den  Pharmacognosten  wichtig.  Die  Geschichte 
einer  Drogue  klärt  uns  oti  w  esentlich  über  ihre  Bedeutung  als  Handels- 
wfiare  aui,  uml  die  liaudelsverliältnisse  selbst  sind  nirht  nur  häufig  wegen 
der  Bezugsquellen  für  den  angehenden  Pharmaceuten  und  Droguisten  von 
Wichtigkeit,  sondern  geben  uns  oft  manche  interessante  Winke  über  die 
Gleichheit  oder  Verschiedenheit  gewisser  Droguen  oder  ihrer  Handelssor- 
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ten ;  z.  B.  ist  lange  nicht  genügend  berücksichtigt,  dass  Quma  im  östlichen 
Sadamerika  dasselbe  bedeutet,  wie  Cascarilla  im  westlichen. 

Demgemäss  würde  die  Darsteilnng  jeder  einzelnen  Drogne  die  Be- 
riieksichtigung  folgender  Punkte  verlangen : 

1)  Name,  Synonyme  9 

%)  Abstammung; 

3)  Abbildungen ; 

4)  Geschichte  und  Handel ; 

5)  Genaue  Charakterisirung 

ii)  im  Allgemeinen,  ■  ■ 

b)  nach  den  einzelnen  Handelssorten ; 

6)  Verwechslungen  und  Vermeidung  derselben. 

Bei  Hadix  rhei  können  wir  höchstens  erörtern ,  von  welchen  Pflan- 
zen die  Vif^urzel  nicht  abstammt,  und  bei  vielen  Droguen  ist  uns  auch  die- 
ser gelehrte  Pedantismus  abgeschnitten.  Lächerlich  wäre  es ,  bei  Herba 
serpylli  oder  Radix  daud  u.  s.  w.  von  Geschichte  und  Handel  sprechen 
zu  wollen.  Bei  Fructus  rubi  idaei^  bei  Semen  foenu  grueci  n:  s.  w» 
fällt  selbstverständlich  die  Angabe  der  Verwechslungen  weg^  Kurz ,  es 
▼ersteht  sich  von  selbst ,  dass  wir  das  angegebene  Ssbema  bd  jeder  ein- 
zelnen Drogue  nur  soweit  ausfüllen,  als  es  für  dieselbe  von  Bedeutung  ist. 

§.12. 

Wenn  wir  im  Gcgenwai ligen  uns  auch  aul  die  dem  Püanzcnreich 
entlehnten  Droguen  beschränken,  so  ist  die  Zahl  derselben  doch  so  gross, 
dass  eine  systeniali.>(  lir  Anonlnung  unerlässlich  ist. 

Für  die  Aiil'steüuii^  eines  Systems  ^ibj  uns  die  früher,  Seite  *2; 
erörterte  Aufgabe  der  Pliarmacognosie  die  Regel  an  die  Hand.  Dcmge- 
mäss  verwerfen  wir  alle  bisherigen  Systeme  der  Pharmacognosie  erstens 
als  unwissenschaftlich ,  weil  sie  der  eigentlichen  Aufgabe  der  Pharmacog- 
nosie ,  den  Pharmaceaten  die  Droguen  erkennen  zu  lehren ,  nicht  ent- 
sprechen, nnd  zweitens  als  praktisch  unbrauchbar,  weil  sie  nur  dem 
nützen,  der  die  Droguen  schon  vorher  kennt  und  höchstens  sich  noch 
einen  und  den  andern  Zweifel  lösen  will. 

Wir  können  drei  Arten  von  Systemen  unterscheiden : 

t)  Das  rein  alphabetische.  Hierfür  bedarf  es  keiner  Erörterung, 
dass  die  eben  gemachten  Vorwürfe  auf  dasselbe  ihre  volle  Anwendung 
finden ;  die  lexikalischen  Werke  dienen  nur  zum  Nachschlagen ,  setzen 
also  voraus,  dass  man  schon  im  Voraus  weiss ,  was  man  aulzuschlagen 
hat;  Und  bei  aller  gediegenen  Fiillo  und  Gruiuiliriikeit ,  wie  sie  uns  na- 
nieiulich  iu  dem  3/^//7?Viy 'scheu  VV  erke  entgegentritt,  sind  sie  doch  für 
den  Lernenden  völlig  uniiiifz. 

Srbleideo,  Butaaik  u.  Pbaroiacogaosie.  II.  2 
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2)  Die  uorein  pharmacognostischen  oder  pharmacognostisrii-alpha» 
beliscben  Systeme.  Bei  diesem,  z.  B.  swi  Marlins  gewählten,  Systeme 
sind  zwar  die  Hauptgruppen,  als  Kräuter,  Rioden,  Wurzeln,  Samen 
a.  s.  w.,  nach  der  officinellen  Bezeicbnunj^sweise  getrenot ,  aber  in  jeder 
Grappe  die  einzelnen  Droguen  doch  wieder  alphabetisch  znsammenge* 
stellt;  es  trifft  sie  also,  wenn  auch  in  etwas  vermindertem  Grade,  Alles, 
was  von  den  rein  alphabetischen  Systemen  gesagt  ist. 

3)  Die  systematisch -botanischen  Systeme  oder  die  Anordnung  der 
Drogaen  nach  den  natürlichen  Familien,  zu  welchen  die  Pflanzen,  von 
denen  sie  abstammen,  gehören.  Diese  Systeme,  die  auf  den  ersten  Anblick 
den  Schein  l:!  usser  \\  issonsi  hafllichkeit  haben,  sind  gleichwohl  die  aller- 
iu[\\  issiM^rliirilii'lisleii  und  im  brauch  barsten.  Zunächst  enthallen  sie  das 
stillMiiweigciidf^  Kiugestaudiiiss ,  das.s  es  gar  keine  Pharmacognosie  als 
sclbstständige  wissenscliafllicbo  Disciplin  gebe  und  geben  könne.  Jede 
wissensehafliiche  Discipliu  niuss  die  systematische  Verlheilung  ihres  Stol- 
fes eben  diesem  StolT  und  seiner  Natur  entlehnen,  sonst  ist  sie  entweder 
keine  selbstständige  Wissenschaft,  oder  ihr  System  ist  ein  falsches.  Ge* 
genstaud  der  Pharmacognosie  sind  aber  nicht  die  Pflanzen  als  solche,  son* 
dern  die  Droguen  als  solche.  Von  ihnen  aliein  dürfen  also  die  Grundsätze 
ior  ihre  systematische  AftoHnung  entlehnt  werden. 

Die  allererste  Anforderoifg,  die  man  an  jedes  System  zu  machen  hat^ 
ist  die,  dass  jede  grössere  oder  kleinere  Abtheilung  das  Gleichartige ,  und 
die  niedrigste  Abtheilung  das  Allergleicbartigste  zusammenstelle,  damit 
die  wirklichen  Unterschiede  rein  heraustreten.  Welche  Confnsion  muss 
bei  dem  Schüler  enlstebcn,  wenn  in  einer  Ahllieilung,  z.  B.  bei  den  So- 
laneen,  Stengel,  Ulatler,  Beeren,  Blätter,  Wurzel,  Bliiller,  Samen  u.s.w. 
uumitleUKii'  iiuteinanderfolgon  !  Welches  culossale  Gcdächtniss  verlangt 
mau  vt  u  (Ii  III  Schüler,  der  am  Anfang  des  Systems  erfährt,  dass  Radix 
asart  mit  Hadir  tormcntillae  verwechselt  werden  soll,  und  erst  am  Ende 
des  Systems  erfährt,  wie  TanncntUla  aussiebt,  wenn  man  ihm  nicht  das> 
Vergnügen  machen  will,  die  letzte  Beschreibnng  zweimal  zu  hören! 

Das  System,  welches  wir  im  Folgenden  zu  Grunde  gelegt  haben, 
ist  durchweg  den  Droguen  als  solchen  und  ihrer  eigenthümlicben  Natur 
entlehnt;  es  ist  der  Versuch  zu  einem  vollständig  pharmacognostischen 
-  Systeme. 

Die  Hauptabtheilung  machen  wir  darnach ,  ob  die  Droguen  ala- 
Pflanzen  od^r  Pflanzentheile  noch  die  dem  Pflanzengewebe  eigenthüm- 
liehen  Structurverhältnisse  besitzen,  oder  ob  dieselben  als  ans  der  Pflanze 

abgeschiedene  Stoff'e  dieser  das  organische  Gewebe  charakterisirenden 
Structurverhältnisse  entbehren.  Wer  sich  überhaupt  wissenschaftlich  mit 
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Naturgegenständen  beschäftigt,  wird  nicht  iii  Zweifel  sein,  weicher  von 
diesen  beiden  Abtheilungen  er  eine  fragliche  Drogae  anzureihen  habe. 

Die  erste  Haupt-Abth eilung  der  Pflanzen  und  Pflanzentiteile 
zerfällt  dann  wieder  in  zwei  Unterabth eilnngen.  Die  erste  Un- 
terabtheiUng  umfasst  die  Pflanzen,  die  ganz  oder  doeh  so  ToUsländi§^ 
gesammelt  werden ,  dass  sie  alle  jsu  ihrer  systematischen  Bestimmung 
nothwendigen  Organe  besitzen.  Für  diese  verweisen  wir  dann,  um  die 
uDttiitze  Wiederholung  zu  vermeiden,  auf  die  in  der  pharmaeentischen 
Botanik  gegebene  Charakteristik.  Die  Unterscheidung  der  hierher  oder 
zur  folgenden  Unterabtheilung  gehörigen  Droguen  ist  für  denjenigen  sehr 
leicht,  der  sich  überhaupt  mit  Botanik  beschälii^l  hat,  und  das  verlangen 
wir  von  jedem  Pharmaceuten ,  sowie  von  jedem  auf  WissenscbaiUkhkeit 
Anspruch  machenden  Pharmacognosten. 

Die  zweite  L' ii  le  ra  b  I  h  e  i  1  u  n  g  umfasst  dann  die  Pdanzeiitheile, 
seien  es  einzelne  Organe,  z.  B.  Blätter,  Blumen,  Samen,  oder  einzelne 
Gewebctheile,  wie  Binde,  Holz  u.  dergl.,  bei  welchen  die  systematische 
Botanik  sich  nicht  auf  so  genaue  Bescbreibunge?)  einlässt,  dass  sie  für  die 
Unterscheidung  der  einzelnen  Droguen  genügen  könnten,  und  bei  denen 
zweitens  die  bei  den  Pflanzen  selbst  sich  ergebenden  Gruppen  nicht  auch 
zugleich  die  natürlichen  Gruppen  der  einzelnen  Theile  als  solcher  bilden  $ 
so  z.  B.  sind  die  Binden  sehr  verschiedener  Familien  in  allen  zur  Grup- 
penbildung  brauchbaren  Merkmalen  oft  sehr  übereinstimmend,  z.  B.  Cor* 
ie:»  cmnamomi  acätt  und  Cortew  uimi  mterior ,  beides  reine  Bastschich* 
ten.  Noch  auffoUender  zeigt  sich  dasselbe  bei  den  Früchten. 

Die  weitere  Vertheilung  der  zu  dieser  Unterabtheilung  gehörigen 
Droguen  iu  Classen  erfolgt  dann  leicht  nach  Anleitung  der  einzelnen 
Organe  und  Organlliciie.  Zum  Theil  sliinmen  diese  Classen  mit  den  offi- 
cinellen  Bezeichnungen  ühereiii.  Jede  Classe  zerfällt  dann  in  Ordnun- 
gen, für  welche  das  Theüungsprincip  aus  der  Natur  der  in  dieser  Classe 
vereinigten  Droguen  abgeleitet  werden  wird. 

Hier  kann  nur  das  noch  Schwierigkeiten  herbeiführen  ,  dass  manche 
POanzenlheile,  ehe  sie  in  den  Handel  kommen  durch  Putzen  und  Zer- 
schneiden so  entstellt  werden,  dass  wenigstens  ein  Anfänger  sich  über  die 
Natur  des  Organs,  dem  sie  angehüren,  täuschen  kann,  z.B.  Caudewrkei^ 
eolumbo  n.  s.  w.  Diesem  Uebelstande  ist  leicht  dadurch  abgeholfen ,  das« 
am  Schiuss  des*  Systems  eine  eigne  Classe  hinzugefügt  wird ,  in  welcher 
alle  die  sonst  schwerer  erkennbaren  Droguen  zusammengestellt  und  sy- 
stematisch angeordnet  werden,  um  auf  den  gehörigen  Ort  zu  verweisen. 

Die  zweite  H  au  p  ta  b  t  h  ei  Iu  n  g ,  die  aus  den  Pflanzen  abgeschie- 
dcueu  Sloüe  umfassend,  zeHUlU  wieder  in  zwei  ünterabtheilungen* 
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Die  erste,  bei  Weitem  kleinste,  enthält  diejenigen  SloÜe ,  bei  welcheu 
die  kleinsteD  Thcile  von  der  Natur  selbst  gebildet  sind  und  daher  etwas 
der  organischen  Stmclur  Aehnliches  zeigen.  Hier  sind  die  sich  bei  ge- 
nauer Untersuchung  ergebenden  Stractorverbältiiisse  oft  ßir  die  Unter- 
scbeidang  bei  Weitem  hraacbbarer  und  sicherer  in  der  Anwendung,  als 
die  cheinischen,  z.  B.  beim  Stärkemehl. 

Die  zweite  Unterabtbeilung  enthält  dann  diejenigen  Stoffe, 
deren  Erkennung  wesentlich  von  der  Anwendung  der  Chemie  abhängig 
ist,  und  bei  denen  eine  genanere  Untersuchung,  z.  B.  durch*s  Mikroskop, 
höchstens  uns  davon  fiberzeugt,  dass  die  Stoffe  nicht  einfiiche  nähere  Pflan- 
zenbestandtheile ,  sondern  Gemenge  sehr  verschiedenartiger  Stoffe  sind, 
z.  B.  Tragant h.  In  dieser  zweiten  Unterabtheilung  werden  Classen  und 
Ordnungen  ganz  nach  chemischen  Priücij)ien  gemacht  und  stimmen  voll- 
ständig mit  den  offieinellen  Bezeichnungen  iiberein. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  Droguen  zu  untersuchen,  lässl  sich  nicht 
fuglich  etwas  Allgemeines  angeben,  da  die  einzelnen  Classen  der  Droguen 
eine  gar  zu  verschiedene  Behandlungsweise  verlangen.  Ausführlich  wer- 
den wir  darüber  bei  jeder  einzelnen  Glasse  uns  verständigen  müssen. 

Für  die  Benutzung  dieses  Buches  werden  sich  aber  noch  fol- 
gende Bemerkungen  nStbig  machoi.  Wie  ich  schon  oben  gesagt,  setze  ich 
bei  der  Benutzung  dieses  Buches  die  Kenntniss  der  Botanik  im  Allgemei- 
nen voraus.  Im  Einzelnen  werde  ich  aber  betreffenden  Falles  zur  Erläu- 
terung auf  die  medicinisch-pharmaceutische  Botanik  (den  ersten  Band  die- 
ses Werkes)  verweisen. 

Die  Beschreibungen  der  Droguen  habe  ich  stets  nach  vollständigen 
Exemplaren  selbst  entworfen.  Die  dabei  benutzte  Kunstsprache  ist  durch- 
w^eg  dieselbe,  wie  die  in  der  medieiniseli-pharmar^utischen  Botanik.  Wo 
nicht  aiisdruLklich  das  Gegentheil  angegebi^u  ist  (z.  B.  bei  lihizoma  hel- 
lebori  ttign')  bezieht  sich  die  Beschreibung  auf  die  trockene  Drogue,  nicht 
auf  den  frischen  PfTanzentlieil. 

Vielfach,  z.  ß.  bei  Wurzeln,  Stämmen,  Hölzern  u.  s.  w.,  liegt  ein 
wesentlicher  Theil  der  Charakteristik  in  der  Beschreibung  des  Querschnitts. 
Ich  verstehe  darunter  einen  Schnitt  senkrecht  auf  die  Längsaxe  des  be- 
treffenden Pflanzentbeils.  Der  Schnitt  muss  mit  einem  reinen,  scharfen 
Messer  geführt  werden.  Die  Beschreibung  der  Schnittfläche  bezieht  sich 
auf  die  Erscheinung,  welche  sie  mit  einer  fünf-  bis  sechsmal  vergrössem- 
den  Lupe  betrachtet  darbietet.  Selten  machen  sich  stärkere  Vergr$sse- 
rnngen  nöthig,  was  fiberall  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Zu  diesem  Behufe 
nimmt  man  von  einer  glatten  Schnittfläche,  nachdem  man  sie  mit  Wasser 
befeuchtet,  mit  einem  scharfen  Rasirmesser  ein  möglichst  dünnes  Blätteben 
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ab,  legt  dasselbe  auf  ein  Glastäfelchen,  fügt  einige  Tropfen  Wasser  hinza 
und  bedeckt  es  mit  einem  kleineren ,  bis  y,"'  dicken  Glasplättchen. 
So  bringt  man  es  auf  den  Tisch  des  einfachen  Mikroskopes ,  wo  man  es 
mit  zwanzig-  bis  handertmaligerVergrösserung  betrachten  kann. 

Fnr  die  praktische  Brauchbarkeit  des  Baches  glanbte  ich  bei  den  ein- 
zelnen Drognen  die  wichtigsten  Pharmacopöen  yergleichen  zu  müssen, 
nicht  als  ob  icli  glaubte ,  dass  viel  daraus  zu  lernen  sei,  denn  £ist  alle  mir 
bekannten  Pharmacopöen  sind  mit  kaum  begreiflicher  Leichtfertigkeit  ge- 
arbeitet ,  sowohl  was  die  Auswahl  des  Aufzunehmenden ,  als  die  Charak- 
teristik des  Einzelnen  Lelrilft,  weUlie  letztere  meist  in  so  dürlü^^on  und 
unbezeichneudcu  Worten  besteht,  dass  man  sich  Alles  und  Nichts  darimter 
denken  kann,  und  (i;tss  sie  jedenfalls  dein  j  i  aktischen  Pharmaceuten  in 
keiner  Beziehimt;  zum  Anhaltepunkt  dienen  ktinnen.  Irrlliiiiner,  die  schon 
vor  fünfzig  Jahren  von  der  Wissenschaft  ahgelhan  worden  sind,  finden 
sich  häutig  noch  in  den  neuesten  Pharmacopöen«:  Meine  Absicht  bei  Ver- 
gleichung  derselben  war  vielmehr,  dadurch  eine  Art  Massstab  für  die 
praktische  Wichtigkeit  in  der  Kenutniss  der  einzelnen  Drognen  zu  gewin- 
nen ,  und  ich  habe  das  Resultat  der  (Jebersichtlicbkeit  wegen  in  folgender 
Weise  im  Druck  ausgedruckt»  Die  Namen  derjenigen  Drognen ,  welche 
sich  in  allen  oder  doch  in  den  meisten  wichtigeren  deutschen  Pharmaco- 
p$en  finden,  sind  mit  grosser  fetter  Schrift  gedruckt;  die  Namen  der^ 
j  eiligen  Drogoen,  welche  wenigstens  die  Autorität  mehrerer  Pharmacopden 
fSr  sich  haben ,  sind  durch  halb  fettestehende  Schrift  bezeichnet ;  end* 
lieh  die  Namen  derjenigen  Droguen,  welche  sich  nur  in  einerPbarmacopöe 
oder  in  gar  keiner  finden,  deren  i\nl[iaiuiie  ich  aber  aus  anderweitigen 
Grüudeu  für  zweckmassig  hielt,  sind  mit  Cursi  vsch  ri  f  l  gedruckt. 

Die  von  mir  benutzten  Pharmacopöen  mit  den  gebrauchten  Abkiir« 


Zungen  sind  folgende: 

Pharmacopoea  Abkürzung. 

y4ustnaca     von  1834  und  41    ,    •    •    .  austr. 

Borussiea       -  1846  ed,  VI   boruss, 

Bavariea       -  1822    bavor. 

Hannorerana  -  1831   hmnov,* 

Bmdensü       -  1841   badens, 

Soxoniea       -  1837    waon. 

ffassiea  eleet,  -  1827   hm.  e. 

nohatica       -  1831  u.  43   hoUat. 

Hamburgica  -  1845    hamb* 


Zur  Vergleichung  habe  ich  noch  einige  der  wichtigeren  ausserdeutschen 

Pharmacopöen  hinzugefügt,  nämlich : 
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Pharmacnpoea  Abkürzung. 

Rossica       von  1840   ross, 

.Graeca         -  1837   graec, 

Gallica       -  -  1839   galL 

Londmensfs    -   1851  lond. 


Ich  liabe  im  Folgenden  jeder  Drogue,  wie  herkömnulich*,  eineo  in  ilen 
meisten  Fallen  aus  zwei  Worten  bestehenilen  Namen  gegeben.  Der  erste 
bezeichnet  strenge  die  Natur  des  betreffenden  Pflanzentbeils ,  nach  der  in 
der  mediciniscb-pbarmaoenliscben  Botanik  entwickelten  Terminologie,  z.B« 
Rkizoma  arnieae ,  Bulbus  sdUan  u.  s.  w.  Der.  zweite  Name  ist  in 
der  Regel  der  Gattung  entlehnt,  zu  welcher  die  Stammpfianze  der  betref- 
fenden Drogue  gehört,  z.  B.  Radix  are han geiicae y  Semen  trigö* 
fiH llae  w.  s>.  \s  .  In  einigen  Fällen,  wo  nämlich  zwei  verschiedene  Dro- 
guen  von  zwei  Arten  einer  Gattung  abstammen,  ist  noch  ein  drittes  Wort 
7WV  Bezpu  liiiung  der  Art  iiinzugefügl,  z.  Ii.  Radix  polygalafi  vulgaris^ 
iiadij'  poly^'ihii'  rnn  jor  is  u.  s.  w.,  oder  WO  das  die  Art  bezeichnende 
Wort  ein  Subslantivum  und  für  die  Drogue  charaltlerislisch  war,  dirst's 
an  die  Steile  des  Gattungsnamens  gesetzt,  z.  ü.  Radix  senegae  statt 
Radix  polygalne  senegae. 

Zu  jedem  Namen  sind  in  Parenthese  wenigstens  die  wichtigeren  la- 
teinischen und  deutschen  Synonyme  hinzugefugt.  \'otk  diesen  Synonymen 
ist  das  erste  allemal  die  herkömmliche  officinelle  Bezdchnung. 

Die  Abkürzung  der  Autoraamen  für  die  einzelnen  Pflanzenarten ,  die 
in  diesem. Bucbe,  sowie  in  der  medidnisch-pharmaceutiscben  Botanik  vor* 
kommen,  findet  man  am  Ende  dieses  Buches  in  einem  besondern  Register. 

Bei  jeder  Drogue  sind  ausser  Namen,  Synonyme,  Abstammung  und 
PharmacopSen  auch  noch  die  Abbildungen  der  Stammpflanzen  angegeben, 
soweit  sidi  dieselben  in  folgenden  Werken  finden,  deren  ausfübrliehe  Ti- 
tel mit  den  von  mir  gebrauchten  Abkürzungen  icli  hier  noch  hersetze : 

F.  G.  Hüijnc  Gelreue  Darstellunc^  und  Beschreibung  der  in  der 
Arzneikunde  gebrUuc liliclien  Gewächse  u.  s.  w.  Berlin  18Ü5  — 1830. 
XI  Bände  in  4.    =  llayne. 

ees  von  Escnbeck  V^ollständige  Sammlung  ufficineller 
POanzen.  Düsseldorf  1821  bis  1830.  XVili  Heftein  Folio  und  später 
mehrere  Supplemenlhefte.    =  N*  t\  E. 

D.  fr  a gner  Pharmaceutisch-medicinisehe  Botanik  u.  8.  w.  Wien 
1828  -30.  H  Bände  Folio.    =  Wagner. 

Ein  ausfübriicbes  Register  sämmtlicher  abgebandelter  Droguen  und 
ihrer  Synonyme  wird  mannichfach  den  Gebrauch  des  Buches  erleicbteni. 
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I. 

Allgemeine  Uebersiclit  des  Systems. 

Erste  Abtheilung. 

Ganze  Pflanzen  oder  Pflanzentheiie  mit  den  Structnr- 
verhäitnissen  organischer  Gewebe  versehen. 

Erste  llnterahtheiliui$. 

Sollst  änd  ige  Pflanzen  odoi   Droguen,  die  wenigstens  alle  die- 
jenigen Organtbeile  besitzen,  "tv  flehe  zu  einer  vollständigen 
botanisch-sj'stematischeü  Hestimnung  derPflaozeo 

n  ö  t  b  i  g  sind. 

Uniciiien  werden  die  hierher  gehörigen  Droguen  grösslentheils  nhHcr- 
itaß,  zum  Theil  als  Summitates  bezeichnet.  Es  gibt  aber  auch  gar  manche 
Pflanzen,  bei  denen  bald  die  ganze  Pflanze  oder  doch  die  hlübeaden  S|>iizen, 
bald  nnrdie  Blätter  oline  Blüthen,  bald  Blätter  undBJüLhen  gesondert  gesam- 
melt werden,  ohoe  dass  diese  Trennung  irgend  wesentlich  von  pbarmacen- 
tischer  Bedeutung  wäre.  Alle  solche  Drognen  wisrden  wir  in  dieser  ersten 
Abtheilnog  abhandeln,  aber  anch,  wenn ,  wie  beim  Rosmarin ,  die  Tren- 
nnttg  in  Biälter  und  Blamen  sehr  häufig  vorkommt,  Blumen  und  Blätter  als 
solche  an  der  ihnen  i&ukommenden  Stelle  des  Systems  einreihen,  um  auf 
diese  erste  Abtheilong  zu  verweisen.  Dagegen  schUessen  wir  aus  dieser 
Haoptabtbeilttng  alle  diejenigen  Droguen  aus,  welche  den  kryptogamisehen 
Pflanzen  entnommen  sind.  Wir  vereinigen  diese  leicht  erkennbaren  Dro- 
guen in  eine  besondere  (blasse  der  zweiten  ünterabtheilung. 

Die  Lulcrsiucliung  und  Beslininiung  der  hierher  i^ehön^eii  Droguen 
ist  eben  die  gewöhnliche  Püanzt  ii analyse ,  nur  hat  man  es  hier  in  der  Re- 
gel mit  trorkeuen  Pllan/;en  zu  Lhun,  welche  sich  nicht  immer  so  leicht  wie 
die  frischen  utitersuchen  lassen,  l'm  die  Pflanze  zu  diesem  Zwecke  laug- 
licher zu  machen,  taucht  man  sie  ganz  einlach  in  kochendes  Wasser  oder 
bringt  sie  noch  zweckmässiger  unter  einer  Glocke  in  die  Dämpfe  von 
kochendem  Wasser,  bis  sie  die  Biegsamkeit  und  Zähigkeit  wieder  ange- 
nommen ,  dass  man  sie  bequem  in  ihre  einzelnen  Organe  zerlegen  kann. 
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Dass  man  hier  in  den  meisten  Fällen  obne  eine  gut  constniirte  starke  Lope 

JNiülils  Icmeii  und  Nichts  leisten  kann,  versteht  sich  von  selbst.  In  sehr 
vielen  Fällen  wird  man  selbst  die  stärkeren  Ver^össerungen  des  ein- 
iachen  Mikidskopes  nicht  entbehren  können,  wenn  man  schnell  und  sicher 
Zttm  Ziel  f^rlani^en  will. 

Da  wir  die  hierher  gehörigen  Droguen  ganz  wie  Pllanzen  heiiaudelu 
dörfeD,  so  können  wir  uns  auch  vollständig  dem  botanischen  System ,  wie 
es  in  der  medicmiscb-pharmaceutischen  Botanik  mitgetbeilt  ist,  bei  der 
besonderen  Anordnung  der  hierher  gehörigeD  Drognen  ansehliessen.^  Wir 
erhalten  demnach  folgende  Uebersicbt : 

I.  Gynmospermen.  Diese  liefern  keine  hierher  gehörigen  Draguen. 

II.  Angiospermen. 

Monokotyledonen ;  auch  von  dieser  Ablheilong  is|  keine 
Pflanze  als  Herba  offidnell.  • 
B.  Dikotyledonen ; 
und  hierunter  sSmmttiche  Familien ,  aus  denen  ganze  blähende  Pflanzen 
oüu  inell  sind.  Für  die  Bestimmung  ist  der  specielle  Theil  der  medicinisch- 
piiarmaceutischen  Botanik  ;mzuwenden.  Bei  jeder  Familie,  Gattung  und 
Art  werde  ich  aber  auch  ausdrücklich  ;Mif  (iie  medicinisch-pharmaceutische 
Botanik  verweisen.  Zur  Erleichterung  iur  den  Anfäno^er  habe  ich  über 
die  Kräuter  eine  analytische  Tabelle  zum  bestimmen  beigefügt,  in  welche 
ich  alle  mir  bekannt  gewordneu  otUciueilen  Kräuter  ai^^euommen  habe. 

Zweite  Interabtheiluig. 

Tb  eile  der  Pflanzen,  welche  zur  vollständigen  boto  n  i  sc  h -syste- 
matischen Bestimmuag  der  Pflaozea  oiebt  hinreichend  «iad. 

Die  offioinellen  Namen  der  hierher  gehörigen  Drognen  sind  änssersl 
mannieblnltig.  Znm  Theil  beseichnen  sie  die  sogleich  zn  erörtenHien  Glassen 
dieser  Abtheilung.  Häufig  sind  es  Ausdrücke,  die  sich  aof  eben  fHiberen 
sehr  mangelhaften  und  jetzt  längst  äberwnndenen  Znstand  der  Botanik 
gründen ,  nnd  es  wäre  sehr  wünschenswerth ,  dass  man  mit  derselben 
Consequenz ,  welche  man  in  der  Verbesserung  der  chemischen  Termino- 
logie verfolgt  hat,  auch  die  pharmacognostisehe  Terminologie  wenigstens 
so  weit  verbesserte,  dass  nicht  ganz  offenbare  Falschheiten,  wie  z.  B. 
Radix  asari,  Seme/t  coi'iandri ,  Faha  pichuHm ,  Fungus  mclitensüy 
oder  gar  völliger  ünsinn ,  wie  Corlcx  fnalicorii.  Castus  corticosus 
u.  s.  w.,  noch  ferner  beibehalten  werden. 

Diese  Unterabtheilung ,  welche  den  grössten  Theil  der  pflanzüchen 
Droguen  enthält,  bedarf  einer  weiteren  Theilung.  Die  Hauptabtheilungen 
werden  wir  als  Classen ,  die  nächstfolgenden  als  Ordnungen  bezeichnen. 
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Zwar  sollten  wir  zunächst  kryptogamisehe  und  i>iiaiieroganiische  Drognen 
unterscheiden;  die  Abtheilun^en  würden  aber  ungleich  iinrl  das  Svstem* 
bei  zu  ofl  wiederhollpn  Unferrihtheilungen  scbwerfällig  werden.  Wir  rei- 
hen daher  die  kryptogaraischen  Droguen  den  übrigen  als  erste  Classe  an« 
Die  anderen  Glassen  besümmen  sich  uns  ganz  einfach  nach  der  na- 
türlichen Gliederung  der  Pflanze.  Wir  erhalten  somit,'  tob  onten  hegin- 
nenii:  Wurzel,  Stengel,  Holz,  Rinde,  Blatt,  Knospe ,  Blttne,  Frucht, 
Same,  und  endlich  als  letzte  Classe  Krankheitsproducte  dar  Pflanzen.  Der 
Bequemlichkeit  weg^n  trennen  wir  von  Feuchten  nnd  Samen  noch  die 
Theiie  der  Früchte  nnd  Sainen ,  die  für  sich  vorkommen ,  als  eine  beson- 
dere Classe. 

I.  CU|fe. 

Rryptogamische  Drognen. 

W^er  sich  nur  einij^t  i manssen  gründlich  in  der  Botanik  mit  dem  Cha- 
rakter der  Hauptlypen  bekannt  gemacht  hat,  wird  bei  keiner  Drogue  in 
Zweifel  sein,  ober  sie  den  Kryptoijamen  zuzählen  soll  oder  nicht.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  hier  das  Zusehen  voraussetzen,  wobei 
es  JXieuiaudem  einfallen  wird  ,  sich  durch  den  Ausdruck  Fungvg  meliteH' 

Sclerotium  clavus  oder  Fungvs  bedegtiar  irre  machen  zu  lassen. 
Das  Einzige ,  was  hier  Schwierigkeit  machen  könnte ,  ist  Semen  lycopo^ 
diiy  da  sich  durchaus  kein  bestimmter  Unterschied  zwischen  den  Sporen 
der  höheren  Kryptogamen  und  dem  pbanerogamen  Pollen  angehen  lasst« 
Diese  Schwierigkeit  verschwindet  dadurch ,  dass  eben  kein  phanerogamer 
PoUenolfidneU  ist  und5ejw«ifi^ci]»^iftV  die  einzige  Drogne  ist,  die  bei  voll- 
kommener Zellenstractur  in  dieser  Form  etncs  feinen  gelben  Pulvers  auftritt. 

Ebenso  leicht,  wie  die  Classe  seihst,  ist  jede  Ordnung  för  den  eini- 
gemaassen  botanisch  Orientirten  zu  erkennen ,  da  dieselben  ganz  mit  den 
botanischen  Gruppen  zusammenfallen.  Es  sind  folgende  sieben: 

1.  Ordnung.  Algen,  Algac» 

Trocken  erscheinen  sie  knorpelig  oder  faomartig ,  aufgeweicht  wer« 
den  sie  fast  zerfliessend  gallertartig. 

2.  Ojdimnt;.  Flechten,  Lichem"!. 

Trocken  sind  sie  diii  i ,  leicht  zerreiblich,  aulgeweicht  lederartig-zäbe» 

3.  Ordnung.  Pilze,  Fmgt. 

Substanz  verschieden,  aber  immer,  wenigstens  im  angefeuchteten  Zu- 
stande durch  den  eigenthümlichen  Pilzgeruch  zu  erkennen. 

4.  Ordnung.  Moose,  Musci. 

Kleine  beblätterte  Stengel,  langgestielte  endständige  Kapsehl  mit 
Deekel  und  Mntzchen, 
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5.  Ordnung.  Bailapppflanzen,  Lycopodiaceae, 
Sporen  in  Form  eines  gelben  Staubes. 

0.  Ordnung.  Fa  rn  k  r  ä  u  1 1  r  ,  Ff  Hees. 
Selten  einfache,  meist  vielfach  ztithtilie  ßlätler;  die  Sporenkapseln 
In  verschieden  geformten  Häufchen  auf  dem  Kücken  derselben;  Stamm 
mit  einfachem  Kreise  ganz  getrennter  und  sehr  unregelmässig  geforiuter 
Gerässbündei;  Geruch,  wenigstens  im  fencbten  Zustande,  meist  eigen-  ' 
tbümlicli. 

7.  Ordnung.  Scbacblelhalme,  Equi$etac«ae» 
Langgegliederte  gestreifte  Stengel  $  Blätter  in  cylindrisehe  gexibnte 
Scheiden  verwachsen. 

n.  cittffc. 

Wurzeln,  Rmdiees*  . 

Die  Wurzel  ist  unfähig,  Blätter  hervorzubringen ;  sie  charaklevisirt 
sich  daher  dureh  den  gänzlichen  Mangel  der  Blatlorgane ,  der  BUtlreste, 
der  Narben  abgefallener  Blattorgane  irad  der  die  Entwiekelungsstellen  der 
Blätter  charakterisirenden  Knoten*).  Wir  zählen  aber  zu  den  Wurzeln 
hier  aueh  nocli  den  bei  dikoiyledonen  Slaudengewäclisen  so  häufig  vor- 
kommenden Mittels  lock  (Caft(hx)^  da  derselbe  in  dem  bei  Weitem 
grosslcn  Theil  seiner  Masse  der  ächten  Wurzel  entspricht  und  nur  am 
oberen  Theil ,  deni  Wurzclkopl,  ein  Stengelorgan  ist.  Dieser  obere  Theil 
zeigt  dann  auch  Blattorgaue  oder  Biattnarhen,  Winkelknospen,  noch  hau. 
figer  Nebenknospen ,  und  ist  auch  wohl  in  einige  kurze  Aeste  getbeilt,  in 
welchem  Falle  man  den  Miltelstock  vielköpfig  nennt. 

Die  Wurzeln  und  Miltelstöcke  sind  theils  holzig,  theils  fleischig.  Die 
holzigen  sind  äusserlich  in  der  Regel  schwach  runzlig,  die  Rinde  dünn, 
Holzkörper  gross.  Die  fleischigen  dagegen  sind  stärker  und  oft  sehr  grob 
und  tief  längsrunzlieh ,  besonders  wenn  ibr  Saft  ein  wässriger  war  \  die 
GeHtssbundel  sind  häufig  weit  von  einander  entfernt;  das  Holz  ist  schwach 
entwickelt;  das  ein  und  demselben  Geßissbündel  angebörige  Holz  zerfällt 
nicht  selten  in  der  Richtung  von  Innen  nach  Aussen  in'  einzelne  sich  ab- 
wechselnd trennende  und  wieder  vereinigende  Hoizböndelchen ,  so  dass 
der  Qucrschuitt  oft  eine  scheinbare  Aehnlichkeil  mit  ciucui  luonokolyledo- 
nen  Stengel  erhält. 

Die  fleischigen  Wurzeln  und  Mitlelstöcke  sind  oft  zum  Behuf  des 


*)  Eine  Schwierigkeit  Ivoiincn  liier  ftir  dp»  AnfÜtiper  (He  Stämme  machen,  an  de- 
neo  inan  keine  Blaltoarbeo  erkcuut,  z.fi.  Truncus  Arütuluchiae  cymbUerae,  Lignum 
Qttüitute  cum  eoriiee  «.  a.  w.  Diese  Sehwierigkeit  hebt  Meli  aber  leiebt  dadnreb  daat 
map  diese  Orogaeo  in  dea  Bestimmnnfitabellen  doppelt  aaffiibrt. 
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Trocknens  gespalfen  oder  in  Stücke  zerschnillen.  Bei  sehr  dicken  ver- 
schwindet die  Wurzcirorm  völlig;  sie  werden  knollenartig  und  erscheinen  • 
dann  selten  ganz,  zuweilen  in  grössere  unregeimässige  Stöcke,  noch  hän- 
figer  aber  in  Scbeibeo  zerscbutt^n. 

Bei  Weitem  nicht  Alles ,  was  officinell  Radix  genannt  wird,  gehört 
in  diese  AbtheUong  und  der  grösste  Theii  des  nicht  hierher  Gebdrigen 
ordnet  sich  ab  unterirdischer  Stamm,  Rhi^omay  denStengetgebilden  nnter, 
ein  kleinerer  Tbdl  gehört  als  Zwiebel»  Knollen  u.  s.  w.  zn  den  Knospen- 
Organen. 

Wir  erhaltea  in  dieser  Gasse  nur  zwei  Ordnungen,  nämlich 
holzige  nad  f  1  e is  c  h  i  g  e  Wurzeln  nnd  MiUelslö^e. 

Jede  Ordnung  zerHillt  dann  wieder  in  so  viele  L'nterabtheihingen  oder 
Familien,  als  die  leicht  auizulas^euiieii  Hauptmerkmale  erlauben. 

III.  ClafTc* 

Stämme,  Tr  u  n  c  i. 

Wir  nennen  diese  Classe  nur  mit  dem  angegebenen  Namen,  weil  ein- 
jährige Stengelorgaoe  iiir  sieh  unter  den  Droguen  nicht  vorkommen.  Die 
Stämme  charakterisiren  sich  als  Stengelgebilde  immer  durch  die  in  Form 
Ton  Schuppen  oder  fiiserigen  Resten  noch  vorhandenen  oder  durch  Narben 
ihre  frihere  Existenz  ankündigenden  Blattorgane.  Wo  verhäitnissmässig 
dnnne  Stammchen  voUstSndig  mit  grünen  Blättern  besetzt  sind,  rechnen 
wir  sie  nicht  hierher,  sondern  zn  den  Blättern,  um  derentwillen  sie  allein 
gesammelt  sind.  Dagegen  setzen  wir  für  den  Begriff  dieser  Classe  voraus, 
dass  das  Slammorgan  mit  allen  seinen Theilen  vollständig  gesammelt  wird. 
Wo  eine  Trennung  der  Gewebelbdle,  nämlich  in  Holz  und  Rinde  einge> 
treten,  gehören  die  Droguen  zu  den  beiden  folg^endcn  Classen.  Die  Ein- 
tbeilung  dieser  Slammbildiingen  gescliif  lit  zunächst  am  zwet kmässsigsten 
nach  den  leicht  durch  einen  einfaclien  Querschnitt  erkennbaren  Structur- 
verhältnissen  in  Monokotyledonen  und  Dikotyledonen. 

Die  monnkotvipdoncn  Stämme  zeigen  auf  dem  Querschnitt  ilie  Getu.ss- 
bündei  zahlreich,  uuregelmässi{;  zerslrcul.  Die  dikotyledonen  dagegen 
zeigen  die  Gefässbündel  in  einen  einfachen  lireis  gestellt  oder  zu  einem 
dichten  von  Markstrahlen  durchsetzten  Holzcylinder  aneinnndergeschlos- 
sen ,  welchef  das  weichere  Mark  einschliesst  und  nach  Aussen  von  der 
Binde  begrenzt  wird.  Dieser  Unterschied  ist  zwar  nicht  für  die  Pflanzen 
im  Allgemeinen  brauchbar ,  gilt  aber  vollständig  für  alle  wenigstens  bis 
jetzt  gebräuchlichen  Droguen. 

Für  die  Gestaltung  der  Pflanze  liegt  allerdings  ein  wesentlicher  Unler- 
fichicd  darin ,  ob  die  Stämme  sieh  über  der  Erde  erheben  oder  im  Boden 
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zurückbieibeD ,  ob  sie  über  oder  unter  der  Bodenflächc  bnrizontal  fort- 
kriechen. Für  die  Drogueo  hat  dieser  Liilerschied  aber  mir  geringe  Be- 
deutung, so  dass  wir  ihn  nur  zu  rnfprahllieilnngeii  benutzen  Die  Iiori- 
zoutal  auf  der  Erde  und  die  uiiter  dei  Erde  sich  entwickelnden  Siamiue 
erkennt  man  gleich  daran ,  dass  sie  ilirer  ganzen  Länge  nach ,  oder  doch 
wenigslens  an  allen  Knoten,  mit  Wurzeln,  deren  Aesten  oiler  Narben 
besetzt  sind. 

Wiehtiger  für  die  Unterscheidung  der  Drognen  wird  schon  die  Form 
der  Stämme ,  je  nachdem  sie  langgegliedert ,  kurzgegliedert  oder  knoUeo- 
förmig  erscheinen.  Auch  diese  Unterschiede  lassen  sich  nicht  zu  Hanpt- 
abtheilnngett  benutzen,  weil  sie  fast  stetig  in  einander  übergehen. 

Wir>  erhalten  daher  hier  nur  zwei  Ordnungen. 

1.  Ordnung:  Monokotyledone St&mme. 
Die  Gefassbündel  auf  dem  Querschnitt  zerstreut. 

2.  Ordnung  :  D  i  k  o  l  y  I  e  d  o  n  e  S  t  a  m  ui  e . 

Die  Gefässbiindel  auf  dem  Quersclniitf  in  einem  einfachen  Kreise  oder 
zu  einem  Holzcylinder  zusammeugesciiioäseu. 

IV.  Claffc. 
Hölzer,  Lii;na. 

In  dieser  Giasse  vereinigen  wir  alle  reinen  dikolyledonen  Hölzer. 
Zuweilen  kommen  einzelne  in  dünneren  Aststficken  noch  mit  der  Rinde 
bedeckt  vor;  die  Rinde  ist  aber  in  diesem  Falle  nur  etwas  Zufälliges, 
zawdlen  för  sich  oflicinell^  zuweilen  werthtos.  Wo  sie  för  sich  officinell 
ist,  erscheint  sie  auch  immer  als  selbststündige  Drogue  im  Handel. 

Aechtes  Holz  kommt  bei  den  Monokotyledonen  nicht  vor. 

Der  wesentlichste  Unterschied  unter  den  Hölzern,  den  der  Quer- 
schnitt jedes  grösseren  Stuckes  sogleich  zu  erkennen  gibt,  beruht  auf  der 
Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  Jahresringe.  Sie  fehlen  den  eigentlich 
tropischen  Hölzern  durchgängig;  bei  vielen  derselben  bildet  zwar  die 
grosse  Verschiedenheit  des  Zellgewebes  auch  zahlreiche  Linien ,  welche 
einigermassea  der  Rinde  parallel  verlaulm  :  man  unterscheidet  sie  aber 
leicht  von  den  ächten  Jahresj  in^ni ,  da  sie  nieiu  ils  scharf  begrenzt  sind, 
und  da  sie  oft  schon  nach  sehr  kurzcFU  Verlauf  mit  den  vor  und  hinter 
ihnen  liegenden  wieder  zusammenüiessen.  Die  weiteren  Unterschiede  der 
Hölzer  können  wir  dann  nur  ihren  feineren  Structurverhältnisscn"  ent- 
lehnen ,  wohin  namentlich  das  mehr  oder  minder  deutliche  Hervortreten 
der  Markstrahlen,  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Gefasse,  die  Grösse 
derselben  und  ihre  Vertheilnng  und  dergleichen  mehr  zn  rechnen  ist. 

Auch  die  Farbe  des  Holzes  kann  vielfoch  zweckmSssig  zur  Cbarak* 
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Icrisirung  benutzt  werden.  Doch  nniss  man  hier  ein  wichtiges  Verhällniss 
nicht  ausser  Acht  lassen.  Der  Luterschied  zwischen  jüngerem  Holz  oder 
Splint  und  älterem  oder  Kernholz  macfit  sich  nämlich  auch  gans  hesoaders 
in  der  Farbe  geltend ;  so  z.  B.  ist  das  Kernholz  von  Santa/mn  Mum  L* 
bräonliebgeU»  {SJgfuum  santiUi  eUrnatm) ;  der  Splial  dagegen  fiist  weiss 
(Lignmm  tantaU  atbum) ;  der  Splint  des  dunkel  graagrfinen  Ligmm 
gu^jatii  ist  bdnabe  bellgelb ,  der  Spfint  des  schwarzen  Ebenbolzes  last 
weiss.  Pharmacognostiscb  wird  dieser  Unterscfaied  beim  Lignum  tantaii 
Mum  and  citrinum,  sowie  bei  Ugaum  guajaci  wichtig. 
Wir  unterscheiden  in  dieser  Gksse  al^o  zwei  Ordn nagen. 

1.  Ordnung:  Hölzer  mit  deutlichen  J  ah  res  ringen. 

2.  Ordnung:  Hölzer  ohne  Jahresringe. 

Rinden,  Corff*00«. 

In  diese  Classe  gehören  die  Rinden  dikolyledoner  Stamme.  Die 
Monokotylcdonen  besitzen  in  dem  Sinuc ^  wie  ich  es  hier  nehme ,  ebenso 
wenig  ächte  Rinde,  als  achtes  Holz. 

Rr  i  rlor  Untersuchung  und  Bestimmung* der  Rinden  hat  man  zunächst 
auf  die  Gestalt  der  Rindenstäcke  Rücksicht  zn  nehmen.  Gewöhnlich  wer- 
den die  Rinden  vom  Stamme  abgestreift.  In  diesem  FaUe  geht  die  Tren- 
nung immer  im  zartwand  igen  BilduUgsgewebe  vor  sich  nnd  der  Bast  bildet 
die  innere  Grenze  der  Rinde.  Aeusserst  selten  wird  die  Rinde  mit  schar- 
fem Messer  abgeschält;  dann  hängen  zuweilen  kleine  Stücke  des  Splintes 
derselben  ,an. 

Die  ältere  Rinde  von  dickeren  Stämmen  ist  gewöhnlich  so  wasser- 
arm, dass  sie  sich  beim  Trocknen  wenig  zusammenzieht.  Zuweilen  wird 
sie  noch  von  den  Sammlern  unter  dem  Trocknen  llach  gepresst.  Diese 
flachen  oder  weni<;  {gewölbten  Stücke  bezeichnet  man  als  Platten.  Jüngere 
and  dünnere  Hiiideu  ziehen  sich  stärker  zusammeu,  etwa  in  der  Form 
eines  halben  Cylinders ;  man  bezeichnet  sie  als  Rinnen.  Endlich  die  aller- 
jüngsten  oder  im  innern  Theiie  sehr  feuchten  Rinden  rollen  sich  vollstäa> 
dig  aof;  sie  heissen  Röhren,  oder,  wenn  sie  von  beiden  Seiten  zu- 
gleich eingerollt  sind,  Doppelröhreu. 

Ferner  haben  wir  auf  die  aligemeinen ,  schon  in  der  Botanik  (Bd.  I. 
$.20  n.  122) .er(>rterlenStructurverfaäUnisse Rucksicht  zunehmen.  Rönnen 
wir  dieselben  auch  nicht  zu  einer  allgemeinen  Eintheilung  der  Rinden 
brauchen ,  so  ist  doch  eine  scharfe  Charakteristik  der  Rinden  nur  dann 
mliglich,  wenn  wir  an  jeder  Rinde  genau  ihre  anatomischen  Theiie  unter- 
scheiden. Wir  haben  also  Rocksichl  zn  nehmen  auf  Bastlage,  Innen- 
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rinde,  Aussen  rinde,  Korkschichten  oder,  wo  sie  vorhamleii 
sind,  Borkensehich  ten.  Die  relative  Dirke  dieser  Lagen,  ihre  Festig- 
keit und  ihre  Farbe  auf  dem  Querschnitt  ist  genau  zu  bezeichnen.  Ober- 
flächenbeschaflenheit  und  Farbe  der  inneren  und  äusseren  Fläche  ist  von 
Wichti<^keiL  Die  innere  Fläche,  obwohl  der  Bastlage  angehörig,  ist  nicht 
seilen  dunkler  geförbt  als  der  Bast  selbst ,  weil  beim  Abziehen  der  Rinde 
ein  Theil  des  Biidungsgewebes  an  derselben  hängen  bleibt  und  sich  leich- 
ter oxydirt,  als  der  trocknere  Bast,  Die  Ansseniflacbe  wird  meislentheils 
durch  die  Rorkscbicfaten  gebildet.  Diese  zeigen  manche  Eigenthnmlich- 
keilen*  Der  Kork  entwickelt  sich  keineswegs  immer  glacbförm ig :  die 
KorkbilduDg  beginnt  hHafig  an  einzelnen  zerstreoten  Punkten,  die  erst  bei 
weiterer  Ausbreitung  zusammenfliessen.  Auch  spater  ist  die  Entwickelung 
des  Korkes  häulig  an  einzelnen  Stellen  stärker,  so  dass  er  hier  kleine  Er- 
hebungen ( rundlich  —  K  oi  k  w  ä  r  z  c  Ii  e  n  oder  lan^j^estreckt  —  K  o  rk  1  e  i- 
steu)  bildet,  oft  sehr  diehl  utkI  fast  zusamtnciiiliessend ,  oft  getrennt,  zu- 
weilen ruudiicl),  zuweilen  länglidi,  und  dann  fast  immer  <juer  verlängert. 
Meistens  sind  diese  Korkwärzciien  von  weicherer  Beschalleniieit  als  die 
übrige  Korkmasse  und  stosseu  oder  reiben  sich  dann  leicht  ab.  iNicht  sel- 
ten haben  sie  auch  eine  andere,  oder  doch  wenigstens  lebhaftere  Farbe 
als  der  übrige  Kork. 

Bei  stärker  entwickeltem  Kork,  sowie  bei  der  Borke,  finden  sich 
häufig  Risse.  Form  and  Anordnung  derselben  ist  gewöhnlich  durch 
specifische  Eigentbfimliehkeiten  in  Wachsthum  und  Structur  der  Rinde 
bedingt  und  daher  fnr  dieselbe  charakteristisch. 

Bei  den  nieislcn  Riiuien  findet  sich  sehr  bald  auf  der  äusseren  Fläche 
Flechten  vege  ta  ti  0  n  ein.  Häufig  bleibt  es  hierbei  einer  unvollkom- 
menen Entwickelung  der  Pflanze  nur  in  einer  dünnen  Ausbreitung  eigen- 
ihümlich  gefärbter  Zellen  bestebend.  Diese  Färbung  ist  schart'  von  der 
eigcnthümlicben  Farbe  der  äusseren  Oberfläche  der  Rinde  zu  unter- 
scheiden*). Man  bezeichnet  diese  unvollkommenen  Flechtenzustände  als 
Flecbtenanflug. 

Das  Studium  der  entwickelten  Flechten  selbst  hat  für  den  Phanna- 
cognosten  gar  keinen  Werth.  Sehr  selten  suchen  und  vermeiden  Ober- 
haupt bestimmte  Flechten  bestimmte  Rinden ;  in  den  bei  Weitem  meisten 
Fällen  hängt  die  Art  der  Flechten  von  Klima  und  Standort,  aber  keines« 
wegs  von  der  specifiscben  Natur  des  Baumes  ab;  bis  jetzt  wenigstens  ist 
es  noch  keinem  Pharmacognosten  gelungen,  auch  nur  eine  einzige  Flechte 


')  Umählig«  Male  Ist  dieser  Fleehteiianflug  als  Oberhaat,  Epidermis,  hescbrieben. 
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zu  uennen,  welche  auch  nur  für  eioe  einzige  Rinde  ein  oonstantes  Kenn- 
zeichen abzQgebeo  im  Stande  wäre. 

^icht  nur  ist  die  scharfe  Charakterisirung  der  einzelnen  Ainden 
ansserordentlich  schwierig ,  gondeni  es  ist  auch  ebenso  schwierig  sie  etn- 
zvtheÜen,  wenn  man  nicht  zu.  den  allerfeinsten  mikroskopischen  Unter»  _ 
sttchnngen  seine  Zoflneht  nehmen  will.  Zwar  könnte  man  vollstündige 
nnd  unvollständige  Rinden  unterscheiden»  je  nachdem  Innen-,  Aussenrinde 
und  KorkschichCen  oder  blos  Bast-  und  Borkenscbichten  vorhanden  sind. 
Man  könnte  ganze  Rinden,  wie  sie  am  Banro  vorkommen ,  von  geschälten 
Rinden,  z.  B.  Zimmt,  unterscheiden.  Aber  solche  Lulerschiede  ireffeu 
durchaus  nicht  mit  einer  natürlich  sich  anbietenden  Gruppirung  der  Rin- 
den, durchaus  nicht  mit  den  Pllanzentaimlii  ii  üi>ereiu.  Ja  wir  würden 
sogar  gezwungen  sein,  die  zu  derselben  Gattnno;  oder  gar,  wie  b(  1  der 
China  re^w ,  die  zu  cm  und  derselben  Art  ^^eliorigen  Uinden  von  cinan- 
derzureissen  und  in  verschiedenen  Ordnungen  abzuhandeln.  Wir  werden 
daher  hier  gezwungen,  um  ein  passendes  System  der  Rinden  zu  gewinnen, 
zu  den  empirischen  Merkmalen  unsere  Zuflucht  zu  nehmen ,  indem  wir 
«US  an  die  leicht  aufzufassenden  Geschmacksverschiedenheiten  halten. 
Wir  unterscheiden  darnach  aromatische,  Uttere  und  adstringirende, 
scharfe  Rinden.  Von  den  bitteren  und  adstringirenden  trennen  wir  noch, 
wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  als  besondere  Ordnung  die 
Chinarinden  oder  die  Rinden  mit  ächten  Chinabastzellen.  So  erhalten  wir 
folgende  vier  Ordnungen : 

I.  Ordnung!  Aromatische  Rinden* 
Mii  gewürzhaflein  Gcrucli  und  Geschmack. 

*2.  Ordnun«;:  Bittere  und  adstringirendc  Rinden. 
Milbillerem,  zusamnienziehcudem,  oder  aus  beiden  gemischtem  Geschmack. 

3.  Ordnung  :  Scharfe  Rinden. 

Mit  scharfem,  die  zarteren  Muodlbeile  schmerzhaft  angreifendem  Ge- 
schmack. 

4.  Ordnung:  Chinarinden. 

Bittere  adstringirende  Rinden  mit  ächten  Ghinabaslzellen. 

Vf.  Cloffc. 
Blätter,  Folia, 

Hierher  gehSren  alle  die  nur  durch  ihre  Blätter  offidneUen  Pflanzen, 
und  diejenigen ,  bei  denen  die  Blätter  immer  getrennt  von  den  übrigen 
Pflanzentheilen  zur  Anwendung  kommen.  Der  Bequemlichkeit  wegen 
pflegt  man  zuweilen  die  ganzen  jüngeren  Zweige  mit  den  Blättern  zu 

pflücken.   Immer  unterscheideu  sich  diese  von  den  Kräutern  durch  den 
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Mangel  der  Bltilhea ,  von  den  Stämmeu  durch  die  Gegenwart  der  grünen 

Blätter. 

Die  üntersnchung  und  BestimmuDg  der  Blätter  ist  leicht.  Die  Auf- 
-fossung  tmd  Bezeichnung  ihrer  Merkmale  ist  in  der  Botanik  sehr' genau 
und  vollständig  entwickelt,  und  wir  bedienen  uns  hier  ganz  der  in  der 
Botanik  eingelahrten  Bezeiehnungsweise.  Bei  der  Untersoehnng  bedarf 
nnr  ein  Theil  derselben,  die  krautartigen,  des  Aufweichens  in  warmem 
Wasser. 

Die  Ordnungen  der  Blätter  können  in  mannich&eher  Weise  bestimmt 

'werden.  Ich  ziehe  die  Abtheiinng  in  lederartige  und  kraulartige  Blät- 
ter Vüi',  oliiie  sie  für  die  allein  brauchbare  ausgebeii  zu  wollen.  Der 
Unterschied  ist  auch  im  trocknen  Zustande  leicht  aufzufassen ,  indem  die 
lederarligen  BliiUcr  l>eim  1  rockaeu  tluch  bleiben,  die  krautartigen  dagegen 
zusammenschrumpfen.  Einige  wenige  Zweideuti^^keiten  bei  schwach  le- 
derarligen Blättern  lassen  sich  leicht  durch  doppelte  Einordnung  auflösen. 

1.  Ordnung:  Lederartige  Blätter. 

2.  Ordnung:  Krautartige  Blätter. 

VII.  Claffe. 

Knospen,  Gemmae, 

Wir  verstehen  unter  Knospe  die  noch  unentwickelte  Aulage  zu 
Stengel-  und  Blallorganen  ,  mif  Ausschluss  der  lllullienknospen.  Dajiegen 
schliesseu  wir  in  diesen  BegriU  die  Brutkuospeu,  z.  B.  Zwiebeln  uud 
Knollen,  ein. 

Die  Untersuchung  und  Bestimmung  ist  leicht ,  indem  sie  ganz  den  in 
der  Botanik  vorgeschriebenen  Gang  geht.  Wir  behalten  deshalb  auch  die 
ans  der  Botanik  bekannten  Hauptabtheilungen  bei. 

Schwierigkeiten  machen  hier  allein  die  Scheinknollen  der  Orchideen, 
weil  sie  durch  Zubereitung  verilndert  sind,  und  die  meistenthmls  zer- 
schnitten in  kleinen  Stocken  vorkommende  Meerzwiebel.  Diese  Schwie- 
rigkeit wird  aber  leicht  durch  unsere  letzte  Glasse  gehoben ,  welche  die 
nicht  sogleich  unterzuordnenden,  äber  mit  Gewebestmetnr  versehenen 
Droguen  enthält  und  bei  jeder  auf  den  rechten  Ort  verweist. 

1.  Ordnung:  Bl atiknospen. 

2.  Ordnung:  Zwiebeln. 

3.  Ordnung:  Scb eiuknollen. 

vm.  eittfft. 

Blüthen,  Flores. 

—  * 

Wir  vereinigen  in  dieser  Glasse  die  Blüthen  in  unentwickeltem 

und  entwickeltem  Zustande ,  sowie  die  einzelnen  Theile  der  entwickelten 
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Blüthen.  Dabei  setzen  wir  voraus ,  dass  sie  immer  getrennt  von  den  an- 
deren Pflanzentbeilen  auftreten  und  nicht  auch  zuweilen  mit  Stengeln  und 
Bl&ltern  vereint  als  Kraut  oder  blühende  Spkzen  vorkommeD.  Die  xu- 
weilen  auch  abgesondert  vom  Kraut  gesammelten  Bläthen  werden  wir 
zwar  einordnen,  aber  nur  um  auf  den-rielitigen  Ort  zn  verweisen. 

Die  Uutersucliunt;  und  liestimmung,  ganz  nach  botanischen  Merk- 
malen, ist  leicht  und  eriordert  nur  zuweilen  ein  Aufweichen  in  warmem 
Wasser. 

Die  Ordnungen  ergeben  sich  von  selbst  aus  der  Natur  der  Sache. 

1.  Ordnung:  Blüthenknospen,  Alabastri, 

2.  Ordnung:  Vollständige  aufgeblühte  Blumen, 

3.  Ordnung:  B  lu  meiikronen  ,  Corollae.  * 

4.  Ordnung:  Stempelmündungcu,  Stigmata. 

IX.  eiafic. 
Früchte,  Fructvs. 

Wir  vereinigen  in  dieser  Classe  alle  ganzen  ächten  und  Schein- 
Früchte.  Ein  grosser  Theil  derselben  führt  oflicinell  die  Bezeichnung 
Samen,  Semen.  Dies  stammt  noch  aus  der  Linneischen  Zeit,  in  welcher 
man  alle  trockenen,  nicht  siclj  öHnendcii  und  die  Samen  in  Freiheit  setzen- 
den Früchte  als  nackte  Samen  bezeichnete. 

Bei  der  Bestimmung,  ob  Etwas  Frucht  sei  oder  nicht,  ist  nur  auf  die 
mögliche  Verwechslung  mit  einem  Samen  Rücksicht  zu  nehmen*  Die 
Unterscheidung  ist  bei  allen  mehrsamigen  Früchten  ausserordentlich  leicht. 
Bei  den  einsamigen  muss  man  sich  der  physiologischen  Bedeutung  der 
Frucht  erinnern.  Da  sie  irgendwo  hePestigt  gewesen  sein  muss,  so  wird 
sieh  an  ihr  1)  die  Trennungsfläche  finden.  Da  sie  aber  als  Fruchtknoten 
noth wendig  auch  eine  Stenipelmiindung  oder  Stempelmündun«^  und  Staub- 
weg hatte,  so  muss  sich  2;  an  ihr  mindestens  die  Narbe  dieser  Tiieilc 
finden,  wenn  dieselben  nicht,  was  oft  vorkommt,  auch  bei  der  reifen 
Frucht  jiüch  vorhanden  sind.  Der  Same  dao^egen  zeigt  nur  die  eine  Tren- 
imni^sfläche  an  seinem  Aniiellungspunkte ,  übrigens  aber  eine  vollkommen 
gleichartige  Oberiläche.  Botanisch  würde  dieser  Unterschied  zwar  nicht 
ausreichen ,  aber  wenigstens  für  die  bis  jetzt  bekannten  Droguen  ist  er 
vollkommen  genügend. 

Die  Untersuchung  der  Früchte  verlang!  selten  ein  Einweichen,  aber 
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eiue  um  so  genauere  Analyse.  Die  Merkmale,  welche  wir  hier  anzuwen- 
den haben,  sind  durchweg  die  botanischen.  Es  vorsieht  sieh  von  selbst, 
dass  die  im  frischen  Zustande  Ueischigeu  Fruchtliteiie  au  der  Drogue 
trocken  sind  ^  man  unterscheidet  sie  aber  doch  leicht  von  den  schon  bei 
der  friscbea  reifen  Fracht  trockenen  und  harlea  Theileo  durcfi  die  Düdu- 
wandigkeil  und  Biegsamkeit  ihres  Zellgewebes;  wenn  sie  nach  Ansseo 
liegen,  durch  ihre  Runzeln ,  und  zuweilen  selbst  an  ihrer  schmierigen  Be- 
schaffenheit, indem  sie  zuweilen  wegen  der  in  ihnen  enthaltenen  Bestand- 
theile  niemals  vollständig  austrocknen. 

Wir  yertheilen  die  Fruchte  ganz  nach  ihrem  botanischen  Ciiarakler 
und  erhalten  daher  folgende  Ordnungen: 

1.  Ordnung:  Scheinfrüchte. 

2.  Ordnung:  Beeren. 

3.  Ordnung:  Steinbeeren. 

4.  Ordnung:  Schliessfrüchte. 

5.  Ordnung:  Spaltfrüchte. 
.6.  Ordnung:  Kapseln. 

X.  Claffc. 
Samen,  Semina, 

Diese  Classe  umfasst  alle  ächten  vollständigen  Samen.  Der  Unter- 
schied von  den  Früchten  ist  bei  diesen  schon  gegeben. 

Die  Untersuchuno^  erfordert ,  wie  jene,  sorgfältige  Analyse  und  wird 
häufig  nicht  ohne  Anwendung  der  schwächeren  Vergrösserung  des  Mikro- 
skops mit  Sicherheit  auszuführen  sein.  Die  Hauptsache  bleibt  in  den  mei- 
sten Fällen  ein  den  Samen  genau  symmetrisch  halbirender  Längsschnitt,, 
indem  dadurch  die  meisten  hier  wichtig  werdenden  Verhältnisse  aufge» 
deckt  sind. 

Die  Hauplabtheilung  Bachen  wir  hier  nach  der  Form  des  Keims»  • 
Entweder  ist  derselbe  änsseriich  ungetbeilt  und  es  fuhrt  nur  eine  kleine, 
oft  kaum  erkennbare  Spalte  auf  die  innere  Höhlung,  welche  das  Knosp- 
eben  enihäll;  oder  der  Keim  ist  deutlich  mehr  oder  weniger  lief  in  zwei 
Theile  gespalten  und  diese  beiden  Theile  haben  an  ihrem  Grunde  das 
Knöspchen  zwischen  sich.  So  erlialleu  wii-  die  zwei  Ordnungen: 

1.  Ordnung:  Monokotyledone  Samen. 
Mit  ungetheiltem  Keim. 

2.  Ordnung:  Dikotyledone  Samen. 
Ifit  gespaltenem  Keim, 
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XI.  CUffe. 

Theile  von  Früchten  und  Samen,  Partei  fruetm  et 

seminis. 

Wir  vereinigen  hier  alle  die  den  Früclileu  und  Samen  angehörigen 
Droguen,  die  weder  ganze  Früchte  noch  ganze  Samen  sind.  Sie  sind  fast 
so  mannichfaltig,  als  sich  einzelne  Theile  von  Früchten  und  Samen  denken 
lassen.  Viele  von  ihnen  werden  in  der  le(z(cn  Clnsse  mit  aufgeführt  wer- 
den müssen ,  obwohl  ihre  Erkennung  bei  Aufinerksamieit  nnd  einigem 
Nachdenken  meistenlheils  nicht  schwer  ist. 

Wir  vertheilen  sie  nach  den  einzelnen  Theileu  der  Frucht  und  des 
Samens. 

1.  Ordnung:  Fruchtschalen. 

2.  Ordnung:  Steine  der  Steinbeeren. 

3.  Ordnung!  EiweisskÜrper. 

4.  Ordnung:  Samen mantel. 

5.  Ordnung:  Keimblätter. 

6.  Ordnung:  Zerquetschte  nnd  durch  beginnende 

Gährung  veränderte  Fruchte  und 

Samen. 

XU.  Ciaffe. 

Droguen  mit  organischer  Gewehestruclur,  die  nicht  als 
bestimmte  Pflauzentheile  erscheiacu. 

In  diese  Glasse  reihen  wir  einen  Theil  der  früheren  Droguen  ein, 
bei  denen  gründliche  Untersuchung  und  botanisch  geschärftes  Ur\heil  zwar 

mit  Sicherheit  die  richtige  Glasse  bestimmen  können ,  bei  welchen  aber 
dem  AnTänger  Zweifel  aufstossen  mögen,  welche  wir  dadurch  beseitigen, 
dass  wir  diese  Droguen  nach  leicht  aufzufassenden  rein  einpirisehen Merk- 
malen anordnen,  um  dann  auf  die  rechte  Stelle  zu  verweisen.  Es  gehören 
aber  in  diese  Classe  auch  noch  einige  derselben  cigenliiiimlit  he  Droguen, 
nämlich  krankhaft  veränderte  Pflanzentheile  oder  Krankheitsprodiicte, 
die  sich  selbstverständlich  nicht  den  vorigen  Classen  unterordnen  lassen, 
weil  sie  der  positiven  Merkmale  der  Glassen  entbehren. 

Eine  wissenschafUiche  Vertheilung  des  hier  zusammengewürfelten 
Stoffes  ist  natürEch  unmöglich.  Wir  ordnen  die  Einzelhdtea  daher  nach 
einem  tabellarischen  Fach  werk. 

3* 
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Zweite  Abtiieilimg. 

Stoffe,  welche  ans  den  Pflanzen  abgesebieden  sini  und 
keine  organiscb -zellige  Structur  zeigen. 

I.  Claffe. 

Stoffe,  welche  in  bestimmt  geformten  Körnern  vorkommen. 

II.  Ciaffc. 

Stoffe,  welche  als  Gemenge  verschiedener  formloser  oder 

körniger  Substanzen  unter  dem  Micro scop  erkannt  wer« 

den  können. 

III.  eiafft. 

Stoffe,  welche  unter  dem  Mieroscop  als  homogen 

erscheinen. 
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I.  I.  1.  A.  A. 

1.  lilüilien  nie 
I.  0  h  n  e  B 1  ü  t 
1.  Zweige  ii 

„  fl|. 
lü'th  endj 

Bläthend^ 

A.  Blütht 


III 


ft 


.1 


.f.  2. 
4i. 


B.  Bläth 
Blülbend« 
Releh  und 

1.  Krone  re^ 
A.  Rron^ 


tis,  4. 
.  5. 


6. 


r. 


0  Di« 


Abstammiio^. 
Juniperus  Sabina  L, 
Thuja  occidentalis  L. 


Myriea  gale  L» 

MercurialtM  peremUt  et  annuHt  L. 
ürliea  dhiea  et  uren»  L. 
Perietaria  officinaUi  L* 


Chenopodium  elidum  Curt, 

botrt/s.  L. 


.  ambrosioides  L» 


Clematis  recta  L, 

Anemone  pratensis  L* 
pulsatilla  L, 
Asarum  europaeum  L, 
Aeonilum  siorkianum  Reiehb* 


CheUdotdum  nutfu*  L. 

Anemone  hepatica  L. 
HeUanthemunt  vulgare  L* 


Barbarea  vulgaris*  R*  Br, 


Coehlearia  oJßcinaUs  L* 


* 

I 
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OfBciacUer  Name. 


Abstamiuuug. 


ba  Altiuriof. 


AlHaritt  qfieinalia  Anin. 


Cardamines  amarae» 
Nasturtri  aquatid,  10. 
Cerdümines  prutensit. 

Pari  (Iis . 

Rutae  hortensis. 


Cardami/ie  muira  L» 
Natturtium  ofitaiieum  Jl.  Br.- 
Cardamine  pratemü  L, 

Paris  quudrij'olia  L, 
Ruta  graveolens  L. 


Moreilae. 


Drosera  rotundifolia  L* 


Aeeioseiiae» 


Oxalü  aceioseUa  L* 


PjfToiae  roiundifolwe» 
Sed$  mnoru, 
Helianthemi, 


Ledtim  paitulre  L» 
Pyroia  rotundi/oUü  L* 
Sßdttm  ncre  L, 
Helianthemum  vulgare  L, 


,    5//.  Ruperti, 


Geranium  robertianum  L, 


,    Malvae  sylvestris.  15.        Malva  sylvestris  L, 


Mohme  minoris*  16. 
,    AUhacae.  17. 
Hyperici,  14. 
Sempervipi» 


Malva  roltindyolia  L. 
Althaea  offieinalis  L* 
Hypericum  per/oratum  L. 
Semperp^um  tutnrum  L. 


I    AlchemiUae.  57. 

,    Prmpinei/ae  horteneis. 


PentaphylH. 
Agrimoniae,  56. 


AickemOla  vulgans  L. 
Poterium  eangtttserba  L, 

PetemtiUa  reptans  L, 
AgHmenia  etgmteria  L* 


,  Cötf/tedonis  aquaticae, 
,    Saniculae.  58. 


Cotyledon  um  bi Heus  L, 
Sanicula  europaea  L, 
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B.  Kroni 

1 


.fiae. 


.1 

I 


18. 
21. 


Abitanmims. 

Saxifrttga  granulata  L. 

Cuscuta  europaea  L, 
Pianlago  mafor  L. 
Puiegwm  vulgare  MiU* 
Skiekjfs  paiÜMtris  L* 


308.  Msntka  piperiUt  L, 
309.       MentMäe  spee,  plur. 


Anagatlis  caerulea  AUion» 
AttügaUU  phoenicea  Lam, 

Lysimachia  nummularis.  L, 
l^simaehia  vulgaris  L, 

Batyra  stramonium  L. 
Hyoseyamtis  niger  I>. 
Solanum  nigrum  L, 

Seopolifta  atropoide§  Schult. 
Atropa  belladonna  L. 

'  1 

Ledttm  paluttre  £. 

Pyrola  rotundifolia  L. 

Borrago  qfficinaäs  L. 

Puliiionarin  ojfivuialis  L, 
Anchusa  ojßcinalis  L, 


yinca  minor  L, 
Erythraea  eentaurhrn,  Pers, 
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OfBoineller  Name, 
rtfl  Chiraytae, 


AbttamniiDg. 

AgathoUt  ehirayta*  Ihn. 


,     Spigeliae  anthe/m/ae.  19.     Spi^eiia  anthebnia  L. 

,     Spigeliae  mnrylandicae.  20.  Spigelia  marylandica  L. 

,  Mesembvyanthemi  crystallinu  MesembryanthemumcrystalUnumL, 


,  Matrisylvae,  59. 
f     Galii  Intci. 


nierianeiUe. 


Asperula  odorata  L» 
Galiim  vemm  L. 
yaUrianeUtt  oiUoria  Mönch. 


y  Lttieolae, 
,    Jaeeae.  12. 
,    Ftmariae,  9. 


Reseda  bUeola  L. 
Viola  trieohr  L. 
Fianaria  officinatU  1». 


Polygalac  comosae,  13.       Polygala  comosa  Schk. 


9  Polygalae  vulgaris,  13.  Polygala  vulgaris  L. 
,    Polygalae  amarae,  13.       Polygala  amara 


,  Galegae, 


,  Vulnerariae, 

,    Celuteae  seorpioidii* 

r  Gmütae  tmeiariae, 

,  MeiitoÜ.  55. 

,  Lobeliae  inßatae,  60. 


Galega  offtcimUs  L. 

AnthyUis  vulaeran'a  L» 
Coronii/a  ements  L. 

Genista  tmetoria  L» 
Metihtus  ofßcinaHs  Dess,  etc. 
Lobelia  inflata  L, 


,    Linariae»  24. 

,  ^ evonicae.  26. 
,  Beccabungae, 


Li/Kuja  vulgaris  MilL 

p^eruiiica  ofßrinalis  L. 
Veromca  beccabunga  L, 


Graliolae*  25. 


GraUola  q^cinalis  L. 
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B.  Frl 


b. 


r 


'  Abstammung. 

f^erbena  qßßcmaiis  L. 
Marrubium  vvlgore  L, 


Monarda  ßstulosa  L, 

Origamim  ri/fgfU'e  L. 
Origanum  vulgare  L*  etc, 

Leamtrus  cardiaca  L, 
Leomtru»  lanatus  Pers. 

Ajuga  ekamaepifg9  Sekreb, 

Teuerium  botrys  X. 

Teucrittm  manm  L, 

Teuer ium  chamaedrys  L, 
Teucrium  scurdium  L. 

Stachen  Italust r in  L, 


)9.         Mentha  spcv.  plnr. 
308.     Mentha  piperUa  L. 

ßetaniea  ojjßeinalü  L, 
Stacks  germanica  L. 
idae*      Stachys  sylvatiea  L* 

Stachys  reeta  L* 

Staehys  palustris  L, 
Ballota  nigra  L. 
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Officiaeller  Name. 


AiMtammuog. 


'«rbü  SaUirejae,  38. 


»» 
*» 


Sideritidis  verae.  45. 
GaUopsiiiia.  44. 
Lavandulae,  29. 


9,  Hcderae  terrestris.  42. 
>,    Nepetae  catariae,  40. 


Si dentis  hirsuta  L. 
Galeopsis  oahroleuca  Lam. 
Lavandula  spica  u.  vera  Dec. 

Glechoma  hednacea  Zi. 
Nepeta  cataria  L, 


Dictümni  ereUd* 


Origani  creiici,  34. 

Seorodomae.  48. 
„    ^tfjtftci.  28. 
RofimarinL  32. 

„    Puleßi'u  30. 

„    Pruneliae.  41. 


Marrubü  agrestis. 


Sideritidü.  45« 


Origamm  dictammu  L, 

Origamm  maj&rma  L, 
Onganmn  vulgare  X.  ele. 

SeorodoiUa  keieromalia  Möneh. 
Odmum  batUicum  L* 
Sahdä  roimartmu  Schleids 

Pulegium  vulgare  MüL 

Prunella  vulgaris  L. 

Stachst  germanica  L* 

Staehys  recta  L, 


Vrticae  t'neriü /beUdissimae»  Slaehys  sylvatica  L, 
Marrubn  aqualiei,  Staehys  palusiris 

ff    Acmos,  Aeino9  vufgarü  Pers, 

„    Calammtkae  mmUmae.       Calammtha  oJßeinaU$  Mbnch, 
Clhtopodii,.  Clmopodüim  mlg'are  L. 


Chamaepilyos.  51. 
Botryos, 


^Juga  vhamaepilya  Schreb, 
Teuci'ium  botrys  L, 


91    Mari  veri,  49. 


Teucrium  marum  L. 
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II 


1. 
1. 


42. 


Blüthen  ziisan 
8la  ubbeu  tei| 
Staub  beute 
1.  Alle  Blüthe 
A.  Alle  Bli 
A.  A)i 
ff. 


B 


.  Alle 

a.  I 

b. 


c. 


61. 


71. 

B.  RandbliiI 
A.  HülJ 
.  ff.  A 


Abxtanmaiig. 

Teuer lum  chautufd'nfs  L. 
Scorodoma  heteromalla  Mönch, 


Salvia  sclarea  L. 
Sahna  horminum  2#. 

Sahia  pratmsü  L, 
Sahna  ojßeinalis  L, 

Galeop$i$  oehreleuca  Lam. 

Tkymvs  wrpylhm  L, 

Thymus  vulgaris  L, 
Melissa  oßicinalis  L, 

Nejjeta  cataria  L. 

Glechoma  lauJeracea  L. 
Dracocephalum  moldavica  L* 

Suecüa  pratensis  Möneh, 


Sonchus  oleraceus  Ln 

Hieracium  pU ose  IIa  L. 
Tarascacum  ofßcinale  JVigg, 

Enpatorium  caniiabinum  Z*. 
Tanacetum  balsamila  L. 

Eupa$orium  petfoäaUtm  L* 

SpilatUhes  oleraeea  L> 
HeUchryaum  arenarium  Dee. 


Cmeas  beneüetits  Gariner, 


OfBcioelier  IVaine. 

erba  Caleiirapae» 

Tanaceti.  70. 
Cohysae  majoris.  313. 

„    Dracunculi.  66.  69. 

o    AbnnthiL  66.  67. 

f ,    jirtemüiae  ttuigarii,  66. 

«9    ArtemUioB  eämpestrü*  66. 

Abrotanu  66.  68. 
Arteminae  poniicae.  66. 
«,    Artmmw  mariHme,  66. 


Stöchados  citrmae.  71. 


„  Agerati. 
,y  Santolinae* 
f ,    AchiUeue  nobilis. 
»f    Virgautmt,  62. 

Conyzae  mediae, 
,y    Caiendulae,  72. 

„  jPtarmieatt, 

„    Miäefoitt.  64. 
Hillfforn  nohili». 

„    Mniefolii,  64. 
,,    Conysae  minoris. 

Bellidis, 
„    Erigerontos  canadensit* 
Malricariae.  65.  ' 


Ctniaurea  evlciirapa  L, 

Tanacetnm  vulgare  L. 
Conysa  squarrosa  L. 

Ai'teinüm  dracuncuius  L. 

Artemisia  absinthmm  L, 
ArtemüUt  mlgarü  L, 

Ariemisia  eampeiirü  L, 

Artemiiia  öbrotamm  L* 
Ariemisia  ponttea  L, 
Artemiiia  maritima  L, 


Heiichrysum  arenarium  Dec. 


AchiUea  ngorat  um  L. 
Santolina  vhamaecyparissus 
AchiUea  nobilis  L, 
Solidago  rirga  aurea  L. 
Pulicaria  di/sm(erica  GaertH» 
Calendula  iiffieinalis  L, 

Piarmiea  mUgaris* 

AchiUea  mülefeUum  h* 
AekiUea  nobilis  L, 

AchiUea  millejoliutn  L. 
Er  ig  er  OH  actis  L. 

Bellis  peremiis  L. 
Erigcron  cunudemis  L. 
Chrysanihemum  parthenium  Pers* 
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Speeieller  TheiL 
n. 

Die  einzelnen  Droguen. 

Erste  Abtheüung. 

Ganse  Pflanzen  oder  Pflanzentheile  mit  den  Strsctnr- 
Verhältnissen  organischer  Gewehe  yersehen. 

£i8to  liBtenhtheilug* 

Vollstäodige  Pflanzen  oder DrogneHj  die  we&igate  n  s  alle  diej  eni- 
gen-Orgao tbeile  b esi  t  7. en  ,  welche  zu  e i  n  e r  sy  s  tem eti solle D  Bes tin- 

muDg  dcrPflaaze  uöthig  siud. 

€vfte  null  einzige  Claffe  itnlr  <Dr)^ntttt0. 
Dicotyledone  Kräuter  {Herbae).  (Pbarmacogn.  S.  fö.  I.  Tb.) 

(Botanik  S.  92.  173.) 

Die  Untersuchung  der  hierher  gehörigen  Droi^ueu  hat  keine  Schwie- 
rigkeit, höchstens  taucht  man  sie  einen  Augcubiick  iu  heisses  Wasser,  um 
sie  wieder  weich  und  biegsam  zu  machen. 

Zar  leichtera  Bestimmung  füge  ich  hier  eine  Tabelle  bei ,  in  welche 
ich  auch  viele  ziemlich  obsolet  gewordae  Kräuter  aufgenommen  habe,  um 
dieselbe  brauchbarer  zu  machen. 

1.  ürticaccen.  (ß.  S,  178.) 
1.  Herha  Urtica c  (Nesselkraut,  auch  wohl  uuterschieden  ab  liviba 
ürticae  major is  et  f/tf/toria). 

Absl.  Urtica  dioicn  L.,  Urtica  urens  L.  (ß.  S,  179.) 
Abb.  iragner  H.  Taf.  201.  202. 
PhartMe.  atutr.,  bavar.,  graec,  gaU* 

Trocken  hian-  oder  graugrün ,  Imcht  an  den  Brennhaaren  zu  er- 
kennen. 
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2.  Oleraceen.  (B.  S.  185.) 

2.  Barba  olMBopodll  Mibrosloldes  {Herba  Botryos  mexivanae, 
Traabenlrant,  spanischer«  mexicaniseher  oder  Jesuiten-Thee). 

Abst  Chenopodium  ambroHoide*  L.  (B.  S.  1S7.) 
Abb.      V,  E.  XI JI,  Taf.  23,  Rogner  II,  Taf.  130. 

Pharmacop.  omnes. 

Trocken  aufTallend  lebhaft  gclbgrün ;  hieran  and  an  den  kleinen  grün- 
lichgelbeo  ßlülhenknaeullen  leicht  kenntlich. 
Geschmack:  gewürzbafl,  kampferäbniich. 

3.  Rananculaceen.  (B.  8.  195.) 
a,  Clematideen. 

3.  ff  er  6  a  eUmatidis  reetne  {fferba  Fiammuiae  Jovts ,  Brenn« 

kraut). 

Abst.  CUmatU  r*eta  L.  (B.  S.  196.) 
Abb.      «.     VI,  Ttf.  19. 
Pharmac.  bavar*  frate. 
Wenig  gebriiuchlich. 

Geruch  und  Geschmack  im  frischen  Zustande :  scharf,  trocken  fast  0. 

Ä.  Aneiuoneen. 

4.  Herba  anemones  pratensis  (H,  Fulsatilhe  nigricantis ,  H, 

P,  minoris^  Osterblunie,  Wjndblume,  Weisswnrz,  Rüchenschelle). 

Abst.  Anemone  pratensis  L.  (B,  S.  198.) 

Abb.  N.  V.  E.  IX,  Taf.  »3.  Uäyne  I,  Taf.       U^agnw  I,  Taf.  21. 

Pharmacop.  om/ns. 

Eij^entlich  ist  die  IiIuIhmhIc  PUanze,  also  mit  uiicnlwickciten  l>l;it?rrn, 
oftu  inell :  man  iiiidet  aber  ganz  gewöhnlich  in  den  Üllicinen  nur  die  ent- 
wickelten Blätter  olinc  Blüthen. 

Geschmack :  brennend  scharf;  gefährlich. 

Bestandtheilc :  Anemonin. 

5.  Herba  pulsatillae  (ff,  Puhatillae  vulgai'is  l,  eoeruieae, 
H.  Noiae  cuUnariae^  H*  Fentis^  deutsch  wie  die  vorige). 

Absl.  Anemone  puUatiUa  L.  (B.  S.  197.) 
Abb.  ^.  V.  E.  IX,  Taf.  24.  Jlayne  I,  Tal'.  22. 

Wird  als  die  gemeinere  gewöhnlich  der  vorigen  subsütuirt  und  ist 
auch  von  mehreren  Pharmacopöen  zugelassen. 

Bei  Weitem  seltener  sind :  Anemone  montana  Hopp,  und  Anemone 
pßtmis  Zr.  im  östlichen  Deutschland.  Beide  würden  vielleicht  suhstituirt 
werden  dürfen.  Sie  unterscheiden  sich ,  die  erste  durch  die  zuletzt  stern- 
förmig ausgebreitete  Blume,  die  zweite  durch  die  fast  aufrechte  Blume 
mit  nicht  an  der  Spitze  zuruckgebogeneniBlSltem. 
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Anemone  Halleri  AH. ,  eine  seltene  Pflanze  der  höchsten  Alpen, 
als  Verwei-hsluDg  für  eine  ganz  gemeine  Füauxe  aofzufübrea ,  erscheint 
doch  zu  abgeschmackt. 

6.  Her  ha  anemones  hepatioae  (iSf.  HepuHeae  nobiUs^  H*  Tri' 
fim  tturei^  Leberkranl). 

Abst.  yinemone  kspatiea  L,  (B.  S.  107.) 
Abb.  Fayii«l,Tar.  %\, 
PhartMeop.  hamb. 

Man  findet  meist  die  Blätter  aUein,  aber  aueh  Uufig  die  BlÜtter  mit 
den  Blumen. 

c,  HeUeboreen, 

7.  Berb»  •ooaltt  (Üf.  NapelU,  Starmhut,  Eisenhut). 

Abst.  Aeonitum  napettu*  L.,  sioerkianum  Reiehb»,  variegaitm  L*  (B.  S.  2tH).) 

Abb.  N,  V,  E,  IV,  Taf.  24.  VI,  Tat  13.  ^«^«i*  II,  Taf.  163.  ÜTay»«  Xll, 
Täf.  15.  fTagner  H,  Taf.  162.  Batpie  XII,  Taf.  16.  f^agner  IF,  Taf.  161.  N.  v.  E. 
Sapplem.  iV,  Taf.  21.  22.  Hayyie  XII,  Taf.  \%,  N,  «.  E>  VI,  Taf.  U.  iV.  v,  E, 
Snpplem.  IN  ,  Taf.  n.  IlayneXU,  Taf.  14. 

Pharmacop.  omnes. 

Man  sammelt  die  Blätter  oder  die  Blätter  mit  den  eben  aufbrechenden 
Blumen.  Wild  wachsende  Pflanzen  sind  Jedenfalls  vorzuziehen. 
Geschmack :  etwas  ätzend-scharf  und  brennend ;  gefährlich. 
Bestandtheile :  Aconitsiure,  Aconitin. 

4.  Papaveraceen.  (B.  S. 
S.  Berba  ohelidonii  (S«  iiullki  aut,  Schwalbenwurz). 

Absl.  CheHdonhtm  majus  L.  (B.  S.  205.) 
Abb.  iV.  V.  £.  III,  Taf.  14.  Hayne  IV,  Taf.  6. 
Pkarmaeop.  omne». 

Bald  die  Blätter  allein,  bald  BläHer  und  liliilhen. 

Geruch  :  widrig;  Ge»«  limack:  schart  und  bitler  j  trocken  geruchlos, 
nur  noch  bitter  sclmiet  kcnd. 

ßestandtbeile :  Chciery throin ,  Cheiidonin,  Chelidoxanthin ,  C|ie- 
Jidousäure. 

9.  Horba'  ftimarlae  (Erdrauch). 

Abst.  Fumaria  ojßc.inalis  L.,  f  'aillatit H  L<n's.  und  paroißorn  Lam,  (B.  S.207.) 
Abb.  N,  V.  £.  III,  Taf.  19.  Hayn«  V,  Taf.  4.  »^Qgaer  1,  Taf.  5». 

Pharmacop.  omnes. 

Nur  noch  wenig  gebräuchlich. 

Geruch  frisch:  etwas  widrig,  trockenO;  Geschmack:  salzig,  etwas 
bitter. 
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5.  Crnciferen.  (B.  S.  207.)  * 

10.  Herba  nasturtii  {Herba  recens  Nasturtii  aqualici^  Brunnenkresse). 

Abst.  Nasturtium  ofßcinale  R.  Br.  (B.  S.  209.) 
Abb.  TV.  V.  E.  XI,  Tnf.  fi.  Huj/ne  V,  TaT.  32. 
Pharmacop.  bavar.,  Aaxon.y  harn.,  ross.^  grate. ^  galt. 
Wird  nur  frisch  gebraucht. 

Gl  ruch  frisch:  stechend  scharf;  Geschmack;  scharf  und  lutler, 
Beslaudtheile :  Seofoi  (?). 

11.  BerbA  o«oUearl«e  (Löffelkraut). 

Abst.  Coehharia  o^HnaH»  L,  (B.  S.  210.) 

Abb.  H.  V.  £.  III,  Taf.  %,  Hayn«  V»  Taf.  28.  »^agner  II»  Tat.  176. 

Pharmacop.  omnes  excepta  austr. 

Geruch :  eigenthümlich  stechend ;  Geschmack :  scharf ,  etwas  salzig, 
hinterher  kühlend. 

Bestandiheile :  Löfielkrantöl  (Gochlearin). 

6.  Violaceen.  (B.  S.  !210.) 

12.  Herba  violae  (//.  Jaceae,  h,  f^iolae  tricoloris  y  Freisamkraul» 

Stiefmütterchen). 

Abst.  riola  tricolor  L.  (B.  S.  218.) 

Abb.  N,  V,  E,  II,  Taf.  8.  Hayn«  III,  Taf.  4.  5.  Wagner  I,  Tat.  66. 
Pharmacop,  omnes, 

Geinch :  schwach ;  Geschmack :  snsslich-schleimig. 

7.  Polygaleen.  (B.  S. 

13.  Horba  polygalae  «mme  (Herba  PoL  mn.  am  Radiee, 
Kreazblamenkraut). 

Abst.  Pofygala  amara  L,  (fi.  S.  220.) 
Abb.  N.  V.  E,  III,  Taf.  21. 
Pharmacop,  omnes. 

Sehr  selten  findet  man  die  Wurzel  allein,  gewöhnlich  die  Wurzel  in  ^ 
Virbindang  mit  der  blühenden  Pflanze. 
Geschmack  *.  anhaltend  bitter. 
Bestandtheile :  Polygamarin. 

Verwechslung  mit  den  blaublöhenden  Exemplaren  von  Pofygala 
vulgarit  L,  kann  vorkommen.  Zur  Unterscheidung  gibt  es  kein  sicheres 
Merkmal,  als  das  in  der  Botanik  angefüliru  ;  dir  Nervenvertheilung  auf 
dem  Flügel  der  Blülhe.  Die  \  erwechslui]-  mit  Polygala  comosa  L,  ist 
wegen  der  langen,  die  Blulhenknospen  überragenden  Deckblätter  leicht 
zu  vermeiden.  Die  beigefügte  Abbildung  stellt  die  Flügel  der  gewöhnlich* 
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sten  Polygalaarleü  bei  fünITacher  Vergrösserung  dar,  nämlich  a.  P.  amara 
ß.  austriaca  zur  Zeit  der  Fruchlreife,  b.  P.  vulgaris  zur  Blüthezeit, 


ab  e  d 

Fig.  1. 


c.  P,  calcarea  zor  Zeit  der  FruchlreiFe  und  d.  P.  comosa  zur  Blüthezeit. 
Mehrere  Pharmecopöen  lassen  Poh/frah  vulgaris  als  Substitut  der  Poly- 
gala  amara  zu.  Jedenfalls  ist  die  Beachtung  des  Standorts  bei  Weitem 
wichtiger  als  die  feineren  speeafischen  Unterschiede ,  die  einige  Botaniker 
gemacht  haben.  Am  klüftigsten  sind  immer  die  Pflanzen  von^lrockenem 
Standort. 

8.  Hyperici  neeu.  (B.  S.  221.) 

14.  Herba  hyperici  (Summitaies  Hyperici^  Fhres  Hypefhi ,  Johannis- 
krant,  Johanni^lat,  Hartben,  Hexenkraut,  Gonradskraut). 

Abst.  Hypericum  perforatum  L.  (B.  S.  222.) 
Abb.  ^V.  V.  E.  IV,  Taf.  8.  Haijne  VIII,  Taf.  42. 
Pharmacop.  badens.,  hass,r.,  holsat.,  hainb.,  galt. 

Geruch :  schwach ,  balsamisch ;  Geschmack :  balsamisch ,  birier ,  ad- 
stringirend. 

Bestandtheile :  Hypericumroth. 

9.  Malvaceen.  (H.  S.  226.) 

15.  Herba  malvae  sylvestris  {Herba  Malvae  majoritf  Flores  Maiin^ 

sylvestris,  grosse  Käsepappel). 

Abst.  Maha  si//L'Pstns  L.  (B.  S.  1"}^.^ 

Abb.  N.  V.  A'.  VII,  Taf.  23.  I/ayne  II,  Taf.  28.  fFagner  I,  Tof.  43. 
Pharmacop.  ausfr.,  bavar.,  hannov.,  saxon.,  holsat.,  hamb.^  ross  .,  graec. 

Man  sammelt  die  ganze  Pflanze  beim  Beginn  der  Blülhe,  oder  auch 
wohl  die  Bliilheu  allein  als  Flores, 

Geruch  0;  Gcschniaik  :  schleimig,  schwach  bitterlich. 

16.  Herba  malvae  ▼nlgaris  {U,  Malvae  minoris ,  kleines  Käse- 
pappelkraul). 
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Abst.  Malva  rotundifoHa  L.  waA  bonalU  XKaUr»  (B.  S.  m.) 
Abb.  N,  f.     V,  Tar.  7.  ffayne  II,  Taf.  37.  XTa^cr  I.  Täf.  42. 
Pharmaeop.  omnet  exeepia  boruss» 

Aach  hier  sammelt  man  bald  die  ganze  Muhende  Pflanze,  bald  Blätter 
und  Blfithen  getrennt.  Hin  und  wieder  kommt  sogar  die  Wurzel  vor. 
Gerueh  und  Gescbmaek :  wie  bei  Maha  sylvestris, 
VerwechsluDgen  mit  der  vorigen  sind  zwar  möglich ,  aber  jedenfalls 
hScbst  unschädlich. 

17.  Berba  alihaeae  (Eibischkraut,  £ibiscbl>läiler). 

Abst.  JUhaea  ofßcinatis  L.  (B.  S.  229.) 

Abb,  N.  V.  E.  V,  Taf.  8.  Uaum  III,  Taf.  25.  f^'agnw  II,  Taf.  211.  212. 

Pharmaeop.  omnes. 

Gewöhnlich  Bläller  und  Spitzen  kurz  vor  der  EiiUvickelung  der  Blüthe, 
seltener  die  pnt\vi<  ki  Jim  lil  iint n,  .\m  häuügsten  die  abgestrcitlen  Blätter. 
Gerucli  0  y  Geschmack :  schleimig. 

10.  Apocyueen.  (B.  S.  242.) 

18.  Herba  vincae  (H,  f^ineae  mmoris^  H.  Fincae  Pervineae, 
Wintergrün,  Immergrün). 

.  Abst.  f^nca  rniror  L,  (B.  S.  244.) 
Pharmaeop.  gail. 

Blätter,  beblätterte  Zweifi^e  und  Zweij^e  mit  Biütbeu. 
Geruch  0;  Geschmack  :  bitter,  herbe. 

Wird  auch  wohl  von  P^inca  major L.gestaam^iisAs  Herba  Pervmcae 
laUfoitae,  Pie  Blätter  sind  fasi  noch  einmal  so  gross  wie  bei  f^inca  minor, 

11.  Loganiaceen.  (B.  S.  245.) 

19.  Serba  spigetiae  anthelmiae  (auch  Radix  et  Herba  Spi- 

geliaeonthelmiae),' 

Abst.  Spfgelia  anthtlmia  L,  (B.  S.  245.) 
Abb,  N,  V,  E.  V,  Taf.  2. 

Wurzel  kurz,  in  lange,  dünne,  schwärzliche  Aeste  aufgelöst,  kommt 
für  selten  för  sich  als  Radix  Spigeliae  vor;  Stengel  1  —  iVs',  kahl, 
rundlich,  hohl,  meist  einfach  5  Blätter  weni^'e,  bis  3"  lang,  bis  1  ^A"  breit, 
breit-lanzetllich,  zu^cspiLzl,  last  sitzend;  Bliithenähren  einzeln,  am  Eude  • 
des  Stengels  und  der  Zweige,  fünfzehn-  bis  zwauzi^blülbig  5  Kelch  2 — 3"' 
lan^S  fünftheiiig;  Krone  doppell  so  lang,  trichterförmig,  fünftheilig,  ro- 
senroih. 

Trocken  fast  geruchlos;  Geschmack:  schwach  bitterlich  scharf;  ge- 
fährlich ! 

Bestaudlheile :  Spigelin  (?). 
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20.  Her  ha  spii^eliae  marylandic  ae  (auch  Radix  et  üeiOa 
Spigeliae  marylaniUcae). 

Abst.  Spigelia  marylandiea  L.  (B.  S.  245.) 

Wurzelstock  kurz,  cyliudrisch  ,  mehrslen<;elig,  dicht  in  die  zahlrei- 
chen pferdehaardicken  Wurzeln  eingehüllt  und  wie  diese  schwarzbraun. 
Gewöhnlich  nur  in  Verbindung  mit  der  Pflanze,  selten  allein  als  Radio; 
Spigeliae  marylandicae* .  Stengel  mit  4  Kanten  besetzt ;  Krone  bis  i  V»" 
lang»  dnnkel  sebarlachrotb,  am  Schlnnde  aufgetrieben ;  übrigens  der  vori- 
gen äbnlicb. 

12.  Gentiauecn.  (B.  S.  246.) 

21 .  Horba  eiythraeae  (£f.  Centaurii  minoris,  Summitates  Ceu' 
taurü  minoriSf  Tausendgüldenkraut,  rother  Aurin). 

Abst  Brythraea  centaurium  L.  (B.  S  2i7.)  ' 
Abb.  N.  V.  E.  VI,  Taf.  8.  H^yne  I,  Taf.  IM».  iFagner  I,  Taf.  26. 
Phmrmacop.  omne». 

13.  Solaneen.  (B.  S.  !^51.) 

22.  Serba  daturae  (//.  Stramoniij  Stechapfel,  Dornapfel,  Rauch- 
apfel). 

Abst.  Daiura  stramonium  L.  (B.  S.  253.) 
Abb.  N.  V.  E.  1,  Taf.  3,  Hayne  IV,  Taf.  7. 
Pharmewp,  omnes. 

Gemcb:  widrig,  betäubend;  Geschmack:  widerlieh,  salzig,  bitter; 
gefährlich. 

Bestandlheile :  Daturin. 

23.  Herba  solani  (Herba  Solani  »igri,  H»  S.  vulgaris  ^  schwarzer 

JNachl  schallen). 

Abst.  Solanum  niji-vum  L.  (B.  S.  2.')4.) 
Abb.  Hayne  II,  Tat.  40.  N.  v.  E.  I,  Taf.  22. 
Pharmacop.  bavur.,  harnb.,  graec,  galt. 

Stengel  bis  2  lang,  vom  Grunde  an  ausgebreilet  verzweigt,  rundlich 
zweischneidig,  kahl  oder  mit  kurzen  anliegenden  Haaren,  an  den  lianlen 
mit  kleinen  Borsten  besetzt;  Blätter  bis  3%"  lang,  bis  2%"  breit,  eiför- 
mig, zugespitzt,  etwas  in  den  Blattstiel  herablaufend,  seitliler  oder  tiefer 
ausgeschweift  gezähnt,  zuweilen  buchlig- eckig,  fast  kahl;  Bliilhen  zu 
3 — 7  in  gestielten  überhängenden  Trugdolden;  Kelch  klein,  tünltheilig, 
Theile  einförmig -stumpf;  Krone  radförmig,  fänlspaitig,  bis  5"  breit, 
weiss,  Lappen  länglich -eiförmig- spitz. 

Geruch  frisch:  unangenehm  narkotisch ;  Geschmack:  salzig -bitter- 
lich ;  gefährlich. 

Bestandtheile :  Solanin. 
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14.  S  c r  o p  h  u  la  ri  n  e e  n.  (B.  S.  255.) 

24.  Herba  linariae  (Frauenflarhs,  Marienflachs,  Löweamaul). 

Absl.  Lt'narta  vt//gari$  Miller.  (B.  S.  'Ibl .) 
Abb.  N.  V.  E.  V,  Taf.  16.  Uayne  VI,  Tat'.  33. 

Phamiacop.  bavar.^  hannov.,  hadens.,  saxon.,  fiass.e.^  hoUat..,  hamb. 
Geruch  :  widrig;  Geschmack  :  widrig  saizig,  bitter,  etwas  scharf. 
Beslaudtheile :  Arlbokirrio. 

25.  Herba  g^atlolae  (auch  Radio:  et  üerba  Gratiolae^  Gaadeu* 
kraut,  Guitcsgoadenkraut,  Purgirkraut,  wilder  Aarin). 

Abst.  Graliola  ofßrinalis  L.  (B.  S.  258.) 

Abb.  N.  V.  F.  !  Tal.  15.  tiaifiK«  III,  Taf.  13.  O^ggiter  11,  Taf.  193. 

Pharmacop.  omnes. 

Geruch :  0 ;  Geschmack ;  widrig  bitter,  scharf. 
BesfandlhoÜP  :  Graliolin. 

Die  Pflanze  ist  durch  Habitus,  Blätter  und  Blumen  so  ausgczeiciuici, 
dass  sie  nicht  wohl  mit  irgend  einer  andern  zu  verwechsein  ist,  selbst  nicht 
von  I{räuterweibern.  Wohl  mag  es  vorkommen,  dass  beim  Sammeln  eine 
oder  die  andere  gleichen  Standort  liebende  mit  abgerupft  wird  ,  eine  Bei- 
mischung, die  beim  Sortiren  und  Trocknen  sicherlich  sogleich  erkannt  und 
ausgeschieden  wird.  Dahin  gehören  Scuteliaria  galericuiata ,  die  feuchl 
wachsenden  Veronicaarten.  Wie  satter  ßpilobium  nuALythrumy  mehrere 
Fuss  hoho«roihblohende  Pflanzen ,  mit  der  kleinen  geibweiss  blühenden 
Graifoia  verwechselt  werden  sollen,  sehen  wir  nicht  ein. 

Ehemals  war  auch  Radiw  gratiolae  offidnell,  ist  aber  jetzt  durch 
das  Kraut  vollständig  verdHingt  worden. 

26.  Herba  veronioae  (Ehrenpreis,  Grundheil).  ' 

Abst.  reronica  ojjicitialis  L.  (B.  S.  258.) 

Abb.  N.  V.  E.  V,  Taf.  IS.  ffayne  IV,  Taf.  3.  fVagner  II,  Taf.  217. 
Pharmacop.  omn«t  Bxtepta  baru$$ioa, 

Geruch:  0;  Geschmack:  bitter,  schwach  adstringirend. 

Verwechslungen  sind  nur  mit  den  verwandten  Veronicaarten  mög- 
lich. Die  deutschen  Veronicaarten  haben  entweder  winkelsländige  Einzcl- 
blüthen  oder  Üliithentrauben.  Uic  Trauben  sind  nur  endständig  uud  vviii- 
kelständig  oder  nur  winkelsländig ;  die  letzleren  (die  Untergattung  Cha- 
mueürfja)  sind  die  verwandten  der  oflicinclleu  Pflanze.  Sie  zerfallen 
wieder  in  Arten  mit  vierspaitigem  und  mit  riinfspallis^pm  Kelch.  Zu  den 
mit  vierspaitigem  Kelch  gehören,  ausser  P^eronica  ojficinnlis^  noch  nieh- 
rere  andere  Arten ,  von  denen  aber  nur  zwei  wegen  gleicher  Häuügkeit 
oder  ähnlichen  Standorts  in  Betracht  kommen  können : 

a)  Reronica  chamaedry*  L^,  unterscheidet  sich  durch  die  zwei-» 
zeilig  haarigen  Stengel; 
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b)  Veronica  montana  durch  lockere  wenigblütbige  Trauben  uod 
laoggestielte  Blätter. 

27.  Herha  euphrasiüB  (Augentrost). 
Abst.  Supkrmia  ofßeiiuilu  L,  (B.  S.  260.) 
Abb.  B€yne  IX,  Taf.  8.  und  VIII,  TaP.  7. 
Pharmacop,  Hamb. 

Am  besleo  von  trockenem  Standort  zu  sammeln. 

Geruch:  0;  Gesehmack:  schwach  süsslieh  und  Mlzig  biiter. 

15.  Labiaten.  (B.  S.  261.) 

Geruch  und  Geschmack  hei  allen  dgenthümlich  gewiirzhaft. 
Beslandtheile :  Aetherisches  Oel. 

a.  Uciiiioideen. 
^.  Her1»aeoiBl(if.  Basilici,  Basilikum). 

Abst.  Ocimum  basiliciim  L.  (ß.  S.  2ö3.) 
Al.b.  .V.  V.  E.  I,  Tai'.  J7.  Hayne  XI,  T.iF,  3. 
Pharmacop.  havar.,  hamb.y  graec,  gait. 

Bekanntes  Küchengewäcbs. 

29.  Borb»  lATaadoUie  (Herda  et  Fiaree  Lavandulne,  LaTendel). 

Ab«t.  ff.  LatMtftdula  vwa  Dee,  . 

Abb.      V.  E.  III,  Taf.  16.  ffaymiWll^  Taf.  38.  JFafnar  F,  Taf.  36. 

Abst.  6.  Lavandula  spica  Der. 

Abb.  .V.  V.  E.  XIII,  Taf.  19.  Hayn«  VIII,  Taf.  38.  (ö.  S.  263.) 

Pharmacop.  omnes. 

Man  sammelt  die  blühenden  Zweige ,  noch  öfterer  die  Blumen  allein. 

Die  Kelche  von  a.  zottig-filzig,  violett;  die  Kronenröhren  hervor- 
ragend. Die  Kelche  von  pulverig  sammtartig,  selten  gefärbt,  fast  so 
lang  wie  die  Kronenröhre. 

Geruch :  stark ,  angenehm  gewnrzhaft,  eigenthümlich ;  Geschmack : 
aromatisch  hitter, 

b.  Meulhoideen. 

30.  Hcrba  pulegü  (Polei). 

Abst.  Pu  legi  um  vulgare  Miller.  (B.  S.  264.) 

Abb  N.  V.  E.  XIII,  Taf.  13.  Hayne  XI,  Taf.  39.  »^agntr  I,  Taf.  32. 

Pharmacop.  omnes  exeepfa  boruss. 

Geruch:  eigenthümlicb  stark  aromatisch;  Geschmack:  billeilicb 
scharf. 

Beim  Landvolk  in  grossem  Ansehen. 

Soll  zuweilen  mit  Mentha  antentü  verwechselt  werden.  Sie  unter- 
scheidet sich  durdi  die  rückwärtsgekehrten  Haare  des  Stengels,  durch  die 
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fast  halb  so  grossen  stärker  behaarten  Blätter  und  doreb  den  dentlicb 

zwei  lippigen,  am  Schlünde  durch  Zollen  geschlossenen  Kelch. 

c.  Monardeen* 

31.  Herba  saMae  (Salbei). 

Abst.  Sühria  ^ßitiinah't  L,  (B.  S.  W.) 

Abb.  N,  to.  S,  tV,  T«f.  11.  HayM  VI,  Tat.  1.  ß'agner  1,  Taf.  44. 
Pharmaeop*  omnet. 

Im  Handel  finden  sich  bald  die  abgestreiften  BiSlIer,  bald  die  ganzen 
blühenden  Zweige. 

Es  gibt  eine  breitblälterige  nnd  eine  scbmalbladerige  Spielart,  Sahia 
majitr  et  minor  Fuchs.  Letztere  ist  die  wirksamere. 

Angebliche  \  ei  \\  eciislungen  sind  mir  Namenverwechsliinj^en  : 

a)  Salvia  pratensis  L.,  ehemals  oliicinell  Herda  Salvia<  firatcnsis, 

b)  Salvia  sclarea ,  ehemals  olticineU  Herba  Salviae  tciareae  oder 
Hormini  safivi, 

32.  Herba  rorimarial  {Herba  Anthos  <,  Folia  ei  Floren  Rons» 
marim  vel  Anthost  Rosmarin). 

Abst.  Safvht  rosiiiarinnit  Schleid.  (B.  S.  265.) 

Abb.  N.  V.  E.  III,  T«r.  16.  HayneWl^  Taf.  %h.  ITffgMr  1,  Taf.  CO. 

Pharrnacop.  omncs. 

Bald  die  ganzen  hiühendrn  Zweige,  bald  Blülben  und  Bläller  getrennt. 

Namenverwechslung  mit  Ledum  palusire  L»,  officiBell  als  Herba 
rorismaritU  stflpestrit;  leicht  zn  erkennen  an  dem  rostbraunen  wolligen 
Pilz  der  untern  Blattfläche. 

d.  Satureineen. 

33.  Herba  origaai  (Dosten). 

Abst.  Origanum  vulgare  L.  a)  genuinum.  (B.  S.  266  ) 

Abb.  ;V.  V.  E.  \\\  Taf.  '2  J.  Harjt,e  VIII,  Taf.  B.  Myogner  II,  Taf.  129. 

Pharrnacop.  oinnes  eJtcepfa  boruit, 
Üic  blühenden  Zweige. 

34.  Herba  origani  cretici. 

Abb.  iV.  V.  £.  XIU,  TuC.  20.  und  Supplem.  I,  Taf.       i/ayiie  VIII,  Taf.  7. 

Pharrnacop.  hannov.,  Hamb. 

Ein  Gemisch  verschiedener  Pflanzen  aus  der  Gattung  Origanum, 
(B.  S.260.  267.)  Neuerer  Zeit  häufig  mit  Thymus  eoriacetts  Fogel,  ver- 
mischt. Ziemlich  ausser  Gebrauch. 

35.  Herba  m^oranae  (Majoran,  Mairam). 

Abst.  Origanum  mqfaranü  L.  (B.  S.  267.) 
Abb.  M  ».  B,  XII,  Taf.  15.  Hayne  VIII,  Taf.  9. 

Pkarmaeop*  hwar.y  hannw.,  Man«.,  «Mran.,  AM#.e.,  hohat.,  hmmb.,  gaü* 
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Iit  deii  Galten  gewöhnlich  als  Sommermajorau,  während  Ongaimm 
paniculatmn  Itock.,  welches  leicht  diurh  die  Kelchform  (der  Kelcli  vdn 
Or.  majorana  ist  fast  einlippig)  zu  uuterscheideu  ist,  als  Wintermajorau 
vorkommt. 

36.  Serba  Uiyml  (Thymian). 

Al)sl.  Thymus  vulgaris  L.  (B.  S.  268.) 

Abb.  .V.  y.  E.  XIV,  Taf.  U.  Hayn«  XI,  Tof.  2. 

Pharmacop.  omnes  expepfa  nutfr. 

Bekanntes  Gartengewürz. 

37.  Bwba  serpylll  (Quendel,  Feldqnendel,  wilder  Thymian). 
Abst.  Tkymu»  ttrpyUum  L,  (B.  S.  268.) 

Abb.  /Tagnerl  Taf.  19.  Bayne  Xr,  Taf.  1.  N.  v,  S,  XiV,  Taf.  13. 
Pkemuieop,  omne»» 

Die  Pflanze  variirt  aasserordeatlich.  Die  Spielarten  von  trocknem 
Standort  sind  die  wirksamsten. 

Als  angebliche  Verwechslang  wird  Origanum  vulgare  genannt,  viel- 
leicht  wegen  der  auffallend  rothen  Parhe  des  BlÜthenstandes ;  aher  hei 
Origanum  sind  die  Deckhlätter,  bei  Serpyllum  die  Kelche  purpurroth. 

38.  Herba  saturejae  (Satnrei,  Bohnenkraut,  Pfetferkraut), 

Abst.  Satureja  hortensis  A     I?,  S.  268.) 
Abb.  flayne  VI,  Taf.  9.  ff  w^nvr  I,  Taf,  79. 

P/iarmacop.  austr.,  hamb.,  ^all. 

Bekanntes  Kuchengew  ürz. 

Suil  milMairaiii  vcrwecliselt  werden,  offenh  n  nur  wegen  des  gleichen 
Standorts .  Die  grosse  Oberlippe  und  versctiwindend  kleine  Unterlippe  des 
Kelches  uuterscbeiden  den  Majoran  hiuläoglicb. 

39.  Beite  hyiiopl  (Ysop). 

Abst.  Hyssopus  officinalU,  L*  (B.  S.  369.) 

Abb.     V,  E.  VIII,  Taf.  5.  Hayne  VI,  Taf.  18.  »"agner  I,  Taf.  106. 

Pfiarmacop,  omnes  exccpta  boruss. 

Auch  im  trocknen  Zustande  aaflaliend  durch  das  prachtvolle  Blau  der 
Blumen. 

Bestandtheile :  Hyssopin. 

Wie  man  dazukommt,  jS<7f»r^a  als  Verwechslung  anzugeben ,  ist 
nnbegreiflich. 

e.  Melissineen. 

40.  Horba  mellssaa  (Melisse,  Gitronenmelisse). 
Abat.  MeiUttt  nJßeinalU.  (B.  S.  Ü69.) 

Abb.  N,  ».  E,  I,  Taf.  14.  Baym  VI,  Taf.  Z%.  Wagner  \,  Taf.  53. 
Phmrmaeop,  omntt . 


Digitized  by  Google 


48 


Specielier  Theil. 


Zuweilen  findet  man  die  abfj;eslpeiftcn  Hlätler,  häufiger  die  oberen 
Theile  des  ganzen  Stengels  beim  Beginn  der  Bliitlie. 

Nicht  seilen  kommt  statt  der  Melisse  ISepela  cataria  L.  ß)  citrio- 
dorn  vor.  Der  (Interseliicd  ist  leicht  theils  durch  den  weissen  Füz  auf  der 
untern  Seite  der  Blätter,  tiieil«;  durch  den  Kelch,  der  fimfzeliuiiemg ,  Lei 
Melissa  nur  dreizehnuervig  ist. 

f.  Seutellarineen. 

41.  Her  hfl  pr  ufie/lae  (II.  6'o//.vw//W«e  w/>/om,  Braunbeil). 
Abst.  Prunella  vulftarix  L,,  grandiflora  Jacq.  (ß.  S.  270.) 

Abb.  Hajfne  Vi,  Tal'.  10. 

ff.  Nepeteen. 

42.  Herba  Gleohomae  {llcrba  Hederae  terrestris,  H*  Glechomae 

hederaccae^  Gumiermann,  Gundelrebe). 
Abst.  Glechoma  iuderacea  L.  (B.  S.  271.) 

Abb.  N.  V.  E.  II,  Taf.  22.  tlayne  II,  Taf.  8.  irasner  I,  Taf.  15. 
Pharmaeop.  omne*  ercepta  horntt. 

A.  Stachydeen. 

43.  lerbA  Leoinri  (Herb.  Baliotae  lanatae)* 

Absl.  Leoniirus  lanatus  Pers.  (B.  S.  373.) 
Abb.  iV.  p,  E,  Sapplem.  II,  Taf.  18. 

Pharmnrop.  borirss.,  badens.,  rnsx. 

Kommt  aus  Sibirien  durch  den  Handel  zu  uns. 
Es  sind  meistens  zerbrochene  Stengel,  zerbrochene  Blatter  und  Blü- 
thenstände,  zuweilen  auch  Wurzelstöcke  durch  einander  gemengt. 

Die  Stengel  bis  1%"'  dick,  irierkantig;  die  Blätter  breit-eirund,  am 
Grunde  schwacbberzfiirmig,  fingerförmig  fSof  bis  siebenlappig,  die  Lappen 
eingeschnitten  gezähnt;  die  Seheinwirtd  vielblumig,  koplförmig;  die 
Deckblätter  pfriemformig,  stechend;  die  Zähne  der  grossen  Kelche  in 
gelblichen  Stacheln  endend;  die  Krone  bis  15"'  lang,  gelblich  weiss.  Die 
Blätter  sind  auf  der  obern  Seile  dicht  weichhaarig;  übrigens  sind  alle 
Theile  mit  einem  dicken  woichcu  weissen  wolligen  Filz  bedeckt. 

Der  Ges(  liina<'k  ist  stark  bitter. 

44.  Herba  galeopsidis  {H.  Galeopsidis  ochroleucae^  Liebersche  Kräu- 
ter, Lieberscher  Thee,  Auszehrungskräuler). 

Abst.  Galeopsi.s  ochroleuca  Lam.  (fi.  S.  272.) 

Abb.  N.  V.  E.  X!V,  Tof.  15. 

Phannacop.  baJtnis.y  saxon..  hnlaat.,  hamb. 

Als  Verweehslunj^cn  können  vorkommen  : 

a)  Galeopsis  ladanum  L*^  unterscheidet  sieb  durch  die  schwächer 
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behaarten  Stengel ,  die  kcrbig  gesägten  Blätter,  durch  die  rolheu,  niemals 
gelben,  und  im  V  erhaltniss  zum  Kelch  kürzeren  lironen. 

b)  Galfopsis  tetrahit  L.,  milcrscheidef  sich  durch  den  steifhaarigen, 
unter  den  Knoten  stark  verdickten  Stengel,  und  die /Kronenröhre,  die  nicht 
länger  ist  ais  der  Kelch. 

c)  Gaieopsis  versicolor  Ci/rt. ,  unterscheidet  sich  durch  den  steif- 
haarigen,  unter  den  Knoten  verdickten  Stengel. 

d)  Staehys  annua  L.,  unterscheidet  sich  durch  die  nicht  ans  dem 
Kelche  hervorragende  Kronenrohre. 

45.  Herba  stachydis  rectae  (Herbn  siderüidis^  Berufkraut, 
RttCkraut;  Beschreikraut,  Gliedkraut,  weisser  Ziest). 

Absl.  Staehys  recta  L.  (B.  S.  272.) 

Abb.  N.  V.  E.  Supplem.  II,  Taf.  16.  Hayne  IV,  Taf.  U.  ' 

Als  Volksmittel  noch  in  grossem  Ausehen. 
Kann  verwechselt  werden  mit : 

a)  Staehys  annua  L,f  welche  aber  gewöhnlich  erst  zu  blühen  an- 
fängt, wenn  Staehy$  recta  aufgehört  hat.  Sie  unterscheidet  sich  ausser- 
dem durch  die  sämmtlich  langgestielten  Blätter. 

b)  Sideritis  hirsuta  L,,  Namenverwechslung;  ehemals  ofBdnell  als 
Herba  Sideritidie  hirsutae;  unterscheidet  sich  durch  den  im  Schlünde 
bärtigen  Kelch  und  die  kürzeren  breiteren  Blätter. 

46.  Herba  mamilitt  wlgarls  (H,  Marrubü  albi^  Andorn,  weisser 
Andorn). 

Äbst.  Marruhium  vulgare  L.  (B.  S,  273.) 

Abb.  iV.  V.  E.  XVIII,  Tar.  18.  Hayn»  XI,  Taf.  40.  WogMr  I,  Taf.  45. 

Phamiucop.  omnes. 

Zahlreiche  Verwechslungen  werden  genannt. 

1.  Namenverwechslungen: 

a)  Staehys  germanica  L. ,  ehemals  officinell  als  Herba  Marrubü 
agrestit ,  unterscheidet  sich  durch  die  zebnzähnigen  filzigen  Reiche. 

b)  Balhta  nigra  L,y  otäänell  9\b  Herba Marrubiittigriveijbetidi, 
unterscheidet  sich  durch  die  funMhnigen  schwach  steifhaarigen  Kelche. 

2.  Aehnliche  Pflanzen: 

»)  yepeta  cataria  L.,  unterscheidet  sich  durch  den  fiinfzehnnervi- 
gen  Kelcii. 

b)  Clmopoilium  vulgare  L.^  unterscheidet  sich  durch  den  dreizehn- 
nervigen zierlich  gewimpert-steifhaarigeu  Kelch. 

47.  Herba  baiiotae  nigrae  (H,  MarrubH  mgri  vel  foeiidi,* 
schwarzer  Andorn). 

Sebicidco,  Botanik  v.  PhinnieogiMMie  II. ,  4 
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Abst.  Jktllot»  nigra  L,  (B..  S.  273.) 
Abb.  fehlt. 

Mögliche  Verwechslungeii  siebe  bei  der  vorigen. 

i.  Ajugoideen. 

48.  Horba  scordil  (Lacbeukuobiauch). 
Abst.  Teitrrium  scordium  L.  (B,  S.  274.) 

Abb.  iV.  V.  E.  VFI,  Taf.  21.  Ilayne  Vlil,  Taf.  3.  tTagnerWy  T«f.  213. 

Pharmacop.  omnes  excepta  borussica. 

Als  Verwechslungen  sollen  vorkümmeu : 

a)  Teucrium  chamaedrys  L.,  siehe  diese;  zu  ualerscbeideu  durcb 

die  gestielten  Blätter. 

b)  Teucrium  scorodonia  L. ,  unlerschiedcu  durch  dt  n  deutiicb  zwei- 
üppigen  Keicb,  die  am  Grunde  hcrztöroiigeQ  grösseren  Blätter. 

49.  Herba  mari  {Herba  ^an  veri^  H.  Mari  syriaei,  Stmmitates 
MaH  ueri^  KatzenlLraut,  Amberkraat). 

,  Abst.  Teucrium  maruvi  L.  (B.  S.  274.) 

Abb.  iV.  ü.  £.  IV,  Taf.  21.  üayne  VIII,  Taf.  2. 

Pharmaeop^  bamr.f  hann,^  badtm*^  »axon.,  ha§M,^  hoUaL,  A4mb»f 

graec,  gall. 

Aus  dem  Süden  Europas  in  den  Handel  kommend. 

Die  Pflanze  ist  trocken  äusserst  zerbrechlich;  die  Drogueu  bestehea 
daher  aus  eioein  Gemisch  vouSteogelstückcheu,  ganzen  und  zerbrochenea 
Blättern,  and  einzelnen  Blüthen. 

Stengel  fadenförmig,  wie  die  thymianähnlicheu  Blätter  weissgrau  be* 
stäubt;  Keleh  bauchig-glockenförmig,  zottig;  die  Zähne  gleich ,  fein  zu- 
gespitzt ;  die  Krone  rosenroth. 

Geruch:  stark,  durchdringend  gewiirzhafl,  kampferähnlicb ;  Ge- 
schmack: bitterlich  scharf,  aromatisch. 

50.  Herba  chamaedryos  (//.  J'i  Uagmis^  Gamander,  ächter  Gamander^ 
edler  GaiuaiiJer,  Frauen  Ms.«,,  Batbengel). 

Abst.  Teucrium  chaviatdrys  L.  (ß.  S-  274.) 
Abb.  N,  V,  B,  VII/,  Taf.  22.  Hayne  IX,  Taf.  4. 
Pharmaeop,  bavar,,  wamon.t  Hamb.,  gati, 

51.  Herba  cha maepilyos  {H.  Rae  (u  lUrilivae  ^  Feldcypresse,. 
Schlagkraut,  Erdweihrauch). 

Abst.  Ajuga  chamaepHys  Schreü,  (ß.  S.  275.) 
Abb.  ffajpt«  VIII,  Taf.  f. 
Pharmaeop'  bavar.,  gall, 

16.  Asperifolien.  (B.  5.275.) 

52.  Herba  pulmonariae  (H,  Puimonanae  macuiosae^  H,  Pubn^ 
macu/aiaet  Lnngenkraut). 
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Abst  PulwtMMHa  i^fftHMiU  L»  (B.  S.  t7«.) 
Abb.  JV.  V.  E,  XII,  Ttf.  15. 
Pharmaeop»  hamb.,  galL 

Gesehmaek :  schleimig,  schwach  adatringirend. 
Slatt  dessea  benutzt  man  auch  wohl  Puknonaria  moi/ü  fFo\ff.y  an- 
gustifoHa  L„  azurea  Bess,  nnd  smcharata  MilL 

Frnber  hielt  der  Aberglanhe  nur  die  Exemplare  mit  weisageflediten 

Bläüeru  für  wirksam. 

Namenverwechslung  ist  Hieracium  murorum  ehemals  ofBcinell 
als  Hel  ba  Pulmonariae  gaiUcae. 

53.  Horba  anchuMae  (Herba  Bug(o9$i  Herba  Linguae  bovity 
Herba  ei  Fioree  BvghseU  Ochsenzunge). 

Abst.  Anchusa  officmaÜB  L.  (B.  S*  J!77.) 
Abb.  Hayne  I,  Taf.  25. 

Die  unteren  Blätter  4  —  Solang,  — 1"  breit,  nach  Unten  stielartig 
verschmälert ;  die  oberen  kürzer  und  sitzend ;  die  Krone  Anfangs  röth> 
lieb,  später  dunkel  violett,  bisweilen  varürend.  ' 

Geschmack:  lade,  süsslichrschldmig. 

17.  Ericeen.  (B.  S.  279.) 

54.  H«rba  MI  (ff,  Ledt  pahtsfrls^  ff>  Rortsmannt  syleesiris^ 

Porst,  Sumpfporst,  Kienporst,  Kieurost,  wilder  Rosmario,  Kreuze). 
Abst.  Letfifm  paivstre  L,  (B.  S.  JS81.) 

Abb.  N.  V.  ff.  IV,  Taf/ 4.  Hayn«  III,  Taf.  21.  ff^agn»  I,  Tat.  121.' 
Pharmaeop»  omne*  9xc§pta  horuu,  ef  Atfvar. 

Man  fuhrt  theils  die  ganzen  Jüngern  Stengel  mit  den  Bluthen ,  theils 
Stengel  und  Blätter,  theils  die  abgestreiften  Blätter  allein. 

Geruch :  gewfirzhaft-betänbend  \  Geschmack :  bitter,  adstringirend^; 
gefährlich. 

Es  werden  angegeben : 

1.  INamcuverweclisluugen : 

a)  Rosmarmus  ojßcinalist  s.  diese. 

b)  Anih  oineda  poHfolia  L.,  kleiner  wilder  Rosmarin  genannt. 
Beide  uuteiselieideu  sich  durch  den  Mangel  des  rostfarbenen  Filzes 

auf  der  Unterseite. 

2.  Verwechslung  wegen  ähnlichen  Standortes  : 

a)  Myricagale  L.  Die  Blätter  schmal  verkehrt  eiförmig,  am  Grunde 
keilförmig,  an  der  Spitze  gesägt,  unterseits  schwach  flaumhaarig. 

(7)  b)  PofygaiachamaebuspitsL»  Blätter  länglich  lanzettlicb,stachel> 
spitzig,  kahl.  Diese  POanze  wächst  nur  auf  rasigen  Stellen  im  Walde,  nie- 
mals im  eigentlichen  Sumpf. 

4» 
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18.  Papilionareen.  (B.  S.  296.) 

55.  Herba  melUoli  (Summüates  vel  Flores  Meliloti^  Meliloten, 
Steinklee). 

Ahst.  Meliiottts  spec.  plttr.  (ß.  S,  2911.) 

Abb.  N.  V.  E.  VII,  Taf.  13.  Supplem.  I,  iTaf.  12.   Haijne  II,  Taf.  31^34- 

ff^'agner  \,  Taf.  65.  . 
Pharm acop.  omnbs, 

Geruch:  eigenthümlich ,  gewürzhaft,  nach  dem  Trocknen  stärker; 

Geschmack  :  schleimig ,  biller, 

Bestandtheile :  Tonkasäure,  (Meliloliii  oder  Coumarin). 

c 

19.  Rosaeeen.  (B.  S.  310.) 

56.  Herba  agrimo  niap  (H.  Ltifpulac  hppaiicae^  H,  Eupalorii 
veteriim,  Odermennig,  Acker  iiiennig,  Leberklette,  Steinwurz). 

Abst.  Jgriirionia  enpatoria  L.  iß.  S.  313.) 
Abb.  IJai/nc  II,  Taf.  19. 
Pharmacop.  hamh.^  goü» 

Geruch :  gewörzhaft ;  Geschttiadc :  gewürzbaftpadstringirend. 

Man  samniell  Iheils  die  blühende  Pflanze,  iheils  nur  die  Blätter.  Wo 
sie  einheiiiHsch  ist,  benutzt  man  auch  ^igrimouia  odoraia  Ait. 

57.  Herba  alchemillae  (auch  Herba  et  Radix  AlchemiÜaet 
Herba  Leontopodii,  Frauenmantel,  Thanrose,  Sinau). 

Abst.  Alchemilla  vulgaris  L.  (B.  S.  314.) 

Man  ßndet  bald  die  ganze  Pflanze  mit  der  Wurzel,  bald  ohne  dieselbe, 
bald  nur  die  Blätter. 

Geschmack:  adstringtrend. 

20.  Umbelliferen.  (B.  S.m) 

58.  He rba  sanieulae  (Herba  Diapensiae^  Sanikel). 
Abat.  ^Mieula  et/ropaea  L.  (B.  S.  '337.) 

Die  grundständigen  Blätter  auf  2-^5''  langen  Stielen,  i%--3"  lang 
und  breit,  randlich -herzförmig,  tief  flfnflappig,  die  Lappen  verkehrt  ei- 
förmig, kurz  dreispaltig,  stachelspitzig  gesägt;  Hauptdolde  meist  doppelt 
zusaijiiiiengesetzt ;  die  Dolden  kopfTörmig;  Haupthüllblälter  lanzettlich, 
fast  iiederspallig,  tief  slachelspitzig  gesägt ;  Hüllblätter  fast  ganzrandig ; 
Blüthen  weiss  oder  röthlich. 

Geschmack :  bitterlich  herbe,  etwas  scharf. 

21.  Stellaten.  (B.  S.  349.) 

59.  Herba  Asperulae  (ff.  Aspendae  edoratae^  H,  matrüylm^ 
H,  Hepaticae  steliaiae,  Negerkraut;  Stemleherkraut,  Waldmeister^. 
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Akt.  Atperuia  odorata  L,  (B.  S.  350).  ' 
Abb.  fehlt. 

Geruch :  erst  nach  dein  Trocknen  augenehm  gewürzhall ;  Geschmack : 
schwach  adstringirend. 

Als  Verwechslung  nennt  man:  Galium  syhalicum.  Es  ist  kaum 
möglich,  diese  mindestens  mehr  als  doppelt  so  grosse  Pflanze  mit  seegrSn 
bereiften  Blättern  mit  der  vorigen  zn  verwechseln.  Noch  weniger  mo^ch 
ist  die  Verwecbslnng  init  Galium  moUugo ,  einer  Pflanze,  die  niemals  im 
Walde  nnd  im  Schatten  wachst,  während  der  Waldmeister  nnr  im  Schat- 
ten der  Wälder  gedeiht*  Auch  unterscheidet  sich  Galüm  anOallend  genug 
dmnsb  die  radförmige  Krone  von  A$perula> 

22.  Lüboliaceeo.  (ß.  354.) 

60.  Herba  lobeliae  {H.  Lobeliac  inflatae.} 
Abst.  Lobelia  ivßata  L.  (B.  S.  355.) 

Abb.  N,  V.  E.  XV,  Taf.  5. 

Pharmacop.  hortiss.,  holsal.y  hamh.,  fond. 

Kommt  durch  den  Handel  aus  Amerika  zu  uns  in  kleinern  oder 
grössern  viercokii,'rn  Papierpackcten,  welche  die  ^anzc  Pflanze  zerschnit- 
ten und  stark  zusammengepresst  enthalten  und  bezeichnet  sind:  ^yLobetia 
D.  M.  New-Lebanon,  N,  Y.'' 

Die  Wurzel  klein,  Ihserig,  bellgelb;  Stengel  eckig,  gefurcht,  unten 
rauchhaarig>  oben  kahl,  einfach,  meist  rötfalichj  Blätter  etwa  2"  lang, 
i"  breit,  am  Bande  ungleich  gezähnt,  unterseits  etwas  rauchbaarig,  ober- 
seits  fast  kahl;  Kelch  fünftheilig,  gerippt,  kahl;  Krone  zweilippig,  kann 
bervorragend ,  hell  rothlicbblau;  Unterlippe  dreispaltig,  Oberlippe  der 
Länge  nach  aufgespalten. 

Geschmack :  widcrlicii  scharl'. 

Bestandtheile :  Lobelin  (?),  Lobeliasaure  ({). 

Wenn  Einige  Scutellaria  latifoUa  als  Verwechslung  anführen ,  so 
wundert  man  sich  nur,  dass  sie  nicht  gleich  alle  übrigen  bekannten  hun- 
derttausend Pflanzen  als  Verwechslungen  nennen;  das  Eine  ist  so  richtig 
wie  das  Andere ;  dass  beides  Pflanzen  sind ,  ist  ihre  einzige  Aehnlichkeit« 

23.  Gompositen.  (B.  S.  357.) 

61.  Herba  eupatorii  (H.  Cannabinae  aquaticae,  //.  Sanctae 
Hunigundae^  Wasserhanf,  Wassersenf,  Wasserdosten). 

Alst.  Eiipatorhim  cannnlnnum  L.  (B,  S.  363.) 
Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  U. 

Geruch :  gewürzhafl  \  Geschmack :  gewürzhaft,  hiUer. 
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ÖÄ.  Uerba  solidaginis  (H.  P^irp^np  aureae.  //.  Consolidae  sa- 

racenieae,  Goldrulhe,  Pclersslab,  goidi  u  W  undkraul). 

Abst  Solidago  virga  aurca  L.  (B.  S.  365.)  • 
Abb.  Hayne  VIII,  Tof.  12. 
Pharmacop.  hamb» 

63.  Ä«r*Ä*;>t7«iilÄi*(Paragaayroux,  Parakresse). 

AlMt.  Spiianthei  ohraeea  Jacq.  (B.  S.  367.) 
Pharmaeop.  hamb, 

Stengel  bis  8'%  veriUtelt,  kabl ;  Blätter  langgestielt,  fest  henff^rmig- 
dreieckig,  kahl,  oft  schmutzig  rothbrann;  RSpfcben  bieaenkorbförmig, 
bis  8  '  lang  und  breit;  die  BliTtbeii  -oMgelb  bis  braunrotfa. 

Geruch:  widrig}  Gescbmack:  scharf  breunend,  speichelzieiieud, 
hinterher  kübieud. 

64.  Borb»  aohlllea«  (Herba,  oder  Herta  et  Flores^  oder  Summt- 
tates  MülefoUU  Schafgarbe,  Sichelkrant). 

Abst.  Ackätw  miitf/oHum  L.  (B.  S.  368.) 

Abb.  iV.  V.  E,  I,  Taf.  %U  Hayn»  IX,  Taf,  45.  ^«gMf  i,  Taf.  63. 

Pkarmaeop,  omitw. 

Kommt  vor  theils  als  blühende  Stengel,  theils  ab  abgeschnittene 

Blülhen  und  abgestreifte  Blätter. 

Geruch:  schwach  -t  würzhaft;  Geschmack:  gewürzhalt  bitler, 
Bestandlheiie :  AcbiUein  (7),  Achilleasäure  (?). 

65.  lerba  parthenll  (Herba  Mairicanae ,  H.  P^frethri  ernnforibus^ 
Summitatet  Matrieartae^  Mutterkraot,  Bertramswor2,  Metraro). 

Abst.  Chrysanthemum  parthenium  Pen.  (ß.  S.  368,) 

Abb.     V.  E,  XV,  Taf.  7.  HayneVl,  Taf.  80. 

Pkarmaeop.  ausir.,  banar.*  kos9.9,,  Ao/«a#.,  hamh.i  gruee.,  güll. 

Geruch:  stark  widrig-gewürzbaft}  Geschmack:  gewürzhaft^bitter. 

Bestandtheile :  Partbeusäure 

» 

66.  Herb»  artemlsiM. 

Die  Artemisiaarten  kommen  bald  als  abgestreifte  Blätter,  bald  iils 

blühende  Spilzen  vor.  Man  unterscheidet  sie  nebst  ihren  ctwanigen  Ver- 
wechshingen leicht  nach  folgendem  Schema : 

Blätter  zerlheilt. 
I.  Die  letzten  Lappen  der  Blätter  y,'"  und  darüber  breit. 
17)  Die  Blätter  beiderseits  seidenhaarig:  Ariemisia  absinthiumL. 
b)  Die  Blätter  oberseits  dankelgrün,  nnterseits  weissfilzig :  Arie- 
misia vulgaris  Z. 


Digiiizca  by  Liu^.'  . 


II.  Die  eittseloea  Dngnea.  Nr, 63^71.  ittS 

II.  Dir  letzten  Lappen  der  Blätter  jjanz  schmal,  f^st  fadentöriifig : 
ü)  si  idenhaarig :  Arlemüia  campestrü 

b)  lilzig : 

!•  dicht  anliegend  filzig:  Artemisia  poniica  L.g 
2.  weich  wolUg  filzig:  Artetnisia  maritima  L, 

c)  Die  Biälter  gSDS  kurzhaarig ,  wie  graa  besUobt :  jirtemüia 

B,  BIStter  eiDfiich  oder  an  der  Spitxe  dreiq>aitig.  jirteaUna  draeun- 
culus  L» 

67.  Herba  absinthii  (Summ/UUes  Absinthiiy  Wermuth). 

Ahst.  Artemisia  ahsinihium  L.  (B.  S.  369.) 

Abb.  iV.  V.  E,  X,  Taf.  22.  Hayne  W,  Tal.  Ii.  JFagner  II,  Taf.  145.  46. 

Gerucb-:  widrig -gewärzhafi;  Geschmack:  gewärzbaft  und  stark- 
bitter. 

Bestand theile :  Absiothin  (?^. 

68.  lerba  abntaol  (Summitaies  Ahrotasn,  Stabwarz,  Eberraute^ 
Eberreis). 

Abst.  jfrtemiiia  a^ianum  L,  (B.  S.  369.) 

Abb.  n.  v:  £.  XV,  T«r.  ll.  irayM  Xr,  Taf.      ITagner  11,  Taf.  323. 
Pharmaeop.  austr.^  havar,,  graws» 

Geruch:  gewürzbaft,  melissenäbnlich ^  Geschmack:  gewürzhaft- 
intter.  . 

69.  Herba  dracuncu Ii  (//.  Dracunculi  hortensis,  Estragon, 
Dragun). 

Abst,  Jrfetiitiia  dractutculus  L.  (B.  S.  .169.) 

Geruch:  gcwürzhaft;  Geschmack:  angenehm  gewürzhaft,  kühlend. 

70.  Harba  laBaoall  (Flores  TanaceUy  Rainfarn,  Wurmkraut). 

Abst.  Tanacefum  vufgare  L.  (B.  S.  370.) 

Abb.  A^.  V.  E.  I,  Tar.  12.  Oiayne  II,  Taf.  6.  Wagner  I,  Taf.  35. 

Pharmacop .  omvpf;. 

Bald  kommen  die  {ganzen  hlühenden  Spitzen,  bald  «getrennt  die  abge- 
streiften Biälter  und  die  kurz  abgeschnittenen  Blüthenstandc  vor. 

Geruch  :  gewürzhaft, kamprerähnlich;  Geschmack:  gewürzhafi bitter. 
Bestandtheile :  Tanacetsäure  (?). 

71 .  Herba  helichrysi  (Herba  Stoechados  citrinae ,  Flores  Sfoechados 
citri/iae,  wildes  StrohbluiiK  hen,  Motlenkraut). 

Abst.  Uelichrysum  arenarium  Dee.  (B.  S.  370.) 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  5. 
FiUmiaeop.  ior»««.,  hmmh.y  galt* 
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7t*  Herda  calendulae  (Ringelblume,  Todtcublume,  btudeoteii- 
blume). 

Abst.  C  alendula  ojßanalis  L.  (B.  S.  371.) 
Abb.  Uayne  I\,  Tat'.  47. 

Stengel  bis2'hoc]i,  verzweigt,  schwach  kantig,  rauchhaariic :  Blätter 
bis  3'  lang,  bis  l%"  breit,  breiter  oder  schmäler  verkehrt  ciloniiig  bis 
länglich-lanzetllich,  ganzrandig  oder  mit  wenigen  kleineo  Zähnen  bis  un- 
deutlich ausgeschweift;  Köpfchen  bis  2"  im  Durchmesser;  Hülle  flach 
halbkugelig;  Hüllblälter  15  —  25,  lineal-lanzetüicb ,  spitz ,  kurzhaarige 
Randbltitheii  in  mehreren  Reihea^^weibliclr,  zungeDförmig,  bis  lang, 
bis  2'"  breit,  weisslicbgelb  bis  oraogerotb;  Scheibenblüljien  münnlieh, 
trichterförmig,  funizähnig,  oft  sammtlicb  in  zungenfönnige  umgewandelt. 

Gemcb  fnscb :  stark  eigenthümlich  anangenehm,  trocken  fast  fehlend  $ 
Geschmack :  scharf,  salzig,  etwas  bitterlich. 

Bestandtbeile:  Gatendulin. 

In  gleicher  Weise  angewendet  wurde  frfiher  Calendula  arvensis 
Sie  ist  in  allen  Theilen  kleiner;  die  Blätter  sind  lanzeHlich  zugpspil/t,  am 
Grunde  herzförmig  und  dadurch  leicht  von  der  andern  gebräuchlicheren 
zu  unterscheiden. 

73.  Herb»  eardsi  benedleU  (Gardobenedicten,  Benedictendistel). 
Abst  Cnieut  bmtedietut  Gatrin,  (B.  S.  372.) 

Abb.  N,  V.  E,  X,  Tat.  11.  Hayn%  VJi,  Taf.  34. 

Pharmacop.  omnes  excepta  ausMaea» 
Geschmack :  salzig,  bitter. 
Bestandtbeile:  Gnidn.  > 

Da  die  blühenden  Spttzeti  mit  den  Köpfchen  gesammelt  werden  sollen 
und  auch  immer  gesammelt  werden ,  so  Ist  jede  Angabe  einer  Verwechs* 
lung  thöricht,  da  es  keine  einzige  Composite  gibt,  welche  die  für  Cnietis 
so  charakteristischen  Hüllblätter  bütte.  Pär  die  blossen  Blätter  wü'rde 

man  aber  auf  sämmtliche  Composileu  mit  stachligen  Blättern  Rücksicht 
nehmen  müssen. 

# 

74.  Herbi  tarazad  (Pfaffenöhrchen ,  Löwenzahn,  Kuhblome,  Puss- 
blnme). 

Abst:  Taraxacum  oJjfteinaU  fF^g.  (B.  S.  376.) 

Abb.  N.  V.  E.  II,  Taf.  21.  HayM  II,  Taf.  4.  ff^agner  h  Tnf.  51. 

Phaimacop.  austr.,  bavar.,  hannov.^  hass.e.y  hohat,^  hamb%f  rQSS.,gaU, 

Genich  :  schwach ;  Geschmack :  süssüch-biLter. 
Bestandtbeile:  Taraxacin. 

Man  sammelt  die  Pflanze  ohne  Wurzel  im  Frühling,  kurz  vor  dem 
Aufbrechen  der  Blütbe.  Deshalb  sind  auch  Verweobsinngen  wegen  des 
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charakteristischen  eioköpfigen  hobleo  Blülhenstengels  nieht  möglkh.  — 
VoD  magerem  Standort  genommen,  ist  die  Pflanze  wirksamer. 

Iwelte  VnteralitkeUuig: 

PfUnienthe i le,  dereaMerkmale  zur  voltst«ndi{p«D  systematischen 
Be6tininii»g  der  Pflanzen  nichtbinreiehend  sind.  (Pharmaeoga.  S.  94.) 

Rryptogamiscbe  Drognen.  (Pliarmacogn.  S.  25.) 

1.  Ordnung. 

AI ^  eil  {Al^  ae  ).  (Botanik  S.  120.  Pharmac,  S.  25.) 

75.  Carragben  (Licha/i  carraghen^  irländisches  Moos,^  Perlmoos). 
Abst.  Spfiaerocoeeut  crüpus  Jg, 

Abb.  Fehlt. 

Pharmacop.  boriiss.,  badens.,  hamb. 

An  allen  Küsten  der  Nordsee  und  des  atlantischen  Occaiis  fjemeiri. 
Wild  gLs.uiimelt,  in  süssem  Wasser  abgewaschen  und  au  der  Sonne  ge- 
trocknet, wobei  die  Pflanze  bleiehl. 

2—12"  lang,  bandarti^^  llm  ii,  V"  bis  1"  breii,  wiederholt  ^sibelthei- 
li<j,  «llc  letzten  Lappen  ort  sehr  zahlreich,  und  hm  und  her  j^eho',^en  :  knor- 
pelig, gelblich,  durchscheinend,  sellener  etwas  röthlich  oder  grünlich. 

Geruch:  schwach  seetangähnlich;  Geschmack:  lade  schleimig. 

Beslandlheile :  Jod  und  Bromsalze,  Gummi  . und  Schleim. 

76.  Fueu9  amylaceu9  (Jalnarooos,  Geyionmoos). 
Abst.  SpkatroeoeevM  Uchmioid§*  jfg, 

Abb.  fehlt. 

Kommt  aus  Ostindien  über  England  zu  ans. 

8—12"  lang,  unten  bis  1"'  im  Durchmesser;  stielrand,  wiederholt  ^ 
gabelig  zerthoilt;  zerbrechlich  $  scbmutzig-weiss. 

Geruch:  schwach  tangartig;  <fieschmack:  fode  schleimig. 
Bestandtheile :  Gummi  und  Schleim. 

77.  Hebnlattochortos  (korsikanisches  Moos,  Warmmoos). 
Abst.  Gigartina  helminthochortos  Lamour* 

Abb.  N.  V.  EXV,  Taf.  13. 

Pharmacop,  auttr.^  bavar.f  hannov.,  baden»,,  saxon,,  haM»,9,\  hamb,, 
graee,f  galUc 

Unter  obigem  Namen  kommt  ein  Gemenge  von  verschiedenen  kleinen 
Algen  in  den  Handel,  von  denen  man  die  genannte  Pflanze  als  die  eigent- 
lich officinelle  ansiebt.  Küizing  hat  bis  jetzt  einige  dreissig  verschiedene 
Arten  nambaft  gemacht. 

Kleine,  bis  1"  hohe  Polster  bildend ;  stielrond,  fadenförmig,  wieder^ 
holt  gabelig  verästelt;  knorpelig;  schmutzig-gelb  bis  braun. 
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Geruch:  slark  nach  Seetang;  Gescbmack :  anaDgenehm  salzig. 

Die  käafliclie  Drogue  ijesteht  oft  nur  zum  geringsten  Theil  aus  der 
genanuleu  Pflanze.  Ich  habe  sie  fast  rein  aus  CoralUna  qfficmalts  be- 
stehend angetroffen.  Wird  wenig  mehr  gebraucht. 

2.  Ordnung. 

Pilze  (Schwämme,  Fungi),  (Botanik  S.  127.  Pharniac.  S.25.) 

78.  BotoiM  isBlarivs  {Agarieus  ektrurgommj  Fenerschwamm, 

Zunder). 

A bs t  Po  Ji/porut  /omwntarittt  FriM, 
Abb.  fehlt. 

Pharmaeop.  auittr.,  horvss.^  saaeon.,  hass  p.,  holint.,  hamh.,  ross.,  goU. 
Wird  in  vielen  Gegenden  Deotschlaiids  zubereilet  und  zu  dem  be- 
kannten häuslichen  Gebrauch  in  den  Handel  gebracht. 
Einer  Beschreibung  bedarf  es  nicht. 

Häutig  ist  seine Zündkratt  durch  Salpeterauflösung  oder  Schiesspulver 
vermehrt  oder  er  ist  durch  Schwefelsäure  gebleicht.  E^n  solcher  Feuer- 
scbwanni  darf  nicht  angewendet  werden. 

79.  Bolelu  Urleis  {Agarieut  aihu^  Lerehensebwamni). 
AJbst»  Pofyporut  qf/hinäÜ*  Frie$» 

Abb.  N,  V.  E,  XVI,  Taf.  14. 

Ph«rmütoj^.  boruit»,  ftavar.,  Aarmov,,  badent,,  kau.«,,  hoUai.,  kmnb,, 
•  graee. ,  galt. 

Aus  dem  südlichen  £uropa  in  den  Handel  gebracht. 

Bis  ianstgrosse  nnregelmässige  Stücke ;  eine  Fläche  gewöhnlich  et- 
was gewölbt  nnd  fast  glatt,  schmutzig-weiss  (die  nrspriingliehe  Aussen- 
fläche),  übrigens  auf  diese  Fläche  senkrecht  flockig -faserige  korkartig- 
weich,  gelUichweiss. 

Geruch:  schwach  gewfirzbaft  piteartig;  Geschmack:  Anfiings  siiss- 
licb,  dann  widrig  Mtter  nnd  etwas  scBarf.  —  Vorsichtig ! 

Bestandtbeile ;  Boletsänre. 

80.  Tu  her  cer  r  i  n  u  m  (Boletus  cervinus,  Hirschbrunst). 

Abst.  Elaphomyces  granulatu*  Friet, 
Abb.  N.  V.  E.  XVI,  Taf.  \%. 

Pharmaeop.  havib. 

Bis  2"  im  Durcliraesser ,  unregelmässig  rund,  et  was  ilach  gedrückt; 
äusserlich  hart,  fast  holzig;  feinwarzig-rauh,  braun;  inwendig  mit  den 
feinen,  fast  schwarzen  Sporen  erfüllt. 

Bestandtbeile:  Fungin. 

81*  FüngU9  sambuei  (Jndasobr). 
Abst.  BaBiiUt  mtHeula  Judas  FrU», 
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Abi).  A.  i'.      Xi,  Tai.  ij. 
Pkarmaeop,  Hamb. 

Flach,  ausgebreitet,  nach  obeo  eoneav,  und  hier  mit  einzelnen  un- 
regelmässig verbundenen  Falten,  wodurch  eine  entfernte  Aehnlicbkeit  mit 
der  meiisi  hlichen  Ohrmuschel  entsteht:  Cmriss  unrcgelmässig ;  untere 
Fläciie  braun,  sammtartig,  mit  zahireichen  feinen  anregelmässigen 
Falten. 

3.  Ordnung. 

Flechten  (Z/fcÄff«e*).  (BoUnik  S.  127.  Pharmacogn.  S.  25.) 

82.  Liohen  islandioos  (isländisches  Moos). 

Ahst.  Cetraria  isiandfra  Jchar. 

Abb.  JV.  V.  E.  XI,  Taf.  10.  /Wagner  Taf.  228. 

Pharmacop.  omnes. 

Früher  vorzugsweise  im  Nordiii,  jetzt  &st  auf  allen  höheren  Gebir- 
gen der  gemässigten  Zone  gesammelt. 

Bandartig  flach  ,  wiederholt  gespalten ,  mit  rundlichen  Buchten  ,  am 
Grunde  oft  sehr  schuiai,  gegen  die  Endlappen  hin  meist  immer  breiter 
werdend,  am  Rande  fein  gewimpert;  bis  4"  boch|  die  Endlappen  bis  i" 
breit;  im  Handel igewöhnlich  nar  halb  80  gross;  die  eine  Fläche  heller 
oder  dunkler  olivenfarbig  bis  braun ,  hin  und  wieder  mit  kleinen  blasen- 
artigen Erhebungen,  glatt  und  schwach  glänzend  $  die  andere  Seite  heller, 
maller,  mit  kleinen  anf  dem  Omnde  meiat  meblig-weissen  Vertiefnngen. 
Bei  grosseren  Exemplaren  sitzen  die  Fruchte  als  flache,  mit  feinem  ge- 
kerbtem Rande  versehene  dunkelbraune  Schilder  am  Rande  dertEndlappen. 

Gemeb:  schwach  eigenthumlich ;  Geschmack:  schleimig  und  stark 
bitter. 

Beslandtheile :  GelrarsSure,  Lichesterin,  Fumarsäure  (Flechten- 

säure),  sogen.  Moosstärke  (Lichenin). 

83.  Liehen  parte  tin  US  (Mauerflechte,  Wandflechte). 

Abst.  Parmelia  parietina  Achar. 

Abb.  iV.  V.  E,  XI,  Tof.  11.  Uayne  V,  Taf.  47.  /ragner  Taf.  104. 

Pharmacop.  bavar.,  ross. 

Wächst  last  auf  allen  Baumi  indon,  aui  bearbeitetem  Holz,  an  Mauern 
und  auf  Dächern ,  denselben  eine  eigeothünüicbe  goldgelbe  Färbung  ver-  " 
leihend. 

Flach,  auf  der  ünlerlage  au.sgebreitel ;  rundlich,  am  Rande  zierlich 
gelappt;  von  orangegelb  bis  grüniichweiss ;  in  der  Milte  mit  zahlreichen, 
schwach  gerandelen,  dunkel  orangegelben  Früchten. 

Geruch  :  schwach ;  Geschmack  bitter,  schwach  zusammenziehend.  ] 
Beslandtheile:  Ghrysopbansäure,  Parietin  und  dessen  Verbindungen. 
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84.  Liehen  pulmo nar ins  {Museum  pulmonarius ,  Lungeomoos, 

Lunsrenflcchlc). 

Ab  t.  Sh'cfa  pulmonaeea  Ackar» 
Abt).  Haynp.  V,  Taf.  48. 

Sehr  gross,  ull  mehrere  Fuss  limi?:  flach,  dünn  Icdcrarlijif ,  mehrfach 
gelappt;  obcrseils  mit  grossen  nachLii  nmliehen  dicht  besetzt ,  liellhniun, 
glatt,  etwas  glänzend:  unterseils  weissiicli-K  slLraun,  pulverig-tilzig.  Die 
kleinen  Früchte,  fast  am  Rande,  rnllihraun  oder  schwarz. 

Geruch :  schwach  j  Geschmack :  hiller,  etwas  zusanimeuziehend. 

85.  Liehen pyxidatus  {Muteut pyxidatus,  Herba  ^nit,  Feuer 
kraut,  Fiebenuoos). 

Abst.  VoD  CUtdonia  pyxidaia  Spreng,  nnd  ■äderen  Arten. 

Gewöhnlich  nur  die  etwa  zoHlangeri,  Irompetenloroiiigen,  graugrünen,  * 
an  der  Mündung  mit  braunen  oder  schirlaehrothen  FnichtknÖpfcben  be- 
setzten Friichttr'ager. 

Geschnuick ;  iaJe  bitterlich^ 

Bestaudlheile :  Usuiusaure. 

4.  Ordnung. 

Moose  (Laubm oose,  Musci).  (Botanik  S.  129. 
Pbarmacogn.  S.  25.) 

86.  Herba  adianti  aurei  {Herba  Polytrichiy  H*  Mtuci  eapilr 
lacei,  Widerthon,  Goldbaar). ' 

Abst.  Polytriclititn  commune L, 
Abb.  iV.  V.  E.  XVni,  Taf.  9. 

Pharmnrop .  hauiU 

Die  PHiinzchcn  unveriistcll  ,  bis  12"  lan^;  der  Stengel  im  untern 
Theile  mit  irellibraunen  Blatti  esten,  im  obern  Theile  mit  abstellenden  lang 
zugespitzten  dunlvclgrünen  Blättern;  Fruchtstiel  bis  4"  lang;  Frucht  auf 
rundlichem  Ansatz,  stumpf  vierkantig,  bis  iVji'"  lang:  DeckeL  stampf 
kegelförmige  zugespitzt,  von  dem  langen,  spitzen,  gleichsam  aus  gelben 
Haaren  zusammengefilzten  Mützchen  hedeckt. 

Geschmack :  schwach  bitterlich. 

5.  Ordnung. 

Bärlapppflanzen  (Lycoj90</i aceae).  (Botanik  S.  129. 

Pharmacogn.  S.  26.) 

87.  Polvls  lycopodii  {Semen  Lycopodiit  Hexenmehl,  Blitzpulver). 
Abtt.  tycopodium  Me/ago  L.  ,'afinotinum  L»,  etmplanatum  L»  vnd  ehva^ 

tum  L, 

Pharmneop*  irnnw* 
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Wird  überall  in  Deutschland  von  den  am  häutigsten  vorkuninienden 
Lycopodiumarten  gesammelt. 

Ein  ausserordentlich  feines,  leicht  bewegliches,  last  wie  Wasser 
fliessendes,  blass  goldgelbes  l'ulver;  schwer  nclzbar.  Die  einzelnen  Körn- 
chen erscheinen  unter  dem  Mikroskop  als  stumpf  dreiseilige  Pyramiden, 
deren  Grundfläche  gewölbt  ist;  bei  unzulänglicher  Vergrösserung  erschei* 
nen  sie  wie  mit  Stacheln  besetzt ;  bei  stärkerer  Verbesserung  erkennt  man 
die  äussere  Sporenhaut  als  mit  netzförmig  verbundenea  Leisteo  belegt. 

Geschmack:  bitterlich,  etwas  sü'sslich. 

Der  Bärlappsamea  wird  vielfach  verfälscht 

«)  mit  Stärkemehl,  dorch  Jod, 

6)  mit  Schwefel,  durch  den  Geruch  heim  Verhrennen, 

c)  mit  Kalk ,  Gyps ,  dorcb  AhschlS mmen  und  durch  den  Rückstand 
heim  Verbrennen  zu  erkennen ; 

d)  mit  dem  Blüthenstauh  phanerogamer  Pflanzen.  Anf  diese  Beimen- 
gung kann  man ,  wenn  sie  bedeutend  ist ,  schon  durch  die  Parbennüanc^e 
aufmerksam  werden ;  sicher  erkennt  man  sie  nur  bei  mikroskopischer 
Uiitersuchung,  wobei  zugleich  die  vorher  erwulmten  V  eriälscbungen  leicht 
entdeckt  werden. 

Die  bis  jetzt  als  V^erialschung  des  Semen  lycopodu  vorgekommenen 
Arten  des  Blüthenstanbes  sind  folf^mdc  : 

1)  von  Tannen,  Fichten  und  lüelern;  in  Masse  bräunlichgelb;  das 
einzelne  Körnchen  besteht  aus  einer  länglichrunden  Zelle;  die  äussere 
PoUenbaut  bildet  an  beiden  Enden  halbkugelige  Mützchen,  die  nur  an 
einer  Seite  durch  ein  breites  Band  verbunden  sind; 

2)  von  Typha  lalifolia  und  angust(foliai  in  Blasse  grünlichgelh ; 
die  einzelnen  Komer  sind  immer  zu  vier  mit  einander  verkleht; 

3)  von  Jugknu  regia  \  in  Masse  grSnlichgelh;  dieKdrner  sind  kuge- 
lig und  hahen  in  der  änsseren  Pollenbaut  einen  einfiiehen  Kreis  kleiner 
Lächer,  aas  welchen  die  innere  Pollenhaut  häufig  hlasig  hervortritt  $ 

4)  von  Corylas  aveilana;  in  Masse  dunkel  goldgelb;  die  einzelnen 
Körner  abgerandet  dreieckig;  die  äussere  Pollenhaut  hesilzt  an  jeder 
Ecke  ein  rundes  Loch ,  durch  welches  die  innere  Pollenhaut  meist  blasig 
hervortritt. 

6.  Ordnung. 
Farne  (i  arnkriiu  Icr,  Filices).  (Botanik  S.  130. 

l'liainiacogn.  S.  26.) 

88.  Rhizema  polTpodii  {Üaäio!  Polypodii^  Eugelsüsswurzel,  Kropf- 
wurzel, Korallenwurzel). 
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Abb.     V.  £.V»  Taf.  94.  Wag»»r  Ttf.  189. 

Phamiacop.  bavar.j  saxon.,  hast.e.,  hamb.^  hotsat.y  galL 

Der  horizontal  auf  dem  Boden  binkriecbende  Stamm  wird  von  Wur- 
zeln, Blättern  und  Schmutz  gereinigt,  getrocknet  und  dann  in  den  Handel 
gebracht. 

Bis  3^'  lang,  bis  y/'  breit;  flaehgedrnckt,  häufig  gekrümmt,  fein 
längsrunzelig ,  gelbbraun  bis  schwarzbraun ;  die  untere  Fläche  mit  zer- 
streuten Resten  und  Narben  der  haarfeinen  Wurzeln;  die  obere -Fläche 

mit  zerstreuten  Blattnarben  besetzt ;  die  letzteren  sind  etwa  %"'  hoch, 
cyliiidi  is(  lu  Iis  1'"  im  Durchmesser  und  oben  schüssclformig  vertieft.  Der 
Querst liiiiu  zeigt  eine  gleichiormig  dichte,  wachsglänzeude  Substanz, 
bräunlicligelb  und  durchscheinend ;  ein  einfacher  Kreis  weit  von  einander 
enlferuler  sehr  kleiner  weisser  Gerässbiiiulel  trennt  Kinde  und  Mark. 

Gerucli:  schwach  ölig-ranzig ;  Geschmack:  süsslich,  hialerher  etwas 
bitter. 

89.  Bhizorna  flUois  (Radiw  Filicisy  ßadüe  Filicis  maru ,  Wurm- 
fern,  Farnwurzel). 

Abst.  Nephrodium  ßUx  ma$  Rieh. 

Abb.  N.  V.  E.  V,  Taf.  23.  f/^agner  Taf.  143.  44. 

Pharmacop.  omnes. 

Der  schief  im  Boden  liegende  Stamm  wird  von  Blattern  und  Wurzeln 
(  1)1  rflächiich  gereinigt  und  dann  getrocknet.  In  einigen  Gegenden  werden 
die  ülattstielreste  bis  zu  dem  noch  lebendigen  Theil  abgeschnitten ;  wie- 
derum an  andern  Orten  schneidet  man  sie  ganz  bis  auf  den  Grund  ab  und 
spaltet  dann  auch  den  Stamm  zum  Behuf  des  leichtern  Trocknens.  Jed&a* 
falls  erhält  sich  derselbe  bei  der  ersten  Art  am  längsten  wirksam ;  bei  der 
■letzten  Art  hat  er  sehr  bald  seine  Kraft  verloren.  Am  zweckmässigsten 
ist  es  immer,  den  frischen  Stamm  gleich  zu  patzen,  rasch  zu  trocknen, 
sogleich  zu  pulvern  und  das  dann  grünliche  Pulver  in  sorgfältig  verschlos- 
senen Glasern  auizubewahren.  ' 

Der  Stamm  ist  3 — S"  lang,  seifen  mit  einigen  kurzen  Seitenästen, 
am  untern  Ende  abgestorben,  am  obern  lebendigen  Ende  avfnrlirtsge- 
krhmmt,  mit  den  ihn  bedeckende  Blattstielresten  Ins  SS"  im  Durchmesser. 
Der  Stamm  selbst  haty» — 1"  im  Durchmesser.  Dies  allein  ge- 
nügt, ihn  von  allen  aiiili  reu  Lei  uns  einheimischen  1  ai  iikrautstämmen  zu 
unterscheiden.  Der  Oiu  rschnitl  zeigt  eine  ruLhlich weisse,  korkartig 
weiche,  etwas  schwammige  Substanz,  weklie  durch  einen  einlachen  Kreis 
von  einander  entfernter,  ziemlich  grosser,  unregelmässig  gestalteter, 
gelblichweisser  oder  citronengelber  Gcliissbündel  in  Mark  und  Rinde  ge- 
schieden wird.  Die  Binde  zeigt  immer  eine  Anzahl  kleinerer  Gefössbündelt 
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welche  durch  dieselbe  zu  den  Blättern  vcrIauFen.  Die  Blattstielreste  sind 
alle  nach  vorn  und  oben  gckrüuiuil,  utiregelmässig  kantig^,  etwas  flach- 
gedrückt, braun,  schwach  glänzend,  am  abj^eslorbenen  Ende  mit  schwar- 
zer, leicht  zerreiblicher  Substanz  erfüllt ;  an  der  untern  Seile  treten  zwi- 
schen ihnen  die  Wurzeln  hervor.  Diese  sind  pfcrdehaardick ,  selten  ver- 
ästelt, dunkelbraun,  schwach  glänzend.  Am  Grunde  und  besonders  nach 
dem  lebendigen  Ende  zu  sind  die  Blattstielreste  dicht  besetzt  mit  den 
scbmal  lanzettlichetti  durcbsebemeDd  düunhäutigeD,  gelbbraunen  glänzen- 
den Spreublältcben. 

Genich :  widerJicb  balsamiseh,  ziemlich  stark ;  Geschmack :  sfisslich» 
daon  Muer  zusammenziehend,  nach  längerer  Aufbewährung  etwas  ranzig» 

Verwechslungen  sind  ziemlich  häufig,  obwohl  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit leicht  zu  vermeiden ,  wozu  die  oben  gegebene  Beschreibung 
des  Querschnittes  allein  hinreicht.  Man  führt  gewöhnlich  an: 

1)  Nephrodium  areopterfs  Roeper.  Der  Stamm  ist  ziemlieh  hori- 
zontal, an  der  Spitze,  sowie  sämmtliche  Blallslielreste,  plötzlich  aufwärls- 
gebogen  ;  der  Stamm  selbst  bis  y/'  im  Durclimcssei ,  üiilit  iiin  aun ,  aus- 
serordentlich hart.  Die  Gefässbundei  schlicssen  in  einem  fast  vollständi- 
gen Kreise  ein  kleines  Mark  ein.  Diese,  sov>iv  die  grossen  durch  die 
Rinde  verlaufenden  Gefässbündcl  sind  meist  löCherig  porös;  die  Bl  iElstiel- 
reste  flachgedrückt,  fast  zweisclineidig ,  gelbbraun  bis  rolhbrauii ;  die 
überall  hervorbrechenden  oft  verästelten  Wurzeln  bis  l  "  dick,  schwarz. 

2)  Nephrodium  spinulosum  Strempel.  Der  Stamm  ist  ziemlich  hori- 
zontal, an  der  Spitze  sowie  sämuitliche  Blallstielreste  plötzlich  aufwärts 
gebogen.  Der  Stamm  selbst  1  —  1%"'  im  Durchmesser,  rötblichweiss, 
derbe  weich.  Gefässbündcl  klein ,  weit  von  einander  entfernt.  Blallstiel- 
reste bis  1'"  im  Durchmesser,  wenig  flachgedrückt,  dunkelbraun  wenig 
glänzend.  Wurzel  pfcrdehaardick  verästelt,  braun,  matt. 

3)  ^splmium  filixfimina  Bemh»  Diese  Pflanze  wird  wegen  der 
fiir  ein  Laienauge  sehr  ähnlichen  Blätter  am  häufigsten  statt  der  ächten 
gesammelt.  Der  Stamm  ist  leicht  zu  unlerscheiden  $  er  selbst  hat  selten 
über  V"  im  Durchmesser.  Die  Brallstielreste  sind  schmal  keilförmig/  - 
schwarzbraun  bis  schwarz j  die  Spreublältcben  dunkelbraun;  die  Wur- 
zeln schwarz,  bis  '  V   im  Durchmesser. 

90.  Barouietz  (Agnus  sct/thicus,  Scidcnmoos). 

Abst.  Ispiditim  buromti  ff  Uff!.  ' 

Kommt  jelzt  als  blutstillendes  Mittel  aus  dem  Orient  zu  uns. 

Es  sind  die  haarförmig  schmalen,  bis  3"  langen  ,  an  der  Spitze  spi-  ' 
raiig  gedrehten,  gelbbraunen  bis  rotbbrannen,  ausserordentlich  stark 
seidenglänzeuden  Spreubiättchen. 
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Sj»ecieller  Tbeii, 


91.  Bmto  oapillonui  VwMrIa. 

AhsL  AäiMium  eapillui  f^MWü  L, 
Abb.  N.  V.  E.  X\,  Taf.  16. 

Pharmacop.  hannov.^  badmt.f  «Arofi.,  kass.e,  holsaf.,  hamb.,  graec,  gall. 

Die  ßlälter  bis  fusslang,  unten  doppelt,  oben  einfach  fiederschnittig  $ 
die  Abschnitte  abwechselnd ,  gestielt »  breit  keilförmig »  oben  abgerundet, 
in  stumpfe,  fein  gesSgiB  Lappen  gespalten,  4—6"'  lang  und  breit,  Eierlicb, 
gabeltheilig-aderig,  kahl;  Blattstiele  dünn,  slielrund,  purpurn  bis  schwarz- 
braun glänzend, 

*  Geruch:  schwach  gewörzhaft  beim  Zerreiben;  Geschmack:  süss- 
licb ,  adstringirend. 

92.  Herta  rutae  murariae, 

Absl.  /Isplem'iim  rata  mtiraria  L. 
Abb.  iV.  V.  E.  XV,  Ta».  16. 

Blätlpr  2 — i"  lang,  am  Grunde  doppelt,  oben  einfach  fiedersehnittig; 
Absclmille  rauleiirörmifi; ,  fast  gestielt,  stumpf,  an  der  Spilze  stumpf  ge- 
zähnt; Blattslieie  rundlich,  oberseils  riuuig,  grün  und  glatt«^ 

Geschmack :  schwach  bitter. 

7.  Ordnung. 
Schachtelbalme  (Eqin'sctaceae).  (Botanik  S. 

PharmacogD.  S.  26.) 

93.  Herba  equisetiminorit  (Scheuerkraut ,  DuVok). 

Abst.  Equisetum  arvense  L. 
AM-  ffiiyne  VIII,  Ttf.  46. 

Pharmarop .  luimb. 

Die  uiirruehtbureu  Stengel  bis  S'  lang;  Glieder  bis  3"  lang,  gefurcht; 
die  hlattseheiben  abstehend;  die  Zähne  lang  zugespitzt,  dornig;  die 
Zweige  abstehend,  meist  vierkantig,  mit  vierzähnigen  Blattscheiden. 

94.  Herba  equiseti  majoris  (Schaehtt  Ihalm) ,  von  Eqttüeium 
hyemale  L.,  unterscheidet  sich  durch  einfach  oder  nur  unten  verzweigten 
Stengel,  durch  kurze,  fest  anliegende,  stumpf  gekerbte  Scheiden.  Wird 
jetzt  nur  noch  zum  Poliren  von  Holz  gebraucht. 

Geschmack  von  beiden :  bitter,  etwas  reizend. 
Bestandtheile :  Aconitsäure,  Kieselerde. 

II.  Clftffe. 

Wurzeln  (Radiees),  Pharmacogn.  S.  26. 

In  diese  Classc  gehören  nur  die  ächten  \\'urzeln  und  Mitlel- 
stöckc  (siehe  oben  S.  26'.  Bei  ihrer  ßeschreibiin<;  ist  auf  l'olf^ende  Theile 
Rücksicht  zu  uehmeu ;  Länge  und  Dicke,  bei  Mittclslöckeu  das  obere  Ende 
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oder  der  Kopf ,  seine  Gestalt,  Verästelung,  etwaige  Stengel-  und  Blatt- 
reste ;  bei  der  Wurzel  oder  den  Wiii  zeltheilen  des  Mittelstocks  auf  die 
Verästelung  und  die  Art  derselben,  Oberflächenbesebaffenheit  in  Bezug 
auf  Längs-  und  Querrunzeln,  Farbe  und  die  Natur  der  Korkschicht,  wenn 
sie  vorhanden  ist.  In  letzterer  Beziehung  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die 
Korkselucht  sehr  häufig  eigenthümliche  locale  Wucherungen  zeigt ,  die  in 
Form  von  rundlichen  oder  länglichen  Wärzchen  oder  von  Lebteben  auf- 
treten. Diese  haben  häufig  dieselbe  Farbe,  vie  der  Kork,  zuweilen  aber 
auch  eine  hellere  oder  ganz  andere;  zuweilen  sind  Sie  nur  im  Innern 
andersfarbig,  und  diese  Farbe  zeigt  sich  dann  nur  da,  wo  die  Oberfläche 
abgescheuert  ist. 

Wesentlich  zur  Chat  akh-jistik  der  Wurzeln  und  Mittelstbcke  ist  ge- 
meiniglich der  Q  uers  f  Ii  II  1 1  [.  Hierbei  ist  auf  die  Beschaflenheil  im  Allge- 
meinen zu  achten,  ob  die  Substanz  spröde,  harl,  zähe  (ungefähr  wie  gel- 
bes Wachs)  oder  weich  ist,  auf  die  Farbe  im  Ganzen  oder  in  den  einzel- 
nen Tbeilen,  auf  die  Dicke  der  Kinde  Brucbtheilen  des  Gesammtdurch- 
messers  ausgedrückt) ,  auf  Vertheilung  und  Natur  der  Gerässbündel  und 
des  üolzkörpers,  auf  Anwesenheit  und  Beschaflenheit  des  Markes. 

1.  Ordnung. 
Holzige  Wurzeln  und  Mitielstöcke. 

In  diese  Abtheilung  gehören  Wurzeln  und  Mittelstöcke,  wdche  inner- 
halb der  Rinde  einen  (bei  Anwesenheil  des  Markes  auf  dem  Querschnitt 
ringförmigen)  geschlossenen  Holzcyliuder  zeigen ,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  das  Holz  weich  oder  hart  ist. 

Ich  theile  die  bolzigen  Wurzeln  noch  in  zwei  Abtheilnngen : 

1)  in  monokotfledone,  Holzkörper  ohne  Markstrahlen  | 

2)  dikotyledone,  Holzkörper  mit  Markstrahlen. 

Die  letzteren  ordne  ich,  damit  die  Beziehungen  hinsichtlich  des  Ge- 
haltes besser  hervortreten,  nach  den  natürlichen  Familien  an.  Zur 
leichten  Bestimmung  und  Aufsuchung  derselben  kann  die  folgende  Tabelle 
■dienen,  in  welcher,  wie  in  den  folgenden  Tabellen,  beigefügten  Zahlen 
auf  die  Nummern  verweisen,  unter  weloben  jene  im  Text  zu  finden  sind. 
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Holzige  Wurzeln  und  Mittelstöcke. 

I.  Riode  gewöhnlich  ziemlich  eben,  weisslich. 

A,  Mit  äusserer  Rinde. 
.  1*  Mit  dünner  Rinde  /  grossem  Holzkörper  und 

undeutlichem  Mark. 

.    .   a.  Holz  gleichförmig  dicht  weiss.    .    .  Rad*  Caapebae»  218. 

.    b.  Holz  in  coiiceiitrischeu  Zonen  und 

slrahli^,  bräunlich  gelb  bis  braun.  .  Truncus  Pareirae,  219. 
.   2.  Mit  dicker  liinde,  schmalem  Holzring  und 
grossem  Mark  oder  kleinem  Holzcylinder. 

.    •   <?.  Aussen  graulichweiss  Rad.  Ipecacuanhae  albne  Ja- 

rinosae.  112,  1,  ^« 
.    «  -     gelblich.     ......    -  Belladonnae.  130. 

.    .  c.     -     rein  weiss  -  Dictanmi*  105. 

J9.  Ohne  äussere  Rinde  ApocynicannabinL  100. 

Iliude  gewolmlicli  ziemlich  eben,  ^rau. 

« 

Mit  grossen  Ge Hissen  im  Holz. 

.   1 .  Ainde  innen  roslroth  -   Sassafras.  217. 

.  2.    -    innen  weisslich.  Turpethi.  220. 

B,  Gefdsse  unscheinbar. 

•  1.  Rinde  dünn  -  Caapebae,.  210. 

. '  2.    -    dick  -  Ipeeaeuottkae  aibae  fü" 

rinosae.  112,  1,  b* 

III.  Rinde  gewöhnlich  ziemlich  eben,  gelb. 

A.  Kinde  aiit  dem  QuerscUnill  mehlig,  weiss. 

.   1 .  Bis  3'"  dick  -  Ipecacuanhae  albne  lig^ 

nosae,  112,  2. 

.  2.  %"  dick  und  darüber. 
.    .  a*  Geschlossener  Holzcylinder. 

.    .    .  *  Mit  Korkwärzchen  -  Saponariae  letantieae* 

100. 

.    .    •  ^  Ohne    •   Hyoseymni,  129. 

.   .  b*  Holz  nur  im  obem  Theile  und  nach 


aussen  ein  geschlossener  Cylinder.  |  ^ 


'on/Kie.  130. 
Mandragora  e .  131. 
B.  Kinde  auf  dem  Querschnitt  harzig,  gelb. 
.  I.Rinde  mit  Korkleisten ,  aussen  schwam- 
mig-porös -  Mexeret,  98. 
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I.  I.  j4.  1.  «.  ♦  +  o.  ? 


I.  III.  B.  2.  Rinde  ohne  Korkieisten,  aussen  dicht. 

.  ,    .    .0.  Aassen  gelb  bis  branngelb.    ,    .    .  f^^^"  1  -q« 

J  -  Polygalae,] 

.  .    .    .  b.  Ausseu  rötblichgeib  -  Ipeeacuanhae  ommea» 

nae.  112,  3. 

.  IV.  Rinde  gewöbnUeh  siemb'ob  eben,  braun  bis  sebwarz. 
.  .  ji,  Rinde  mehlig,  weiss,  Holz  weiss  oder  bellgelb. 
.  .    .1.  Rinde  bis  3'"  dick.. 


a.  Aossen  sebwarz  oder  donkelgraa. 


.    b.      -     braun.  . 
2.  Rinde  %"  und  darüber  dick. 


a»  Mit  RorkwSrzcben. 
b,  Obne  Rorbwürzeben. 


.  .  B,  Rinde  wacbsglänzend,  grau,  braungelb,  braun. 

.  .    .1.  Hotz  weiss  oder  bellgelb. 

.  ,    .    ,   a,  W  urzcl  stark  verästelt. 

 *  Rinde  schwammig. 

 f  Mif  Kork  Wärzchen.  .    .    . '  . 

 ff  Ohne  Korkwärzchen.    •    •  . 


-  ipeeacuanhae  nii^rae 

Stria  tue.  112,  1,  a. 

-  Ipeeacuanhae  albaefa- 

rmosae,  112,  1,  b. 
"  ^poeymeannabimi,l\i6^ 

-  ^strag-alt  exscapi»  III . 

-  jirigioloekiae  vylgaris, 
155. 


**  Rinde  dicht. 
.  f  Rinde  innen  gelb. 

.  .0.  gleichfarbig. 


-  Meserei.  98. 

-  Angelicae  sylvestris^ 

139. 


-  Polygalae  vulgaris,  101. 

nuQoriSn  102. 


,  .  .  00.  hell  u.  dnnkel  strablig-gestreift*  -  CiehoHL  116. 
.  .  ff  Rinde  innen  brami. 
.  .  .  0.  Holz  einen  ein&cben  Cy^lin* 

der  bildend   -  Artemisiae»  114. 

.  .  .00.  Holz  in  fiicberförmigen  Por^ 

tionen  -  Onomdis,  109. 

ö.  Wurzel  weuig  oder  gar  nicht  verästelt. 
.  *  Mit  Korkleisten. 

.    .  f  Rinde  schwammig  -   Mezerei.  98. 

.  .  ff    -    dicht  -  Caincae,  113. 

5» 
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I.  IV.  B.  i.  ö,**  Ohne  Korkleisten. 

.  .    .    «    .   .  f  Bis  2  "  dick,  geriogelt.  .    .    .  Rad,  Ipecacuanhae  annula^ 

tae, 

 ff  3"'  und  darüber  dick. 

  .  0.  Holz  der  Länge  nach  nelz- 

fönnig  serrissen,  Mark 
gross  oder  zerstört. 

 2^  Wurzel  aussen  braungelb.    -  CarUnae^  115. 

.    •  Wurzel  aussen  schwarz.  .    -  Ancku$ae*  123. 

 00.  Holz  ein  dichter  harter  Gy- 

linder ,  Mark  unscheinbar.  2V*imei»  Turpelhi»  1^20. 
.  2.  Holz  braungelb  bis  braun  mit  concentri- 

sehen  Zonen  und  strahlig  gestraft.     .      -      Pareirae,  *Zi9. 

C.  Kinde  und  Holz  goldgelb.  ......  Rad.  Liguiriliae,  ilO. 

i>.  Rinde  reih  oder  braunroth. 

.  1.  Holz  roth  oder  braunroth. 

.  ,  a.  weich.  -  Plumbag^h*  108. 

.  .  b,  hart  -  Batanhiae,  104. 

.  2,  Holz  weiss. 

.  .  aJ  Holzcylinder  dicht  

.  ,  b,     "     -      aufgerissen  netzförmig. 

.  Rinde  gewöhnlich  ziemlich  eben ,  roth. 
Rinde  innen  weiss. 

.  1.  Mit  Harzpnnkten  

,  2.  Ohne  Harzpunkte  

ü.  Rinde  innen  gelb. 

.  1.  Wurzel  bis  i'"  dick.  ...... 


Nmmari,  95. 
Alkmmae.  107. 


Apocynieatmabmi»  106. 
Saponariae,  99. 


Ipeeaeuanbae  ameriea- 

noB*  112.  3. 
Li'guiriUae,  110. 


.  2.    -     3'"  dick  und  darüber.  .   .  . 

C.  Rinde  innen  roth. 

•  1.  Holz  zusammeabängend. 
.    .  a.  weich.  

.    b.  hart  

•  2.  Holz  aufgerissen  netzförmig  

VI.  Rinde  mit  dickem  tief  aufgerissenem  Kork ,  grau- 

 -   Aristolochiae  cr/mbife- 

rae.  216. 


Plumbaginis,  108. 
Ratanhiae.  104. 
Alkannae»  107. 


braun. 
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Moaokotyledoae  Wurzeln  und  Mitlelstöcke. 
95.  BmUx  MraaparUlae  (Sarsaparille,  Saasaparille,  Salsaparille)* 

Abst.  Smilax  ojfieinalü  Kunih*,  $ypkilUita  0umb,  9t  BonpL,  eordato^waia 
RUA,f  medica  Sehlechiend. ,  papyraeea  Poiret.  ,  pHThümptt^  Auiz  ,  und  vielleieht 
Doeli  iamnuides  L.,  laur\folia  L*,  hawtmmnt  Jaeq.,  seabrütteula  aod  eumammsü 

Humh.  et  Bonpl. 

Pftarmacop.  omnet. 

Reine  Wurzeln,  seilen  verästelt,  V4—  iVa'",  selten  bis  3'"  dick,  sliel- 
rund  oder  lief  längsrunzelig,  zwischen  hellgelb,  scliarlachroth  und  schwarz- 
braun variirend  ,  bis  9'  lang ,  meist  viel  kürzer ,  oft  noch  mit  dem  einige 
Zoll  langen,  knorrigen  und  mit  Siengelstücken  besetzten  Wurzeistock 
verbunden. 

Geschmack:  nach  den  verschiedenen  Sorten  etwas  verschieden,  meh- 
lig, bitter,  kratzend. 

Bestandtheile :  Soiilacin. 

Die  Abstammung  der  Sarsaparillewurzeln  des  Handels  ist  keines- 
weges  bereits  vollständig  oder  auch  nur  genagend  erforscht.  Wissen  wir 
doch  nicht  einmal ,  ob  die  Jamaica-Sarsaparille  wirklich  auf  Jamaica  ge- 
sammelt wird  oder  nicht,  und  selbst  englische  Botaniker  und  Pharmaeog- 
nosten ,  wie  Lindhy ,  zeigen  in  diesem  Punkte  eine  kaum  zu  entschuldi- 
gende Unwissenheit.  Die  einzigen  hrauchbaren  Nachrichten  über  die  Ab- 
stammung und  die  Einsammlung  finden  sich  in  Hvmholdts,  Pöppig's  und 
MartiuH  Reisen  durch  Südamerika  und  in  den  berichten  von  Schiede 
über  Mexico.  Öeber  die  am  länsrsten  bekannte  Sarsaparille  aus  Centro- 
Amenkaodcr  die  sogenannte  Honduras-Sarsaparille  wissen  wir  gar  Nichts.  - 

Seit  etwas  über  dreihundert  Jahren  wird  die  Sarsaparille  in  Europa 
angewendet.  In  Amerika  war  sie  bei  Ankunft  der  Europäer  schon  im 
Gebrauch.  Ihre  grösste  Anwendung  findet  sie  in  den  heissen  Ländern  der 
alten  und  neuen  Welt.  Im  vorigen  Jahrhundert  benutzte  man  die  in  Italien 
wachsende  Smilnx  fispera  als  Surrogat  der  ächten  Sarsaparille;  jetzt 
kommt  diese  im  Handel  nicht  mehr  vor.  Smilaaf  sarsaparitia  L,  wächst 
nur  in  den  südlichen  Staaten  der  nordamerikanischen  Union  und  ist  nie 
ab  Sarsaparille  benutzt*);  der  Name  beruht  auf  einem  Irrthum  Linne*s. 
Der  gebräuchliche  Name  stammt  aus  dem  Spanischen  sorjsa,  eine  stach- 
liche  Schlingpflanze,  ein  Brombeerstrauch  (portugiesisch  saUa)^  und  pa* 
rilla^  eine  kleine  Weinrehe.  Man  nennt,  die  spanische  Bezeichnung  über- 
tragend, die  Gattung  Smi'/na?  daher  im  Deutschen  „Stechwinde.'* 

Man  kann  die  Sarsaparille  des  Handels  ihrem  Ursprünge  nach  In  drei 


*)  tiigcaciitet  dies  seit  wenigstens  50  Jahren  bekannt  ist,  nennen  die  Pharmaeop* 
auttr.t  galf.,  und  ross.  doch  noch  Smilaaß  tartaparillü  4Ü«  ei azi  ge  Stammpflaoxe. 
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Gruppen  vcrlheilpn  :  die  S  ii d a in e  r i  k  a ii i s ch p  ,  die  Centro-ameri- 
kanischr  iiiul  dir  Mexicani  seh  e.  Die  Wurzeln  dieser  drei  Gruppen, 
voa  weichen  PUauzen  sie  auch  stammen  mögen,  seheinen  sieh  durch  ganz 
constante  anatomische  Merkmale  zu  unterscheiden.  Die  südamerika- 
nische Sarsaparille  wird  theils  an  den  Nebenflüsseo  des  Amazonenstroms 
gesammelt,  über  Para  ausgeführt  und  kam  Früher  nur  über  Lissabon  in 
^en  Handel  (daher  auch  der  Name  Lissahon^Sarsaparille),  theils  im  nörd- 
lichen Südamerika  gesammelt,  üher  Garaccas  und  Garlhagena  ausgeführt. 
Wir  kennen  nur  die  erstere  unter  dem  Namen  Garaccas-Sarsaparille.  Die 
centro-amerikanische,  gewöhnlich  Honduras  genannt,  kommt 
wahrscheinlich  sehr  selten  direct  über  BaUze ,  häufiger  dagegen  über  ver- 
schiedene andere  Entrepots ,  am  meisten  über  New-York ,  nach  Europa. 
Die  mezicanische  endlich  wird  über  Veracruz  und  Tampico de la PJaya 
ausgeführt  und  erhSlt  darnach  ihren  Namen.  Die  über  Veracruz  ausge- 
führte ist  von  allen  Sorten  die  am  liederlichsten  gesammelte  und  am  spitz- 
bübischsten verpackte,  wie  wir  das  ja  auch  bei  andern  Waaren  aus  den 
Händen  der  verworfenen  Ra^e  der  spanischen  Kreolen  gewohnt  sind.  Wie 
schon  erwähnt,  ist  die  Abstammung  der  Jamaica-Sarsaparille  giinziit  h  un- 
bekannt; sie  ist  aber  dni  i  Ii  kein  von  mir  aufzufindendes  Merkmal  von  der 
•  Tampico-Sarsaparllle  zu  unterscheiden:  weder  mit  der  Honduras-  noch 
mit  der  Garaccas-SarsaparÜle  hat  sie  die  geringste  Achnlichkeit ;  Pereira 
hält  sie  für  identisch  mit  der  nach  Humboldt  von  Sinil(n- officinalis  stam- 
menden und  über  Carthagena  ausgeführten  Sarsaparille.  Diese  Vermutbang 
hat  wenig  Wahrscheinliches,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  über  Cartha- 
gena  ausgeführte  Sarsaparille  so  gänzlich  verschieden  V4>n  den  übrigen 
südamerikanischen  Arten,  dagegen  mit  den  roexicanischen  so  durchaus 
identisch  sein  und  ausschliesslich  nach  Jamaica  geliefert  werden  müsste, 
um  von  dort  als  Jamatca-Sarsaparille  weiter  zu  wandern.  An  der  West- 
seite der  Anden  wird,  soweit  bekannt,  keine  Sarsaparille  gesammelt,  wohl 
aber  wird  die  Sarsaparille  auch  über  die  Pässe  an  die  Häfen  der  West- 
küste geliefert  und  von  hier  aus  versclüflt.  Bei  dem  regen  Zwischenhan- 
del an  der  ganzen  Westküste  von  Golinia  bis  Valdivia  liissl  sich  aber  nach 
dem  Ausfuhrhafen  der  Ursprung  der  Sarsaparille  nicht  eii.ttiicji.  Dahin 
gehören  die  in  neuerer  Zeit  als  Lima-,  Guaya(juiU-  u.s.  w.  in  den  Handel 
gekommenen  Sorten. 

Sämmtliche  Smiiax-\T\.Qji  besitzen  einen  wenige  Zoll  laugen,  knolli- 
gen, höckerigen  Wurzelstock,  aus  welchem  die  zahlreichen  bis  9  langen 
Nebenwurzeln  hervortreten.  Diese  Wurzeln  sind  selten  verästelt,  dage- 
gen bei  einigen  Sorten  mit  feinen  verästelten  Seitenwürzelchcn  mehr  oder 
weniger  besetzt.  Jede  Wurzel  ist  bei  ihrem  Ursprünge  höchstens  V"  im 
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Durchmesser  und  holzig ;  in  ihrem  Verlaufe  schwillt  sie  allinälig  zuweilen 
bis  zu  einem  Durchmesser  von  'S'"  an  und  nimmt  dann  eben  so  allmälig 
wieder  ab.  Diese  Anschwellung  kommt  ganz  und  gar  auf  Rechnung  des 
Aindengewebes ;  der  Holzcylinder  behält  dabei  deoselbea  Durchmesser. 

Anatomisch  besteht  die  Wurzel  aus 
folgenden  Elementen.  Selten  ist  die 
Oberhaut  noch  vorhanden  (Fig. 2,  a) 
und  dann  gewöhnlich  nur  am  Grande 
der  durch  das  Trocknen  entstandenen 
Längsfiircben ;  die  Oberhaulzellen  sind 
zaweSen  zu  einfaehen  Wnrzelhaaren 
ausgedehnt.  Auf  die  Oberhaat  folgt  die 
Anssenrinde  (Fig.  2,  b^c)\  diese 
besteht  aus  einer  oder  mehreren  Lagen 
deutlich  schichtenweise  verdickter  Zel- 
len; die  Form  der  Zellen  ist  bei  den 
einzelnen  Sorten  etwas  verschieden; 
die  Verdickung  der  Zellwand  ist  nach 
Aussen  am  stärksten ,  und  stets  hellgelb  bis  gelblichrolh  gefärbt.  Diese 
Zeilen  sind  es ,  welche  die  äussere  Farbe  der  Wurzel  bedingen,  welche 
von  Blassgelb  bis  zum  Bräunliclirothen  und  Scliarlachrolhen  abändert. 
Diese  verschiedenen  Färbungen  sciieinen  ganz  vom  Alter  der  ^\'nrzeln  ab- 
zuhängen. Sie  sind  oft  gleichförmig,  oft  gefleckt,  und  kommen  bei  jed^ 
Sorte  in  gleicher  Mannigfaltigkeit  vor,  wie  man  sogleich  sieht,  wenn  man 
die  Wurzeln  mit  Wasser  rein  bürstet.  Färbungen,  die  für  manche  Sorten 
charakteristisch  sind ,  rühren  von  fremdartigen  äussertich  anhängenden 
Substanzen  her.  Die  Aussenrinde  ist  zuweilen  plötzlich  abgesetzt,  zuwei- 
len 'geht  sie  stetig  in  die  Innenrinde  über.  Diese  (Fig.  2.  e)  (von  den 
Droguisten  ßUschlich  Mark  genannt)  besteht  aus  ziemlich  dünnwandigeui 
etwas  cyündrisch-langge^treckten  bellen,. mit  grossen  Intercellulargängen. 
Sodann  folgt  derGefässbündelkreis.  Dieser  ist  durch  eine  einfoche 
Lage  von  Zellen,  die  den  Zellen  der  Aussenrinde  ähnlich  sind,  von  der 
Innenrinde  geschieden.  Ich  bezeichne  diese  Lage  als  Kernscheide 
(Fig.  3,  b).  Die  GefÜssbundel  bilden  dnen  geschlossenen  Kreis;  ich  nenne 
ihn  kurz  den  Holzring.  Die  6e fasse  liegen  meist  in  radialen  Reihen 
(Fig. 3,  e)y  abwecbselud  mit  kleinen  Gruppen  von  Zellen  des  iiildungs- 

2.  Schnitt  aus  dem  äusseren  Tbeii  der  Rinde  der  UoDduras-Sarsaparille.  a  Ober- 
baut,  einige  Zellen  zu  Haaren  ausgedehnt,  b  bis  o  Zellen  der  Anssenrinde,  die  Zellen 
sind  ringsom  gleich  förmig ,  sehichtenweise  verdickt.  Von  c  an  Totgen  die  dSnnwandi«' 
gen  Zellen  der  innenrinde,  einige  deraelbea  noch  mit  Stärkemehl  erfliilt. 


Fig.  3. 
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gewebes  (Fig.  3,  d).  Die  Holzzclleii  (Fig.  3,  c)  sind  Wt^bis  zum 
Verschwinden  der  Höhlung  schiclitenweise  verdickt.  Im  Innern  befiiidel 
sich  stets  ein  der  iDoeariode  ähnliches  Mark  (Fig.  3,  /)  von  verschiede- 
nem Darcbmesser. 


Fig.  3.  Fif.  5. 


In  der  Innenrinde  enthalten  einzelne  Zellen  stels  Bündel  nadeiförmi- 
ger Rrysttlle;  übrigens  lassen  die  Zellen  der  Innenrinde  und  des  Mar- 
kes kaum  etwas  Andere«  als  Stärkemehl  erkennen.  Normal  besteht 
dieses  ans  zusammengesetzten  Körnern  (Fig.  4) ;  zuweilen  sind  dieselben 
aber  attfgeqnollen  oder  gar  in  einen  einzigen  Klei  st  erhallen  zusam- 
mengeflossen (Fig.  5,  e).  Einige  Wurzeln  haben  gar  keinen  Gehalt  in 
der  Rinde,  welche  dann  wie  eine  strohige  Scheide  den  holzigen  Rem  um- 
gibt. Bei  normalem  Stirkemehlgehalt  sind  die  Wurzeln  prall ,  fest  eben 

 . .  _    ^ 

3.  Ein  Schnitt  ans  dem  inneren  Theil  der  fTonduras-Sarsapnrille.  a  Zellen  der 
looearinde.  b  Kernscheide,  die  Zellen  sind  etwas  tangential  gestreckt  und  ringsum 
gleich^drlnig,  schichtenweis  verdickt,  e  Holzzellen,  d  Bildungsgewebe,  e  Gefasse. 
f  Markzellen. 

4.  Stärkekörner  ans  der  Honduras-Sarsaparille,  zu  2,  3  u.  i  (b)  ziisammenfresetzt. 

5.  Scbaitt  aus  der  Rinde  der  Jainaica-Sarsaparille.  a  OberbaulzeUea,  eine  in  ein 
kurzes  Haar  ansgedeliDt.  b  ZeHen  der  AiiMenrinde  bis  za  e  den  Zellen  der  Jnnenrinde, 
in  welchen  statt  körniger  Stärke  sich  die  dnreh  das  ZosanmentroclLnen  onrefelmlissig- 
eckig  gewordenen  Kleisterbatlen  befinden. 
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und  auf  dem  Querschnitt  mehlig;  bei  Kleistergehalt  tief  längsrunzelig,  auf 
dem  Querschnitt  hart  und  hornartig-durchscheinend.  Eine  leichte  bläu- 
liche Färbung  des  Querschnitts  der  mehligen  Wurzeln  rührt  von  violetten 
Pilzfädea  her,  welche  die  ganze  Rinde  durchziehen.  Die  Wurzeln  ent- 
halten bis  zn  2%  einer  eigenthümlichen  krystallisir baren  Substanz ,  des 
S  m  i  I  a  c  i  n  s.  Dass  dieselbe  der  eigentlich  wirksame  Bestandtheil  der  Wur- 
zeln sei,  ist  durch  gar  Nichts  auch  nur  wahrscheinlich  gemacht.  Ebenso 
ist  der  Sitz  derselben  völlig  unbekannt.  Was  darüber  bis  jetzt  in  Bachem 
erzählt  wird,  ist  r^  aus  der  Lnft  gegriffen. 

Handelssorten. 

Die  verschiedenen  Sorten  des  Handels  kann  man  in  zwei  Hauplgrup- 
pen  und  je  zwei  Untergruppen  eintheilen.  Die  erste  Hauptgruppe  " 
enthält  die  südlich  vom  10°  nördl.  Breite  gesammelte  Sarsaparille  und  die 
Wurzehi  charakterisiren  sich  durch  ein  Mark,  dessen  Durchmesser  die 
Breite  des  Holzringes  drei-  bis  achtmal  übertrifil  (Fig.  6).  Die  zweite 
Hauptgruppe  umfasst  die  nördlich  von  jener  Linie  gewachsenen  Wur- 
zeln, deren  Mark  im  Durchmesser  höchstens  anderthalbmal  so  dick  ist  wie 


Fig.  6.  Fig.  7. 


die  Breite  des  Holzringes  (Fig.  7).  Die  erste  Hauptgruppe  zerfällt  dam 
wieder  in  die  Garaeeas-  oder  reine  und  die  Brasilianische  oder 

gemengte  Sarsaparille;  die  zweite  Hauptgruppe  zerfällt  in  die  Hon- 
duras-Sarsaparille mit  nieist  etwas  tangential  gestreckten  und  rings- 


6.  Qoeraebnitt  einer  Cftraeeas-SaraapariUe.  Hbb  nnlersebeidet  an  derFIrbnog 

leicht  die  gelbe  Aussenrinde,  die  weine  InneDrinde,  den  gelbeo  Holxriog  mitaeioes 
Gerässen  aod  das  grosse  weisse  Mark. 

7.  Qaerschnitt  einer  Honduras -Sarsaparille.  Man  uoterscbeidet  leicht  an  der 
Farbe  die  dünne  gelbe  Aussenrinde,  die  weisse  Innenriade,  den  breitea  gelben  Holsn 
ring  mit  seinen  Gefassen  und  das  kleine  weisse  Mark. 


Digitized  by  Google 


94  SpMi«Uer  Theil. 

am  ziemlich  gleichförmig  verdickten  Zellen  der  Kernscheide  CFig.  8,  b) 
und  die  mexicanische  Sarsaparille  mit  stark  radial  gestreckten 
und  nach  Innen  zu  aulTallend  stärker  verdickten  Zeilen  der  Keniscbeide 
(Fig.  9,  b). 


Fig.  8.  Fig.  10. 


Erste  Htnpt^rappe:  SSdlielie Sanaparille. 
Brate  Uotergnippo:  Sar$ap§rUla  Caracea$,  rein^  Sarsaparille. 
Wahracbeinlich  Ton  Swtiliix  syphiUticü  H»  €t  B,  Erst  in  neuerer 
Zeit  in  den  Handel  gekommen.  Fast  immer  yolle  mehlige  Wurzeln,  bis 
\%"*  imDarchmesser.  In  Masse  gesehen  dnrch  die  anhängende  Erde  bald 
gelblicbgrau,  bald  rötblichgrau.  Ist  gegenwärtig  wobl  die  preiswürdigsie 
Sarsaparille.  (Fig.  10). 


8.  Ein  Schnitt  aas  dem  inneren  Theil  der  Honduras -Sarsaparille,  a  Zellen  der 
Innenriiide.  6  Kcrnscbeide ,  die  Zellen  sind  etwas  tangential  gestreckt  und  ringsum 
gleichtut niig,  sehichtenweis  verdidLt.  e  Uolzzeliea.  d  Bildaogsgewebe.  •  Gefösse« 

J  Markzellen. 

9.  Seiieitt  dareb  das  lanere  der  Tampico^Sersaperiile.  a  Zellen  der  lanenrinde. 

6  Kernscheide  ,  in  radi.iler  Richtung  gestreckt,  oft  ganz  keilförmig,  ringsum  aber  be* 
sonders  nach  Innen  (nach  dem  Mark  hin)  aulTalleod  stark  sehichtenweis  verdickt. 

10.  Qaerschoitt  einer  Caraecas>SarsaparilIe.  Man  nnterscheidet  anderFSrbang 
leicht  die  gelbe  AesseiriDde,  die  weisse  iDneoriade,  dea  gelben  Helnisf  mit  seines  . 
Gefässen  und  das  grosse  weisse  Mark. 
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Zweite  Uotergrnppe:  Brasilianiscbe  Sarsaparille,  gemischte  Sarsaparille,  MaraoDOD-y 

Para-  oder  Lissabon-Sarsaparille. 

Als  SUimnipflaozeD  kann  man  mit  Sicherheit  Smilax  oJßemaHs^  sy^ 
phiiiHea,  papyracea  und  cordaio-wata*) 
nennen.  Sie  wird  am  Amazonenstrome  und 
seinen  Nebenflüssen  gesammelt  und,  am  sie 
bis  znr  Ablieferang  gegen  Insecten  za  schützen, 
in  den  Ranch  der  Hatten  gebSngt;  daher  er- 
scheint sie  immer  mehr  oder  weniger  donkel- 
sehwarzbrantt,  welche  Farbe  sich  auch  durch 
Bärsten  mit  Wasser  nicht  vollständig  entfernen 
ISsst.  Tm  Grosshandel  kommt  sie  in  sogenann- 
ten Puppen  vor:  bis  4  lange,  bis  1'  im 
Dun  lunesser  hallende  cylindrische  und  äusserst 
regelmässig  mit  dem  Stengel  einer  Scliling- 
pflanzc  umflochtene  Bündel  (Fig.  II  u.  12;. 
In  denselben  findet  man  stcls  zwei  ganz  ver- 
schiedene Wurzeln,  die  eine  voll,  mehlig,  mit 
dem  Charakter  der  südlichen  Sarsaparille,  von 
den  Brasilianern  allein  als  wirksam  angesehen 
und  Sarza  gruesn  (crassa,  dicke)  genannt, 
nach  Pöppfg  von  Smilax  ovnto  cordata  Rieh. ; 
die  andere  tief  rufizelig,  holzig,  einer  schlech- 
ten Hondaras-Sarsaparille  ähnlich,  von  dersel- 
ben aber,  darch  die  Anordnung  und  Form  bei 
den  Zellen  der  Aussenrinde,  so  wie  durch  die 
radial  gestreckten  keilförmigen  Zellen  der 
Remscbeide  unterschieden.  Sie  wird  von  den 
Brasilianern  als  unwirksam  angesehen ,  angeb- 
Hell  nur  zur  Abhaltung  der  Insecten  beigemengt  und  Särzaßna  genannt, 
nach  Piippi^  von  Smilax  st/phi'h'tt'ca  ff.  et  B.  Seil  längerer  Zeil  kommt 
von  dieser  Sorte  nur  Mittelwaare  in  den  Handel,  die  beste  Qualität  scheint 
verschwunden  zu  sein. 


Fig.  11. 


Fig.  \%. 


*)  Wie  der Verfiisser  der  Pharmaeop.  saaeoniea  Smflam  e&räaUt-wata  L.  (eine 

Pflanze,  die  gar  nichl  e.visttrt,  es  soll  wohl  heissen  Srn.  cord.  ov.  Rieh.)  und  iiucb  dazu 
als  rinzipe  Stainmpflanze  nennen  konnte  ,  ist  unhcpreiflich  ,  da  er  die86D  NomeD  nicht 
woLl  erlaiiren  konnte,  ohne  zu};leicli  von  den  .indem  zu  hören. 

11.  Oberer  Tbeil  eines  Bündels  der  brasilianischen  Sarsaparille,  zeigt  die  reget- 
mSssige  ümflechlaag  mit  einer  Scblingpflaoze. 

i^.  Untere«  Ende  deNelben  Bändels  wie  Fif.  Ii. 
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Zweite  Hauptgruppe:  Nördliche  Sarsaparille. 
Erste  Untergruppe:  Honduras-Sarsapaiille. 
Sic  charakterisirl  sich  durch  die  rechtwinkligen,  meist  tyiigcntial  ge- 
streckten und  ringsum  fast  gleichförmig  verdickten  Zellen  der  Kernscheide 
(Fig.  13,  ö).  Fast  keine  Sorte  variirt  aber  so  sehr  hinsichtlich  der  Farbe, 

gelblich,  röthlich,  braun  bis  schwarz- 
braun, der  Dicke  von  y/"  bis  3"  Durch- 
messer, des  Mehlgehaltes  von  völlig 
strohigen  Wurzeln  bis  zu  ganz  Tollen, 
endlich  hinsichtlich  der  Beselzung  mit 
Seitenwürzelchen ,  die  bald  ganz  feh- 
len, bald  in  grosser  Anzahl  vorbanden 
sind. 

Im  Grosshandel  kommt  sie  in  sehr 
yersehiedener  Weise  verpackt  vor.  Was 
die  einzelnen  Bnndel  betrifft,  so  habe 
ich  nur  folgende  zwei  Arten  als  charak- 
teristisch gefunden  a  die  Wurzele  hän- 
gen noch  mit  dem  Wurzelslock  zusam- 
men, dieser  liegt  in  der  Milte  und  die 
Wurzeln  sind  nach  beiden  Seiten  hin 
zusammengelegt  wie  Fig.  14  .zeigt,  ff 
die  Wurzeln  sind  vom  Wurzelslock 
getrennt  und  dann  in  längliche  (bis  2' 
lange,  bis  6"  dicke)  B.unde  zusammen- 
gelegt und  mit  einer  besonders  schö- 


Fi;.  13. 


Fiy.  !4. 

nen  starken  Wurzel  bald  sehr  regelmässig,  wie  in  Fig.  15,  bald  locker 

und  unregelmässig  umschlungen. 

Ich  glaube  bei  der  Honduras-Sarsaparille  zwei  Stammarten  anneh- 
men zu  müssen ,  die  sich  anatomisch  unterscheiden  lassen. 

13.  Ein  Schnitt  aus  dem  inneren  Theil  der  Honduras-Sarsaparille,  a  Zelleo  der 
lonenriode.  b  Kernscheide,  die  Zellen  sind  etwas  tangential  gestreckt  und  rin{?sum 
gleichförmig,  schichtenweis  verdickt,  c  Holzzellen,  d  BHdaogsgewebe.  e  Gefasse. 
^  Markzellen. 

14.  Bändel  der  UoDdam»SanepariUe  nit  dem  Woraebtoek. 
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1.  Die  Aiisseiirinde 
besieht  aus  wenigen 
Zellenlagen  (2  —  3) 
(Fig.  16,  b-c)  oder  aus 
vielen  (5-6).  Dazwi- 
schen findet  man  aber 
Uebergänge.  Die  Zel- 
len riad  nmdlich«  nach 
Aussen  etw»8>  starker 
verdickt,  and  wenn 
mehrere  ZettenUgen 
dasind,  sind  die  Zel- 
len der  ftussersten  La- 
ge stark  radial  ge- 
streekt  und  Ten  Aussen 
und  den  Seiten  bis 
auf  eine  puiikltönni^e 
Höhlung  verdickt.  Die 
Kernscheide  bestellt 
stets  aus  fast  vierecki- 
gen (nie  keiHörmigen) 
Zellen,  bei  denen  selten  der  radiale 
Durchmesser  elwas  länger  ist,  meist 
dagegen  der  tangentiale  bedeutend 
überwiegt  (Fig.  17,  gewöhnlich 
sind  sie  ringsum  gleidiförmig  und  zwar 
sdir  wenig  verdidd,  selten  nach  Innen 
stt  etwas  stärker.  IKe  GefKsse  nnd 
nicht  sehr  zahlreich  nnd  stehen  mdst 
in  kurzen  radialen  Reihen  und  einzelne 
anch  wohl  zerstreut  im  Harke  (wohl 
mehr  in  der  Nähe  des  Ursprungs  der 
Wurzeln).  Der  hier  geschilderte  Bau 
umfasst  alle  Sarsaparille ,  von  der  ich 


Fig.  IS. 


Fig.  16. 


Fig.  ir. 


15.  BÜDdel  der  HoodBrav-Sarsaparille  obae  Wurzelstocki  als  aasgezeieboet  scböae 
Waare  im  Grosshandel. 

16.  Schnitt  aas  dem  SnasenftTheil  der  Rinde  der  Honduras-Sarsaparille,  a  Ober- 
haut, einige  Zellen  zu  Haaren  ausgedehnt,  h  bis  c  Zellen  der  Aussenrinde  ,  die  Zellen 
sind  ringsum  gleichförmig,  scbicbtenweise  verdickt.  Von  c  au  folgen  die  diinnwandi- 
geo  Zellen  der  laneorinde,  eisige  derselben  noch  mit  Stärkemehl  erfoUti' 

17.  Eid  Sehiiitt  km  Sem  iaeeren  Tkeil  der  HoBdaraa-Samparille.  «  Zellen  der 
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überzeugt  sein  durfte,  dass  es  Sehte  Honduras  sei,  so  veraeldeden  atieh 

sonst  ihr  äusseres  Aussehen  war.  Die  Stammpflanze  ist  unbekannt. 

2.  V'on  dem  eben  Gesagten  macht  nur  eine  ächte  Honduras-Sorte, 
nämlich  die  ganz  dicke,  mehlige,  rothe  (in  Italien  als  die  beste  geschätzt), 
die  aber  selten  vorkommt,  eine  Ausnahme.  Diese  kann  ich  anatomisch 
durchaus  nicht  von  Veracruz-Sarsaparille  unterscbeidea  und  ich  stehe  nicht 
an,  sie  auf  Smilajc  medica  zurückzuführen. 

Zweite  üntergnippe :  Mexikaniaehe  Sarsaparille. 

1.  Veracroz-Sarsaparille ,  auch  Sarsapan'l/a  delia  Centa  oder  de 
Tuspan  genannt,  stammt  nach  Schiede  von  Smilas  medieCf  charakteri- 
sirt  darch  die  mebr&ehen  Lagen  der  etwas  radial  gestreckten ,  breit-keil- 
förmigen nnd  nach  aussen  stärker  verdickten  Zellen  der  Anssenrinde  nnd 
besonders  dnrch  die  radial  gestreckten,  oft  sogar  schmal  keilförmigen,  nadi 
Innen  viel  stärker  verdickten  Zellen  derRemscheide.  Wie  schon  bemerkt, 
ist  dieVeracmz-Sacsaparille  hdchst  nachlassig  gesammelt  nnd  h6ehst-spitz- 
bübisch  verpackt;  die  Originalpackungen  enthalten  oft  bis  33%  Smilax- 
Stengel,  dünne  Aeste  fremder  Pflanzen,  Steine  und  Schmutz;  die  Wurzeln 
sind  stets  daran  zu  erkennen,  dass  ihnen  grössere  oder  kleinere  Flecken 

eines  äusserst  fetten  und  daher  auf  der  Oberfläche  et- 
was glänzenden  Thones  ankleben.  Dieser  ist  entwe- 
der rein  schwarz  oder  gelh^rau.  Mehlige  Wurzeln 
sind  im  (ianzen  selten ;  die  meisten  enthalten  Kleister, 
sind  daher  tief  längsrunzeiig  und  hartj  häufig  ist 
auch  ganz  strohige  und  stark  mit  Seitenworzein  be- 
setzte \Vaare. 

Gewöhnlich  ist  der  Wurzelstock  noch  vorhan- 
den  nnd  zwar  mit  langen  (oft  bis  2)  Stengelresten, 
die  Wurzeln  sind  dann  so  zurückgeschlagen,  dass  sie 
Piff.  18.         den  Worzelstock  nnd  die  Stengelreste  bedecken,  wie 
Fig.  18  zeigt. 

2.  Tampieo- Sarsaparille  oder  Tampieö  de  h  P/at/a,  Diese  Sorte 
stimmt  mit  der  besseren  Veraernz-Sarsaparille  ganz  überein;  wie  diese, 
enthält  sie  ftist  immer  Kleister,  ist  daher  tief  längsrunzeiig  und  hart;  sie 
ist  aber  sorgfältiger  gesammelt  und  sorgfältig  gewaschen,  und  zeigt  daher 
lebhafte  hellgelbe,  rötblichgelbe  und  scharlachrothe  Farben. 

3.  Jamaica-SarsapariUe,  auch  rothe  oder  rubra.  Ich  habe  zwischen 


Inaenrinde.  b  Kernscheide,  die  Zellea  sind  etvyas  taogeaiial  gestreckt  uod  riugsiun 
fkiefcförmifr«  sehiehtenweit  verdidkt.  0  Holnellea.  ä  Bildanfrs^ewelie.  e  Gefässe. 

y  Markzellen. 

lö.  WurzeUtock  mit  Wuraeia  aiu  der  Veracruz-SarMpariiie. 
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dieser  und  der  vorigen  absolut  keinen  Unterschied  aufßoden  können  und 
halte  sie  daher  hia  auf  weitere  EotdeckuDgen  für  ideoliscb  mit  derselben. 

ünbestimmle  Sorten. 

Die  nach  Ausluhrhafen  der  Westküste  Amerika's  benannten  Handels» 
Sorten  gehören  immer  zu  einer  oder  der  andern  der  erwähnten  Sorten, 
zu  welcher?  ist  aber  immer  in  jedem  eiozelneo  Falle  durch  UatersuchuDg 
auteumacben. 

Im  Süden  Europa's  kommt  jetzt  Sarsaparille  unter  dem  Namen  Sar^ 
S0paHiia  iialtca  in  den  Handel ,  die  aber  mit  der  früheren ,  längst  nicht 
mehr  tsa^ÜTeaAssaSarsaj^wnlla  Nichte  zn  thun  hat.  Es  sind  immer 
mehlige  Wurzeln ,  durch  sehr  schräg  geführte  Schnitte  in  dünne  Scheiben 
geschnitten  mul  dann  ohne  Rücksicht  auf  die  ursprfingKche  Sorte  nur  nach 
der  Dicke  und  dem  Mehlrdchtham  sortirt.  Man  unterscheidet  in  Triest  bis 
zu  sieben  Sorten ,  die  von  den  dünnsten  bis  zu  den  dicksten  von  2  fl.  bis^ 
zu  11  fl.  per  Pfiind  im  Plrdse  steigen. 

Die  von  Innnenlän&chen  Droguisten  in  zierlichen,  bis  fusslangen, 
bis  3"  dicken,  meist  mit  lebhaft  buntem  Papier  umwickelten  Rollen  ver- 
kaufte Sarsaparille  ist  meist  gemischt  und  wenigstens  sehr  häufig  nicht 
das,  wolür  sie  ausgegeben  wird. 

In  der  Sammlung  des  Pharmaceulischoii  Instituts  zu  Jena  befindet 
sich  eine  Sarsaparille  signirt:  ..rianz  geringe  Jammca  von  Jobst  in 
Stutlgardt.**  Es  sind  dürre,  tief  ialtige,  ziemlich  stark  mit  Fasern  besetzte, 
dunkelbraune  Wurzeln.  Mit  der  ächten  Jamaica-Sarsaparille  haben  sie 
gar  Nichts  gemein  und  sehen  äusserlich  wie  schlechte  Honduras  aus.  Ana* 
tomisch  untersucht  zeigen  sie  einen  Bau ,  der  bei  keiner  andern  Sarsapa- 
rille vorkommt.  Die  Aussenrinde  besteht  aus  vielen,  7—8,  Lagen  wenig 
und  ringsum  gleichförmig  verdickter  Zellen.  Die  Zellen  der  Kemscheide 
sind  im  tengentialen  Durchmesser  3 — 4  mal  so  lang  als  im  radialen  und 
nach  Innen  zu  ausserordentlich  stark  verdickt.  Die  Geßisse  sind  äusserst 
zahlreich  und  stehen  in  langen  radialen  Reihen,  die  oft  nach  Aussen  sieb 
gabelig  theilen;  Holzzellen  sind  ansserordentlich  wenige  dazwischen. 
Diese  Wurzel  scheint  zwar  als  Drogue  völlig  werthlos,  ist  aber  wegen 
ihres  ganz  abweichenden  Baues  sehr  interessant« 

üeber  den  Werth  der  Sorten  können  wir  zur  Zeil  noch  nicht  ent- 
scheiden. Hat  eine  Pharmacopöe  sich  einmal  für  eine  bestimmte  Sorte 
ausgesprochen,  so  muss  es  dabei  natürlich  sein  Bewenden  haben.  L'ebri- 
gens  ist,  was  über  den  Werth  der  Sorten  gewöhnlich  gesagt  wird ,  leeres 
Geschwätz.  Wir  wissen  nicht,  was  der  wirksame  Bestandtheil  ^er  Sarsa- 
parille ist.  Würde  aber  auch  durch  Versuche  uachgewiesen,  dass  es  das 
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Smilacin  ist,  so  Tehlen  uns  doch  durchaus  die  TergleicbeBdea  quanlitativeo 

Aoc'ilyst  n  der  verschiedeueu  Sorten.  Die  ohnehio  schwer  aBzasteUeoden 
und  kaum  beweisenden  vcrf^leiclienden  Untersuchungeu  am  Krankenbett 
mit  richtig  bestimmten  Sarsaparille-Sorten  sind  bis  jetzt  nicht  geliefert. 
Es  fehlt  uns  daher  an  jeder  Grundlage,  über  den  W  erth  der  Sorten  Etwas 
auszusprechen.  .Xelitneü  wir  die  Ansichten  der  Aerzte  und  Handelsleute 
in  denjenigen  Ländern,  w  o  die  Sarsaparille  am  längsten ,  am  meisten  und 
out  dem  besten  Erfolge  gebraucht  wird,  nämlich  von  Südamerika,  Mexico 
mid  den  südlichem  Ländern  Earopa's,  als  den  Ausdruck  einer  nunmehr 
fast  dreihundertjährig€n  Erfahrung,  so  werden  wir  auf  die  Verschi^en« 
beit  der  Handeissorlen  gar  keinen  Werth  zu  legen  haben ,  sondern  die 
Güte  der  Waare  anssclilieaalich  nach  ihrer  Dicke  nnd  ihrem  Mehlreicli- 
4{|^^rlb^ilen  müssen. 

'^^^^rstehendes  ul  das  kurze  Resultat  vieler  Jahre  lang  fortgesetzter 

lintersnchiingcn  der  Sarsaparille,  wie  sie  im  Grosshandel  vorkommt, 
nicht  wie  sie  von  den  binnenlandischen  Droguisten  meislenlhcils  verdor- 
ben und  unigeLaufl  wird.  Was  bis  jcti^l  in  den  Handbücheru  der  Pbaniia- 
cognosie  steht,  halle  ich  ohne  Ausnahme  für  unbrauchbar,  mangelhaft  und 
zum  T)»pil  sogar  lür  entschieden  falsch.  Man  vergleiche  noch:  Beiträge 
zur  Kennliiiss  der  Sassaparille  von  Dr.  M.  J.  Schleiden.  (Aus  dem  Archiv 
der  Pharmacie  besonders  abgedruckt.)  Hannover  1847.  8.**  welche  Ar- 
beit indess  durch  die  Resultate  späterer  Untersuchung  in  einigen  nnter- 
geordneteren  Punkten  hier  Ibeils  verbessert,  theils  erweitert  ist. 

Verwechslungen  k<jnnen  eigentlich  bei  der  so  Susserst  charak- 
teristischen Bildung  der  Sarsaparille  nicht  vorkommen.  Man  fuhrt  ge- 
wöhnlich Radix  Asparagi  und  Badix  Nannari  an. 

Die  Radix  Nannari  {Sassapai  illa  iruiica)  von  Hemidesmus  indi- 
cvs  R.  Br.  ist  bis  1  Fuss  lang,  bis  4"'  dick,  verästelt ,  unrcgelmassig  hin 
und  her  gebogen,  höckerig  vom  Abgange  der  Seitenwurzeln,  ziemlich 
regelomssig  längsrunzelig,  mit  ziemlich  häufigen  meist  ringsum  laufenden 
Querrissen ,  graubraun  bis  schwarzbraun.  Der  Querschnitt  zeigt  eine 
miissig  (bis  %  des  Durchmessers)  dicke  Rinde,  hellbraun,  wachsglänzend, 
und  ein  grosses  dichtes  bräunlichgeibes  Holz  mit  dentKchen  ziemüch  grossen 
Gewissen  und  ganz  kleinem  und  undeutlichem  Mark. 

Die  Wurzeln  von  Asparagus  oßcinaUs  wohl  selten  ohne  den 
Worzelslock  vorkommend,  der  jede  Verwechslung  unmöglich  macht,  sind 
1ms  1' lang,  bis  2'"  dick,  fein  längsrunzelig,  bräunlichgrau.  Der  Quer- 
schnitt zeigt  die  (bis  %  des  Durchmessers)  dicke  Rinde  locker  zusammcn- 
getrockoet,  da  sie  gar  keinen  festen  Inhalt  hat»  bei  abgestorbenen  VV  ur- 
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II.  Die  eiixelDen  Dragwea.  ICr.  96-^9.  81 

zeln  den  kleinen,  bis  dicken  weichen  Holzkera  wie  eine  dürre 
Scheide  umgebend.  (Siehe  Nr.  169.) 

96.  üadiof  iwaraneusae  (ß.  f^etiveriae), 

Abst.  Angeblich  von  ^natherum  murieatum  Poll,  de  B. 

V  und  darüber  lang,  bis  dick,  vieirach,  zuletzt  ganz  fein  ver- 
Sstell,  schmutzig  gelbweiss.  Eine  ziemlich  dieke  sehwammige  Rinde  nm- 
gibt  den  holzigeo ,  meist  bohlen  Kern.  —  Geroefa :  aehwach,  eigenlhüm- 
licb  gewSrzhaft.  —  Ziemlieb  aasser  Gebrauch.  —  Wabrscheinlicb  kom- 
men die  Wurzeln  Tcrscbiedener  ostindiscber  Gräser  unter  diesem  Namen 
zn  uns. 

B.  Dikotyledone  Wurzein  und  Mittelstöcke. 

97.  Radial  mori  (Maulbeerbaurowurzel). 

Abst.  MoruB  nigra  L* 

Abb.  V.  ».  B,  V,  Taf.  3.  fTttgtur  II,  Taf.  181. 

Man  benutzt  nur  die  jüngeren  WurzelSsle.  Diese  sind  mehrere  Fuss 
lang,  bis  %"  dick,  verästelt,  längsrunzelig,  die  älteren  längsfaltig,  mit 
qnerlaurenden  Korkwärzchen,  rostgelb,  schwach  glänzend. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  gelb,  meist  vom  Holze  gelöst;  Holz 
weich ,  mit  deutlichen  Markstrahlen  und  Jahresringen ;  Gelasse  gross, 
zahlreich,  rSthHcbgelb;  Mark  verschwindend  klein. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack  der  allein  branchbaren  Rinde:  scharf 
und  bitter. 

Die  Wurzel  von  Morus  (Bnessonetia)  iinctoria  L.  unterscheidet 
sich  durch  das  härtere,  weniger  poröse,  im  Kernholz  schwarzbraune  Holz. 

98.  Radio:  mezerei  (Seidelbast-,  Kellerhals w urzel) . 

Ah>it,  Daphne  mezereum  L. 

Abb.  Ufiyne  III,  Taf.  43.  X.  v.  E.  II,  Taf.  5.  f/  'a^n,'r  I,  Taf.  85. 
Bis  1'  lang,  bis       dick,  weni<?  v»  i  ;isif'lt,  ll,u  h  und  breit  länp^sfalti*?, 
hin  und  wieder  mit  schmalen  ^uerlauleudeu  Korkleislchen ,  braungeli), 
glänzend. 

Querschnitt:  zähe,  schwach  wacbsglänzeud ;  Kinde  ziemlich  dick, 
im  äusseren  Theile  schwammig  porös,  im  innern  (Bastlheil)  dicht,  geib- 
licbweiss:  durch  einen  braunen  Kreis  vom  feinen  gelben  Holz  geschieden. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack  der  aliein  wirksamen  Rinde :  brennend 
■scharf;  (gefährlich.) 

99.  Radix  siq^onarlM  (R,  Sopanariae  ruhrae,  Seifenwurzel). 

Abst.  SapMaria  pffieUt^  L. 

Abb.  Hoyn9  W,  Taf.  3.  N.  v.  E,  IV,  Ttf.  5.  lFagn»r  I,  Taf.  16. 

Pharmaeof.  muttr.t  baoar,,  hannw,,  badtn*,,  taxtm.f  hau,:,  koUat,, 

4kanib.,  ro$$.^  graec.y  gaU. 

Sohlei4«ii,  Botanik  o.  Fharaiacognosie.  II.  6 
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851  Spmidler  Theil. 

Bis  2'  lang,  bis  V  dick,  verästelt,  tief  längsrunzelig,  bräiiiilichrolb. 

Querschnitt:  Rinde  dick,  bis  '/»  des  Durchmessers,  schriCLwtiss, 
schwacli  wachsglauzend ;  Holz  bell  cilroneugelb,  weich,  im  Alter  brüchig  ' 
und  im  Innern  dunkler. 

Geschmack:  süsslich  bitler,  dann  andauernd  kratzend. 

Die  angeblichen  Verwecbsluugea  uuLerscbeideu  sich  auf  dea  erstea 
filick  durch  die  Farbe. 

Namenverwechslung:  Radix  Saponariae  ti&ae^  ehemals  officinell» 
von  Lyehnü  dioica  L. 

100.  Badix  saponariae  levanticae,  aegifpHaeae  oder  AiV* 
panieae* 

Abst.  GffptopHla  struihfwm  L.,  vielleicht  auch  Gypsoph.  fastigiata  L. 

Bis  1'/.  lang,  bis  2"  dick;  grob  längsrunzclig  und  besonders  im 
obcrn  Theile  fein  querrunzelig,  mit  oft  weiss  gescheuerten  Korkwärzchen 
und  queren  [lorkleistclien ;  graugelb  bis  braungelb. 

Querschnitt:  Rinde  schniaL  bis  des  Durchmessers,  weiss,  mehlig, 
oft  bräunlich,  slrahligireslreift  j  Holz  dicht,  hart,  schwach  mehlig,  schwach 
slrablig  gestreift,  bei  älteren  zuweilen  blätterig  slrahlig  zerrissen. 

Geschmack  der  vongeo  ähnlich. 

101.  Caudex  polygalae  vulgaris  {Badix  Potygalae^  Badix- 
et  Berba  Polygalae  vulgaris^  RreazUumenwurzel). 

Abst.  Poiygala  vulgaris 

Abb.  Hayn^  XIII,  Taf.  33.  W^agMr  I,  Taf.  80.  ■ 

Polygala  comosa  Schfin/ir, 
Hayne  XI II, 
Pharmacop.  austr. 

Mittelslock  bis  3"  lang,  bis  \%"'  dick,  mit  unregelmässig  höckeri- 
gem, vielknospigem ,  bis  %'  im  Durchmesser  hallendem  Kopf;  die  Wur- 
zel am  andern  Ende  in  2  —  3  Hauptäsle  aufgelöst,  übrigens  gewöhnlich 
einfach;  der  Kopf  besetzt  mit  den  bis  3^'  laogen,  bräunli ch gelben ,  im 
obern  Theile  grünlichen  Stengelreslen ,  die  zowdlen  noch  BläUer  oder- 
Blattreste  tragen ;  Wuizeltheii  hranngelb  bis  braun,  äusserst  fein  ISngs- 
runzelig. 

Querschnitt  hart,  holzig;  Rinde  diinn,  bis  Vi«  des  Durchmessers,  hell 
bräanlichgelb,  wachsgläuzend ,  gegen  das  Holz  zu  dunkler  und  glänzen* 
der;  Holz  gelblichweiss,  äusserst  dicht,  Jahresringe  durch  eine  Linie 
feiner  Gefässe  bezeichnet,  nndentlieh;  Mark  klein,  undeutlich. 

Geruch:  fehlt:  Geschmack:  reizend,  speichelziehend. 
Die  Wurzeln  der  angegebenen  Pilanzen  bin  ich  iiu  hl  im  Staude  zu 
unterscheiden,  auch  scheinen  sie  in  Gehalt  und  Wirkung  vollkommett 
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U.  Die  eioseloea  Drognen.  Kr.  100—103,  SS- 
gleich  zu  sein.  Die  Wurzel  von  Puli/^ala  amara  L.  (Pfi(innticoj) .  au^tr.^ 
havar.,  saxon.^  harnO.,  ross.),  die  wohl  ohne  das  eigenthümiicli  wirk- 
same Kraut  nie  vorkommt,  fand  uh  immer  höchstens  V/"  dick;  auch  un- 
terscheidet sie  sich  leicht  im  Querscbuitt  bei  stärkerer  V  ergrösserung  der 
Rinde  durch  einen  Kreis  gelber  Zeilen ,  der  dieselbe  ia  zwei  Xbeile  theilt,. 
welcher  Kreis  der  P.  vnlgnris  und  comosa  abgeht. 

Als  Verwechslung  führt  man  gewöhnlich  noch  an  die  Wurzeln  von 
Polygonum  aviculare  L.  (Ahh,  Mayne  V,  Taf.  23«),  die  gar  keine  Aehn» 
lichkeiC  mit  der  Polygala  haben.  Sie  waren  früher  officineU  undl  es  liegt 
wohl  nur  eine  Namenverwechslnng  zwischen  Polygala  und  Pofygonvm 
vor«  —  Die  Wurzeln  sind  bis  W*  lang,  bis  dick,  oben  mit  dickem» 
höckerigem ,  vielknospigem  Kopf  mit  kurzen  Stengelresten ,  die  an  den 
Knoten  lange  schmale  weisse  hantige  Fetzen  tragen;  nach  Unten  ver- 
ästelt, fein  längsrunzelig,  hell  rothbraun. 

Querschnitt;  Rinde  dünn  (bis  %« des  Durchmessers),  rötblich,  wachs* 
glänzend;  Holz  gross,  dicht f  schneeweiss,  mit  feinen,  aber  deutlichen 
Gcfassen. 

102.  Caudex  polygalae  majoris  (Radios  Pofygaiae  hmga^ 
ricae.  Ungarische  Kreuzblumenwnrzei)« 

Aljst.  Pu/i/^(t/a  major  Jncq. 
Abb.  HayneWW,  Taf.  25.  B.  C. 

Ist  dem  Mittelslock  von  Polygala  rnfgaris  sehr  ähnh'ch,  nur  grösser 
und  dicker,  bis  3"'  dick.  Im  Geschmack  und  Gehalt  damit  übereinslini- 
mend,  vielleicht  kräftiger.  Von  dünnen  Exemplaren  der  Senegawurzel, 
wenn  grade  ein  freilich  sehr  seilen  vorkommendes  regelmässig  gewach- 
senes Stnck  vorliegt,  weiss  ich  sie  nicht  zu  naterscbeiden. 

103.  Radis  tOBOSM.' 

Abtt.  Poijfgala  MMega  L* 

Ahh.  N,  V.  E,  Xll,  Tftf.  1?.  fFagneril,  Ttf.  38. 

Pharmacop.  omnes. 

Bis  4''  lang,  bis  V/'  dick,  höckerig-vielköpfig,  nacb  Unten  mit  eini- 
gen starken  Aestcn,  vielfach  gekrümmt,  an  der  concaven  Seite  verläuft 
mehr  oder  minder  deutlich  eine  scharfkantige  Leiste ,  um  welche  schein- 
bar die  übrige  Wurzel  spiralig  berumgewickelt  ist;  der  Leiste  gegenüber 
(an  der  convezen  Seite)  ist  die  Rinde  meist  wulstig  höckerig,  übrigens  ^ 
üein  läagsrunzelig,  graogelb  bis  graubraan. 

Querschnitt :  Rinde  ziemlich  dick ,  zäh ,  gelb  bis  gelbbraun ,  wacbs- 
glänzend;  Holz  fast  scbneeweiss,  meistentheils  an  der  der  Leiste  geijen- 
überliegenden  Seite  fast  bis  auf  das  äusserst  kleine  Mark  gestulzl  oder 
ausgeschnitten. 

6» 
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Speeieller  TbeÜ. 


Geruch:  schwach,  etwas  widerlich,  raozig;  Geschmack  der  Rinde : 
eigenthümlich  wilrrlifh,  säuerlich  scharf  und  reizend,  hioterlässt  an- 
dauerndes Kralzfii  im  Schlünde  5  das  Holz  ist  gescbmack-  und  werthlos. 
lOi.  Radis  ratanhiae  (Piatanhiawurzel). 

Abst.  firampria  triandra  H.  et  P. 

Abb.  IJaync  VIII,  Taf  14.  N.  v.  £.  XVllJ,  Taf.  15. 

Pharmacop  omnes. 

Bis  8"  lang,  bis  2'  dick,  vielku^jiig ,  verästelt,  sehr  hart,  dunkel 
rothbrauD,  fast  schwärzlich. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  bis  %  des  Durchmessers,  braunroth, 
nach  Aussen  schwärzlich,  harzgiäuzeud ;  Holz  gross,  heller,  schwach 
harzglänzend,  sehr  Test. 

Geschmack  fast  nur  in  der  Rinde,  stark  adstrinp'rend.  etwas  bitter. 

Die  jongeren  Wurzeln  sind  wegen  der  relativ  dickeren  Rinde  vor- 
zuziehen. 

Die  Radix  mtanJdae  antiUicae^  ^ 
Abst.  Krämer ia  ixina  L. 

in  Frankreich ,  aber  nicht  bei  uns  officineli ,  ist  der  genannten  an 
Aussehen  und  Wirkung  gleich. 

105.  Radiw  dietamni albt  (Diptam). 

Abst  DMamnuB  albiu  L. 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  7.  N.  v.  £.111,  Taf.  5. 

Bis  6'' lang,  bis  %"  dick,  höchst  unregelmässig  hin  und  her  gebogen, 
stellenweise  die  Rinde  ganz  oder  ibeilweise  fehlend ,  wie  ausgefressen, 
meist  eb^n,  schmutzig  weiss. 

Querschnitt :  Rinde  mmlich  dick ,  % — Vi  des  Durchmessers,  weiss, 
durch  Harzhehälter  fein  gelblich  oder  bräunlich  punktirt,  mehlig;  Holz 
dicht,  schwach  wachsglänzend,  dtronengelb.  - 

Geschmack  der  allein  wirksamen  Rinde :  mehlig  schleimig ,  aroma- 
tisch bitter,  nicht  stark. 

Nur  noch  wenig  gebräuchlich. 

106.  Radio;  apocyni  can  tiabini  {i\\m^$k^o\i\w\irze\). 

Abst.  jfpoeifnum  cannnhiiium  L. 

Im  Handel  nur  in  Stücke  geschnitten,  bis  2"  lanj?,  bis  2"'  dick,  röth- 
lichbrauD,  meist  mit  abgeriebener  Korkscliirlil  und  dann  sclimutzig  weiss. 

Oiierschnitt:  Rinde  dick,  bis  Vs  des  Durchmessers,  weiss,  mehlige 
Holz  geibli eh  weiss. 

Geruch:  schwach  widerlich  $  Gescbmack:  widerlich  bitter, 

Bestandtheile :  Apocynin. 

107.  Badixalkannae(Ä.  y^M-flr;2jiaa4t^nVi0}. 

Abtt.  Alkanna  tinctoria  Taugeh. 
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II.  Die  eiDselnea  Dro^uen.  Nr.  104— 108.  ÖiS 
Abb.  Hajfn0X^  Tat  11.  N,  v.  ß,  U,  Taf.  7. 

Pharmacop.  boruss.,  havar.,  saxon.,  hass.e.^  fiottat.,  kamh.^  grate»,  gaH, 

Bis  r  lang.  Ins  \"  dick,  vielköpfig*  die  Rdpfe  mit  Blaltresten,  die 
mit  starken  scklicbten  weissen  Haaren  besetzt  sind,  meist  der  Länge  nach 
aufgerissen,  im  Handel  gewöhnlich  in  kleineren  Stucken ;  die  Holzbündel 
sind  gelblich,  höchst  nnregetmässig,  sie  bilden  ein  grobes  Netz  mit  langen 
schmalen  Maschen;  die  dunkel  purparrothe,  fiist  schwarze,  stark  abfär- 
bende, zerreibliche,  in  ihrem  Pulver  etwas  glänzende  Mark-  und  Rinden > 
Substanz  bedecken  ringsum  die  HolzbSndel  und  fallen  die  Maschen  aus; 
biiulig  hängen  der  Rinde  noch  grössere  oder  kleinere  handartigc  Fetzen 
der  fast  völlig  schwai^zen,  aussen  ^ialLcn  und  jjiauzcudeu  Kurkschicht  mit 
der  Aussenrinde  an. 

Die  Wurzel  kam  früher  nur  aus  dem  Morgenlande  zu  uns,  wird  jetzt 
aber  auch  im  südlichen  Frankreich  angebaut.  Fast  h ( i  allen  uiorgenlandi- 
schen  Nationen  ist  es  Gebrauch,  die  Nägel  gelbrolh  zu  iarbeu.  Der  hierzu 
benutzte  Farbestott'  aus  den  Blälteru  der  Lawsonia  alba  Lam.  wird 
Atkenna  (verdorben  Aikannä)  genannt.  Unter  demselben  Namen  kam 
nun  die  erwähnte  Aikannawnrzel  als  Farbestoff  in  den  Handel ,  und  der 
Zusatz  sptiria  hat  gar  keinen  Sinn,  weil  es  eine  ächte  Radix  alkanntie 
als  Farbestoff  gar  nicht  gibt*). 

Die  Alkannawurzel  soll  mit  der  Wurzel  von  jinehtua  offeinalü  £r., 
nachdem  dieselbe  durch  Femambukdeooct  gefärbt  ist,  verfälscht  werden; 
jedenfalls  ein  sehr  unzweckmässiges  und  leicht  zu  erkennendes  Verfahren, 
da  durch  das  Fernambukdecoct  das  wenige  Holz  der  Anchusawurzel  bis 
in^s  Innere  roth  gefärbt  wird. 

108.  C (iudex  plumha((inis  {Badix  PlutubaginU ^  Rad*  Den- 
teUariae,  Bleiwurzel,  Zahnwurz). 
Abst.  Ptunihnfco  enropaea  L. 

Im  Handel  linden  sich  Wurzel  und  Stücke  der  kleinen  Stämmcheo 
gemischt. 

Senkrecht,  mehrköptig;  Stämmeben  gegliedert;  Glieder  bis  1"  laug, 
bis  dick,  langsfurcbig ,  rothbraun^  Wurzel  einige  ZoU  lang,  wenig 
ästig,  bis      dick,  braunrotb. . 

♦)  Die  Beschreibim^PTi  der  ani^fbllchen  ächten  Alkannat^urzel  von  Lawsonia 
alba  II)  manchen  phariuacoguostiscben  llandbüchero  sind  rein  aus  der  Luft  gegriffen. 
Die  LawsoDiawiirael  Ut  gelb  nad  entfaSIt  keinen  rotken  Farbeeloff.  Wer  diese  unver^ 
schämte  Erfindung  zuerst  aufgebracht  hnt ,  habe  ich  bis  j«  t7t  nicht  ermitteln  können* 
Einen  trostlosen  Einblick  lo  unsere  legislatoriscbea  Arbeiten  gewährt  es,  zu  sehen, 
4m«  dieMT  Unsinn  sogar  In  die  Phmrmaeapoeü  kwariem  ttbergegangen  ist.  Eine  fint- 
schuldigung  für  dergleichen  gibt  es  gar  nicht,  denn  nicht  ein  Einziger,  der  die  Law- 
sonia nach  eigner  Anschauung  beschrieben,  spricht  von  einer  rothen  Fnrbe  an  irgend 
einem  Theii  der  Püaaze  von  der  Spitze  bis  zur  Wurzel. 


uiyiii^ed  by  Google 
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Qaersebaitt:,  Rinde  schmal,  bis  %»  des  Dorcbnessers,  rothbraun^ 
etwas  schwammig;  Holz  in  zarten  strahligen  Streifen,  bell  braunroih; 
Mark  wie  die  Rinde  kleiu;  Rinde  und  Markstrablen  mit  zahlreichen  weis* 

sen  Pünktchen. 

109.  Gmodex  OBonldla  (Radix  Ononidü^  Bad,  Resiae  bovis^ 
Hauhechel). 

.  Abst.  Onwi»  spinosa  L. 
Abb.  Hayne  XI,  T«f.  43.  A.  f.  E.  VII,  Taf.  19.  ff^ognep  II,  Taf.  2i4. 

Tind  Ononis  rppeTis  L.  I/ai/ne  \I,  Taf.  4f . 
Pharmacop.  auttr.  ^  boruss.f  badens.^  saxon.y  hast.e.j  koUat.  ,  hamb,, 
graer.,  gall. 

Bis  1'  lang,  bis  1"  dick ,  nach  Ohm  angeschwollon ,  mit  zahlreichen 
bis  V"  dicken,  oft  einij^e  Zoll  langen,  Euweilen  veräslcllen  Köpfen  ;  nach 
Unlcn  veräslelt  oder  in  einige  starke  Aeste  aul'gclöst ;  nach  dem  V  erlauf 
der  Holzbündel  tief  furchig,  oft  sogar  vollständig  aufgerissen ,  schwarz* 
braun. 

Querschnitt  hart,  holzig;  Rinde  ganz  dünn,  braun,  wachs^länzend ; 
Holz  bräunlichgelb,  wachsglänzend,  den  tiefen  Furchen  der  Aussenrinde 
entsprechend  oft  in  fächerförmige  Portionen  getheilt ,  dicht,  mit  deutlichen 
Markstrahlen  und  Jahresringen;  Mark  klein,  unscheinbar. 

Geschmack:  widerlich-herbe,  etwas  süsslich  und  reizend. 

Die  Wurzel  von  ihimis  kirdna  Jaeq,  ist  grösser,  dicker  und  heller 
braun. 

110.  Radix  Ii  quirlt lao  (Sii  ssholz). 

Abst.  a.  Von  Ghjryrhiza  glabra  L. 

Abb.  ün^ine  VI,  Taf.  4?.  iV.  V.  E.  X.,  Tif.       Wagner  II,  Taf. 
Phai  iiiaro//.  otnnes. 

Vorzü^Hich  in  Spanien  ,  Fi  aukreich  und  Deutschland  angebaut.  Er- 
stere  wird  als  die  beste  angesehen. 

Mehrere  Fuss  lan^",  bis  */./',  sehr  seilen  %"  dick  ,  fast  nie  verästelt, 
lief  längsrunzelig,  meist  dunkel  braunroth,  sellener  grau;  die  Enden 
häufig  in  schmutzig  gelbe  Fasern  aufgelöst,  selten  einerseits  in  einen  viel- 
köpfigen, angeschwollenen  Wurzelstock  endigend. 

Querschnitt  heller  oder  dunkler  goldgelb,  durch  die  bräunlichen  Holz- 
und  BastzeUenbiindel  strahlig  gestreift ;  die  Rinde  bis  %  des  Durchmessers, 
übrigens  dicht;  das  Holz  durch  grosse  Geßtsse  porös  und  meist  deutlich 
mehrere  Jahresringe  zeigend.  —  Die  Gute  der  Wurzeln  bestimmt  sich 
nach  der  Schwere ,  der  Dunkelheit  und  dem  grösseren  Wachsglanz  des 
Querschnitts.  In  den  Zellen  der  Rinde  und  der  Markstrahlen  findet  sich 
fnnkörniges  Stärkemehl. 
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II.  Die  eiozelaen  Drogneo.  Nr.  109—112. 
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Crescfiinack;  stark  süss,  schwach  widerlich,  etwas  reizend. 

Jüngere  Wurzeln  gelbbraun,  weniger  runzelig,  mit  queren  Kork- 
leisten, sind  seltsamer  Weise  als  VerfaUchuogen  angesehen. 

Abst.  b.  Vou  Glycyrhiza  eckinata  L.  * 

Abb.  HütfmB  VI,  Taf.  41.  N.  v.  E,  X,  Taf.  «4.  iFagner  II,  Taf.  208. 

Pharmaeop*  bona»,,  bavar.,  kannw,,  Moxon..  hM.e.f  hamb,,  ross. 

Komm!  als  russisches  Siisshols  in  den  Handel. 

Fasslange,  bis  2"  dicke,  immer  geschilte  StSeke ,  oder  ganze  Mittel- 
stöcke mit  vielknospigem,  kugeligem,  faustgrosscm  Kopf;  schoiutzig  gelb, 
hin  and  wieder  noch  mit  Flecken  der  rothbraunen  Kinde. 

Querschnitt  hellgelb,  Holz  und  Rinde  kaum  unterschieden,  beide  mehr 
oder  weniger  slrahlig  aulgerissen. 

Geschmack :  schwächer  als  bei  der  vorigen. 

111.  Caudex  asiragali  {Radix  Astragali  exscapi) . 

Ahst.  Jstragalus  exscapus  L. 

\l)h.  Hayne  VI,  Taf.  t2.  N,  v.  E,  VI,  Taf.  17. 

Pltarinarop.  bnvar. 

Bis  einiije  Fuss  lang,  bis  1%"  dick,  mit  zahlreichen  langen,  mehr- 
fach verästelten  Köpfen  :  diese  und  der  Oberlheil  querruuzciig ,  übrigens 
längsrunzelig,  mit  qucrlaul'euden,  meist  abgescheuerten  und  dann  weissen 
Korkwärzchen,  übrigens  braun,  etwas  glänzend;  die  Kinde  häufig  in  die 
einzelnen  fein  netzförmigen  Lagen  des  weichen  ,  zähen ,  gelblichweissen 
Bastes  abgeblättert  oder,  wie  das  Holz,  an  den  Enden  zerfasert. 

Querschnitt:  Aindebis  V"  dick,  weich,  hräanlichweiss ;  Holz  weich, 
stark  porös,  brannlicfa-goldgelb. 

Geschmack :  schleimig,  kaum  scharf. 

112.  Badix  Ipeoacnaahae  {Rad.  Ipec*  mnnfatne,  Brechwurzei). 

Abst.  Cephaelis  ipeeaeuaafta  IFiUd. 

Abb.  Hayiu  VIII,  Taf.  20.  N.  v.  £.  XV,  Taf.  7.  B^agrur  I,  Taf.  118. 
Pharmaeoip,  omms. 

Einige  Zoll  lange,  bis  dicke,  vielfach  gekrümmte,  wulstig  gerin- 
gelte, schwarze  Wurzeln. 

Geruch:  schwach,  beim  Pulvern  widerlich;  Geschmack:  ekelhaft 
bitter. 

Bestandtheile :  Emetin. 

Die  brasilianischen  Eingehornen  bezeichnen  eine  grosse  Menge  bre- 
chenerregender Pflanzen  mit  dem  Ausdruck  Ipe  caa  goene^  ,,ein  kleines 
Kraut,  das  Brechen  erregt".  Noch  allgemeiner  brauchen  die  Kreolen  das 
Wort  Poaya  liir  alle  brechenerregenden  Wurzeln.  Hierzu  gehöreu  danu 
Pflanzen  der  verschiedensten  Familien.  Nach  und  nach  hat  die  europäi- 
sche Praxis  über  den  Werth  der  einzelnen  unter  diesem  iSamen  zusam- 
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mengefassten  Drognen  enUehieden  unA  die  Wurzeln  der  oben  liezeiebaeten 

Pflanze  als  die  allein  ächte  und  oHicineU  zulässige  Ipecacttanha  bestimoiL 

Es  ist  übrigens  noch  keineswegs  entschieden,  dass  alle  sogenannte  ächte 
Ipccacuanha  nur  \on  einer  einzigen  IMlaiize  ahstaniml,  da  sich  nicht  uube- 
träcbtliche  Verschiedenheiten  unter  den  Wurzeln  herausstelh^n. 

Meist  findel  man  unter  grösseren  Mengen  noch  kieine Stücke  des  unter- 
irdischen SläDunehens ,  von  welchem  die  Wurzeln  entspringen.  Diese  be- 
stehen tns  einem  etwa  im  Durchmesser  haltenden  holzigen  Kern  und 
einer  am  Ursprung  der  Wurzel  ganz  dünnen  Rinde;  im  weitem  Verlauf  der 
Wurzel  schwillt  die  Rinde  an,  so  dass  sie  um  den  holzigen  Rem  hemm  wul- 
stige Ringe  bildet  und  ihr  stärkster  Durchmesser  den  halben  Durchmesser 
der  ganzen  Wurzel  erreicht.  Diese  Ringe  sind  beständig  an  einer  Seite  der  " 
Wurzel  dicker  und  breiter  als  an  der  andern,  aber  so,  dass  die  dickem  Stel- 
leu immer  nach  verschiedenen  Seiten  gerichtet  sind.  Gegen  das  Ende  der 
Wurzel  wird  die  I^iude  allniälig  wieder  dünner.  Das  Zellgewehe  der  Uinde 
ist  spröde,  etwas  limn  iilig  durchscheinend,  weissUch  oder  graulieh,  und 
enthält  Stärkemehl,  sowie  das  harzartige  Emetin.  Dieses  ist  von  ekeihatt 
bitterem  Ges<'hmack  und  der  einzige  wirksame  Bestandtlieil  der  Wurzel, 
deren  Handelswerlh  daher  allein  durch  die  relative  Menge  der  Uindeu- 
substanz  bedingt  wird.  Die  äussere  Farbe  der  Wurzein  ist  etwas  ver- 
schieden, und  man  unterscheidet  darnach  wohl  eine  graue,  röthliche, 
braune,  schwarze.  Ob  dieser  Unterschied  wesentlich  ist,  ist  nicht  wohl  zu 
unterscheiden.  Bedeutender  scheint  mir  folgender  Unterschied,  fiei  allen 
genannten  Arten  ist  die  Oberfläche  der  Rinde  eben.  Es  kommen  aber  unter 
der  schwarzen  Ipeeacuanha  besonders  in  neuerer  Zeit  häufig  Wurzeln 
Tor,  die  ganz  mit  den  anderen  übereinstimmen,  aber  sehr  fein  und  regeU 
mässig  längsfnrchig  sind. 

Eigentliche  Verwechslungen  kommen  nicht  vor. 

Die  zahlreichen,  früher  ebenfalls  in  den  Handel  gekomuKMieri  brechen- 
erre^enden  Wurzeln  haben  grösstenth*  i!s  nur  noch  historische  Bedeutung 
und  linden  sich  nur  als  Seltenheiten  in  den  Sammlungen.  Hierhergehören: 

1)  Familie  der  Rubiaceen. 

*  ff.  Radix  Ipeeacuanhae  nigrae  Miriatae, 
AbäL  Ptyehotria  mnttita  L,ßL 
Abb.  Baun*  VIH,  Taf.  19.  N,  v.  B,  XIV,  Taf.  90. 

Die  Wurzel  ist  bis  dick,  sdelrund,  ziemlidi  regelmässig  längs- 
runze%$  in  unregehnSssigen  Abständen  ist  die  Rinde  meist  bis  auf  den 
Bolzkem  ringförmig  eingerissen,  schwarz  oder  schwarzbraun. 

b»  Radix  Ipccacuanhae  aibmjarinosae. 
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Abil.  Riehardtünia  te^kra  St,  OÜ, 

Abb.  BatfnB  VIII,  Taf.  2i.  N,  ».  E.  XIV,  Taf.  19. 

Bis  3'"  im  Durchmesser,  stark  hin  und  her  gebogen ;  die  Rinde  un- 
regelmässig angeschwollen,  hin  und  wieder  etwas  eingeschniirt  und  ein- 
gerissen, längsstreifig,  weissUcbgrau  bis  braunlicb.  Rinde  dick,  weiss» 
mehlig. 

2)  Familie  der  Violaceen. 

Radix'  Ipccari/a/ihac  albne  lignosae* 
Abst.  loniäium  ijjccacuanha  k'ent. 
Abb.  N.  V.  E.  V,  Taf.  21. 

1 — 3^"  dick,  wenig  gebogen,  etwas  vcrSstclt,  hin  und  wieder  durch 

Querrisse  geglicderl,  etwas  längsrunzelig,  bräunlicligelb.  Rinde  dünn, 
weiss,  mehlig,  ünlerscheidel  sich  von  der  vorigen  sogleich  durch  die 
grösseren,  schon  unter  der  Lupe  erkennbaren  Gefässe  des  holzigcu  Kerns. 

3)  Familie  der  Euphorbiacecn. 

Radix  Ipecacuanhae  americanae  oder  svce^fiavae, 

Abst.  Euphorbia  ipecncjianha  L. 

Bis  1'"  dicke,  vicllach  verästelte,  bin  und  her  gebogene,  lebhaft 
röthlichgelhe  Wurzeln. 

Reine  der  erwähnten  Arten  kann  bei  einiger  Aufmerksamkeit  mit 
der  ächten  Ipecacuanha  verwechselt  werden. 

113.  Radix  Gaincae. 

Abst.  Cltiococca  racemosa  L. 
Abb.     V,  E,  I,  T«r.  20. 

Viellcidit  aacb  vecb  voa  Chioeoeeit  angu^fkiga  Jfar/.  N*  v.  B»  I,  Taf.  31.  vnd 
Chiotoece  dmiifo&a  Kart, 

r   ■    Pharmaeop.  baden».^  hoüat.y  hamb.^  graec,,  fttU, 

Bis  lange  Stücke,  bis  V4"  dick,  mehr  oder  weniger  gekrümmt; 
Rinde  braun  bis  graubraun,  schwach  längsrunzelig,  mit  schifialen,  oh  fast 
ringsum  laufenden  RorkstreifeD,  hin  und  wieder  mit  Qnerrissen. 

Querschnitt :  Rinde  bis  %  des  Durchmessers ,  spröde ,  dunkel  gelb- 
hnm^  karzglänzend;  das  Holz  gelblich-  oder  bräunÜchweiss',  mit  zahl- 
reichen feinen  Gefässen. 

Geschmack  der  allein  wirksamen  Rinde :  widerlich  bitter  scharf,  im 
Halse  kratzend  und  Speichel  ziehend. 

il4*-  0avdME  aiieslila«  {Radix  ArUmüiae^  Rad,  ArU  rubratp 
Beifusswurzel). 

Abst.  j4rtemitia  vulgaris  L. 

Abb.  a^yne  II,  Taf.  12.  N.  v.  E.  XV,  Taf.  12. 

Phttfmaeopt  austr,^  borus**,  Aaanov.,  badettt,^  saxon^f  hottat^y  hamb,,  rots,, 
graee. 
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Bis  6"  lang,  bis  %"  dick,  üiierall  mit  langen  ond  starken  Seiten- 
würzeichen  besetzt,  ISngsrunzelig,  graubraun. 

Querschnitt  der  Hauplwurzel:  Rinde  dünn  ,  braun;  Holz  «^ross, 
dicht,  weiss;  Mark  grösser  oder  kleiner,  oll  abgestorben,  nucrsclinitt 
der  Fasern:  Rinde  dick,  braun,  barzgläuzend ;  Holz  klein,  gelblich  $ 
Mark  unscheinbar. 

Gerach :  widerlich,  etwas  reizend ;  Geschmack :  unangenehm,  süssüch. 

Officinell  sind  eigentlich  nur  die  Seitenwürzelchen. 

Die  Wurzel  der  Artemisitt  eatnpcstris  L.  ist  mehr  Terästelt,  här- 
ter und  holziger. 

115.  Cudex  earlliae  {Radiw  Carlinag,  Rad.  CardopaHee^  Rad.  Cka- 
maeleoniü  albi,  Eberwurz). 

Abst.  CarUna  aeauUi  L» 

Abb.  Haym  X,  Taf.  A$.  N,  »«  E.  XV,  Taf.  8. 

Pkarmueep*  bavar,^  baden* ,  *ttX9n,,  hast.e.y  kamb. 

Bis  1'  lang,  bis  1"  dick,  oben  meist  mehrköpdg;  Köpfe  bis  2^'  lang, 
kugelig,  dunkelbraun  mit  schwarzen  Blattscheidenresten;  Worzeltheil 

meist  spiraliggedreht,  tief  spiralig-längsrunzelig,  häutig  von  Oben  uatli 
Unten  mehr  oder  weniger  aufgerissen  und  nach  zersliirleni  Mark  und 
tbeilweise  zerstörter  Kinde  nur  aus  dem  bandartig-  ausgehreilelen  Holz- 
körper bestehend,  dessen  einzelne  Bündel  uelzarlii;  mii  einander  sirbun- 
den,  besonders  auf  der  inneren  Seile  ganz  vertiefte  hohle  Maschen  zeigen  j 
die  unversehrte  \\  urzel  braun,  die  aufgerissene  meist  gelbbraun. 

Querschnitt:  Rinde  ziemlich  dick,  hellbraun,  wachsglänzend,  häufig 
durch  den  Schnitt  mit  dem  reichlich  vorhandenen  Balsam  beschmiert,  be- 
sonders nn  äusseren  Theil  mit  grossen  unregelmässigen  Löchern  und 
zahlreichen  braunen  Harzbehältern;  Holz  in  strahligen  Platten,  gelblich  $ 
die  Markstrahlen  dazwischen  mit  Reihen  grosser  brauner  Harzbebälter  $ 
Mark  unscheinbar  oder  fehlend. 

Geruch:  eig»  laliiunlicli  balsamisch  -  gewürzhaft ,  etwas  widerlich, 
dorchdriogeud ;  Geschmack:  süsslich,  aromatisch-scharf. 

116.  Caadeac  ciohorii  (Radix  Cichorii,  Cichorie,  V\  egewart). 
Abst.  Ciehorium  intybuM  L. 

Abb.  H9yne  II,  Taf.  31.  M  o.  E.  VII,  Tnf.  U. 

Pharmaeop.  omtr,,  bmar,y  kannov.y  tetlfiu.,  Am«.«.,  hokaLy  Aamfr.,  ro««., 
graec.y  gall. 

Zum  officinellen  Gebrauch  darf  nur  die  Wurzel  der  wildwachsenden 
Pflanze  angewendet  werden. 


üigitized  by  Google 


II.  Die  eiDzeUeo  Drogoeo.  Nr.  U5 — 110.  8i 

Bis  r  lang,  bis  y/'  dick,  vielköpfig,  die  Köpfe  bis  3"  lang,  zuweilen 
-  auch  verästeil ;  Wurzellheil  nach  Unten  meist  einfach,  zuweilen  in  einige 
starke  Aesle  aufgelöst;  im  Ganzen  ziemlich  fein  längsrunzelig  und  hell 
graubraun. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  gelblich  bis  bräunlich,  ganz  nacli  Aussen 
etwas  schw-ammig  und  liier  selineeweiss ,  durch  die  Harzf^iinge  strahlig 
gestreift:  Holz  gross,  ciironengeib,  fein  porös,  mit  deutlichen  Markslrahlen 
und  Jahresringen ;  Mark  unscheinbar. 

Geschmack :  schleimig  und  stark  hilter. 

Die  angebliche  Verwechslung  mit  Hadia;  hyoscyami  muss  wohl  auf 
einem  Irrthum  beruhen  $  beide  Wurzeln  haben  eben  gar  keine  Aehn- 
lichkeit. 

2.  Ordnung. 

Fleischige  Wurzeln  und  Mittelstöckc. 

Hierher  gehören  die  Wurzeln  und  Mittelstocke,  bei  denen  im  Allge- 
meinen das  Zellgewebe  rorwaltet.  Sie  haben  entweder  kleine,  weit  von 
einander  entfernte  Gelassbündel,  oder  wenn  diese  zu  dnem  Holzkorper 
entwickelt  sind ,  so  sind  doch  die  einzelnen  Holzportionen  nicht  nur  seit- 
lich dorch  die  Markstrahlen  von  einander  getrennt,  sondern  auch  in  der 
Richtung  von  Innen  nach  Aussen  vielfach  durch  Zellgewebe  unterbrochen, 
so  dass  in  dem  Zellgewebe  innerhalb  der  Rinde  (ich  bezeichne  es  der 
Kürze  wegen  häufig  nur  mit  dem  allgemeinen  Ausdnu  k  liern)  das  Holz 
in  kleinen  zerstreuten  Inseln  erscheint,  die  fast  den  Aiis(  in  ln  eines  mono- 
kotyledonrn  Haiies  erzeugen  —  oder  wenn  sich  die  Ger;issluindel  zu  finem 
llolzcylinder  zusammengeschlossen  haben,  so  ist  dieses  doch  nur  schein- 
bar, nnd  es  besteht  derselbe  nur  aus  Gefassen  und  gewöhnlichem  Zell- 
gewebe mit  seltenen  eingestreuten  Holzzellen. 

Wichtig  fär  die  Charakteristik  nnd  Eintheilung  wird  hier  der  Inhalt 
des  Zellgewebes.  Ich  unterscheide  in  dieser  Beziehung  folgende  Ver- 
schiedenheiten : 

1)  Die  Wurzeln  sind  saftig  und  kommen  nur  frisch  zur  Anwendung. 

2)  Sie  sind  im  getrockneten  Zustande.  Hier  ist  dann  der  Querschnitt 

a)  mehlig;  man  erkennt  meist  schon  beim  Schnitt,  sicherer  beim 
Befeuchten  mit  Jodwasser  an  der  blauen  Farbe  den  Stärl^emehl- 

gehalt ; 

b)  inulinhaltig;  diese  sind  beim  Schneiden  je  nach  dem  Fcuchtig- 
kcitszustand  spröde  oder  zähe;  Jadwasser  färbt  die  Schuitllläche 
nur  gelblich  oder  bräuulich ; 
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c)  harzbaltig;  man  erkennt  anf  dem  Querschnitt  unter  der  Lnpe 
stets  die  BekXIter ,  in  denen  sich  das  Harz  entweder  trodten  als 
glänzende  Masse  oder  flüssig  als  Balsam  befindet;  neben  dem 
Harz  kommt  dann  in  den  übrigen  Zellen  entweder  Stärkemehl 
oder  Inuliu  oder  blos  Farbesluil  vor; 

d)  die  sämmtlirlien  Zelten  des  Querschnitts  enthalten  einen  auf- 
fäliigeo  Farbestoll'  (gelb). 

Zn  beachten  ist  endlich  noch,  ob  der  Querschnitt  Kristalle  wahrneh- 
men ISsst,  entweder  nadelförmig,  die  dann  immer  bändelweise  beisammen 
Kegen  nnd  als  kleine  weisse  seidenglänzende  Punktchen  oder  Striche  er* 
scheinen,  oder  in  KryslaUdniseB »  welche  als  kleine  wdsse  glänzende 

Römer  sich  darstellen. 

Die  fleischigen  Wurzeln  und  Mittelstöcke  erscheinen  viel  seltener 
ganz,  als  die  holzigen;  sehr  häufig  werden  sie  schon  zum  Behuf  des 
Trocknens  mannichfach  zerschnitten.  Ich  unterscheide  hier  drei  Uaupt- 
formen: 

1)  ganz  oder  der  Länge  nach  in  Stütze  geschnitten  i  zuweilen  gespal- 
ten, selten  in  Längsscheiben  geschnitten;. 

2)  in  grössere  oder  kleinere,  höchst  unregclmässige  Stücke  zer- 
schnitten ; 

3)  in  Querscheiben  geschnitten. 

Für  die  Anordnung  des  Folgenden  schien  mir  eine  Zusammenstellong 
nach  den  Familien,  wie  bei  den  holzigen  Wurzeln ,  am  zweckmässigsten, 
jedoch  mit  der  Modilication,  dass  ich  zunächst  wnrzelförmige  nnd  knollige 
Wurzeln  und  Mittelstöeke  unterschtide,  nnd  die  enteren  dann  wieder 
zunächst  nach  dem  Gehalt,  die  zweiten  dagegen  rein  nach  den' Familien 
zusammenstelle. 

Zur  leichtern  Bestimmung  nnd  Aufsuchung  der  einzelnen  dient  die 
folgende  Tabelle ; 
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11.  Fleischige  Wurzeln  und  Mittelstöcke. 

.  I.  Ganz,  in  Längsstücke  gesehoitten  oder  gespalten. 

,  *       Frisch  und  saftig. 

.  .    .  1.  Gelb  Iiis  orangelMen  Rad.  Dauei,  117. 

,  .  .    .2.  Weiss  BratsieoB.  118. 

...  3.  Gran  Armoraeiae.  119. 

\  *  B.  Trocken. 

.  .    .1.  Qnerscbnitt  mehlig. 

.  .    .    .  tf.  Wurzel  oder  llittelstock  wurzeirdrmig. 

.  .    •    .    '.  •  In  Stücken. 

•  ♦    .    .    •    •  "J"  Querschnitt  ganz  weiss 

 o.  Aussen  weiss  

 00.     •  braungelb  


•H+   "      -    Holz  gelb,  . 


-    ^ithaeae.  128. 
>    •    -   Aristolochiae  longae, 

154. 

ff  Querschnitt  lüüde  gelb  Coltimbo,  165. 

J  -    Belladonna^*  130. 

'  \  *  Mandragorae.  131. 
.  **  Ganz. 

.   •  f  Wurzel  vom  länglichen  Kopf  deut- 
lich abgesetzt.  ..... 

.  .  ff  Wurzel  und  Kopf  nicht  unterscheid- 
bar  oder  in  einander  übergehend. 

.  .  .  0.  2--4''lang  

.  ,  .  00.  8— 15"  lang.  ..... 

b,  Wurzel  oder  Mittelstock  spindelförmig. 
.  *  Aussen  braun  matt.  ..... 

.         -     gelblich  korkig.     .    .  . 

schwarz  glänzend.  .    .  . 


-   Contrajervae,  126. 

Paeoniäe*  127. 
Bryamae.  165. 


e.  Wurzel  oder  Millelslock  knollenförmig. 


Paeoniae.  127. 

Bryoniae,  165. 
FiUpendulae.  158. 


*  Mit  zerstreuten  Gerdssbiindeln. 
**  Gefässbündet  in  einfachem  Kreis. 
.  f  Aussen  schwarz  


braungelb  bis  braun. 


2.  Querschnitt  inulinhaltig. 

•  a.  Aussen  schwarz  glänzend. 

*  b,     -         -      rauh  matt. 


Chmae.  183. 

Cyclnmrnis.  157. 
-  Arütolochiae  l()7i^ae.  154. 

rotundae.  — > 

-  cavae,  155. 

-  fabaeeae.  156. 

b 

t 

Rad,  Symphyti,  125. 
'   Anckiuae»  123. 


I , 
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I.  L  A.  i,a.  *  t  0.  g 

II.  l.  B.  2.  c.  Aussen  gelbbraun  bis  braun.  .    .    .  Rad.  Cymglom.  124. 

3.  Querschnitt  harzbaltig. 
,  n.  Wurzel  oder  Miltelstoc  kwurzelförmig. 
.    .  *  Neben  dem  Harz  gelber  Farbeslolf.  -  Iropa^ÄrffceeH*.  120. 
.    .        -      -     -    Starke.  ...  -  ümbeUißrarum.  132-145. 
.    .  «»•    .      .     .    lanlin.  ...  -  Compasiiarum,  146-153. 

4.  Querscbnitt  mit  gelbem  ParbestolT. 

.  a.  Mit  Krystalldnuen  -  Pofygontarum,  159-162. 

.  b.  Ohne  Krystalldriisen  -  Ctentumeanm,  121-122. 

Unregelmä55sige  Stücke. 

Innen  wcissJich  -  Sumbul.  145. 

B.  -     gelb  oder  roth  Polygonearum,  159-162. 

C.  -    graubraun  -  Jalappae.  11)3. 

D.  -    gelb  -      -   -    hois*  163, 

III.  Scheiben. 

A,  Schnittfläche  weiss. 

•  1.  Längsscheiben  -  Enulae,  146. 

.  2.  Querscheiben. 

.    .  tf.  Schnittfläche  mit  Fasei^flecht.  .    .  -  Sumbul.  145. 
.    .  b,     -  mit  höckerigen  Strahlen 

und  Kreisen.  ...  -  Bryonuse,  165. 

•  .  c.     -          mit  sternförmiger  Erha- 
benheit -  Nympkaeae.  212. 

.    *  d*      -  eben  -  Mechoacannae  albae. 

164.  b, 

B,  Schnittfläche  grau  oder  graubraun. 

.  1.  Längsscheiben.  -  Enulae.  146. 

.   2.  Querscheiben. 

.    .   a.  Mit  Krystallbündelchen  -  Mechoacannae  gHseae* 

164.  a. 

.    b.  Ohne  Krystallbiind eichen. 

.   *  Schnittfläche  mit  Stern füi  inigcr  Er- 

habeiilieit.  ...  -  Nyrnphaeuc  nlbae,  212. 
.  **     -        eben  oder  unregeiniässig.  -  Jalappae.  163. 

C.  Schnitltläche  L'clb. 

•  1.  Mit  mehreren  wulstigen  Kreisen,    .    •  'Mechoacannae  luteae, 

164.  c, 

.   2.  Mit  einem  wulstigen  Kreise.  ....  -  Columbo,  165. 

D.  Schnittfläche  lederbraun.  Fraserae,  165« 
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WnrselfSrini^,  ganz  oder  zersehiiitteik. 
1.  Saftig,  imcb. 

117.  Cand«  dud  {ßadix  Dmici^  Möhre,  Mobmibe,  gelbe  Rübe,, 
gelbe  Wurzel). 

Abst,  Daueut  carota  L. 

Abb.  Hau^e  VII,  Tat.  3.  JV.  o.  J?.  VIII»  Taf.  10.  ITagn^r  I,  Taf.  61.  02. 
Pharmaeop,  bmar.,  Aanaov.,  hat*.0»,  hoUat.y  Hamb, ,  i*of«.,  graw,,  golK^ 
londin. 

In  zabIreichen'Spielarten  angebaut.  Kurz  und  stumpf  kegelig,  von  1%'' 
Länge  und  %"  Dicke,  bis  scbmal  kegelig  und  fusslaog ;  in  einigen  Spiel- 
arten bis  5  Pfaad  schwer;  ändert  in  der  Farbe  ¥0d  gelblichweiss  bis  zudü 
tiefsten  Orangeroth.  * 

Gebräuchlich  ist  nnr  der  Saft  der  frische»  Wurzel. 

118.  Ca  Ii  de  j'  rapae  {Radix  Brassicae  rapae,  weisse  hübe} . 

Abst  Brassica  rapa  L. 

Ahh.  V.  V.  E.  TU,  Taf.  22.23. 

I'Jiann'/cup,  guil. 

Bekannte  Culturpflanze  in  Feld  und  Görten,  mannichfach  in  Form, 
Farbe  und  Gehalt  variirend.  Officinell  ist  die  bis  6"  lange,  bis  H"  dicke, 
spindeltorfflige  oder  mehr  kucbeolörmig  flachgedrückte  gemeine  weisse 
Kübe. 

119.  Cndis  amonelae  {Radix  Armoraciae). 

Abst.  jirmwaeüt  nutieona  FL  W. 

Abb.  Hü}fM  V,  Taf.  $9.  N.  v.  E,  XiiI,  Taf.  31.  Iß^agner  II,  Taf.  19$.  190. 
Pkarmüeop,  üwtr, ,  btatar, ,  hwnwv* ,  taaew, ,  hoisatf  kamb. ,  rati,,  gT*^'r 
galt, ,  londin. 

Der  bekannte  Mährrettig. 

Fuss-  und  darüber  lang,  bis  2"  dick,  cytindriseh,  meist  vielköpfig,, 
schwach  querrunzelig,  graubraun  bis  graugelb,  innen  weiss,  fleischig. 

Geruch:  stark,  durchdringend,  iVase  und  Augen  reizend;  Gesclimackr 
scharf,  brennend,  jedoch^nacb  Standort  und  Cuilur  etwas  verschieden. 

2.  Farhestofl'haltig  (gelb). 

120.  Caadez  ramicis  {Radix  Lapathi  aeutiy  Grindwurz). 

Abst.  Rtimex  obtusifolius  L. 

Abb.  N.  V.  E.  XIII,  Taf.  14.  Hayne  XJil,  Taf.  1.  vordere  Figur. 
Rumex  pratensis  M.  et  H. 

Hayne  XIU,  Taf.  %  A.  v.  E.  Supplem.  Hl,  Taf.  7.  aod 

Rumm  nemorotttM  Sehrader* 

Wagner  I,  Taf.  m.  fi,  v.     XIII,  Taf.  10. 
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and  auch  wohl  noch  von 
Rumex  crispus\L. 

äaifM  XIII,  T«r.  S.      V.     XIII,  Taf.  15. 
ODd  Rume0>  etmgtomeratui  Murroff* 
Pkarmmeop,  uttttr.^  hamr.^  Aomiov.,  Affrfciif.,  iaamt.^  kau^e.,  holtai.f  graw. 

Bis  6"  lang,  bis  */«"  dick,  häufig  gespalten,  die  jüngeren  tief  und  grob 
lüngsraltig  und,  wenigstens  im  oberen  Theile,  regelmässig  und  fein  quer- 
rnnzeli^;  der  einfache  Wurzelkopf  abgerundet  oder  angesehwollen; 

brauu,  rothbraun,  gelbbraun. 

Quersclinin  scliiiiulzij,' gelb ;  Rinde  schmal,  bis  Vi o  des  Durchmessers, 
durch  eine  leine  schwarze  Linie  von  dem  grossen  Mark  geschieden,  beide 
fein  str.ihlig  gestreift,  mit  kaum  erkenubaren  Gelasshiindein ,  und  beide 
mit  zahlreichen  ganz  feinen  braunen  glänzenden  Harzbebältern. 

Geschmack :  adstringirend  und  bitter,  etwas  widerlich. 

121.  Candex  gentianae  {liaüix  (tmiinnae  rubracy  Rad,  Gent, 
iuteaPy  Had.  Gent,  majoris,  Schweizer  Enzian). 
Ahst.  Gentiana  lutea  L. 

Abb.  iV.  V.      X\  I,  Tal.  15.  Wagner  II,  Taf.  136. 

N.  ».  Ä.  XVI,  Taf.  IS. 

Gentiana  pannoniea  Seöp, 

ßf.  ».  E.  XVI,  Taf.  17.  ß^agn«r  I,  Taf.  8. 

Gentiana  punctata 
N.  V.  E.  XVI,  Taf.  16. 
Pharm acop.  omnes. 

1)  Von  Gentiana  lutea  L.  Mehrere  Fuss  lang,  stark  verästelt,  ge- 
wöhnlich zerschnitten  und  häufig  gespalten,  bis  \"  dick,  ein-,  drei-  oder 
fünfköpfig,  die  Köpfe  gestutzt,  schüsseirörinig  vertieft,  oder  mit  stumpf 
kegelig  zusammengeneigten  strohigen  Blatlscheidenresten  besetzt;  die 
Nebeoköpfe  stets  paarweise  gegenüberstehend,  meist  mehr  oder  weniger 
grob  und  tief  längsfaltig,  an  der  Hanpiwurzel  und  im  obern  Theile  fein 
und  dicht  querrunzelig  oder  querrissig. 

Querschnitt:  heller  oder  donkler  bräunlicbgelb ,  spröde,  waeb^län- 
send,  überall  mit  feinen  braungelben  Harzbehältern;  die  Rinde  schmal 
(Yr  des  kleinsten  Durchmessers),  dicht,  durch  eine  braune  Linie  vom  6e- 

fässbündelkreis  geschieden ;  dieser  zeigt  nur  undeutlich  kleine,  ganz  iso- 
lirle,  weissliciie  Holzportiorien  :  das  grosse  Mark  wie  die  Kinde.  Sehr 
alte  Stücke  in  Mark  und  iiindc  schwammig-porös.  M  in  unterscheidet 

a)  Schweizer  Waare:  dickere,  aussen  dunkelbraune  Stucke,  innen 
Jebhaft  orangegeib. 

Geschmack :  kräftig,  rein  und  anhaltend  bitter. 
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b)  SchwarzwäWcr  Waare:  dünnere,  mehr  rölblich-  oder  gelblich- 
braune  Stücke,  innen  mehr  graulichgelh. 
Geschmack:  etwas  schwächer. 

2)  Von  Gentiftna  purpurca  L.  Der  Schweizer  Waare  Ijieigemiscbt. 
Die  Stücke  meist  dünner  und  kürzer,  braun. 

Geschmack:  wie  die  vorii^-c. 

3)  Von  Gentiana  punctata  L,  Vielleicfat  etwas  dunkler ,  sou&t  ganz 
wie  X  a, 

4)  Von  Gentiana  pannmnca  Scop.  Der  sogenannte  Ungarische  En< 
zian.  Gewölinlich  ungespahen,  tief  längsfaltig,  ohne  Qaemmzeln,  im  In- 
nern dankler. 

122.  Radixi^entinnaecruciatae. 

Abüt.  Genliana  cruciata  L. 

Frisch  ein  unregelmässiger,  bis  2"  langer,  bis  y/'  dicker,  sehr  viel- 
köpGger  Wurzelslock,  oft  mit  holzigen  S t enge! res len,  dessen  Wurzel  sich 
gleich  in  mehrere,  bis  fusslange,  bis  y/'  diike  Aeste  auflöst.  Im  Handel 
nur  die  Wurzeln,  in  kürzere  Stücke  zerschnitten,  längsrunzelig,  bräun- 
lich- oder  rölhlichgelh. 

Querschnitt  wie  bei  Gentiana  lutea.  Im  Wurzelstock  mit  stark  ent- 
wickeltem, blass  citronengelbem  Holze. 

Geschmack :  stark  und  rein  bitter. 

3.  Inuiinhaltig. 

123.  C  au  de  SP  anchusae  {Radix  Bugl9t*i ,  Rad.  Linguae  bovü, 
OebsenziiDgenwurzel). 

Abst.  Anehusa  ofßcinalii  L. 
Abb.  ttayne  I,  Taf.  25. 

Wurzel  bis  1'  lang,  bis  %"  dick,  etwas  gedreht,  im  Alter  oft  der 
Länge  nach  aufgerissen  und  hohl,  tief  und  fein  längsmnzelig,  meist  mehr^ 
köpfig,  die  Köpfe  bis  i"  lang,  bis  3"'  dick,  schwarzbraun. 

Querschnitt  der  jfingeren  Wurzeln  zähe,  wachsglänzend,  der  älteren 
weich,  holzig;  Rinde  schmal ,  graulich  durchscheinend ;  HoLe  föcherför- 
mig  strahlig,  weich,  sehr  fein  porüs,  gelblich-  his  bräunlichweiss. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  fiide  süsslich  schleimig. 

124.  Caudex  cynoglossi  (Radix  Cynoghssi^  Uundszungenwurzel). 

Abst.  Cynoglossum  officinale  L. 

Abb.  llaipip  I,  Taf.  20.  N.  v.  E.  II.  Taf.  13.  u.  14. 

Pharmaeop-  liannov.^  sa.rort.,  tiolsat.,  hamb.,  galt. 

Bis  r  lang,  bis  %"  dick,  zeiscliiiillen  und  zuweilen  gespalten,  selten 
verästelt;  der  ki'.elige  Kopf  von  den  schwarzen,  weisslich  steif  haarigen, 

Schleiden,  fiotaitik.  u.  i^bariotfcognosie.  II.  7 
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filzigen  Blattscheidenresteu  gebildet ;  selten  mehrköpfig ;  tief  Ittngsrun* 

zelij^,  giaubiciun. 

Querschnitt:  spröde,  wachsglänzend;  die  Rinde  schmal ,  ins  '«des 
Darchnn  ssers ,  heller  oder  liunkler  «graubraun ;  das  grosse  hellere  Mark 
mit  zahlreichen  kleinen,  scheinbar  unrfgelmässig  zerstreuten,  weii>älicheD 
Hoizportionen. 

Geschmack:  fade  schleimig,  etwas  widerlich. 

125.  BAdix  tympliyti  (Rad,  Consoiidae  majorit»  Schwarzwurs,  Wall- 
wurz). 

Abst.  Symphtfti/m  of Crinale  L, 

Ahl).  Hayne  III,  Taf  37.  .V.  v.  E.  IfL  T;.r  II.  ff^ognerU  T»n  4, 
Pharmacop.  auffr.,  taxon.,  /lohat ,  hatnb.^  fiff- 

Bis  8"  lang,  bis  %"  dick  ,  lief  und  grob  langslaitig,  übrigens  glatt^ 
etwas  glänzend,  schwärzhch  purpurrotb  oder  rein  schwarz. 

Querschnitt:  spröde,  oder  zähe  nach  dem  Feuchtigkeitszustande, 
mehr  oder  weniger  wachsglänzend,  mit  sehr  breiter  schwarzer  Kork« 
Schicht;  übrigens  weisslicbgran $  Rinde  scbmal,  bis  %  des  Durchmessers» 
durch  eine  feine  dunkle  Linie  von  dem  grossen  Mark  geschieden,  in  des^ 
sen  Umfang  die  kleinen  entfernten  Gelassbündel  kaum  zu  erkennen  sind. 

Dnrcli  Peochtigkeit  verdorbene  Wurzeln  sind  auf  dem  Quersehnitt 
brännlieb. 

Gescbmack:  stark  schleimig,  etwas  sässlicb,  kaum  merklieh  ad« 
stringirend. 

4.  Mehlig. 

126.  Caudex  eontrajervae  {Rüdias  Contn^'ervae ,  Giftwurze!». 
Bezoarwurzel). 

Abst.  Von  Dorstenia  eontr^jwva  L, 

khh.  N,  V.  E.  X.  Taf.  9. 

Dorstenia  brasiiiensis  Lata* 
N.  V,  E,  XI,  Taf.  9. 

DorttenimffouslMi  L,,  Dorst.Drakena      Dorst.  opi/era  Mart,^  Dorst, 
iubicina  if.  et  P,  vod  vielleieht  noch  anderen. 
Pkarmwp,  gttU. 

Die  angelührten  Warzeln  sind  wabrsebetnlicb  raebi'  oder  weniger 
verschieden  $  doch  besitzen  wir  von  den  einzelnen  keine  genügende  Be- 
schreibung. Die  mir  bis  jetzt  vorgekommenen  unterscheiden  sich  im  Gan- 
zen gar  nicht,  im  Einzelnen  durch  die  Griisse,  sowie  durch  hellere  nnil 
dunklere  Farbe. 

Mittelstock:  Stammtheil  2'"  bis  1"  laug,  durch  die  ßlattnarben  dicht, 
unregeimässig  ihkI  undcntlic  Ii  j^cwjigelt,  selten  zweiköpfig,  zuweilen  in 
ein  am  Ende  ubermais  kopitörmig  angeschwollenes,  bis  zolUaoges,  mit 
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einigeD  diUiaeii  Nebcnwvmln  Wsetztes  StüiaiiielieB  verlängert;  nach  - 
HDlen  ist  der  Stamnitlieil  piötsUck  in  euM  nehrm  Zoll  laoge  Hanptwur- 
zel  zusammengezogen  oder  läuft  in  zwei  bis  vier  starke  Wnrzeb  zugleich 
aus ;  diese  sind  im  oberen  Theüe  meist  einfach ,  unten  fein  verzweigt ; 
auch  der  Stammtheil  isl  mehr  oder  weniger  mit  leiaen  Seitenwürzekhen 
beselzU 

Querschnitt  des  Stamm  ih  cils:  Rinde  breit;  Mark  gross;  beide 
weiss,  weich,  mehlig,  durch  einen  schmalen ,  oft  undeutlich  strahligen 
oder  unlerbroeheucH  Holzring  getrennt.  Querschnitt  des  Wurzeltheils 
zähe;  Rinde  sehr  dick,  bräunlich  weiss  bis  braungelb,  nach  innen  dunk- 
ler, durch  die  zahlreichen  Bastbiindejcben  last  strahlig  punktirt^  Ceotral- 
gefässbändel  bolzig,  bräunlicbgelb. 

Geruch:  unangenehm  aronatiseh;  Gesebmaek:  gewfirzhaft  bitter, 
etwas  scharf. 

i%7,  Btdix  paeonlae  (Päonienwnrzel,  Banernrosenwursel). 

Abst.  Paeonia  ^ffieinaU»  £. 

Abb.  Foyn«  V,  Taf.  96.  N,  v,  E.  III,  Taf.  13. 
PMOtUa  earaliina  Refz.y  peregrina  Miller, 

Phormacop.  horuss.^  saxon.^  hotsat.,  hamb.y  graec,  galt. 

Fleischig  rübenförmig;  bis  5'  Jaog,  bis  im  Durchmesser,  fein, 
längsrunzelig,  braun,  mit  flachen  queren  Korkleisten,  im  Handel  gewöhn- 
lich geschält  und  dann  schmutzig  weiss,  durch  die  Gefassbündel  mit  zahl- 
reichen feinen  schmutzig  hellrotben »  oft  netzförmig  verbundenen  Linien 
bezeichnet. 

Querschnitt  hart,  etwas  mehlig ,  weiss  oder  etwas  röthlich.  Im  Um- 
fange erkennt  man  häufig  schmal  keilförmige  gelbliche  Holzportionen« 

Geschmack :  siissUch  schleiüii<; ,  etwas  scharf,  unangenehm  zusam- 
menziehend. 

Wenig  gebräuchlich. 

128.  Radix  althaeae. 

Abst.  /iUhaea  oj[ficinalis  L. 

Abb.  Uayne  llf,  Taf.  3S.  ^.  v.  E,  V,  Taf.  8.  iTagner  II,  Taf.  211.  212. 
Phormacop.  omnett 

Bis  1  %'  lang ,  bis  '  dick ,  schmutzig  weiss ;  im  Handel  immer  ge- 
schält, in  kürzere  Stücke  geschnitten  und  häufig  gespalten  ;  tief  und  grob 
längfliiltig,  weiss  bis  gelbliohweiss ,  hin  und  wieder  mit  kleinen  bräunlich 

gefärbten  Löcherchen,  den  Narben  der  Seilen  würzeichen  ;  die  Oberfläche 
mit  feineu  weichen  weissen  Faserchen  (deu  sich  abiöscudeii  Baslzclleu) 
besetzt. 

Querschnitt  weich,  schneeweiss,  mehlig;  Rinde  schmal,  durch  einen 
schmalen  braunlichen  Kreis  von  dem  grossen  Mark  geschieden  j  iioizbün- 

7* 
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* 

*  del  kaum  erkennbar.  Die  ZeUen  der  Rinde  wie  des  Markes  enthalten  eine 
grosse  Menge  Stärkemehl,  in  einen  leicht  und  stark  aufquellenden  Schleim 
eingebettet:  Einzelne  Zellen  sind  ausschliesslich  mit  Sehleim  erfiillt. 

Geschmack  :  schleimig  mehlig. 

129.  Ayofcyirmt  (Bilsenkrautwurzel).  • 

Ab'^t  lfijos<*i(amut  niger  L. 

Abb.  liaijne  \,  Tof.  28.  N.  v.  E.  I,  Tof.  4.  Ifa^nr-r  I,  Taf.  97.  98. 

Bis  10"  lan^,  bis  1"  dick,  lang-kcgcllcinnif,' ,  wenig  gebogen  ,  mit 
vielfach  verzweigten  äeileuästen ,  fein-,  kaum  merklieb ,  läogsrunzelig, 
bräunlich- weissgelb. 

Querschnitt:  Rinde  ganz  dünn,  weisslich;  Holz  gross,  dicht,  hart, 
gelblichweiss ;  Mark  klein,  kaum  erkennbar. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack :  bitterlich  (gefährlich). 

Bestandtheile:  Hyoscyamin  (?)« 

130.  Badix  belladoimaei 

Abst.  Atropa  Mladmma  L, 

Abb.  Hayjte  J,  Taf.  43.  N.  v.  E*  I,  Tat  10.  ff^agntr  f,  Taf.  18. 
Pharmacop,  omnei. 

Bis  6"  lang,  bis  y«'  dick,  selten  dicker,  die  jüngeren  fleischig  und 
dann  tief  längsfollig,  die  Siteren  bolzig  und  mehr  eben,  äusserlich  mit 
fein-rauher,  zerreiblicber,  gelblich-weissgrauer  Rorkschicht. 

Querschnitt  bei  denjüngerenscbneeweiss,  mehlig;  Rinde  schmal,  bis 
%o  des  Durchmessers,  durch  eine  feine  graue  Linie  nach  Innen  begrenzt ; 
an  der  inneren  Seite  derselben  weil  von  einander  entfernte ,  sehr  kleine, 
mit  gi  üssen  Gelassen  versehene,  schwefelgelbe  llolzporlionen :  Mark  sehr 
gross.  Bei  alteren  ist  die  Holzsul  si mz  vermehrt  und  bildet  In  Ii  breite 
weisse  Markslrahlen  getrennte  sliahlige  Blätter.  In  Rinde,  M  nksirahlcn 
und  Mark  linden  sich  zahlreiche  Zellen  niil  HrysUiilnadeln ,  welche  aber 
nur  bei  miss farbigen  Wurzein  unter  der  Lupe  sichtbar  sind. 

Feucht  gewordene  und  wieder  getrocknete  Wurzeln  sind  auf  dem 
Querschnitt  zähe,  bräunlich  verfärbt,  weniger  wirksam  und  daher  zu 
verwerfen. 

Geschmack:  Anfangs  sussiich,  fade,  dann  etwas  bitter,  scharf  und 
kratzend  (gefährlich). 

131.  Caudeof  mandragorae  (Radix  Mandragorge ^  Alraun* 
Wurzel). 

Abst.  Maudragwm  ttemalit  Benrnf, 

Bis  3^  lang,  bis  i%"  dick,  einlach  oder  in  wenige  starke  Aeste  ge- 
thdlt,  fleischig,  im  Handel  gespalten  und  in  Stücke  geschnitten,  längs- 
runzelig,  braun  oder  braungelb. 
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iOi 


Querscbnill:  Rinde  äusserst  sehmal,  bis  %«  des  IHmdimessers^  gelb* 
lieh  niebligy  d«rcb  eine  dunkle  Linie  vom  HoJzkSifer  getrennt;  dieser 
bestehjt  ans  sahlreiehen  kleinen,  isolirten,  ia  sirabltge  Reihen  geordneten, 
mit  grossen  Gefiissen  versehenen,  bellbraimen  Holzportionen,  bei  alleren 
Wnrxeln  in  der  Nühe  des  Kopfes  ans  schmalen  dnreh  Markslrahlen  ge- 
trennten Holzstreifen;  Mark  gross,  bis  %  des  Durchmessers,  übrigens 
wie  die  Rinde. 

Geruch,  Geschmack  und  wahrscheinlich  auch  Bestandtheile  und  Wir- 
kung wie  Lei  der  ßeiiailonna,  von  der  sie  schwer  zu  unterscheiden  ist. 

5.  Harzbalti^. 

132.  Caude.T  er  t/ng  ii  (Rad/r  Er////i;ii\  Rad.  Ostens  mguinalisy 
Rad.  Ca pUuli  Marlis  ^  liad.  Acti,s  re/icris  ^  BrachdisteL,  Krausdistei, 
Radendlstei,  ElendwurzeU  Unruhwurzei,  Ülechwurzel). 

Abst.  Eryngiiim  campesfre  L. 

Abb.  Jlayne  II,  Taf.  1.  \'.  v.  E.  VII,  Tat".  15. 

Phannaeop.  ^al/. 

Bis  2'  lang,  bis  1%"  dick,  zuweilen "mehrköpfig;  Köpfe  mit  Faser- 
schopf  und  Slcngelreslen,  oder  gestutzL  und  sctiiisselformi*  vertieft,  diclit 
und  fein  querrunzehg ;  Wurzel  wenig  veräslelt  oder  eiiiLK-lt,  querrunzelig 
und  meist  mit  zaiili  eichen  stark  vorspringenden  querlaufenden  Korkwärz- 
chen, bräiinlic'ligrau. 

Querschailt :  Iliiulc  sehr  dick,  bis  '4  des  Durchmessers,  weiss,  nach 
Innen  brUunlichgelb,  wachsglänzeud ;  Holz  blassgclb,  fein  porös. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  scbleimig-süss,  sehr  schwach  gewürzhaft. 

133.  Oaidez  petreseUil  {Radix  Petroselini,  Petersilienwnrzel). 

Alwt.  PtiroitHmm  Mtimtm  Hojfm» 

Abb.  Hayn«  VII,  Ttf.  23.      v.  ß,  XVI,  Taf.  21. 

Pharmacop.  austr.,  bavar.,  hass  e.,  Aamb.,  galt. 

Bis  6^'  lang,  bis  */^'  dick,  oben  zuweilen  mit  grünlichen  Blattschei- 
denresten, längsmnzelig,  oben  undeatiich  querrunzelig,  im  Altar  mit 
einigen  qnergezogenen  KorkwSrzchen  und  feinen  Korkleistchen  besetzt ; 
schmutzig  gelbweiss. 

Qoersebnitt  ebenso  gefärbt,  wach,  nur  durch  eine  schwarze  Linie 
in  Rinde  und  Mark  geschieden. 

Geschmack :  susslicb,  schwach  gewürzhaft. 

134.  Caudex  pimpinellae  (Radix  Pimpinellae,  Rad.  Pimp,  albae,  Rad» 
Piuip.  hirninae,  Rad.  Dracoselini^  Pfefferwurz,  BibcrneU). 

Ab.st.  PimpineHa  saxifraga  L.y 

Abb.  Hayne  Vil,  Taf.  20.  N.  v.  E.  X,  Tai.  17.  ff'agner  H,  Taf.  205. 
PkKrmße»p.  bmnui»,  Amitttv.,  tedbit#.,  mupm.,  kMt,«*,  hoisrnt,  hamb.,  grate* 
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Bis  ^"  lang,  im  %"  ^ck,  gewöliDlicti  kleiner  und  dünner,  zoweilen 
■icfaiiiipig}  die  Kopfe  init  rÖtblieUiraoneii  kantagea  StengelresteD ;  die 
Wttnsel  Ubigsniiizelig ,  hünfig  mit  starken  Korkwänehcn  beaetxt,  Mqb- 
liehgelb. 

Quersehoitt:  Rinde  sehr  dick,  bis  %  des  DorchmesseTs,  nach  Aussen 
etwas  sebwamnig ,  übrigens  dicht ,  scbneeweiss ,  dorcb  die  rein  oraoge- 
forbenen  Harzbebäller  strahlig  gestreift ;  das  Holx  "blass  citronengelb,  fein 
porös,  mit  wenigen  breiten,  schneeweissen  Markstrablen  $  Mark  klein  oder 
undeutlich,  schneeweiss. 

Geruch:  yewiirzhaft,  etwas  widerlich;  Geschmack:  beissend,  ge- 
würzhaft sciiaii,  bpeichelziehend,  anhaltend. 

Verwechslung  :  die  Wurzel  von  Pimpinella  magna  L.  (Abb.  Hayne 
VII,  Taf.  21.)  ist  länger,  dicker,  heller,  meist  etwas  veräslelt ,  früher 
unter  demselben  JVamen  otücinellj  soll  etwas  schwächer  sein  als  die 
vorige. 

Früher  führte  man  auch  Radix  Pimpinellae  m'grae,  von  einer  Spiel- 
art, deren  Wurzel  schwärzlich  ist  und  durch  Destillation  ein  bellblaues 
Oel  gibt,  von  fViUdenow  unter  dem- Namen  Pimpinella  nigra  zu  einer 
eigenen  Art  gemacht. 

Erwähnt  wird  noch  Hadiai  Oreaselmi,  von  Peueedonum  oreoseli- 
mm  Mönch.  (Abb.  Hayne  VII,  Taf.  3.  N.  B.  XVIII,  Taf.  17.)  ehe- 
mals officineU.  Die  Wurzel  ist  länger,  dicker  und  sehr  viel  dunkler. 

Ziemlich  lächerlich  ist  es ,  wenn  man  die  Wurzeln  von  PasHhaca 
sativa'L.  und  fferacleum  sphondyihm  L*  als  Verwechslungen  aufliihrt. 

135.  Caudex  ninei  {Radiw  Ninsi^  Rad*  Ninsingf  Chinesische 
Zucker  Wurzel). 

Abst.  Sium  ninsi  Thunb.  ** 
Abb  N.  V.  E,  VII,  Taf.  9. 

Bis  2 %"  lang,  bis  dick ,  oll  zerschnitten  odor  gespalten}  Kopf 
abgerundet,  geringelt,  einfach,  längsrunzelig,  grauiiciigelb. 

Querschnitt:  weiss,  mehlig,  fast  gleichförmig ;  eine  kaum  erkenn- 
bare dunkl^e  Linie  trennt  die  grosse  Rinde  vom  Kern;  die  iiindc  nach 
Aussen  achwammig-porös,  mit  einzelnen  blassgelben,  nach  Innen  zuweilen 
etwas  mehr  gehäuften  Harzbehältemi  Holz  unscheinbar. 

Geschmack:  süsslich. 

Ausser  Gebrauch. 

136.  Caude  X  fo  e  n  icul  i  {Radio;  Foe/iicu/i,  Fenchelwurzel). 
Abst.  Foeniculum  o/ßcinale  All. 

Abb.  ir«^«  VII,  Ttf.  18.  N,  v,  B.  I»  Taf.  »0.  Wagner  1,  Taf.  lOJt. 
Pkarmaeop*  hen^,,  gaU* 
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II.  Die  eiDzelaen  D^ogueu.        135-  138«  105 

Bis  6"  lang,  bU  dkk,  nach  Ota  moat  mehrköpfig)  die  Köpfe 
oft  mit  stroUgen  Blaltresten  und  hohlen  bolzigeii  Stengelresteo;  sonsl 
zusammeDgezogen  gestutzt  uad  schasselförmig  vertieft.  Die  Havptwuraei 
naeh  Uoteii  wenig  verftstelt,  längsruazelig  und  iast  dorchweg  queirmi-' 
zelig,  selten  mit  kleinen  in  die  Quere  gezogenen  Rorkwärzcben.  Die 
weuigeu  starken,  oft  schon  unmillelbar  unter  den  Köpfen  culspiiiigenden 
Seitenwurzeln  nur  iäugsnuizelig. 

Querschtiilt :  Rinde  bis  %  des  Durchmessers,  schwammig,  schnee- 
weiss,  mit  orangegelben  Harzbehältern ;  Kern  klein,  gelb  oder  graugelb, 
etwas  dichter,  slrahlig  gestreift.  Die  ziemlich  entfernten  Holzbüudei  ha- 
ben verhällnissmässig  grosse  Gcfasse. 

Geruch  und  Geschmack:  dem  Fenchelsameu  ähnlich,  aber  viel 
schwächer. 

137.  Caudex  me ({Radix  Mn i  Bärendiii,  Bärenfenchel,  Bärwurz,  . 
Mutter  würz). 

Ahst.  Meum  afhamanticum  Jaeq» 
Abb.-  Hayns  Vif,  Taf.  13. 
PhariMtop.  hämb.fgäH. 

Big  5"  lang,  bis  %"  dick,  meist  mehrkdpfig;  die  Kopfe  anit  einem 
Siebten  Schopf  gelblicher  strohiger  Pasern  (den  Geftssbündetn  der  abge- 
storbenen Btötler)  besetzt  {  qnerrunzelig ,  hin  und  wieder  mit  Wärzeben, 
aehwarzbraun. 

Querschnitt:  Rinde  diek,  bis  %  des Durehraessers,  schwammig,  atrah* 

lig  zerrissen,  bräunlich ;  Holz  weicb^  weiss,  ganz  fein  porös. 
Geruch:  angelicaähnlich. 

Namenverwechslung:  {Athamanta  cervaria  L.  und  meum. 
L.)  mit  Radix  Ccrvariae  oder  Cervarinc  ni^rap  ^  Gentinnne  ni^rftp, 
Hirsch  würz,  von  Peucedanum  cervaria  Cunsone,  Diese  ist  dicker, 
achwärzer  und  sehr  viel  harzreicher.  s 

138.  Cattdeaz  «rolumgoUcae  {Radix  Angeb'eae^  Engelwurz). 

Ab«t.  Anhangeiica  offhinaU»  Hoffin. 

Abb.  Ha^M  VII,  Taf.  8.      v.  B.  IX,  Taf.  U.  15.  JTtfim^r  II,  Taf.  315.  315. 

Pharmacop.  omncs. 

Bis  2y/'  lang ,  bis  2''  dick ,  nach  Unten  plötzlich  in  meist  zahlreiche 
bis  %'  dicke  und  fusslange  Aeste  aufgelöst  (im  Handel  gewöhnlich  zopf- 
förmig  zusammengeflochten) ,  imoberuTheile  fein-,  aber  unregelmKssig 
quemiazdlig}  die  Wnrzeläate  tief  längsrnnzelig,  hin  und  wieder  mit 
querlaufenden  Korkleisten ;  der  ganze  Mitlelstock  braun  bis  graubraun. 

Querschnitt  der  Wnrzeläste :  Rinde  dick ,  bis  %  des  Durchmessers, 
sehneeweiss ,  mit  zahlreichen  grossen  orangegelben  Oelbehältern  und  da- 
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dorcb  uaük  Innoi  ni  mehr  oto  weniger  krännlicb  «md  wachBgtöiiKend ; 
KerD  fldsehig,  mit  zarteo,  Mass  dtroneDgelben,  icbr  fein  poriSseii,  slrah* 
ligeo  HolsstreifeD. 

Geracb :  sSsslieh  aromatisch ;  Geacbmack :  bdssend ,  bitler  aroaa- 
tisob,  lange  anhaltend. 

Enthält  keine  Stärke,  fSrbt  sieb  daher  anf  frischem  Qnerschnitt 
durch  Jod  nii-ht  blau  ,  wenigsleus  bei  den  vou  mir  (stets  zur  lierbslzeit) 
untersuchten  Wurzeln. 

Na  III  eil  Verwechslung :  mit  Hadix  An^elicae  sylvestris,  von  y^«- 
gelica  sylvestris  L.,  diese  bat  auch  m  deu  letzten  Verästelungen  einen 
harten  holzigen  Kern. 

Weitere  Verwechslung  mit  Radix  Levistici,  siehe  diese. 

139.  Caudex  angelteae  sylvestris  (Radio?  AngeHeae  syl" 
vestrisy  wilde  Angelica). 

Abst.  Angelica  sylvestris  L* 
Abh.  Ilaijm^  VI!,  Taf.  9. 

Mittcistock  bis  fusslang,  bis  zolldiek,  mit  zahlreichen  starken  Seiten- 
ästen, fein  längsrunzelig,  hell  graubraun  $  der  Obertbeil  des  Kopfes  durch 
die  Blattnarben  fein  knotig  geringelt. 

Querschnitt:  Rinds  schmal,  scbwasunig;  Hok  gross,  fest,  strahüg 
gestreift,  blassgelb;. Mark  klein. 

Geruch  nnd  Gesebmack:  wie  bei  der  ächten  Angelica,  nur  schwächer 
und  weniger  angenehm. 

140.  OavdM  toviflilol  (fttidix  LmdsHei,  Liebstöckel). 

AlMt.  £evtf  Mwa»  i^^nale  Kock» 

Abb.  J7ayii«  VII,  Taf.  ft.  JV.  v.  E,  VI,  Taf.  12.  Wagntr  1,  TaP.  88.  89. 
PAomiqcop.  austr.,  borust,,  kattnov,,  badms»,  saxon.j  AaM.e. ,  holsat,. 

Bis  8  lang ,  bis  2  dick ,  wenig  verästelt ,  meist  vieiköpiig,  im  Han- 
del gewöhnlich  gespalten,  quermnzelig  auch  in  den  WurzeUisten,  grau- 
lich-braungelb. 

Querschnitt:  Rinde  dick,  bis  y«  des  Durchmessers,  nach  Aussen 
etwas  schwammig,  mit  zahhreichen  orangefarbenen  Oelbehältem ,  daher 
auf  den  Spaltflächen  Tom  angetrockneten  Hars  mit  oraogerothen  Flecken 
bedeckt;  das  Holz  dicht,  aber  weich,  fein  porös,  dtronengelb. 

Geruch:  stark  gewürzhaft,  etwas  widerlich ;  Geschmack ;  schwach 
sfisslich,  gewurshaft,  etwas  widerlieh,  scharf  und  bitterlich. 

Enthält  Stärke,  wird ,  mit  Jodwasser  befenefatet,  auf  ürisch-gemach- 
Dem  Schnitte  hdlblau. 

141.  Gaidez  imperatsrlie  (iRadisD  Imperatoriaey  Meisterwurz). 

l    Abat  JPweedsnum  ostrutMum  Roth, 

> 
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II.  Die  einzelnen  Drogoeo.  Kr.  139 — 143.  iOS 
A^b.  ir«yM  VII,  Tar.  4. 

PhttnMeop,  ttvstt*t  towi*. ,  hmnw*f  samm.,  kMM.0.,  k0i§at,<,  kamk,^ 

graec.y  galL 

Bis  6"  lang,  bis  1"  dick,  meist  elwas  flachgedriiekt,  Itesonders  im 
Ropftbeil;  der  Kopf  kegelförmig  gestutzt,  scbüsselförmig  verlieft,  zuwei- 
len mehrköpfig;  der  Kopftfaeil  querrunzelig ,  nacb  Guten  sowie  der  Wur- 
zeltbeil  langsrunzelig,  dorcb  Wnrzeloarben  oder  (laeriauTende  Korkwärz- 
eben  wiregelmässig  bddLerig. 

Querschnitt :  Rinde  dnnu,  bis  %«  des  grSssten  Durcbmessers,  gelblich 
oder  weissKcb ,  zuweilen  etwas  wachsglänzend ;  ein  Kreis  kleiner  weiss- 
licher  Holzbündel  und  ein  grosses  weisses  oder  gelbes  Mark.  In  Mark 
und  Rinde  auÜuileud  grosse ,  mit  bräunlicbgriiaem  Oaisum  eriüiile  iiarz- 
behäller. 

Geruch  :  eigeiUluiitilich  gewüizhaft,  stark  durchdringend;  Geschmack: 
scharf  gewürzhaft,  speichelerregend. 

142 .  Coud'ex  oitn its ii  ( Radix  OUnitstüt  Elsenicb). 
Abst.  Patmdanum  folu$tr»  Moneh, 

Bis  6^'  lang,  bis  zoUdick,  selten  verSstelt,  zuweilen  kurz  mebrköpfig, 
tief  lUngsfallig ,  fein  querrunzelig,  besonders  im  obernTbmle,  zuweilen 
fast  geringelt,  hin  und  wieder  mit  weisslichen  Korkwärzchen,  bell  grau- 
braun. 

Querschnitt:  grosse,  ausserordentlich  lockere,  schwammig  zerrissene 
Rinde,  bräunlich  ;  Holz  weich,  undeutlich  slrahlig,  meist  slrahlig  zerrissen. 

Geruch:  stark,  unangenehm,  etwas  terpentinarligj  Geschmack: 
scharf  gewürzhaft,  etwas  brennend. 

Wenig  gebräuchlich. 

Meist  verwechselt  und  vermengt  mit  der  Wurzel  von  Si/aus  pra- 
tensis Besser.  Diese  ist  bis  6"  lang,  mit  niehrern,  oft  Z — laugen  Köp- 
fen, durchweg  fein  querrunzelig,  schwarzbraun. 

Querschnitt:  der  vorigen  sehr  ähnlich,  nur  etwas  weniger  schwammig* 

143.  Caudeoc  p  eueedani  (Radfx  PeueedoMt^  Rad»  FomicuH 
porehti^  Haarstrang,  Schwefelworzel,  Saufencliel). 

Abst.  p0UtetUinum  i^eMah  L» 
Abb.  aaytf  VII,  Tsf.  ^. 

llittebtock  bis  2'  lang,  bis  T  dick,  selten  verästdt,  aber  überall 
mit  feinen  SeiteDWurzelohen  besetzt,  meist  vielköpfig;  die  Köpfe  kegel- 
förmig, gestutzt,  vertieft i  durch  die  Blaltnarben  geringelt  und  aüt  feinen 
strohigen  Fasern  besetzt;  der  Wurzeltbeil  mit  warzigen  Höckern,  fdn 
^errunzelig;  das  Ganze  schwarzbraun  bis  schwarz,  stellenweise  glän- 
zend, die  Attssenrinde  leicht  abspringcud,  die  entblösste  Inneorinde  brüun- 
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lichgelb;  verletzte  Stellen  oderSchnittflächeD  mekt  stark  mit  J^law-sebwe- 
felgelbem  Hars  bedeckt. 

Qaersehnitt:  AnsseDrinde  verhältnisgmSssig  breit,  schwarz,  wachs- 
glänzend;  Innenriqde  welch ,  gelblich  weiss ,  bis  3"' dick;  Holz  gross, 
weich,  strahlig-gestreift,  fein  por6s,  weiss. 

Geruch :  unangenehm,  balsamisch  $  Geschmack :  bitterlich,  scharf. 
.  Bestandtheile :  Peucedanin. 

144.  Caudea*  laserpitii  (Radix  Gentianae  atbae^  Hirscbwurz, 
weisser  £nzian). 

Ab«L  Lo*»rpitnm  latifoUum  L» 

Bis  2'  lang,  bis  t%"  dick,  selten  mit  einigen  starken  Aesten,  im  Han- 
del meist  zerschnilten  nnd  gespalten  und  gewöhnlich  etwas  mundirt;  die 
meist  entfernte  Korksehicht  granlichweiss,  silberglänzend ;  die  meist  theil- 
weise  vorhandene  Aussenrinde  gelblichweiss »  schwach  glänzend,  hin  und 
wieder  mit  kleinen  schwarzen  Flecken  oder  Streifchen  und  häufig  mit 
ausgetretenem  hraimlichgclbcin  Harz, 

Querschnitt;  Rinde  sehr  dick,  bis  %  des  Durchmessers ,  und  sehr 
schwammig  porös,  eissli*  Ii^i  Ih ,  mit  kaum  erkennbaren  llarzbrliiiltern 5 
Holz  schneeweiss,  weich,  teiuportis;  Mark  weich,  weiss,  oll  unscheinbar. 

Geruch  :  süsslicb,  möhrenartig;  Geschmack:  gewärzhaft  bitter,  et-  ^ 
was  scharf. 

145.  C a udex  xtt  mhul  (iia/h'.r  Surnbul,  Moschusw  urzel). 
Abstainmttng  und  V'alerlaud  uobekanut.  iSucii  den  anatomiscbea  VerhültnisseD 

obne  Zweifel  eine  Ombellifbre. 

Bis  r  lang,  bis  4"  dick;  Kopf  ab«:erundet- itegelig,  i^esiutzt,  mit 
Spuren  eines  feinen  strohigen  Faserschopls,  nach  Cnten  abgerundet,  plötz- 
lich in  cini^^e  starke,  meist  zerfaserte  Wurzeläsfe  anfi;>  lösl,  äusserlich  mit 
grauJ)rauiien ,  glatten,  etwas  glänzenden  hautartigen  Korksehichten ,  die 
im  oberen  Theile  häufig  querrunzelig  sind  und  stellenweise  noch  Reste 
des  Faserschopfs  tragen;  häufig  fehlen  die  Korksehichten;  die  Aussen- . 
rinde  erscheint  dann  bräunlichgelb,  quergefurcht;  wo  sie  verletzt  ist, 
schneeweiss,  mit  festen  bernsteinähnlichen  Harztröpfchen  besetzt.  Im 
Handel  findet  sie  sich  immer  in  Scheiben  oder  unf^elmässige  Stücke  zer- 
schnitten. Die  Schnittflächen  zeigen  eine  schmale  Rinde,  bis  Vm  des  Durch- 
messers, eine  Masse  nnregelmlssig  dnrcbeinandergeflocbtener  ganz  schma- 
ler, bandartig-platter  Holzbündel ,  nach  Aussen  zn  dichter  zusammenge- 
dringt  und  hier  von  Harz  durchdrungen,  graubraun  bis  braun,  wacbsglün- 
zend,  nach  Innen  lockerer,  die  Zwisehenriume  mit  schneeweissem,  meh- 
ligem Zellgewebe  erfüllt. 
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Gerodi:  dflotlieb  und  mtmiT  mogehosiitiBiidi;  Gegebmaeki  balsa- 
mueh-geworzhaft  und  daon  intensiT  Mtter. 

146.  Radix  enalae  (Alaul). 

Abst.  Inula  helfnittm  L. 

Abb.  Ilayne  VI,  Tal.  45.  jV.  ü.  JE.  IV,  Taf.  9.  ff  agner  I,  Taf.  123.  124. 

Pharmaeop.  omnes. 

Frisch  bis  einige  Fuss  lang,  bis  zolldick,  nacbObcn  faustdick,  knollig, 
vielköpfig,  mit  zahlreichen  Aesten ,  gelbbraunlich ,  weich  fleischig.  Zum 
Trocknen  wird  sie  in  wenige  Zoll  lange  Stücke  geschnitten ,  die  dickem 
Stücke  in  Läugsscheibcu  gespalten  ,  alle  von  der  Korkschicht  befreiL  An 
den  getrockneten  Stücken  sind  die  ScbuittlJacheu  dnrch  die  stark  überge- 
bogenen Ränder  concav  \  die  Farbe  ist  ein  schmutziges  Gelb-  oder  Bräuu- 
•  licbweiss. 

Querschnitt  sehr  hart  und  zähe,  wachsglänzead $  Rinde  schmal, 
weisslich ,  schwach  strablig  gestreift ,  durch  eine  brauoe  Linie  von  dem 
grossen  bräonlich weissen  Kern  getrennt,  in  welchem  man  ein /Hne  zer- 
streute, äusserst  kleine ,  blass  citronengelbe  Holzportionen  wahrnimmt^ 
Rinde  und  Kern  zeigen  zahlreiche  grosse,  granlichgelbe  Batsambehälter; 
die  Zeilen  der  getrockneten  Wurzel  enthalten  je  eine  grosse,  scharfkan- 
tige, durchsichtige  Masse  von  Inulin. 

Gemch:  stark,  dgenthnmlich  gewürzfiaft i  Geschmack:  reizend  ge- 
würzhaft, etwas  widerlich  bitter,  anhaltend. 

147.  Caudex  pyrethri  {Radix  Pyrethrin  Rad.  Pyr,  germatuci,  Ber- 
tramswurz,  Speichelwurz). 

Abst.  Anan/rlus  vfßcinarum  j/uyite« 

A(»b.  Haifuf  l\,  Taf.  46. 

J^/iarmaf*u/j.  boruss.,  Ladens.,  saxon.,  has».  e.,  hotsat.,  graec. 

Nur  antjebaut  in  der  Gegend  von  Magdeburg,  von  wo  sie,  gewöhn- 
lich höclisL  betrügerisch  verpackt,  in  Büudelchen  versendet  wird.  Sand 
und  Steine  und  die  grossen,  gar  nicht  mit  der  ächten  Wurzel  zu  verwech- 
selnden Wurzeln  von  Sonchus  okrtict-us  L.  ffülen  inwendig  die  Bündel- 
eben  aus.  Die  ganz  nutzlosen  einjuhrit;(  n  Stengel  und  Blätter  sitzen  auf 
dem  Kopf  der  Wurzel,  so  dass  von  der  üandeUwaare  oft  bis  zu  50 Procent 
weggeworfen  wo^en  muss. 

Bis  8''  lang ,  bis  V  dick ,  mit  dncm  oft  bis  4"  langen  Schopf  von 
BlatU  und  Stengelresten ;  meist  einfach,  iSngsrunzelig,  fast  kantig,  grau- 
braun. 

Querschnitt:  Binde m»nlich hreit,  hräunliehweiss,  nach  Innen  braun, 
wachsglänzend;  ein  Kreis  fost  zusammenfiiessender,  nndeullich  begrenz- 
ter brauner  HarzgefSsse  trennt  die  Rinde  in  einen  Süssem  und  innem 
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Theit;  ier  Kern  mit  der  Rinde  gleioii&rlM|^$  die  kleinen  Mnnfiehweissen 
Holzporttonen  bilden  strabüge,  meist  etwas  gesehlSngelte ,  nach  Innen 
dichter  zusammengedrängte  Reihen ;  Mark  unscheinbar. 

'Geschmack:  erst  beim  Kauen  scharf,  stark  brennend,  speicheler- 
regend. 

Angebliche  Verwechslungen.  Die  Wurzel  ywkAekillea  ptarmieaL.^ 

ein  horizontal  kriechender  Wurzelstock,  hat  keine  Aehnlichkeit.  Die 
Wurzel  v(Hi  Sü//c/i(is  oleraceus  L.,  bis       und  darüber  dick,  besonders 
oben  seilt  1  iri-holzig,  oft  vielköpfig  und  dicht  mit  Seiteuwürzelcheu  be* 
setzt,  hat  (<i)«'n falls  keine  Aehnlichkeit. 
Die  ehemals  otliciaeile 

148.  Caudez  pyrethri  romanl  (Badiof  Pyretkn  romani,  seu  «eri) 

Abst.  Anaeyclus  pyrethrum  Dec. 

Abb.  N.  V.  £.  X,  Taf.  6.  Wagntr  II,  Taf.  236. 

Pharmaeop.  atistr.y  bavar.,  badens.,  hass.  e.,  holsat.^  graec,  gall.y  londin, 

ist  bis  4  lang,  bis  V»"  dick,  tief  und  grob  längsrunzelig,  graubraun. 

Querschuitt  spröde ;  Rinde  hellbraun ;  Kern  gross ,  weisslich ,  mit 
weit  von  einander  entfernten  strahligen,  gelblichen  Holzstreifen.  In  Rinde 
und  Kern  zahlreiche  sehr  grosse  braune ,  meist  in  concentrischen  Kreisen 
liegende  Harzbehälter. 

Geschmack :  scharf,  sehr  brennend,  fiist  ätzend. 

149.  Caudea;  petasilidis  {liadi'x  Petasiü'dis ,  Pestwurz,  Was- 
serklette). 

Abst.  Petasites  vulgaris  JJe^'unt. 

Abb.  ffayno  V,  Taf.  17. 18.     ».  £.  III,  Taf.  7. 

Bis  6"  lang,  bis  Va"  <Kck;  der  Kopf  kogelig  angeschwollen,  meist 
hohl,  geringelt,  aus  dem  breitesten  Theile  oft  wiederholt  kugelige  Neben- 
köpfe treibend ;  üntcr  dem  Kopf  mit  einigen  bis  2"  weit  von  einander  ent- 
fernten Blattnarben ,  aus  deren  Achseln  hiu  und  wieder  dünne  SeitenUste 
hervorkommen ,  mit  einzelnen  bis  dicken  Seitenwurzeln  oder  deren 
Narben.  Der  \\'urzeltheil  gewöhnlich  etwas  flachgedrückt.  Das  Ganze 
fein-1  a  !i i;  s  nj  [  1  z  ( vi  i g ,  graulich-ge Ih bra un . 

Querschnitt  unterhalb  des  Kopfes :  Rinde  schmal,  weisslich ,  oder 
bräunlich-grün ,  wachsglänzend ,  nach  Innen  von  einer  dunkleren  Linie 
begrenzt;  Holzbündel  klein,  weisslich,  getrennt;  Mark  und  Markstrahlen 
weiss,  iiacb  Aussen  etwas  bräunlichgrün,  das  Mark  häufig  in  der  Mitte  hohl« 

Geruch:  unangenehm  gewürzhaft  $  Geschmack:  balsamisch-bitter- 
lich, etwas  herbe. 

150.  Badix  bafdMM  (RIettenwurzel). 

Abst,  LapfM  mqj'or  Gaertn, 
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Abb.  ir^«  ir,  T«r.  35.  N,  v,  E,  XV,  Taf.  so.  tFaglur  Il>  Taf.  294. 

Lappa  toini'Htosa  AU. 

Hayne  II,  Tuf.  36.  N»  v,  £,  XV,  Taf.  19.  Wagner  i,  Taf.  25. 

Lappa  minor  Dt  c. 
N.  V,  E.  XV,  Taf.  %\, 
Pharmacop.  omjies. 

Bis  i'  lang,  bis  1'  dick;  Kopf  abgeruadc  t ,  mit  kleinen  weissfilzigen 
Blailresten  ;  Wurzeltheil  einlach  ,  selten  verästelt ,  tief  längsrunzelig, 
heller  oder  dunkler  graubraun.  Im  Handel  gewöliulich  in  Sliicke  ge- 
SchniUen  und  mehrmals  i^pspalten. 

Querschnitt:  Kinde  ziemlich  dick,  nach  Aussen  weisslich,  mit  grossen 
uuregelmässigen  Löcbeni,  die  im  Innern  weissfilzig  erscheinen ,  nach  In- 
nen aUmäüg  immer  dunkler  grünlichgrau  oder  grünlichbraun,  wacbsglän- 
zend  ,  schwachstrablig  gestreift ;  der  Kern  in  gleicherweise  umgekehrt 
gefärbt)  nach  Aussen  die  ganz  kleinen  gelblichweissen  llulzportionen  in 
strahligen  Reihen ;  das  weisiüehe  Mark  gewöhnlich  sirahlig  zorriflsen  und 
die  Risse  schneeweissBlzig  ausgekleidet. 

Gerncfa  frisch:  widerlich-scharf, fast  narcotisch;  trocken:  tjcI gerin- 
ger ;  Geschmack :  sussUch  schleimig,  schwach  bitter,  hinterher  scharf. 

Dass  sie  mit  Radix  Belhdonnae  und  Symphyti  verwechselt  werden 

sollte,  ist  wahrhalt  lacherlich.  Haum  einem  Blinden  könnte  es  begegnen, 

weil  man  sie  fest  schon  durch  das  Gefoh!  unterscheiden  kann. 

• 

151 .  Caudcx  costi  amart  (Radix  Cosli  amari,  Kostwurz). 

Pharmacop.  galL 

Diese  Drogue,  jetzt  nur  noch  eine  histoi  isclie  Merkwürdigkei?.  spielt 
in  dem  pharmaeognostischen  Aberglauben  des  Mittelalters  eine  grosse 
Rolle.  Sie  ist  eins  der  besten  Beispiele,  an  denen  allerdings  gerade  die 
Pharmacognosie  sehr  reich  ist,  welche  grenzenlose  Verwirrungen  ent- 
stehen ,  wenn  Leute  über  Dinge  sprechen  ,  von  denen  sie  Nichts  wissen, 
und  diese  Lücke  ihres  Wissens  durch  geistreiche  Vermnthungen  ausfüllen. 
Was  ist  nicht  Alles  aus  der  Notiz,  dass  die  Kostwnrz  etwas  stark  Gewnr- 
ziges  sei,  gemacht  worden  t  Linney  ohne  die  Drogue  selbst  auch  nur  dnes 
Blickes  zu  würdigen ,  denn  sonst  hätte  er  unmöglich  auf  einen  solchen 
Ebfali  kommen  können,  machte  daraus  eine  Sdtaminee  und  bildete  dar- 
nach seinen  Namen  Cottut  arabieus*).  Spätere  hielten  die  CansUa  alba 
für  passend,  diesen  Namen  zu  fuhren,  und  da  man  ihnen  bemerklieb 
machte,  dass  die  Rostwurz  aromatisch-bitter  und  eine  Wurzel  sei,  sd  er- 
fanden sie  für  die  Caneiia  die  sinnlosen  Ausdrücke  Costa»  dvfcts  und 
Costus  corticosus  u.  s.  w.  Die  noch  jetzl  in  alteren  Officinen  und  Samm- 

*)  Davou  leitet  aucli  die  Phartnacop.  gallica  die  Radix  cofti  ab. 
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ImigeD  vorhandeDen  fizempIiiTe  der  ächten  RaHse  eosti  amari  stammen 
von  einem  Ms  6"  Ungen,  bis  1  %"  didien  fleischigen  Ifittebtock.  Der  Kopf 
ist  etwas  kegelförmig  za  einer  schüsselförmig  vertieften  Stengelbasis  zn- 
sammengezogen.  Der  Wnrzellheil  ist  tief  und  grob  längufaltig  mit  ein- 
zelnen groben  Längsrissen »  an  einer  Seite  gewöhnlich  bis  auf  das  Mark 
angerissen)  graubraun  bis  braun. 

Querschnitt:  Rinde  bis  1'"  breit,  strahlig  gestreift,  mit  einzelnen 
grossen  oraiigerothen  Harzbehällern  j  Holz  in  dünnen  strahligen  Platten; 
die  dazwischen  liegenden  Markstrahleu  ebenfalls  mit  Harzbehältern ;  die 
ganze  Masse  bräunliclii^elb ,  spröde,  meist  etwas  harz^Kinzcnd.  Längs- 
schüille  parallel  det  Kinde  zrt^cn,  dass Milchsaftgäuge  die  uelztörmig  ver- 
bundenen GcRissbiindcl  begleiten. 

Kurz,  CS  ist  der  Bau  einer  Cynaree,  analog  der  Car/ina.  Es  ist  da- 
her sehr  wahrscheinlich,  xlass  Falconer  s  V'eruiuthung ,  dass  die  von  ihm 
entdeckte  ^ueklmdia  ewtus  die  Stammpflanze  dieser  Drugue  sei,  rich- 
tig ist. 

152.  C  (iudex  s  c  or  z  oiierae  {Radix  Scorsonerae  y  Scorzuuere, 
Haferwurz,  Schwarzwurz). 

Abst.  Scononera  hinpaiuca  L. 
Abb-iV.  V.  i7.l,Tir.  7. 

Gewöhnlich  cultivirt. 

Bis  6"  lang,  bb  ^fk-^  Kopf  abgerundet,  unverästelt,  tief  und 
grob  längsfaltig  und  dadurch  fast  kantig,  dunkelbraun,  schwach  glänzend; 

die  Korkschicht  wird  aber  nach  dem  Einsammeln  entfernt ,  die  Aussen- 

rinde  erscheint  dann  jijelblichw  eiss,  von  den  durchscheinenden  nelzl'örmig 
Ii crlintidenen  Hai /.^'  iii^en  oft  zierlich  geädert  und  durch  ausgetretene 
Harzniassen  mehr  oder  weniger  oraugetarbcn  bis  grlhbrniin. 

Querschnitt  zähe  mrlili;;,  s(  Imeeweiss ;  ein  blass  rtilhlicher  jiiatler 
Streiien  trenn!  die  s(  hmale  Ilinde  \on  drin  -grossen  Kern;  die  kleinen  po- 
rösen Holzptjrüouen  sind  kaum  zu  erkennen.  Liinjjer  bewahrte  Wurzeln 
sind  auf  dem  Querschnitt  gelblich  und  zuweilen  iiBin-i»lrabiig  geslreift. 

Geschmack :  süsslicb,  bitterlich,  schleimig. 

153.  Caudex  tar«ucaoi  {Raduv  Tnraxact^  Löwenzahn^. 
Abst.  Taramaeim  ^Hnak  MSnth, . 

Abb.  Ho^  ir,  Taf.  A,  AT.  «.  B.  II,  Taf.  21 .  fF^gn^r  I,  Taf.  51. 
Pharmawp,  OfttJM». 

Bis  fusslang,  bis  %"  dick,  meist  vielköpfig;  die  Köpfe  bis  bwg, 
etwas  kugelig  angeschwollen,  mit  unbedeutenden  Blatlresten  besetzt,  ge- 
stutzt-kegelförmig  $  Wurzeltheil  verlfistelt,  zuweilen  in  mehrere  starke 
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Aesle  aufj^elösl;  das  Ganze  meist  lief  und  grob  läogsrunzelig ,  braun, 
giaubiauii  bis  schwarzbraun,  im  Handel  baubg  m  Stücke  geschoitteu  uud 
gespalten. 

Querschnitt  weich,  zähe;  Rinde  dick,  schnecweiss,  nach  Innen  heller 
oder  dunkler  graubraun,  waclisj^länzend ,  durch  die  braunlichen  oder 
graueil  IT^rzf^änge  dicht  find  zierlich  concentrisch  gestreift;  Holz  citro- 
nengelb,  fein  porös;  Mark  klein,  weisslich,  oft  unscheinbar. 

Geraeb:  bbt  schwach  säasiichf  Gesobaack:  sössUch  uod  ziemUch 
bitter. 

B.  Knollig,  ganz  oder  in  Stücken. 

154.  Oaiiex  «ritttlMhiae  (Radix  Arüiolocküie  longae  et  rotundae). 

Abst.  «)  Arhtolochia  fonga  L. 

Abb.  Hayne  IX,  T«f.  20.       ».      XVJII,  Ttf.  25. 

Pharmacop.  gall. 

b)  Aristolochia  rotunda  L. 

Uayne  IX,  Tat.  2;^.  .V.  o.  E.  XVIII,  Taf.  24. 

Hm^m  IX,  T*r.  9S. 
Pkamuttaf,  f  «ü.»  kau*  e»,  Amil. 

tf)  Bis  5"  laog»  Ins  1%"  im  Dnrebmesser*  meist  ru'beDförmig;  Kopf 
abgerundet,  zuweilen  mit  scbarfem  Rand  nnd  dann  vielknospig,  nach  Un- 
ten sehen  in  einige  sütrke  Aeste  getheilt,  hin  und  wieder  qnerfurchig^ 
übrigens  lein  runzelig,  seltener  grob  längsfaltig,  hell  gelbbraun. 

Querschnitt:  dicht,  weiss,  mehlig;  ein  inuleuÜicUcr  gelblicher  Kreis 
trennt  die  schmale  Kinde  von  dem  grossen ,  zuweilen  etwas  gelblichen 
Kern,  in  welchem  die  gelbli(  lien ,  kaum  crkennl  arrn  Holzportionen 
schmale  strahlige  Slreih  hi  n  bildt  ii.  Oberall  in  Kinde  und  Kern  erkennt 
man  sehr  leine,  zerstreute,  orangetarbene  Harzbehalter. 

Geruch  der  frischen  Wurzel :  stark ,  gewürzhalY,  etwas  widerlich^ 
bei  der  trockenen  Wurzel  viel  schwächer ;  Geschmack :  mehlig,  nachher 
widerlich  bitter ,  bei  älteren  Wurzeln  etwas  scharf,  anhaltend»  Speichel- 
siebend. 

t)  Ruidlicbe,  unregelmSssig  höckerige  Knollen,  bis  2^'  im  Durch- 
messer, aaf  4em  Qaersehnitt  häufig  etwas  dunkler,  im  Kern  sogar  zuwei- 
len schwach  hangelb. 

,  Geschmack  :  stärker  ab  bei  «.  Uebrigens  ihr  gass  gleich. 

155.  C audex  c  o  r y  dalis  c ava  e  {Hadix  j4ristolochtae  covaBp. 
Bad.  Jlrist.  rottmdae  vulgaris,  Xaubenkropfwurzel,  Hoblwurz). 

Abst.  Bulbücapnos  cavvt  Bernh. 

Abb.  Hayna  V,  Taf.  1.  iV.  v,  E.  IV,  Taf.  18.  • 
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Birnförmig,  kugelig  oder  zwiebelfömig,  flacfagedritekt,  bis  t%*  im 
Dardimesser ,  mit  Ausnahme  der  ganz  kleinen  jüngeren  von  Unten  her 
aufgerissen  und  inwendig  bohl  ^  glall  oder  runzelig,  braungelb  bis  bräun- 
licbgrün. 

Querschnitt:  ziemlich  dicke,  hellbraune  Korkschicht:  schmale,  grün- 
lich- oder  gelblichwciöse  Rinde  mit  bräunlichgriinen  Harzpunkten.  Alles 
üebrigc  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  (Uircff  Faulniss  zerstört. 

Geruch  ti(?r  li  ischen  :  unbedeutend  ,  schwach  balsamisch  ,  der  trock- 
nen :  dumpfig  widerlich;  Geschmack:  schleimig,  stark  bitter,  etwas 
scharf,  andauernd. 

156.  Caudea;corydaiis  fabaceae( Radix  Arüichehüte  fü" 
baceae)* 

Ahat,  B»lbocapno$  fabae^u*  Bernh, 

Abb.  Ilayne  V,  Taf.  2. 

Rundlich , .  bis  %"  im  Durchmesser ,  meist  etwas  fiachgedrädLt,  oben 
und  unten  vertieft,  glatt,  bräunlichgelb. 

Querschnitt:  weich,  mehlig,  weiss,  nach  Aussen  schwach  goldgelb; 
Rinde  sehr  dick,  durch  eine  braune  Linie  von  dem  äusserst  kleinen,  meist 
theilweise  zerstörten  hohlen  Rem  geschieden.  ' 

Geschmack :  mehlig,  schwach  bitter. 

157.  n  u d e X  c y  c i a m  ini s  {Radix  Cyclamtnis,  Rad,  Arthanitae, 
Erdscheibe,  Saubrod"». 

■  Abst.  Cf/rlampn  europaeum  L. 

Kugelig,  weist  stark  flachgedrückt,  bis  3"  im  Durchmesser,  aussen 
braun,  innen  weiss. 

Geschmack:  schleimig,  mild,  nachher  scharf  und  brennend. 

Unter  diesem  Namen  linden  sich  bei  uns  immer  nur  die  ünoUen  von 

Lathyrus  tuberosus  L. 

Bis  iVs"  lang,  bis  %"  dick,  birnrdnnig  öder  spindelig,  nach  Unten 
verschmälert,  läagsrunzelig  oder  tief  und  grob  längsfaltig,  braun  bis 
schwarzbraun. 

Querschnitt  dicht,  sprtide,  zur  unrechten  Zeit  gesammelt  dürr, 
schwammig,  brännlicfagelbf  schwach  harz^nzend,  fast  durchscheinend; 
ein  schwer  zu  erkennender  Rreis  kleiner  weisslicber  Geßlssbündel  trennl 
die  schmale  Rinde  vom  grossen  Rem,  in  welchem  ebeafiilb  dnzebe  zer- 
streute Geßssbfindel  zu  erkennen  sind. 

Geschmack:  mehlig,  schleimig. 

158.  Radio*  filipendulae* 

Abst.  Spirnpfi  filipcnditla  L. 
Abb.  Hayna  Vill,  Taf.  30. 
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Spindel-  oder  birnformige,  bis  1%"  lange,  bis  Vs"  dicke,  beiderseits 
plötzlich  verschmälerte  Wurzeln,  längsrunzelig  bis  tief  längsfaltiV,  hin  und 
wieder  mit  feinen  Län^s-  und  Querrissen,  graubraun  bis  schwarzbraun. 

Qaerschnitt:  unter  der  dunkeln,  spröden,  oft  abspringenden  Kork- 
schicht liegt  eine  feine  bräunlichrolbe  Innenrinde;  im  Uebrigea  heller 
eder  dimkler  weiss  und  rötblich  niamiorirt,  hart,  etwas  mehlig,  zoweileii 
sehwammig  porös,  ohne  erkennbare  GefSaslmndel. 

Geschmack :  süsslich,  etwas  herhe* 

Wenig  gebriuehlich. 

159.  0»«d«K  iM  (Radüp  Bkei,  Rhabarber). 
Pkmrmmoop*  cmuM. 

ffiiehst  unregelmässige,  yerschieden  gestaltete,  bis  fanstgresse,  pnlr 
wig  goldgelbe  oder  sehr  fetn  rtflhlieb  und  weiss  marmorirte  StÜeke  tob 
eharakterislisehem  Gernch  und  Iveschmack. 

Bestand thei le :  Cbrysopbansäure,  Aporetin,  Phäoretin,  Erylhrorelin. 

Zur  Beurtheiluiig  der  Rhabarber  isl  es  unerlasslich,  die  Geschichte 
dieser  Dro^ue  und  die  Handelsverhäituisse  etwas  genauer  zu  ken- 
nen. Schon  in  frühester  Zeil  gebrauchte  man  in  Asien  unter  dem  Namen 
Rha  die  Wurzeln  mehrerer  Polygoneen  als  Abtührungsmittel.  Wahr- 
scheinlich die  älteste  genauer  bekannt  j^ewordene  Drohne  war  die  ponti- 
sche ,  später  als  Rha  ponticum ;  nachher  lernte  man  die  mehr  östlich  ge- 
sammeile, bei  Weitem  wirksamere  kennen  und  nannte  sie  zum  Unter- 
sc])ied  von  der  vorigen  Rha.barbenm,  Aus  Bha  machten  die  Grieche« 
^ov,  das  spätere  rkeum» 

Das  Beste,  was  wir  über  die  Bhaharber  bis  jetzt  wissen,  verdanken 
wir  einem  deutschen  Apotheker  Caüat,  dem  Vorsteher  der  mssischea 
Rhaharherbrake  in  Kiachta ,  der  Alles  angeboten  hat,  um  einigermaassoA 
griindlidie  Kenntnisse  über  diese  so  äusserst  wich^ge  Drogue  zu  verhrei* 
ten.  Die  Rhabarber  wächst  in  der  chinesischen  Tartarei,  vorzüglich  in 
der  Provinz  Gansnl  zwischen  dem  35^  und  40"  nördlicher  Breite  und  wird 
iin.  Sommer  grösstentheils  von  sechsjährigen  Pflanze  eingesammelt.  Die 
ausgegrabenen  Wurzeln  werden  gewaschen,  geschält,  inSttfdce  geschnil» 
ten,  auf  Fäden  gereiht  und  an  der  Sonne  getrocknet.  Sodann  werden  sie 
zunächst  nach  der  Stadt  hiniiin  an  die  Regierungslieferanleu  gebiüclit,  und 
diese  führen  sie  theils  nach  Peking,  Ranton  undMacao,  theils  für  den 
russischen  Handel  nach  Kiachta.  lieber  den  letzteren  Handel,  obwohl  er 
keineswegs  Monopol  der  russischen  Regierung  ist,  besteben  zwischen  der 
chinesischen  und  russischen  Regierung  besondere  Slaatsverfräge  und 
müssen  sich  die  russischen  Kaufleute  diesen  sowohl  wie  den  übrigen  von 
der  russischen  Regierung  in  Bezug  auf  dea  Rhabarberhandel  gegebenen 

ScUsides,  Botanik  o.  PiianitMgMMia  II.  8 
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Verurdnungcn  unbetKngt  unterwerleu.  Die  \  orschriflen  besteheu  wesent- 
lich in  Folgendeiii.  Die  chinesischen  Lieferanten  müssen  jedesmal  ^Mnz 
bestimmte  Mengen  zu  vorher  bestiiuoiLeu  Preisen  herbeischaffen.  Die  ^ge- 
brachte Waare  wird  Stück  für  Stück,  die  grosseren  Stiicke  durch  Ent- 
zweischlagen oder  Anbohren  von  den  sachverständigen  Kegierungsbeam- 
tea  geprüft.  Alles  Ausgescbossene  wird  sogleich  in  Gegenwart  heider 
Theile  verbrannt*  Die  übernommene  Waare  wird  dann  unter  Aufsicht  der 
Regierungsbeamten  mit  der  grössten  Sorgfalt  nachgeschält,  die  Bohrlöcher 
Ins  Kur  völligen  Vertilgung  jeder  Spur  misfarb^er  Sabstanzen  nachge- 
bohrt, die  grösseren  oder  irgendwie  bedenklich  anflsaheiiden  Mcke  neu 
angebohrt  oder  durchbohrt  und  dann  bis  zu  dem  im  Herbst  erfolgenden 
Abgang  der  grossen  Haiidelssendungen  nach  dem  Westen  in  eigens  dazu 
von  der  Regierang  gebantca  luftigen  VorratbsbluserB  aufbewahrt.  Da 
die  Rhabarber  sehr  empfindlich  gegen  NSsse  ist  und  die  Sendungen  erst  im 
Frühjahr  zur  Zeit  des  Thanfrettors  und  der  Plnssibersdiwenmiung  da» 
europäische  Russland  errcicben,  so  ist  auch  die  Verpackung  eine  sehr 
sorglaltige.  Die  hölzernen  Kisten,  bis  zu  500  Pfund  Gehalt,  werden  in 
Leinwand  genäht ,  diese  mii  Pech  Übergossen  und  das  noch  warme  Pech 
mit  irischen  Thici  hautt  n,  die  Haare  nach  Innen  gekehrt,  überzogen. 

Die  von  dem  Engländer  Roylt'.  gegebenen  Millheilnng-cn ,  zum  Theil 
auf  einzelnen  Nachrichten  von  Missionaren  beruhend ,  weichen  von  den 
C'^/at /zischen  i»  einigen  nicht  unbedeutenden  Punkten  ab.  Ich  muss  ge- 
stehen, dass  ich  die  von  einem  Sachverständigen,  wie  Calau  ist,  aus  zehn- 
jährigen unter  den  günstigsten  Umständen  angestellten  Untersuchungen 
gewonnenen  Resultate  mbedingt  den  Berichten  eines  jedenfalls  ungünsti* 
p»  situirten  Reisenden  und  der  nicht  selten  traurig  unwissenden  Missio- 
mre  verziebe,  um  so  mehr,  da  sie  durchaus  mit  den  RenntnsseB ,  die  icb 
mir  aetbsl  ven  der  Rhabarber  zv  erwerben  6eiq;enb€»t  hatte,  öberein- 
ttinimen. 

Das  fiir  mich  wichtigste  Resultat,  welches  ich  aus  den  Ctf/iraiBcbeDr 
Nachrichten  hervorhebe ,  ist  zunächst  das,  dass  es  nur  eine  einiige  Sorte 
der  üefatni  Rbabarber  gibt ,  die  tbeils  über  Riaehta  und  Rnssland ,  theiie 
tfter  Kanton  fMdMacao  zur  See  ausgeführt  wird,  kurz,  dass  hier  ähnliche 

Verhältnisse  wie  beim  Theehandel  vorhanden  sind. 

Ueber  die  Abstammung  dii'ser  ;i(  lilen  Rhabarber  sind  wir  vollständig 
im  Dunkeln,  ßoerhaave  erhielt  17 ÖO  angeblich  ächte  Samen,  aus  denen 
RheuiH  undulatum  L.  {ff' agner  II,  Taf.  241)  und  Rh.  palmatum  L. 
(N.  E.  XVI,  Taf.  6  —  8)  aufging.  Keine  dieser  Pflanzen  liefert  aber, 
wenigstens  bei  uns  cultivirt,  eine  Wurzel,  die  mit  der  ächten  Rhabarber 
auch  nur  die  geringste  Achnlichkeit  hätte.  Später  nahm  Po//««,  durch 
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die  Beschreibung  buchariscbcr  Kaaflente  verfohrl ,  an ,  dass  Rheum  com" 
pactum  L.  (lY.  E.  VI,  Tal.  24  )  die  Stammpflanze  der  achten  Rhabar- 
ber sei.  In  neuerer  Zeit  hoffle  man  erst  in  Bkeum  emodi^ValL  (N.v. 
\^  Taf.  5  —  6),  dann  m  liht  uni  lVcl)bi(itnnn  Hoi/If.  die  ächte  Pflanze 
gefiiii  len  zu  liaben;  aber  keine  von  diesen  Pilanzen  lieferi  etwas  der 
ächten  Rhabarber  Aehnliches. 

Wachslhum  des  Miltelstocks  der  Rhabarber  ist  höchst  unregel- 
ifiässlg.  in  lockerem  Boden  wird  die  Forin  ziemlich  regelmäßig  rüben* 
förmig  sein,  über  1'  lang  und  bis  5"  dick.  Der  Onerschnitl  einer  regcl- 
lilteBfg  gewachsenen  Rhabarber  zeigt  dichtgestellle,  strahlige,  tief  goid- 
gdbe,  an  der  Loft  bloirolb  werdende  Streifen,  durch  Streifen  einer 
Mhneeweisaen  Sabstanz  von  einander  getrennt.  Dseersteren  sind  die  Mark- 
firablen,  deren  Zellen  vorzugsweise  mit  einem  harzartigen  FarbesteiF  ge* 
Ml  sind.  Die  weissen  Streifen  enthalten  das  Gefalssbündelgewebe ,  zwi- 
seben  welchem  sich  zahlreiche  Zellen  mit  ziemlich  grossen  Krystalldmsen 
von  oxalsaurem  Kalk  be- 
linden. Auf  einem  Längs- 
schnill  [lai  allcl  der  Rinde 
erscli(.'iT!Cudie  .M.ukst.rah- 
Ich  olwa  %     iiorti,  v,^ 


breit,  in  eine  %\  (  Sub- 
stanz eingebetlet.  Das 
weisse  Gcfässbündelge- 
webe  bildet  aber  ausser- 
dem stärker  markirte, 
fein  wellig  verlaufen- 
de Längslinien,  welche 
durch  ihr  abwechselndes 
sich  Aneinanderlegen  und 
Trennen  ein  Netz  bilden, 
dessen  Maseben  bis  16 
Mattstrahlen  nmschlies- 
sea  und  ungefÜhr  1'"  lang  und  breit  sind  (Fig.  19).  Diese  Regcl- 
mSssigkeil  des  Baues  erkennt  man  aber  nur  an  wenig- Sfncken  vollständig. 
Meisleotbeils  ist  derselbe  aut  dem  Quer-  wie  auf  dem  Laugsücbuiil  durch 


Fig.  19. 


19.  EJn  Scboitt  poralkl  der  Rinde  ans  einem  «ehr  regelmHs-^i^  gewachseoea 
Stück  acht  russischen  Rhabarber  etwa  20  fach  vergrössert.  Mau  erkenat  die  grossen 
von  dem  GefSsibamlelgewebe  fsbild^teo  Mtsehrarfimie  «ad  io  deoBelbeo  voo  WMner 
Siihstrtn?  iinip:rbeu  die  qucrdurchscfanittSlieD  Markttrabl«ii  aus  Zell«Dy  di«  eisen 

brauogelbea  Inhalt  zeigen,  gebildet. 
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deo  Abging  von  Ncbflowunebi  und  dvreli  die  jiberminige  Eatwickeliiiig 
einzelner  ron  ihnen  gestört  mid  verworren.  Insbesendere  rnft  der  Abgang 
der  NebenwuTselehen  enf  dem  der  OberflSebe  parallelen  Scbnilt  die  oft 
zaUreieben  derlicben  wirbelförnigen  ZeicbBungeD  bervor.  Die  fiirbende 
Substanz  in  den  Markstrablen  erscbeint  gepulvert  lebhaft  goldgelb.  Mit 
dieser  Farbe  zeigt  sich  daher  auch  die  Oberfläche  der  frischen,  noch  nicht 
abgegriffenen  Rhabarber  und  jede  frische  SchiuUilache.  Benetzung  färbt 
die  Oberfläche  stets  gleichförmig  orangegelb ,  da  der  Farbesloff  zum  Theii 
im  Wasser  leicht  auf  löslich  ist. 

Nach  den  Bezugswegen  trennt  man  die  äclife  Rliabarher  in  1.  russi- 
sche, moskotüitische,  sibirische,  tartarische,  öuchansche  u.  s.  w.  und 
2.  chinesische ,  ostindische ,  früher  auch  wohl  holländische^  dänische 
oder  englische  Rhabarber  genannt.  Beide  sind  dieselbe  Rhabarber  und 
unterscheiden  sieb  nur  durch  die  grössere  oder  geringere  Sorgfalt,  mit 
der  sie  ausgesucht ,  behandelt  und  yerfobrt  werden.  Aus  diesen  Gründen 
zieht  man  die  russische  vor. 

1.  Russische  Rhabarber. 
Die  Siiicke  sind  selten  in  ihrem  grössten  Durchmesser  über  2y2", 
übrigens  höchst  verschieden  e^estaltet,  in  frisclier  Waare  immer  auf  der 
ganzen  Oberfläche  goldgelb  bestäubt.  Die  grösseren  Stücke  sind  ohne 
Ausnahme  immer  durchbohrt  oder  angebohrt.  Das  Roh  Hoch  ist  bis  y^', 
meist  ungefähr  y/'  weit;  sein  Rand  und  seine  innere  Fläilic  sind  vollkom- 
men rein  und  mit  der  übrigen  Oberfläche  gleichfarbig.  Die  Masse  ist  von 
mittlerer  Schwere  und  Härte,  nimmt  Eindrücke  vom  Nagel  an,  aber 
nicht  leicht. 

2.  Chinesische  Rhabarber. 

Die  Stücke  sind  oft  bis  zu  6"  lan«;,  bis  4"  breit,  bis  2"  dick;  die 
Oberfläche  meist  pulverfrei,  daher  mehr  röthlichgelb,  glatt  und  zum  Theii 
an  den  Kanten  glänzend ,  wie  geschlifl'en ;  nicht  selten  findet  man  noch 
grössere  oder  geringere  Fieckeo  der  dunkelbraunen  Rinde.  Die  Bohr- 
löcher, nur  \"'  im  Durchmesser,  in  ihrer  ganzen  Umgebung  misfarbig, 
enthalten  nicht  selten  noch  Reste  des  Bastfadens ,  worauf  die  Stücke  zum 
Trocknen  aufgereiht  waren.  Zuweilen  ist  die  Oberfläche  ganz  oder  stel- 
lenweise misfiirbig,  und  es  ziehen  sich  misfarbige,  verdorbene  Stellen  bis 
tief  in*s  Innere  hinein.  Die  Substanz  ist  viel  härter  als  bei  der  russischen, 
und  nimmt  kaum  den  Eindruck  des  Nagels  an;  auch  sind  die  Stücke  etwas 
speclfisch  schwerer. 

lA  diesem  natürlichen  Zustande  ist  die  chinesische  Rhabarber  nicht 
fiiglicb  mit  der  rusilMshen  zn  verwechseln.  Um  sie  derselben  ähnlicher 
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zu  machen,  wird  sie  häufig  ia  Europu  na( hmundirt.  Indessen  geschieht 
das  aus  leicht  begreitlicljeu  Gründe»  iuimer  mit  einer  gewissen  sorglichen 
Sparsamkeit ;  die  l5olirlo<  Ii(M'  werden  zwar  ausgeputzt,  aber  doch  mit 
mögiichster  Schonung  der  Substanz;  nie  werden  sie  so  weit  wie  beider 
rasAiseben  Rhabarber,  und  immer  entdeckt  man  in  ihrem  Umfange,  wenig- 
stens im  Innern,  noch  misfarbige  Stellen.  Das  Mundiren  der  Oberfiäclie 
geschieht  ebenfalls  aus  Sparsamkeit  möglichst  wenig  mit  dem  Messer, 
sondern  mehr  mit  der  Raspel.  Mir  ist  keine  mnndirte  chinesische'lkha- 
barber  vorgekommen ,  an  der  ich  nicht  irgendwo  die  Striche  der  Raspel- 
zähne  deatlicb  erkannt  hätte.  In  allem  üebrigen,  in  Stroctarverhältpissen 
und,  soweit  wie  bis  jetzt  zn  ermitteln  war^  auch  in  der  therapeutischen 
Wirkung  sind  chinesische  und  rassische  Rhabarber  einander  ganz  gleich. 
Nur  der  Unterschied  in  Härte  und  specifischem  Gewicht  scheint  einen 
wesentlichen  Unterschied  zu  begründen.  Ich  stehe  nicht  an,  dies  als  eine 
Folge  des  Schillslransporles  anzusehen.  Dass  das  längere  Vri  weih  n  \  (\\\ 
Waaren,  besonders  soIcImml  die,  wie  die  Hfj;i!Kiiber,  so  ;iiisser>l  emplind- 
lich  gegen  FiMicliügkeit  simi  ,  in  ^Ini  lurtw  aiaeiid  niil  Aü.siiiin>tii[i;;e!i  des 
steheiiden  laiih'ii  Sf*p\vas<ef.s  erlüllten  Uäuinen  eines  S(  liilles  {ledeutende 
Vei'itiideniii-eii  \\\  dtn  \\  .liiren  hervorrufen  könne,  wissen  Wir  Schönaus 
deu  Krtalirungen,  die  nian  lieim  Tlice  geniaclit  hat. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeil  der  Rhabarber  als  Arzneimittel  und  bei 
dem  verhältnissmässig  hohen  Preise  derselben  hat  man  natürlich  früh 
schon  V  ersuche  gemaeht,  in  Europa  iliiabarber  zu  ziehen.  Zunächst 
scheitert  dieser  Versuch  daran,  dass  wir  eben  nicht  wissen,  welche  Pflanze 
wir  cultiviren  sollen.  Die  bekannten  .ff Aei/m- Arten  liefern  eine  zu  wesentp 
lieh  verschiedene  Waare ,  dls  dass  an  einen  Ersatz  der  ächten  Rhabarber 
oder  an  eine  Verfälschung  mit  diesen  Surrogaten  zu  denken  wäre.  Alle 
mir  bekannt  gewordene  cultivirte  Rhabarber  unterscheidet  .sich  von  der 
ächten  dadurch,  dass  das  oben  erwähnte  grossmaschige  Netz  durchaus 
fehlt,  dass  die  Markslrahlen  von  einer  ungleich  grösseren  Menge  weisser 
Substanz  unigeben  sind  ,  daher  die  Stücke  viel  härter  und  weissHcher  er- 
scheiücü  und  auf  dem  frisch  gemachten  Schnitt  das  Pulver  nicht  goldgelb, 
sondern  fast  weiss  ist. 

Iliei  her  gehört  die  französische Uliahai  hei',  a  (•r/.ugswci.'.e  MnilUwuni 
compaclum  L.  und  uiulttiahnn  L.  ,  und  liie  (  viciTeiehische  Hhabarber 
vorzugsweise  von  Rhef/fn  emodiL.  Die  englisLiie  lihabarber  geli(»rf  nicht 
hierher,  seit  Percira  nachgewiesen,  dass  sie  ausschliesslich  yau  li/ieum 
rhaponticum  L,  gewonnen  wird  (siehe  die  folgende  Drogue. 

160.  Caudex  rhapontiei  {Radix  Bhapontici,  Rhapontik) . 
Abst.  Rheum  rliaponticnm  L, 
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Abb.  N.  tr.  M,  XVI,  Tat.  1^ 

Phannaeop.  badens,,  gall. 

Stäcke  bis  8"  lang,  bis  2"  dick,  meist  cylindrisch,  tief  und  grob 
läogsruBzeUg,  meist  geschält  uDd  zerschnitten,  gelbbraun,  in  ihrer  Strue- 
tnr  einer  regelmässig  gewachsenen  europäischen  Rhabarber  gleich.  Sie 
sind  im  Innern  dunkler,  da  die  weisse  Substanz  weniger  überwiegt.  Auch 
zeigen  sie  meist  anf  ihrer,  der  Rinde  parallelen  Schniltfläche  das  bei  der 
Rhabarber  erwähnte  webse  Netz;  nur  sind  die  Maschen  kleiner  und  we- 
niger regelmässig. 

Hierher  gehört  die  sogenannte  englische  Rhabarber,  welche,  äusser- 
lich  oft  der  russischen  sehr  ähnlich,  sich  durch  ihre  korkartige  Weiche 
leicht  von  dieser  wie  voa  der  ächten  Rhapuutik  unterscheidet. 

161.  Caudeas  rumieis  aipini  (Raduf  Bheimonaekontm,  Badi 
Bhabürbari  monaekofwn^  Rad,  Pimtdo^Bhabarbari^  Mi^nchsrhabarber, 

Alpengrindwurz) . 

Abst  Rwm§»  o^inui  L, 

Abb.  N,  V.  £.  XIV,  Taf.  iO-11. 

Mittelstock  bis  fusslang,  bis  4"  dick,  fleischig,  nach  Oben.  mebrkSpfig, 
nach  Unten  mit  wenigen  starken  Aeslen,  im  Handel  in  Stucke  geschnitten, 
seltener  gespalten  und  vor  dem  Trocknen  zuweilen  halb  mundirt,  dunkel 
rothbraun  (Rorkschicht),  im  jüngeren  Zustande  mit  ziemlich  starken  que^ 
ren  Rorkwarzen ;  die  entblösste  Rinde  hdler  oikr  dunkler  gelbbraun  bis 
rölhüchhraun. 

Geruch  uud  Geschmack:  wie  hei  Caudex  patif.ntine  ^  von  welcheui 
ich  diesen  Mittelstock  durch  kein  Merkmal  sicher  und  allgemein  z\x  unter- 
scheiden weiss. 

162.  Caudex  patienttae  (Radm  PaUentiae,  Gemüseampfer, 
englischer  Spinat). 

Abat.  Rvnua  paHanUa  L, 

Pharmaeop.  galt. 

Mittelstock  his  fusslang,  bis  dick,  oben  mehrköpfig,  unten  mit 
einigen  starken  Aesten,  Kopf  querrunzelig,  übrigens  tief  und  groh  längs- 
runzelig,  überall  mit  meist  kreisrunden,  ziemlich  erhabenen,  in  der  Mitte 
Tertieften  Warzen  (den  Narben  der  Seitenwurzeln)  besetzt. 

Querschnitt  hart,  fein  rolh  und  weiss  marmorirt  und  strahlig  ge- 
streift $  Rinde  schmal,  bis  des  Durchmessers;  Holzkörper  etwa  dop- 
pelt so  breit  als  die  Rinde  und  etwas  heller  als  diese  und  das  Hark. 

<]ieTuch:  sehr  schwach,  widerlich;  Geschmack:  widerlich  bitter, 
schwach  gewürzhaft,  zusammenziehend. 

Bestandtheile:  Rumiein. 
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163.  Ctmiimm  Mmpnm  (BtuUs  B.  X«i^ey  Jalnpes- 

wnnel). 

Faustgrosse,  braune,  auch  iu  S<  lieil)eii  oder  Viertel  gcschnitteoe  Knol- 
len ,  auf  dem  Querschnitt  heller  oder  dunkier  braun ,  harzglänzend,  von 
grossem  specifiseben  Gewicht. 

Geruch:  schwach  widerlich,  beim  Pulvern  stärker  hervortretend;  ' 
Geschmack :  etwas  süssUcli,  ekelhaft,  danii  harzig,  im  Scfaliinde  krausend, 
scharf. 

Die  Neuspanier  nennen  die  Knollen  mehrerer  Gewächse  Batatas  und 
unterscheiden  sie  dann  durch  Zusätze;  besonders  bezeichnen  sie  eine 
ganze  Reihe  von  ablul  r  en  leu  Knollen  mit  dem  Ausdruck  Batata  dipur^a. 
Als  diese  Knollen  späler  in  den  llaiiüel  l^anieii ,  wurden  sie  grÖsstentlieiis  * 
nach  den  Provinzen ,  in  denen  sie  angebaut  oder  gesammelt  wurden  ,  be- 
nannt. So  kamen  schon  früh  Jalapen-  und  Mechoacanwurzel  nach  Europa. 
Diese  Knollen ,  von  sehr  verschiedenen  PQanzen  abstammend ,  wurden 
daher  mit  Recht  bald  von  dieser,  bald  von  jener  Pflanze  abgeleitet ,  bis 
sich  erst  eine  bestimmte  ^Ansicht  darüber  feststellte,  welche  die  vorztig« 
liebsten  unter  ihnen  seien;  und  nun  konnte  anch  erst  die  Frage  nach  dem 
(Jrs|»rang  dieser  bestimmten  Drogue  au%eworfen  werden.  Die  gegenwär- 
tig allein  als  of&dnell  angesehene  ächte  Radiw  Jalapae  stammt  von 

Ipomoea  purgu  H  ender, 
Abb.  N.  V,  E.  III,  Taf.  13. 

Der  knollige  Mitteislock  dieser  Pflanze  ist  sehr  gross,  bis  4"  im 
Durchmesser,  üeischig,  verschieden  geformt,  bald  kugelig,  unten  plötzlich 
in  ein  schwanzaHifjes  Wurzelende  zusamniengo/ogen ,  bald  mit  2  bis  3 
dergleichen  Enden  versehen ,  bald  in  einige  plumpe  Aeste  getheilt ,  bald 
länglich  und  dann  oft  mit  einzelnen  länglichen ,  wulstigen  Hervorragun- 
gen ,  die  durch  tiefe  Furchen  von  einander  gelrennt  sind.  Die  kleineren 
lässt  man  ganz ,  gibt  ihnen  einige  leichte  Längsschnitte  oder  zieht  einen 
«fimUgen  Schnitt  um  sie  hemm.  Die  grösseren  theilt  man  durch  einen 
tiefen  Krenzschnitt  bis  fast  auf  den  Grand ,  oder  bringt  an  mehreren 
tollen,  besonders  an  den  wulstigen  AnscbweUnageB,  solche  Ereuzschnitte 
an,  oder  endlieh  man  schneidet  die  ganz  grossen  Knollen  in  verschiedener 
Weise  in  Stucke  und  Scheiben.  Sie  werden  dann  im  Bauch  Über  Feuer 
getrocknet,  was  znm  Theil  ihr  schwarzes,  russiges  Ansehen  bedingt.  Die 
jüngeren  Knollen  sind  meist  fein-  und  regelmässig-längsmnzelig,  dankel- 
braun, etwas  glänzend.  Je  älter  sie  werden,  desto  mehr  entwickelt  sich, 
Anfangs  vom  Siengeltheile  her,  die  Korkschicht,  fast  inunw  in  Form  von 
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Mlur  fladien,  etwas  ia  die  Quere  gesogenes ,  weieben,  MmKchgeibeii 
Korkwarsehen,  die  Knietet  die  ganze  Knolle  bedecken. 

Der  Qaerachnitt  zdgt  eine  schmale  Rinde,  bis  %•  des  Dorchmessers 
(bis  1'")  dick,  weisslicb  oder  bell  bräiulich ,  mit  grossen, HanbebKltem, 
die,  nach  Innen  dichter  zosammengedräugt ,  fiist  eine  znsammeahlKngende 
dunkelbranne  Zone  mit  starkem  Harzglanz  bilden.  Die  innere  Masse  oder 
der  Kern  gleicht  in  Farbe  und  Bau  ganz  der  Rinde.  Die  Harzbehäller  lie- 
gen in  nahebei  regelmässigen ,  meist  nur  durch  das  Zusammentrocknen 
verschobenen,  commirischen  Zonen,  nach  der  Rinde  zu  viel  dichter  zu- 
sammengedrängt, iiier  oft  die  ganze  Substanz  mit  Harz  tränkend  und  dun- 
kel graubraun  färbend.  Nur  schwer  erkennt  man  die  ganz  kleinen ,  in 
strablige  üeiben  gestellten ,  weit  von  einander  entfernten  und  meist  mit 
dnigen  massig  grossen  Gefässen  versehenen  gelben  Holzportionen. 

Die  Untersuchung  feiner  Quer-  und  Längsschnitte  der  ächten  Jalappe 
bei  stärkerer  Vergrösserung  ergibt  noch  Folgendes.  Das  Füllgewebe  ist 
durchweg  dünnwandig  und  nur  sehr  selten  kommen  unmittelbar  unter  der 
Rorkschicht  einzelne  etwas  dickwandige  Zellen  vor.  —  Die  Zellen  sind 
ganz  erfüllt  mit  Stärke  $  die  Römer  smd  ziemlich  gross,  einfach  und  dann 
kugelrund,  oder  zu  2 — 4  zusammengesetzt;  —  Das  Harz  befindet  sich  in 
senkrechten  Rmhen  von  5 — 6  Zellen,  deren  oberste  und  unterste  gewohn- 
lich spitz  geendet  sind.  Die  GeHlsse  sind  rein  pords  und  immer  von  dick- 
wandigem, aber  mit  ziemlich  weiter  Höhle  versehenem  porösem  Holz- 
parenchym  umgeben,  welches  bald  mehr  bald  weniger  reichlich  vorhan- 
den ist.  —  Auch  unter  dem  Mikroskop  erscheinen  die  Gefässe  meist  stark 
gelb  gefärbt. 

Alles,  was  die  so  eben  entwickelten  äusseren  und  inneren  Merkmale 
an  sich  trägt,  halte  ich  für  ächte  Jalappa ,  die  ich  bis  auf  Weiteres  allein 
auf  die  oben  genannte  Pllauze  ,  Ipomoea  purga  fVerider.^  zufückfübre, 
da  die  anatomische  Untersuchung  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  einer 
specifischen  Verschiedenheit  an  die  Hand  gibt  und  die  Knollen  aller  Aiters" 
stufen  in  den  anatomischen  Verhältnissen  sich  gleich  bleiben.  —  Aber 
nicht  alle  ächte  Jalappa  ist  auch  gute  Jalappa ,  und  darüber  sei  hier  noch 
Folgendes  bemerkt. 

Es  ist  Thatsacbe,  dass  man  in  Mesuco  die  lalapenwikrzel  zu  allen 
Jahreszeiten  ausgräbt  und  sammelt»  Die  Rnollen  haben  natärlich  in  den 
verschiedenen  Vegetationsperioden,  vor  der  Blüthe,  nach  der  Rinthe,  zar 
Zeit  der  ruhenden  Vegetation  (sie  wachsen  in  einer  Höhe  von  6000 Fuss), 
einen  ausserordentlich  verschiedenen  Gehalt;  bald  werden  sie  reicher 
bald  ärmer  an  Harz  sein;  bald  werden  die  Zellen  mit  Stärkemehl  erfüllt 
sein ,  bald  werden  sie  nnr  wässrige  Säfte  enthalten.  Dadurch  wird  auch 
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WM4SBllidi  noh  ilur  Xmimt  Aufleben  naeh  den  Trodmen  Teneldeiieii- 
arlig  gefltalteD.  Je  mehr  nuneiitlieh  das  Stürkemebl  schwiadet,  desto  tie- 
far  werieD  sie  beim  Austrocknea  einschrumpfen,  desto  leichter  und 

schwammijs^er  werden  sie  im  hmcru  erscheinen.  Bei  \\  eitern  die  meisten 
der  als  Jal(fp(i  J'dLsa,  .lalapa  Icvü',  Stipifcs  .lalapdc  vorkomincridiMi  Dro- 
giKMi  bedüricii  zu  ihrer  Erklärung  durcfiaiis  nicht  der  Annahme  iiires  IV- 
spruuges  von  \  <  i  s(  hu  h  m  n  Pflanzen;  alh'  s(  V^orkommnisse  kann 
man  n!s  srhlr  <  hie  Jalape ,  man  braucht  sie  aber  nicht  als  falsche  zu  be- 
zeichnen. VV  enn  man  die  so  äusserst  verschiedeoe  Form  der  Knollen ,  die 
,  ffiob  bei  der  Cullur  der  Ipomoea  purga  Wender,  ergeben  hat,  ihre  nolh- 
wendige  Verschiedenheit  nach  den  verschiedenen  Altersstufen  und  die 
eben  vorher  entwickelten,  aus  den  verschiedenen  Vegetationsperioden 
neb  notbwendig  ergebenden  Unterschiede  in*^  Auge  fasst ,  so  bedarf  ei 
vielleicht  nicht  einmal  der  Annahme ,  dass  die  ächte  Jalapenwnrsel  noch 
einer  zweiten  Pflanze,  der 
IpiNMea  jalapa  Detßmi, 

Ahh.  N,  V.  B,  VIII,  Taf.  7.  a.  ».  ß^agnsr  II,  Taf.  151.  152., 
ihren  Ursprang  verdanke.  Es  ist  indessen  bei  der  grossen  Uebereinstim- 
mnng  einer  grossen  Anzahl  von  Ipomoeen  im  Gehalt  ihres  Mitlebtockes 
nicht  anmöglich ,  dass  die  Jalapa  von  mehreren  specifisch  verschiedenen 
FAanzen  gesammelt  wird.  Bis  wir  darüber  durch  Untersuchungen  an  Ort 
and  Stelle  aafgeklärt  werden ,  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  die 
Charaktere  einer  guten  zulässigen  Jalapa  anzugeben. 

Diese  bestehen  darin,  dass  die  liuulien  od»  i  Stiirkf  inri^li,hst  voil, 
wciii^  faltig  zusamiiirit-Oiichi-uuipfl ,  von  ^;■|■o^,^enl  >[jt-rihsch('iii  (je\\icht, 
mö^üi  h^t  ii.irt  lind  .sjjröde,  auf  dem  fiistlun  .S<;iinill  aiUii.itiii  und  in 
der  Nüie  der  Uiiide  mit  einer  möglichst  breiten,  weiter  nach  innen  mit 
möglichst  vielen  deutlich  hervortretenden  har^;eiränkten  Zonen  ver- 
sehen sind. 

AUes,  was  nicht  diese  letzteren  Merkmale  trägt,  kann  wohl  ächte 
ialappe  sein,  es  ist  aber  keine  gule  Jalappe.  Zur  Bereitung  des  Jalappen« 
barzes  kann  aber  selbstverständlich  auch  die  schlechtere  Waare  benatzt 
werden;  sie  ist  dann  naturlich  um  so  viel  weniger  werth,  je  weniger  sie 
Ansbente  an  Harz  gibt. 

Unter  dem  Namen  Jalappe  kommen  aber  noch  eine  Menge  von  Dro- 
gnen  in  den  Handel ,  die  von  der  ächten  Jalappe  sehr  wesentlich  verschie- 
den sind »  deren  Znniekfiihmng  auf  bestimmte  Stammpflanzen  aucb  bis 
jetzt  noeb  gtnz  unmöglich  erseheint. 

Eine  sonderbare  Form  scbiecbter  Jalappe  ist  in  neuerer  Zeit  öfter 
vorgekommen.    Die  Knollen  sind  auf  der  ganzen  Oberüäclie  dunkel 
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fldiwan^fMii,  •chiweng;  finscbe  Waare  ist  zähe-w^ich ,  elwaviB4er 
ConiiflMiz  der  scbwaraeii  T«iii«riiideiik«eiieii(  in  iaam  sind  sie  icbwai^ 
nig-poHte  uoi  wesalaiiSMig  fSdierartig  ae^eriBBen.  UBwisiMide  und 
oiierfläeUiehe  Beoliacbtsr  halMB  sie  fiip  Frocbte  erkliiit,  die  out  Jalappen- 
harz  getriiokt  iden.  Sehr  vabnehnnfieh  nnd  eg  KaoUcn ,  denen  dardi 
WeiBgeiat  ein  grösserer  oder  geriiigerer  Theil  ihr^  lianes  bereits  enl- 
zogen  ist. 

Radi'j'  Jaiapae  orisabensis  (R,  Jalapae  Uvü  vel ßuiformu), 
Abst.  Ipomoea  oritahensis  Pelletan, 

Die  pharmaceutist  iien  Namen  dieser  Drogue  werden ,  zum  Tbeil 
wenigstens ,  auch  auf  die  schlechteren  Sorten  der  ächten  Jalappe  ange- 
wendet 5  die  genannte  Drogue  ist  aber  wesentlich  verschieden ,  auch  in 
ihrem  chemischen  Gehalt.  Unter  den  zahlreichen  mir  vorgekommenen 
Sorten  des  Handels  kann  ich  niir  eine,  mit  folgenden  Merkiaaleii  ver- 
sehene als  von  der  ächten  Jalappe  wesentlich  verschieden  erkennen. 

Es  sind  bis  6"  lange,  his  im  Durchmesser  hallende  Knollen,  aussen 
tief  längslaltig  nnd  fein  längsronzelig,  gelblicbbrann,  ohne  Korkwärzchen. 
Der  Querschnitt  ist  &st  gleichförmig,  sehr  spröde,  hell  hriinnliehgelb, 
barzglänzend  \  die  kleinen  zerstreuten  Holzportionen  bestehen  &st  immer 
nur  aus  einem,  «nzigen  sehr  grossen,  von  einer  derben  gelbfichen  ZeP» 
gewebescheide  umgebenen  Gefiisse,  dessen  Höhlung  so  weit  ist,  dass  man 
sie  meist  schon  mit  unbewaiTnetem  Auge  als  einen  deutlichen  Kanal  er- 
kennt. Auf  dem  Querbmch  treten  diese  Geftoe  mit  ihren  Scheiden  in 
Form  von  1  ascrii  hervor.  Ebenso  haben  sie  sich  gewöhnlich  bei  den  ge- 
spaltenen Stücken  theilweise  in  Faserform  von  den  Schnittflächen  gelöst. 
Diese  chai  ikieristische  Anordnung  der  Gefasse  und  der  Mangel  der  Kork- 
wärzchen scheinen  mir  bis  jetzt  das  VV^esenlliehe ,  ohwolil  noch  ein  ande- 
rer ünferschied  möglich  scheint,  l  nter  den  von  mir  hislang  tintpi  sui  hten 
Droguen  ist  mir  keine  Knolle  vorgekommen ,  die  ich  hierher  rechnen 
könnte ,  an  der  sich  unter  der  Lupe  auch  nur  in  der  Rindengegend  die 
einzelnen  Harzbehälter  erkennen  liessen,  wie  das  bei  der  ächten  Jalappe 
unbedingt  immer  der  Fall  ist. 

Anhang. 

164.  Radisß  Meekoaeannae. 
Die  hierher  gehörigen  Droguen  sind  zum  Theil  eher  aus  dem  Handel 
verschwunden,  als  sie  ordentlich  bekannt  geworden  sind.  Daher  ist  die 
Confusion  in  den  Angaben  ausserordentlich  gross.  Erwähnt  werden ; 

a)  Radix  Mechoacannae  griseae  {R.  Mclalisiae), 
^atmac9p,  Hamb, 
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Alles,  was  mir  unter  den  beiden  iNaoien  vorgekommen,  islohae  Aus- 
nahme und  ohne  allen  Zweifel  der  in  Scheiben  geschnilteue  Mitlelstock 
einer  Mirabilis-\Tl,  und  da  die  Wurzel  von  Mexico  als  eine  abführende 
oder  Jalappen Wurzel  früher  zu  uns  gebracht  worden  ist,  wahrscheinlich 
von  Mirabitis  lons^ißora  L, ,  und  war  es  einer  von  Linnens  vielen  phar- 
macognosti sehen  Irrtlnimern,  dass  er  einerseits  die  Metalistenwurzel  mit 
der  ÄditeR  Jalappa  verwechselte  und  andererseits  eine  mexicaniscfae  Dro- 
gue  Ton  einer  südaaerikaniwben  Pflanze,  seiner  MiratrUu  jultipa^  all« 
leitete. 

.  Sciieiben,  bis  im  Durchmesser,  Ins  1"  dick  \  Rinde  donkeikann, 
tiermnsetig;  ScbnittflSeiien  mil  flachen,  steUenweise  nnseheinkaren,  Ins 
yt"  breilen  eoneentrisehen  Wülsten,  sebmatsig- weiss,  granlieb  oder 
bräunlieb.  Jeder  frisebe  Bruch  oder  Schnitt  seigl  eine  sebmutzig-weisse 

bis  graubraune  dichte  Substanz,  in  welcher  schon  dem  unbewaffneten 

Auge  die  zahlreichen  feineu  weissen  seidenglänzenden  Strichelchen  (liry- 
stdlln.i  leln^ ,  das  Charakteristiscbe  der  i/iraM}«- Wurzeln,  entgegen- 
treten. 

b)  Rttdiiß  Mechoneannae  atbae* 

Unter  diesem  Namen  sab  ich  grossere  oder  kleinere ,  selten  über  7f' 
im  Durchmesser  haltende  Sebeiben  von  schmulzig-wdsser  mehliger  Ober- 
fläche. In  einigen  Fällen  waren  es  ohne  Frage  Scheiben  von  An^omn,  in 
anderen  höchst  wahrscheinlich  Sebeiben  einer  sehr  mehligen  CofWohulttS' 
Bnolle;  ein  paar  Mal  traf  ich  beide  mit  einander  gemischt.  Ihre  Abstam- 
mung ist  unbekannt,  und  lohnt  es  vom  pharmacognostischen  Standpunkte 
aus  auch  nicht  dieHäbe,  sich  damit  zu  beschäftigen,  da  die  Wurzel  weder 
an  sich  Werth  bat,  noch  mit  irgend  eiuer  werlhvolieu  JJrogue  verwech- 
selt werden  kann. 

c)  Badiw  Meohoaoannae  iuieae. 

Unter  diesem,  mir  sonst  nicht  vorgekommenen  Namen  traf  ich  in 
ttner  älteren  Samminng  Sebeiben,  die  als  Verwechslung  der  Columba 
bezeichnet  waren. 

Die  Sebeiben  sind  bis  4"  im  Durchmesser,  bis  dick;  die  Rinde 
braungelb,  tief  runzelig  \  die  Schnittflächen  ziemlich  eben,  mit  zahlreichen 

flachen,  bis  2'  breilen  eoneentrisehen  Wülsten,  schmutzig-gelblich;  der 
frische  Bruch  oder  Schnitt  ist  grünlichgelb ,  iiiässig  barl  und  dicht.  Die 
Abstammung  ist  unbekannt,  möglicher  Weise  von  Jpomoea  operci/fata 
Marl.  Diese  Pflanze  soll  eine  in  Scheiben  gesciinilteue  Orogue,  RafliiV 
Jalapae  bras}lia}tai' ,  liefern,  die  /ieiulidi  der  von  mir  eben  erwäluUen 
ähnlich  beschrieben  wird.  Da  ich  unter  diesem  tarnen  selbst  noch  keine 
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Diogue  gesehen  habe,  kauu  ich  über  die  etwaige  Idealität  beider  nicht 
urtheilen. 

169.  Badls  oolvmbo  (Rad.  CaUmba  oder  Cp^«l^a}• 

Abst  Coeeulus  patmatus  Dec. 

Abb.  Jfoyn«  IX,  Tftf.  4S.  N.  «.  B,  VJli,  Taf.  9.  fTegner  II,  Taf.  m 

Pharmacop.  omnes. 

Bis  1%'  lang,  bis  3"  im  Durchmesser,  im  Handel  nnr  in  2>cheibeu  ge- 
schnitten und  so  getrockaet.'  Scheiben  bis  2%"  im  Durchmesser ,  bis  V»" 
dick,  oft  schief  zasammeogetrockoel»  in  der  Mitte  und  am  Rande  stärker 
zmanineagetrocknet,  so  dass  um  die  mittlere  VertieAtog  eine  stark  ge- 
wölbte Wulst  bemmiänft;  die  Binde  lief  onregebnlssig  ranzelig,  braun- 
^  gelb ;  die  SchnillflSehen  schmutzig  gdbweiss,  in  der  Nähe  der  Binde  gold- 
gelb. Auf  (dem  hljelistea  Theil  der  Wulst  Terlänft  mehr  oder  weniger 
deutlich  eine  schwarze  Linie,  die  Grenze  zwischea  Binde  und  Holz,  von 
granliclien  oder  schwärzlichen'  mehr  oder  weniger  deutlichen  strahligen 
Linien  durchschnitten. 

Zuweilen  finden  sich  unregelniässige  oder  dünnere  cylindrische  Stücke 
von  Wurzeläslen,  die  sich  übrigens  nach  <]eu  angegebcneii  iMerkmalen 
leicht  erkennen  lassen.  Ein  frischer  Schnitt  ist  hart,  spröde,  dicht-mehlig. 

Geruch ,  fast  nur  beim  Pulvern  und  Beuelzeu :  schwach,  widerlich 
gewürzhaft;  Geschmack  der  Binde:  gewürzhafl,  bitter,  des  inneren  Theils: 
stärker,  anhallend  und  unangenehm  lütter  und  mehlig-schleimig. 

Unter  dem  Kamen  Rmdke  Cohtmbo  americma  kommt  zuweilen  eiAe 
Wurzel  vor ,  die  aber  nicht  als  Verwechslung  der  ächten  angesehen  wer^ 
den  kann.  Unregelmässige  Stücke  oder  Scheiben ,  höchstens  1"  im  Durch- 
messer, ziemlicb  gleichförmig,  ohne  auffallende  Siructorverhältnisse, 

lederfarben,  locker.  Sie  stammt  von  Frasera  fV^alteri  Michw. 

Alle  sogeuaiuiien  Verwechslungen  oder  Verlaischungen  sijid  ausser- 
ordentlich leicht  au  den  charakteristischen  Sfnicturverhältiussen  der  äch- 
ten Columbo  zu  erkenueu.  P^inii^c  Aehnlichkeit  hat  nur  die  Radix  Me- 
choacannae  luieae^  die  sich  sogleich  durch  die  zahlreichen  concentrischeu 
Wülste  der  übrigens  ebenen  Schnittfläche  unterscheidet* 

166.  Caodez  bryoniae  {Uadi^  Bryuniae,  Gichtrübe,  Zaum  übe). 
Abst.  a)  Bryonia  alba  L, 
Abb.  ir«^e  VI,  T«r.  JtS.  N,  V.  E,  XVIII,  Taf^ 
Pharmaeop,  Mxon.,  il«M.e.,  Aaml^. 

nad  b)  Bryonia  dioioa  L, 

Hayne  VI,  Taf.  M.  N.  v.  Ä.  X,  Taf.  15.  «.  16. 

Pharmacop.  saxon.y  badens.^  hass.e.,  Hamb.,  gall. 

ä)  Bis  %  lang,  bis  4"  dick^  meist  in  wenige  starke  Aeste  gespalten , 
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II.  Di«  eiDMlnen  DmsMa.  Nr.  16S— 165. 


üef  runzelig,  hell  ^'laubrasn,  mit  zahlreichen  dicken  gelblich  weissen, 
quedaufenden  Kork  Wärzchen  und  Korkleisken. 
Querschnitt:  gelbbraun. 

b)  Ebeaso  gross ,  aber  ganz  gleichföraüjf  mit  eiaem  gelbiiebweisseiiy 
wdoben,  quemmzeUgen  Kork  bedeckt. 
Qnprschnitt :  gelblich  weiss. 

Im  Handd  in  der  Hegel  ntr  m  Seheiben  geMbnitttHi ;  bis  t%"  im 
Dorehmener,  bis  V«"  diek|  die  Sebnittflieben  sInMig  gefinrcbt,  mi  eon- 
cenlriseben  Höckerkreisen,  htib  mehr  eben »  wie^meblig-bestänbt;  anf 
frischem  Broch  ederSehnitt  gelb  oder  bellbrüiinlich;  übrigens  dicht  iiad 
hart. 

Geschmack :  widerfich  bitler. 

III.  Cloffe. 
Stämme  (Trunei), 

Wir  nehmen  dieses  Wort  hier  streng  in  der  botanischen  Bedeutung. 
Charakterisirt  sind  die  hierher  gehörigen  Droguen  durch  das  Vorhanden- 
sein Ton  Blaltgebilden ,  deren  Besten  oder  Narben.  Sk  sind  daher  stets 

gegliedert. 

Die  Merkmale,  worauf  bei  ihrer  Beschreibung  zu  achten  ,  sind  ,  was 
ihre  äussere  Beschaffenheit  und  den  Querschnitt  betrifft,  zum  T heil  die- 
selben, w  ie  bei  den  Wurzeln,  weshalb  ich  der  Kürze  wxgen  auf  das  oben 
S.64  f.  darüber  Gesagte  verweise.  Als  eigenthümlicb  kommt  hier  noch 
Folgendes  hinzu : 

JL)  Die  Blattreste  und  Blattnarbeu,  welche  oft  eine  genauere  Beschrei- 
bung verdienen. 

%)  Durch  die  Blätter  wird  der  Stamm  gegliedert;  in  Folge  dessen  sind 
genauer  au  charakterisiren : 

a)  die  Gfieder,  ihre  relative  und  absolute  Länge  $ 

b)  die  Knoten^  d.  h.  £e  Ansatzstellen  der  Blätter^  die  Zahl  und  Be 
festigungsweise  der  Blätter  an  ihnen»  die  Gegenwart  von  Win- 
kelknospen oder  Aesten,  endlich  ihre  Dicke. 

3)  Die  Stämme  befinden  sich  entweder  im  Boden ,  oder  kriedien  auf 
demselben  fort,  oder  sie  erheben  sich  aufrecht  in  die  Luft.  In  den 
ersleren  beiden  Fällen  treibt  der  Stamm  Nebenwurzeln  5  ich  nenne 
ihn  dann  Rhizorna^  Wurzelslock;  als  Stamm  ist  er  durch  seine 
Gliederung ,  als  Wurzelstock  durch  seine  Wurzeln  oder  Wurzel- 
narben  charakterisirt.  Im  letzteren  Falle  fehlen  die  Wurzeln  und 
Worzelnarben. 
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186  Sp«eieller  Theil. 

4)  Wesentfiefa  kommen  bier  noob  die  Straetanrerbliltiiiflse  ia  Betneht» 

die  sieb  auf  dem  einMien  QuerseMtt  zeigen,  üeberall  eeigt  der 
unverletzte  (ungeschälte)  Stamm  eine  deutliehe  Rinde.  Innerhalb 
derselben  findet  sich  Zellgewebe  und  Gefissbündelsystem ,  welche 
ich  öfter  der  Kürze  wegen  als  Kern  bezeichne.  Dieser  Kern  zei^t 
entweder  den  mouokotyledonen  Bau  ,  nämlich  eine  grössere  Anzahl 
geschlossener  Gefässbiindel  auf  dem  Querschnitt  unregelmässig  zer- 
streut und  gewöhnlich  nach  Aussen  dichter  zusammengedrängt,  oder 
den  dikotyledonen  Bau^  nämlich  einen  einfachen  Kreis  nngeschlosse* 
ner  Gefässbündel  oder  einen  vollkommen  entwiokeiten  Uolzcylinder, 
in  dessen  Axe  sich  immer  Mark  unterscheiden  lässt«  und  d^r  durch 
Markstrablen  mehr  oder  weniger  dentlieh  etrahlig  gestreift  iet.  Zu- 
weilen zeigt  derselbe  aueb  im  Alter  mehr  oder  weniger  dentliebe 
Abtbeilungen  in  Jahresringe.  Bei  den  Monokotyledonen  kommen 
nicht  selten  ancb  in  der  Rinde  noch  zerslrente  Gefässbiindel  vor. 

Die  Grenze  zwischen  Holz  und  Kern  ist  in  allen  FHllrn  durch 
( iiie  mehr  oder  weniger  deutliche  Linie,  etwas  dunkler  als  die  Kinde, 
augezeigt. 

leb  vertheile  die  StSmme  znnXcbst  in  Kwei  Ordnungen,  in  Rbisome 
und  äebte  Stämme;  die  Rhicome  wieder  naeb  ihrem  monokotyledonen 
oder  dikotyledonen  Bau,  naeb  ihrer  lingeren  oder  künseran  Gliederung, 
aaeh  dem  Vorhandensein  oder  Nicbtverbandensetn  der  Wurzeln  u.  s.  w.  $ 
die  Scbten  Stimme  nach  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Blattnarben. 

Zur  leichtern  Bestimmung  und  Aufsuchung  der  einzelnen  dient  fol- 
gende Tabelle. 
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I.  1.     1,  ff.  *  "i*  o.  5 


1.  Monokolyledone  Slärame. 
.  I.  LaDggegliedert. 

.  .       Aussea  brauu  Hhizoma  C artet's.  167. 


•  '     ^clb»  ••••••• 

.  U.  Kurzgegliedert« 

.  •      Hil  Wurzeln  beseUt. 
.  .    .1.  Einköpfig. 

.0.  Gylindriscb  

.  .    .    .   b.  Kugelig  

.  ,    .  2.  Vielköpfig. 

.  •    .    •  «.  Blatlsebeideo  glänzend«    .  . 
....  ^.    -      -     matt  oder  fehlend* 
.    •   .  *  Ohne  Stihnmchen.    .   .  . 


.    .   .  *•  Mit  langen  Imotigen  Stlnuaehen.  . 

B.  Ohne  Wurzeln. 

•  1.  Zerschnitten 

•  .  <i.  in  unregelmSssige  Stücke. 

.    .    .  *  Rinde  änsserlieb  gellk  gfSnzend.  . 

•  •  .  ^  -  -  grau  oder  brann. 
.  .  •  .  f  Schnittfläche  wma*  .  .  . 
...  .ff    -      -    goldgelb.  .   .  . 


hellbraun. 


b,  in  Scheiben. 

•  *  Schotitfläche  goldgelb 


weiss.  . 
hellbraun. 


.  e.  In  längliche  Stücke  und  geschält. 

•  .  *  Schnittfläche  rdthlich  fchwammig • 

.  •  •  f  Wnrzelnarben  in  Bogen.    .  . 

.  .  .ff    -       -     zeratreat.    •  . 

2.  Ganz. 

.   a.  Querschnitt  schwammig  porös  röth- 
Uch  


Graminü.  168. 


ycralvi.  174. 
Alümatis.  184.. 

Jmd.  171. 

jispar0ffi  und 

Rutei  170. 
Jaborandi,  192. 


-  Arundüiu,  181. 

-  Art*  182. 

-  ZenmkcL  177.  178. 

Cureumae*  XIIAJ 

-  Zedoonw.  177  B. 

-  Zerumbet.  177.  178. 

Ciircumne.  177 

-  Cassu/nt(?ia}\  178. 

-  Zedoariae,  177  B. 


Acori.  172. 
IHdü.  175. 


Sidie  die  beiden  vorigen. 
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I.  II.      2.  b»  Querschnitt  mehlig  weiss. 

 *  Ein  Jahrestrieb,  knollig.    .    .    .  Rhi»oma  Aru  182. 


 Mehrere    Jahrestriebe  flacbge- 

drückl  -   Mdu.  175. 

....   *  *^  UndeoUich  gegliedert  cyliadriseh.    -   Ver^tri.  174. 

•  .    .    .  c.  Qaersehnitt  harzhaltig.  . 

 *  Rinde  grau  oder  graubraun. 

 f  Cylindrisch.    ......     -    Curcumae.  VTJ 

 W  Bimförmig  oder  Kugelig. 

 0.  Querscbaili  gelb  -    Curcumae  177  A, 

 00.     -       -    hellbraun.    .    «     -    Zedoariae.  \77  B. 

 -H-j-  Eiförmig  flach,  gegliedert.     .    -   Zingiberis*  178. 

 Rinde  rothbrauD. 

 f  Eiförmig  -    Cypwi  rotundi,  180* 

.  •    •    •    •  .  •  "l-f  Cylindrisch. 

 o.  rfis  lYa'"  dick  Cyperi  lmgu  179. 

 00.  %"  dick  nad  darüber*    .   .    -   Galangw,  176. 

.  •    :  .      QnersebDitt  durebsebeinend  meker- 

baltig.    .  -  PölygonaiL  173« 

•  III.  Wirklich  oder  scheinbar  ungegliedert  knollig. 

•  .  A*  GesebSlt. 

.  .  .  i.  Oboe  WnrzelnarbeD. 

. .  .  .   .  0.  Aussen  bräunlieb   -  AHtmatis.  184. 

•  .  .    •  ^.     -     weiflalich.meblig   -  Zingiberu  ML  178. 

.  .  .  2.  HH  WarzekarbeB   -  Zedoariae,  177  B. 

.  .  B,  Ungeschält. 

.  .    .  1.  Querschnitt  weiss  mehlig.     ....     -   Art,  182* 
...  2.    -      -    barzbaltig.  • 

.  .    .    *  0.  Rinde  hellbraun  -    Chinae,  183. 

-    grau  oder  graugelb. 

 *  Ohne  Warzekarbeo  -  ZingiberU,  178. 

 Mit  Worzelnarben  Ztideeriae.  177  B, 

.  .    .   .  r.  Rinde  schwärzlich  -   Veratri*  174. 

II«  Dikotyiedouen. 

.  1.  Rhixome.  ' 

.  .  A^  Langgegliedcrt. 
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II.  Die  eiazeloea  Uroguen. 

II.I.       1.  Durchmesser  1"  und  darüber. 
.   .    .    .   a.  Deutlich  ^c^Iiederl  mit  rundh'ch  an- 
geschwollenen Knuten,  die  ver- 

ä§lelleWurzeln  tragen.    .    .    .  Truucus  Aristolochiae  cym* 

biferae,  216. 

•  .    .    •  b,  Nicht   oder  undeutlich  geglied^, 

ohne  deutliche  Knoten. '  .    .  Rkixoma  Nymphaeae,  212. 
...  2.  Durchmesser  bis  3"'. 

.    .   a.  Rinde  schwammig. 

 *  Kern  schwammig  -    Menyanthis,  188. 

 **    -    holzig  slrahlig  gestreift.     .  Truncus  Aristolochiae  cym- 

biferae.  216. 

.  .    .    .   b,  Kinde  mehlig.   Rhixoma  PodophylU.  187. 

•  •    .    .  e.    -  harzig. 

 *  Rinde  rolh  -  RMae,  190. 

.  .    .    ...        -    gelb  oder  braun. 

 f  Holz  ein  geschlossener  Ring. 

 o.  Gleichförmig. 

 ^  Rinde  mit  einem  Kreis  von  llarz- 

beh  altern  -    Ptarmicae.  191. 

 t'Z  Rinde  ohne  Harzgelasse.  .     -   Scrophulariae,  189. 

 *  00.  Holz  strahlig  -   Aristolochiae  eiemaii- 

t£<Ht.  186. 

 Holz  in  getrennten  Bündeln. 

 .0.  Durchmesser  %"  und  dar- 
über.   .    .    .    .   < .   Scropkuiariae,  189. 

•  .00.     -  bis  1"'.      .    .     -   Asari,  185. 

.  .    .    .    ,  ***  Rinde  grau  -   Scrophulariae,  189. 

.  .  Bm  Kurzgegliedert. 

•  •    .   1.  Mit  Wurzeln. 


•   .    .  a,  Wurzeln  gelb  oder  hellbraiiD. 
,   .    .    .  *  Wvrzelstock  senkrecht« 

 f  Stark  riechend.    .    <    .    .    .    -   Valerianae.  195. 

.    .    .   *  .  ft  Nicht  riechend. 

 o.  Wurzeln  bis  %"  dick.   .    .    •   Suedsae.  201. 

  00.      -      haaren.    «    •    .    •  HeUehori,  IW* 

Schleiden,  Botanik  n.  Pharmacognosie.  Ii.  0 
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L  1.  A.  1,  g.  *  •{•  0.  c 

ILl.  ^.  1. 41.     Wnrselstock  wagereebt  oiler  auf- 
steigend. 

 f  Wurzeln  haarfein  Rhizoma  Serpen  tan'ae.  \i93^ 

 ff       -  und  dicker. 

 o.  Wurzelslock.  bis  2"'  dick. 

 J  Wurzelslock  vielfach  kurz  ver- 
ästelt -    f-lncctoxici.  194. 

 tt,  Wurzelstoek  fast  einfach.     -    Violae.  196. 

 00.  Wurzelstock  3"'  dick  und 

darüber  -  Jaboramii,  192. 

...    .  b*  Wurzeln  dunkelbraun  matt. 

 *  Wurzelstock  fast  einf^cb. 

 f  Warzelstock  kurz  senkrecbt  oder 

schief  dick. 

 ü.  Wurzelstock  schwärzlich.    .     -    Aconiti  197.  und  \Spi- 

geliae.  19.  20. 

 00.     -       -     braun.  ...     -    Gei  urbani.  202. 

 ff  Wurzeblock  wagerecht  lang 

dünn  -   Fragariae,  204. 

 **  Wurzelstock  verästelt.      ...    -   Heliebori.  197. 

.  .   .    .  c.  Wurzeln  rtftblieb  braun  -   Sanguinarian.  206 

.  .   .    .  tf.      '      scbwarz  glänzend.  .    .    i    -   ffellebori,  197. 

...  2.  Ohne  Wurzeln. 

.   <7.  Mit  Blatlsduippen  oder  Biatlresten. 

Blattschuppeu  schwarz.      ...     -    Sguamartae,  210. 

 **  Blattreste  braun. 

  f  Mit  faserförmigen  Aesten.    .    .     -   Jatamansi,  208. 

 ff  Mit   scheidenförmigen  Resten 

ganz  bedeckt  -   Falerianae  celticae* 

209. 

 fff  Mit  scheidenförmigen  Resten 

nur  am  Ende. 

 '  •  o.  Kahle  nur  am  Grunde  ober^ 

seits  lanj^haarige  Reste.  .    -   Arnieae,  205. 

 00,  Durchweg  iang-seidenhaarige 

Reste  -  Fragariae.  204. 

•  •   .    ,  b,  ebne  Blattreste. 
 *  Querschnitt  rötblich. 
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I.  I 


IL 


II 


B,  %.b,  *  \  FlaebgedrMt  

.    .    .   .  -j-j-  Knollig  

•    •    •    .  i+t"  Cyliudrisch  

.    .    .  **  Querschnitt  gelb  oder  braun. 

.  Knolientörmig  

.    .    .   .  ff  Cylindrisch  2"  dick  und  dar- 
über. 

«    .    .  .  .  .  o.  Querschuitt  mit  HarzbehäU 

tern  

 00.  Querschnitt  ohne  Harzbehifl- 

ter  

.   .    .  .fffCylindriscb  bis  1"  dick.     .  . 

C.  Scheinbar  ungegliedert  

Oberirdische  Stämme. 

A.  Mit  Biallnarben. 

1.  Binde  goldgelb  runzelig  

2.  -     braun  kurz  querrissig  

3.  -    brauu  laugslurcbig  


RktMoma  Bistortae.  206  b, 

-  TormentiUae.  207. 

-  Sanguinariae,  206  a. 

-  Epiphegl,  211. 


-  Asirantuie,  197.  2. 

-  HeUehori.  197. 

-  Amiea0,  205. 

-  Tormentillae,  207. 


4.    -     grünlichgelb  glänzend. 

B,  Ohne  Blattearben. 

1.  Holz  zusammengesetzt, 
ff.  strablig. 


»   •  ♦ 


Truncus  risei,  213. 

-  Loranihi.  214. 

-  Aristolochiae  clemati- 

tidis.  186. 

-  Dulcamarae,  215. 


in  rondliehen  Portionen. 

2.  Holz  normal. 
a,  strahlig. 


♦ 


b»  gleichartig. 
*  gelb. 

.  f  grossporig. 
.  ff  kleio|^rig. 
**  graubraun.  . 
weiss.    .  . 


Caapebae*  218. 
Paretrae  bravae,  219* 
Tm^iki.  220. 


Canpehae.  218. 
Aristolochiae  cymbi^ 
ferae.  216. 


Turpethi.  220. 
Bkodü  {abseiet), 
Sauajras.  217.224. 
Qaasnae.  226. 
9* 
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Specieller  Theii. 


i.  Ordnung. 
Monokotf ledone  Stämme  (sSmmtlidi  fthisome). 

[/i.  Langgegliedert. 
Glieder  wenigsleas  swehnal  «o  laoy  tls  breit. 
167.  BhiiMU  *€aricl8  (Radisp  CoHeü,  Bad,  Sassapariliae  germa" 
nieae,  rothe  Qaeckenwnrzel). 
Xh9l,  CaresB  armaria  L. , 
Abb.  Bayne  V,  Taf.  7.  JV.  ».  S,  IX,  Taf.  9. 

Pharmaeop,  bavar» ,  Mannov»,  badens,,  soaion.,  kats.e.,  koUaL ,  hamh,,  roi*., 
graec. 

Glieder  bis  l"  lang,  bis  1%"'  dick,  hell  graubrann,  an  den  Knoten 

mit  Bkttscbeiden  $  diese  schwarzbraun, 
etwas  glänzend,  an  der  Spitze  &gerig- 
zerschlitzt. 

Querschnitt  (Fig.  20.) :  Rinde  (a)  hell- 
braun, durch  einen  einlkchen  Kreis  grosser 
LufUflcken  (b)  schwammig;  Kern  (c  d) 
weiss,  im  Alter  bräunlich,  mit  gelblichen, 
im  Alter  dankelbrauiien  Gefassbündeln,  de- 
ren grosse  Gefässe  meist  einen  drei-  bis 
füul'slra Iiiigen  Stern  bilden. 

Geruch  frisch  :  schwaoli  gewiirzhafl, 
trocken:  0;  Geschmack:  siisslich -mehlig, 
schwach  bitter  und  reizend. 

1)  Rhüsoma  earicü  hirtae» 

Abst.  Carex  hirta  £r. 

Abb.  Ilayne  V,  Taf.  9.    N.  v.  E.  IX,  Taf.  10. 

Glieder  meist  kürzer  als  bei  der  vorigen ,  gelbbraun  i  die  Scheiden 
braun,  meist  bis  auf  den  Grund  zerschlitzt. 

Querschnitt  (Fig.  21.):  Aussenrinde  (a)  hellhraun,  Innenrinde  (^) 
schneeweiss,  von  ausserordentlich  feinen,  dichtgestellten  und  zahlreichen 
Luftgängen  porös  (Fig.  22) |  Rem  (Fig.  21,  e  d)  weiss;  Gefässbimdel 
hellbraun,  scharf  begrgizt;  Gefiisse  klein,  zu  zwei  oder  drei  in  jedem 
Gefiissbfindel. 

Wird  von  einigen  PhannaeopSen  mit  Unrecht  als  Rädiof  Carieü 
zugelassen. 


20.  Stück,  eines  Querschailts  durch  deo  Warzektock  voa  Canm  arenaria  L, 
a  Riode.  b  LofUiiekeD.  c  GefSaabüiidel  dea  Keraa.  d  Ffillgewebe  dea  Reraa. 


Fig.  20. 
Verwechslungen : 
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II.  Die  eiozelnea  Drognen.  Nr.  167. 
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2.  Rhizoma  caricis  intermediae, 
Abst.  Carex  intermedia  Good. 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  8. 

Glieder  braun ,  kürzer  als  bei  der  ächten ;  Scheiden  meist  fehlend 
oder  ganz  in  Fasern  aufgelöst,  graubraun. 

Querschnitt  (Fig.  23):  Aussenrinde  (a)  bräunlich,  Innenrinde  (ä) 
röthlichweisg,  durch  zahlreiche  niittelgrosse  Luflgänge  (Fig.  24)  schwam- 


.  ^ 


l-'ig.  21. 


Fig.  23. 


Fig.  22. 


Fig.  24. 


21.  Stück  eines  Querschnitts  durch  den  Wurzelslock  von  Carex  hirta  L.  a  Ans- 
senrinde.  ^  Innenrindc  mit  kleinen  Luftgüngen.  c  Gefüssbündel.  £^Füllgewebc  des  Kerns. 

22.  Stück  eines  Querschnitts  durch  die  lonenrinde  des  Wurzelstocks  von  Carex 
hirta  L.  etwa  50  fach  vergrössert. 

23.  Stück  eines  Querschnitts  durch  den  Wurzelstock  von  Carex  intermedia  Good. 
a  Aussenrinde.  b  Inuenriude  mit  zahlreichen  inittelgro.ssen  Luftgängen.  c  Gefüssbün- 
del. d  Füllgewebc  dos  Kerns. 

24.  Stück  eines  Querschnitts  'durch  die  fnnenrinde  des  Wurzelstocks  von  Carex 
intermedia  Good.  etwa  50  fach  vergrössert. 
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mig-porös ;  Kern  (Fig.  23,  e-d)  brSvnlteh,  fosi  g^leicbförmig ;  die  Gewiss- 
bündei  znsammeiifliesfleDd,  mit  auuerordcntlich  kleinen  GefiKsien. 
3.  RMsoma  Seirpi  maHÜmi. 

168.  Bhizonia  ^raminis  {liadix  Grammis,  Queckenwurzel,  Gras- 
wurzel). 

Abst.  Triticum  repens  L. 

Abb.  A'.  V.  E.  Vllf,  Tat.  13.  ^'agner  II.  Ttf.  187. 

Pharmacop.  umnes. 

Glieder  bis  2%"  lang,  bis  l'"  dick,  blass  strohgelb,  scharfkantig, 
län^srunzelig ,  au  den  Knoten  meist  mit  gelblicbgrauen  zerfaserten  Blalt- 
scheidenresten  oder  nackt  und  mit  einzelnen  haarFörmigen  verästelten 
Wurzeln. 

Geruch:  0;  Gest  hniack  :  schleimig-süssiuli. 

Triticum  glauvum  Ücsf.^  IHoralc  Host.,  junccum  L.y  acutum  Dec.^ 
pungens  Pers*  werden,  wo  sie  einheimisch  sind,  in  gleicher  Weise 
gebraucht. 

Verwechslungen  kommen  nicht  vor.  Lnliiim  perenne  L.  hat  höch- 
stens zolUange,  y/"  dicke,  schwarzbraune,  stielrunde  Glieder,  kann  also 
nicht  verwechselt  werden.  Aeusserst  komisch  ist  es,  wenn  Einige  Triti- 
cum caninum  L*  als  Verwechslung  anfahren,  eine  Pflanze,  die  wesentlich 
mit  dadurch  charakterisirt  ist ,  dass  sie  gar  keinen  Wnrzelstoek  bat. 

B.   Kurz'^^egliede  rt. 
Glieder  höchsten:»  sa  laug  als  breit. 

1.  Mit  Wurzeln. 

169.  Rhizoma  asparagi  {Radix  Aipwragi^  Rad*  AlHeitt  Spar- 
gelwarzet). 

Absl.  .Isparagus  ofßci'/iah's  L» 
Abb.  Haijne  VIII,  Taf. 

Pharmacop.  g^all. 

Wnrzelstoek  horizontal,  verästelt 5  die  Aestc  bis  5"  lang,  bis  1*4" 
breit,  bis  dick,  flachgedrückt,  obersei Ls  ganz  dicht  mit  den  von  Biatt- 
scheidenresten  umgebenen  bis  y«"  dickr  ii  Stengelnarben,  an  den  Seiten 
und  unten  dicht  mit  Wurzeln  besetzt ;  Wurzeln  bis  2"'  dick ,  ganz  fein 
längsrunzelig,  hin  und  wieder  mit  feinen  verästelten  Seitenwürzelchen ; 
das  vertrocknete  Rindengewebe  liegt  locker,  bei  abgestorbenen  Wurzeln 
röhrenförmig,  um  den  kaum  y«"  dieken  Holzkem^  —  Wurzebtoek  und 
Wurzeln  bi^ttnlichgrau* 

Querschnitt  des  Wnrzelstocks :  Rinde  ganz  schmal,  braun;  Kern 
gelblichweiss,  locker  faserig.  Quersehnitt  der  Wurzeln :  Rinde  bis  %  des 
Durchmessers;  bei  stärkerer  Vcrgrässerung :  Aussenrinde  wenig  unter- 
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sdiieieD,  nur  idiwach  Terdiekt,  KenBeheidenzeilen  gar  nicht,  EohmUkn. 
aar  vrtmg  verkiekt.  Riade  ohne  Stürken^hl  und  Rrystalle. 

Gerech:  fehlt;  Geschmack t  fade,  süsslich. 

170.  Rhizoma  rusci  (Radix  Rusei,  Rad,  iSrnfi,  Mäusedorn). 

Abst.  Ruscus  acuieatu*  L. 
Pharmarop.  galt. 

Wurzclslock  horizontal,  gedrängt  vernstplt ;  die  Aeste  sind  die  klei- 
nen bis  *//'  im  Durclimpsser  hallcudcu  Kuolligcn  Jahreslriebe ;  jeder  der- 
selben endet  nach  Oben  mit  3  —  ^  Slengelreslen  oder  Stengelnarben,  die 
dicht  gedrängt  nach  Oben  oder  nach  den  Seiten  gerichtet  siod,  und  ist 
ringsum  besetzt  mit  Wurz.cln  ;  diese  bis  1 "  dick,  bis  8"  lang,  meist  ein- 
lach oder  nur  am  Bnde  mit  einzelnen  Seitenwürzelchen  und,  wie 
Wurzelstock,  bräunlich  weiss. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack :  schleimig,  etwas  bitler  und  scharf. 

.Verwechslungen : 

Radix  jisparagi^  siehe  Nr.  169. 
'■■  *  Der  Wnrzektock  von  Antherietm  ramosum  L»  Dieser  ist  ans  ein- 
zelnen kugeligen,  bis  höchstens  %"  im  Durchmesser  haltenden  Jahres- 
trieben zusammengesetzt,  daher  höckerig  und  hin  und  her  gebogen ,  aber 
unveräslelt.  Jeder  Jahrestrieb  hat  t  — 2  Stepgelnarben ,  die  nach  allen 
Seiten  gericlitel  sind,  selbst  nach  Tnlen,  und  um  den  ganzen  Wurzelstock 
fast  iu  einer  Spirale  stehen,  und  mit  Wurzeln,  die  von  Inten  und  von 
den  Seiten,  selten  von  Oben  entspringen.  Die  Wurzeln  sind  bis  8"  lang, 
bis  r"  dick  und  hi  suiiik'i  s  in  den  unteren  drei  Vierllieilen  mit  zahlreichen 
verzweigten  Seileawurzeln  besetzt.  Dieser  Wurzelstock  findet  sich  meist 
statt  Rhhomn  riisci  und  ist  auch,  wie  es  scheint,  meistens  statt  des  äch- 
ten beschrieben  worden. 

Der  Wurzelstock  von  Csakia  liliastrum  L.  Jahrestriebe  durch  Ab- 
slerben der  Verbindung  isolirt,  kugelig,  höchstens  74 '  im  Durchmesser, 
nach  Oben  mit  Paserschopf  und  kegellörmiger  Endknospe  (die  im  näch- 
sten Jahre  zum  neuen  Jahrestrieb  wird,  während  der  diesjährige  abstirbt), 
sttMieh  dicht  mit  Wurzeln  besetzt,  unten  die  runde  etwas  vertielle  Narbe 
des  vorjährigen  Jabrestriebes.  Wurzeln  fleischig,  bis  5"  lang,  bis 
dick ,  die  unteren  drei  Viertheile  dunner  ^  mit  verästelten  Seitenwurzeln, 
bräunfichweiss. 

171.  Rhizoma  June i  {RadiüD  Jimci  pilosi). 

Abst.  Juncus  effasu*  L.  Wahrscheinlich  auch  v  ou  Juncus  cortgiomeratus  L. 
üd  /.  glaueus  Ehrh. 

Wurzelstock  horizonfal,  einige  Zoll  lang,  bis  2  "  dick,  auf  der  obern 
Seile  dichl  mit  den  Resten  der  abgeschuilleuen  Stengel  besetzt,  die  von 
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Blattschmdeo  nmgeben  sind;  4m  ubUsk  Seite, diciit  beeetit  mil  mdurere 
Zoll  langen,  bis  1'"  dicken,  eiiifiiolMn  Worselii;  4ie  BlMlMbeideii  und 
die  Wurzeln  sind  brannroth,  schwach  gläosend  {Jumus  effttsus  £.),  oder 

die  ßlaltscheiden  braun^  stark  glänzend,  die  Wurzeln  hellbraun  (Juneui 

conglomeralus  L.),  oder  die  Scheid eu  pechschwarz  und  glänzend,  die 
W  urzeln  schwarzhi  aud  {Juucus  glaucus  Ekr/i.). 
Wenig  gebräuchlich. 

2»  Ohne  Wurzeln.  (Ganz  oder  zerschnitten.) 

XRadiat  Caiand  aromaUci^  Rad,  Acori^  Kai- 
mas,  deutscher  Zitlwer). 
Abst.  Acartt»  ealantUi  L, 
Abb.  Bajfne  VI,  Taf.  31.  N.  v.  E,  IV,  Taf.  ÜO. 
Wagner  1,  Tat. 

Pharmacop.  omnes. 

Horizonlal  kriecfieud,  0 — 8"  lang,  bis  %" 
breit,  bis  dick,  durch  die  abwechselnd  schief 
laufenden  Blaltnarben  nur  auf  der  obem  Seite 
deutlich  gegliedert  $  Glieder  brannroth  oder 
branngelb,  fein  längsrunzelig;  auf  der  untern 
Seite  mit  vertieften,  erhaben  gerundeten  Wur- 
zebarben,  welche  in  abwechselnden  eiuEachea 
oder  doppelten  Bogenreihen  von  der  Mitte  bald 
nach  der  einen ,  bald  aaeh  der  andern  Seite 
des  Randes  verlaufen,  (Fig.  25)  eine  Ordnun 


Ol 


Fig.  25. 


welche  zuweilen  durch  unregelmiissiges  Wuchs- 
thum gestört  ist,  aber  au  läugeren  Stücken  auch 
selbst  noch  die  geschälte  Drogue  deulLicb  er- 
kenuen  lässt. 

Quei  schniu  Mass  röthlich  oder  rölhlich 
weiss;  Rinde  dick,  bis  des  kleinsten  Durch- 
messers, durcii  eine  kaum  dunklere  Kreislinie 
vom  gleichfarbigen  Kern  getrennt;  Kern  und 
Rinde  durch  zahlreiche  klone  Luftgänge 
schwammig-porös. 

Geruch:  eigenthümlicb  gewürzhaft)  Ge- 
schmack. :  gewSrzbaft  bitter. 

Findet  sich  im  Handel  sehr  häufig  geschält, 
schmutzig  weiss ,  tief  und  grob  längsrunzelig. 


25.  Unlere  Seite  des  Wurzelstocks  von  Acorus  rafumus  L.  INeben  der  Hauptfigur 
ist  darch  Linien  die  Anordnung  der  Wurzelaarbcn  aul  diesem  Stücke  angedeutet. 
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besonders  auf  der  obem  Seite;  die  Wnrzelaarben  heHbraun,  mit  scbarfem 
Rand  nnd  kleinem  erhabenen  Punkt  in  der  Mitte. 

Verwechslungen : 

Die  Wurzel  von  Ii  is  pseudncorus  L.  Eine  der  vielen  kuriosen  An- 
gaben der  ph.trijiacognoslisohen  Handbücher.  Die  Wurzeln  haben  gar 
keine  Aehnlichkeit.  Hcm  listt  us  kann  ein  dummes  Kriiulerweib  die  beiden 
Pflanzen,  wenn  sie  niclil  biüheu,  wegen  gleichen  Standortes  und  ähnlicher 
Blätter  verwechseln. 

173.  Rh isoma  polygonaH  (fiüdix,  PolygonaH ,  Ritd»  Sigilli 
Sniamonü,  Salomonssiegel,  Weisswnrz). 

Abst.  Po^gonatum  ojßefnaie,  AIL 

Xhh' lJo,/ne  m,  Taf.  l'J.  V.     E.  V,  Taf.  ^ 
Wurzelstot'k  niehrere  Zoll  lang,  in  Jahreslriebe  gelheill,  selten  ver- 
ästelt; die  Jahrestriebe  bis  X%"  lang,  bis  3'''  dick,  etwas  llacbged rückt, 
am  Yordem  Ende  etwas  breiter,  oft  kreisförmig  angeschwoUeD  nnd  hier 
auf  der  obern  Seite  mit  einer  kreisförmigen,  scharf  gerandetenVertiefting, 
bis  V/t"  im  Durchmesser  (die  Narbe  des  bübenden  Stengels),  übngens 
dnrcib  die  feinen  scharfkantigen  Blattnarben  nnregelmässi^  gegliedert; 
X  Glieder  bis  IV«"'  lan«;,  hin  und  wieder  mit  feinen,  scharf  gerandeten  Wur^ 
zelnarben,  unrej^elmässiff  länn^sriinzelig,  schmutzig  gelb  bis 'braungelb. 
Geschmack:  siisslich-schleinii^. 

Wird  auch  von  Polffuouatufn  mnltiflopum  AIL  gesanunell.  Die  Jah- 
reslriebe slii  l  liirLi  I  Ull  i  \n;i  liiiii.  II  nach  vorn  stärker  und  fast  glcich- 
niässig  breiter  werdend,  ubrjgt-n.^     i  \origen  gleich. 

174.  BMxoma  T«ratrl  {Radix  Hellebori  Mi,  weisse  Niesswurz). 
Abst.  Fetatrum  nigrum  L. 

Pkarmacop.  omnes. 

Wurzclslock  schief  im  Boden  liegend,  bis  3  '  lang,  bis  1  '  dick,  nach 
hinten  verschmälert  in  das  abgestorbene  Ende  übergehend,  ein-  bis  zwei- 
köpfig;-  die  Köpfe  mit  den  Hesten  der  abgeschnittenen  zahlreichen  ,  sich 
umfassenden^  strohigen  Blattscheiden  und  des  Stengeis  besetzt;  Wurzel- 
stock  wie  die  Wurzeln  schwärzlich-  oder  bräuulichgran,  kaum  deutlich 
gegliedert»  aber  dicht  mit  den  bis  1"  dicken  Wurze|t^ten  oder  deren 
Narben  besetzt;  die  Narben  meist  vertieft,  mit^er  "Erhöhung  in  der 
BGtte  (Rest  des  centralen  Gefässbündels.) 

Querschnitt:  Rinde  schmulzigweiss,  dick  (bis  %  des  Durchmessers), 
durch  eine  dunkle  Linie  von  dem  etwas  dunkleren  Kern ,  in  welchein  die 
gelblichen  Gerässbüudel  meist  wnrmfömiig  gebogene  Zeichnungen  bilden, 
geschieden. 

.'     Geschmack:  bienuend-scharf.  (Gclahrlich.) 
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Bestandtheiie«  Veratrin.  Genrin. 

Eigenüicb  soll  diese  Drogue  gesanmeh  werden  von 

ytratrum  album  Bemh. 
Abb.  N,  ».  E,  XV.  Ttf.  83. 

vod  Feratrum  lobelinnum  ßernh. 

N.  V.  E.  XV,  Taf.  2  4. 
Bestinimle  Unterschiede  beider  Wurzelstöcke  im  trockenen  Zustande 
sind  nicht  bekannt.  Ich  selbst  habe  zwischen  f^eratrttm  album  und  nig' 
rum  keine  Verschiedenheit  auffinden  können. 

175. 


irMis  (Radiiitf  Indts). 


Fig.  2G. 


Einige  Zoll  lang,  bis 

1"  breit ,  flachgedrückt, 
gelblich  bis  weisslich.  Ge- 
ruch besonders  beim  Pul- 
vern deutlich  Veilchen- 
ähnlich. 

Die  sämmllichcn  phar- 
niaceulisch  in  Relracht 
kommenden  Wurzelslöcke 
verschiedener  Iris  -  Arten 
zeigen  folgende  Eigen- 
thümlichkeiten :  Sie  wach- 
sen horizontal  unter  der 
Erde  fort,  verästeln  sich 
meist  gabelig,  indem  zu 
beiden  Seiten  des  oberir- 
disch abgeblühten  (Fig. 
26,  a)  Theils  (3)  sich  ein 
neuer  Trieb  (4  u.  5)  ent- 
wickelt. Auch  ohne  dass 
sie  sich  verästeln ,  zerfal- 
len sie  aber  durch  Ein- 
schnürung in  besondere 
Abiheilungen  (Jahrestrie- 
be)  (Fig.  26, 1,2,3,4,5.) 
Jeder  Jahreslrieb  ist  am 
vordem  und  hinlern  Ende 
abgerundet  oder  verschmä- 
lert, das  erste  öfter  am 


36.  Der  Waraelstoek  von  Ms  paUida  L,  lu  ntt.  Gr.  I,  ji,  3,  4,  S  Jabnatriebo. 
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vorderen  Eade,  in  der  IGtte  beidersetis  bnucbig  angeschwolleh  und  mebr 
oder  weniger  flacbgedrfidEt.  Die  Jahrestriebe  sind  1-4"  lang,  y^-^**  breit, 
% — t"  dick.  Jeder  Jahrestrieb  besteht  aus  einer  Reihe  von  5 — 15  Sten- 
gelgliedern und  den  dazu  gehörigen  Bliittern.  Nur  bei  Iris  pseudacorus 
L.  sind  die  Slengclglieder  unlerschndLar  (Fig.  27.  n),  so  dass  sie  bis 
2"'  breite  Z  uu  ii  bilden  •  liei  den  übrigcu  sind  sie  völlig  unentwickelt,  so 
dass  dip  Blriltn  otlei  Ul.iUnar- 
beii  iminifft  11)11  f^uf  einander 
folij,»  !)  (Fig.  /'.  Ij,  b).  Die 
BlaUnarben  sind  nur  auf  der 
oberen  Seile  der  Jabrrslrirhf 
deutlich  nud  hier  durch  l — -U 
Reihen  verliefler  I^unklc  (den 
Narben  der  Gerässbiindel)  cha- 
rakterisirt  (Fig.  26  and  27). 
Anf  der  unteren  Seite  s|ehen 
dagegen  die  Wurzeln  oder 
Wurzelnarben,  einzelne  auch 
wobl  auf  der  oberen  Seite 
bei  Iris  pseudacorus L.  (Fig. 
27,  c).  Die  Wurzeln  sind  sehr 
weiiläuflig  gestellt  oder  dicht 
zugsweisc  an  das  vordere  Ende  des  Jahrestriehes  gerückt.  In  ihrem  inne- 
ren Bau  stimmen  Ivis  JInrenlina  L.,  pallida  Lam.  und  germajuca  L, 

voüLi  11  !i  überein.  <i  webe  erscheint  weiss .  die  Zellen  mwA  mit 

eigenttinmlicii  gfttoinilci  Kuinii;pr  Sliirke  völlig  t:i  lülll  und  /\vi>rliiMi  den 
Zellen  lindr!<  sich  im  Kern  w  ic  in  der  Binde  zahliüicln  (Mii/clae  grosse 
5 — 0  Zellen  überragende  Kryslalle,  an  dfr  einen  Seile  spilz,  an  der  an- 
dern Seile  schwalbenschwnti/rörmig  ausge.scliniiten  (Gypszwillinge).  Iris 
pseudacorus  L.  dagegen  besil/t  ein  llcis(  lirollies  (iewebe  ^  die  Zellen  ent- 
halten kein  Stärk  emcbi,  überhauj  i  k;^iaen  charaklcrislischen  Inhalt;  Kry- 
stalle  kommen  nicht  vor,  dagegen  linden  sich  in  Kern  und  Rinde  zahlreiche 
'  unregelmässige  Laftlücken.  Die  einzelnen  charakterisiren  sich  noch  fol- 
gendermaassen : 


a  Die  abgeblühten  Rod»»n  dfrsclben.  b  BlaltnarhtMi  mit  riiuT,  .scUiilt  zwei  Reihen  ver- 
tiefter Punkte  ,  den  Narben  der  (lefasshü  i  1  1  ier  ah^esli-ibeneu  IMälter.  An  den  Ülle- 
r«o  Jabreslriebeu  (1,2),  au  deueu  die  liorkijilduug  starker  wird,  vcriierl  sich  die 
Deatltebkeit  Her  Blatt-  ond  GePassbuDdelDarbeii. 

11.  FI[i  Jiilirestrieb  des  Wurzelslocks  von  Iris  f}seu<lacflr!r<!  f..  in  nnt.  Gr.  a,  a 
Slengelglieder.  b,  b  Biattaarbea,  meist  mit  2—3  Heilieu  Geiässbiiudeluarbeo.  c  VVur- 
zeluarbco. 
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Speaieller  Theil. 


A.  BUaoM  Müs  AmmtfauM  {Rmiiai  InditßorenÜMe,  VeU- 
cheawurzel). 

Phßrmaeop.  omnws. 

Der  frische  Worzelstoek ,  horizontal ,  veristelt ;  Jahrestriebe  his  ^' 
lang,  in  der  Mitte  bis  %'  breit,  bis  dick,  die  stärkeren  Querdnrch- 
messer  im  letzten  Dritttheil  des  Jahrestriebes,  schmntzig  gelbweiss,  glatt  $ 

Blattnarben  undeutlich  be- 
grenzt; Geßissbündelnar- 
ben  einreibig ;  auf  der  un- 
teren Seite  der  Jahrestrie- 
be wenig  zahlreiche  zer- 
sl reute  VV'urzelnarben,  die 
am  Einle  des  Jahrestriebes 
mehr  gehäuft  sind ;  die 
Wurzelnarben  hellbraun, 
gewölbt,  in  der  Mille  ge- 
nabelt. 

Quersehuitt  dicht}  Rinde 
verhältnissmässig  schmal, 
weiss;  Kern  gross,  etwas 
dunkler,  bräunlich  punk- 
tirt. 

Geruch :  angenehm  yeil- 
chenähnlich;  Geschmack: 
mehlig,  hinterher  etwas 
bitter  und  scharf. 

Im  Handel  gewöhnlich 
trocken  geschält,  schmut- 
zig weiss,  ebne  Gliede- 
rung, auf  der  untern  Seile 
mit  Wurzeluarben. 

b)  Abst.  2.  Iris  patlida 
Lam. 

Abb.  Wcgnw  II,  Taf.  219. 
(Fig.  38). 


Fig.  28. 


28.  Der  VVurzelstock  voo  Iris  paliida  L.  in  nat.  Gr.  1,  2«  3,  4,  5  Jahrestriebe. 
a  Die  abgeblühten  Enden  derselben.  6  Blattnarben  mH  einer,  teltner  zwei  Reiben  ver- 
tiefter Punkte  .  den  Nnrbrn  der  ricnissbiitiflf'l  der  abgesforbenen  Blätter.  An  (!<mi  'alte- 
ren Jahrestriebeo  (1,  2),  ao  denen  die  Korkbildung  stärker  wird,  verliert  sich  die 
Deotliebkelt  der  Blatt-  «ad  G«fitisb8Dddaarben. 
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Die  Jahretlriebe  raeiBt  Meotmii  grSiBer,  am  EiMle     in  T  breit; 

die  Farbe  etwas  dunkler ;  Wnrzelnarben  auf  der  untern  Seite  ziemlich 

zahlreich,  fast  gleichförmig  verlheilt;  übrif^ens  «^aiiz  wie  die  vorige. 
Roniint  häuligei'  nur  gewaschen  und  halh  iiiiintJii  t  vor. 

Man  bezeichnet  die  erste  auch  wohl  als  Veroncscr ,  die  zweite  als 
Livorneser  Veilcheuwurzel. 

B.  H  h     oma  iridis  germ  an  ic  a  e  {Radio:  Iridis  nostratis). 

Abst.  Irls  germanirn  L. 
Abh  V  r  F..  m,  Taf.  23. 

Pharm acuii.  guil. 

Jahreslriche  bis  2"  lauj^:,  bis  1"  breit;  Gclassbiind*  Inn  ]>.  n  ein-  bis 
fit  rihig;  W  urzeinai  Im  ii  w  (•iii<;  ^]ti>  12),  ziemlich  regelmässig  verlheilt 
und  weitläufli«;  (bis       von  eina*ider  enilt  i  nl  .) 

Geruch  und  Geschnjack:  wie  Iris  flore/t/t/ia  L.,  aber  schwächer. 
€,  Rhi zo ;//  a  p so  udacori  {Radiw  Iridis pseudacori),  (Fig,  ^9). 

Abst.  Iris  p.ipudacorm  L. 

Der  frischeW  urzelslock, 
horizontal  im  Huden  lic'^cnd, 
meist  yeraslrli  :  .lahrestriebe 
bis  4"  lang,  bis  2"  breit;  auf 
der  obem  Seite  Stengelglieder 
deutlich,  bis  2'"  lang,  mit  ein-  ^" 
zelnen  kleinen  Wurzelnarben; 
Blattaarben  bis  3"'  breit,  Ge- 
(assböndelnarben  ein-  bis  vier- 
reihig  \  auf  der  unteren  Seite 
des  jahrestriebes  zahlreiche, 
dichlgeslellte ,  kleine,  ver- 
tiefte ,  deutlich  ^Liaiiüclc 
Wurzelnai  ln'ii  oder  noch  gelb- 


J 


lieh 


t^raiie 


lange  Wim/»  In;  übrigens  scluiiutzig  graugelb,  trockeu 


i^ast  iscliw  ai /In  ;niTi ,  unregchiiassiti  längsrunzelig. 


OuerscliMi 


Irin  s^^t^^'r 


hell  fle 


■olh  :   die  srliiii;il(; 


Kinde  durch  eine  braune  i^inic  von  dem  grossen  Kern,  uiit  zahlrcicbea 
feinen  gelben  Gcrässbiiadein,  getrennt. 

Geruch:  fVIli!  Geschmack:  scharf  und  adstringirend. 

Nicht  mehr  gebräuchlich. 


Ein  Jahrestru^b  tlrs  Wurzel  Stocks  von  /;•/*  pseudaroriis  L.  in  nat.  Gr.  a,  a 
Stengciglieder.  6,  b  Blattaarbeo,  meist  mit  2—3  Reiben  Gefässbändeiaarbeo.  c  War- 
zeluarbea. 
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176.  HUmb«  i^abuiCM  (RmHof  Gakmgae^  Galgaatwnnd). 

Abit.  Kamnpfnria  gäUmgü  L, 
PharnMwp,  omnet. 

WurzeKstock  bis  A!'  laag,  bis  V/'  ilick,  stielrimd,  elwas  verästelt, 
deutlich  gegliedert ;  Glieder  i — 3'"  Ung;  fein  läagsniozelig,  braanroth  ; 
Blattnarben  etwas  yorspringend,  fein  welBg-gebogen,  brännlicbgelb, 

Quersehnilt  dicht,  bärtlich,  rütbUchgelb,  zuweilen,  besonders  im 
äusseren  Tbeil,  dankler,  fest  braunrotb,  und  barzglänzend  ;  Rinde  dick, 
bis  Vs  des  Darchmessers ,  von  zahlreichen  Gefdssbundeln  durchzogen; 
durch  eine  schwache  braune  Linie  von  dem  verbältnissmässig  kleinen  Kern 
getrennt. 

Geruch:  ei^^enthümlich  ^ewiirzbaft,  stark,  etwas  ingwerähnlich ; 
Geschmack  :  ai omiiList  li,  brennend,  etwas  scharf. 

Als  Iladij)  Galangae  majoris  koimut  ein  Wurzelstnck  von  unbe- 
kannter Abstammung  vor.  Er  ist  bis  l/a  dick,  aussen  heller,  fast  lebhaft 
gclblichrolh. 

Querschnitt  bräunlichweiss  und  weicher  als  bei  der  ächten  Galgant- 
Wurzel. 

Von  ähnlichem,  aber  schwächerem  Geruch  und  Geschmack. 

177.  RhlsnaMi  evronaae  {RaUw  Cttreumae), 

Gylindrisch,  bis  %"  dick ,  oder  wallnussgrosse  RnoUen ,  innen  oran* 

gegelb. 

Soweit  bis  jetzt  bekannt  ist,  haben  säninitlithe  Curcuma-Arien  eine 
ganz  gleiche  \  egetatiou  der  unterirdischen  Stämme.  Der  Hauptstarom  ist  ku- 
gelig oder  birnförmig,  die  davon  ausgehenden,  mehr  oder  weniger  horizon- 
t.ilen  Seitenäste  kurz  verästelt,  indieLänge  gesir  (  (  kt,  fast  cylindrisch.  Der 
Haoptstamm  treibt  doppelte  Wurzeln :  1.  verzweigte,  ^Icii  lilormig  dünne, 
und  2.  einfache,  an  der  Spitze  zu  einer  farblosen  spindligen  Knolle  ange- 
schwollen ,  welche  ein  äusserst  reines  Stärkemehl  (siehe  ostindisches  Ar- 
rowroot)  enthält.  Die  Hauptknoiie  enthält  bei  einem  Theile  der  Curcuma" 
Arten  eine  grosse  Menge  eines  goldgelben  harzartigen  Farbestoffs ;  jede 
Zelle  ist  durch  einen  von  diesem  Farbestoff  getränkten  Kleislerballen  er- 
füllt, nur  eingestreut  sind  einzelne  Zellen,  welche  keinen  Kleister,  son- 
dern nur  einen  Tropfen  ätherischen  Oeles  (frisch)  oder  ein  Kömchen  Harz 
(beides  dunkel  braungelb)  enthalten.  Diese  gelben  Knollen  kommen,  wahr- 
acheinlieh  von  mehreren  Arten,  bald  ab  Radix  Curcvmae  rotundae,  bald 
als  RatUw  Zenmbet  in  den  Handel.  Wir  haben  kein  Mittel,  um  den  ver- 
schiedenen  Ursprung  noch  «n  den  Knollen  nachzuweisen,  und  können  hier 
nnr  zwischen  mehr  oder  weniger  schöner  Waare  unterscheiden.  Wo  äer 
Hanplstamm  gleichförmig  gelb  gefärbt  ist,  sind  es  auch  die  Seitenäste. 
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Sie  erMheiiicii  im  Handel  ak  Cweuma  longa  und  för  sie  gilt,  was  vom 
Hauptstamm  gesagt  ist. 

Eia  anderer  Tbeil  der  CttretMiff-Arten  entbUII  in  seinem  Hanpkstamm 

größere  Menge  Zellen,  die  nnr  Stärkemehl  in  flach-scheibenforinigen 

Körnern  führen ,  und  dazwischen  eingestreut  vereinzelte  Zellen  mit  oran- 
gegelbein  Harz.  Diese  kommen  zerscimilten  als  iiadi.v  Zedoariae  in  den 
ilandeL  Auch  sie  stammen  wahrscheinlich  von  mehr  als  einer  Species  ab. 
Die  Hande!sdrogi](  lüetel  uns  aber  keine  Merkmale  au,  um  die  verschie- 
denen Arteu  zu  unterscheiden.  Auch  hier  bleibt  uns  also  Nichts  übrig, 
als  die  Waare  einfach  nach  ihrem  Werth  zu  beurtheilen. 

Ob  die  Seilenäste  dieser  zuletzt  erwäbnleo  Arten  gleichen  Gehalt  mit 
den  Hauptstämmen  haben ,  wissen  wir  nicht ;  wir  kennen  keine  Drogne» 
welche  auf  solche  Seitenäste  zu  beziehen  wäre. 

Folgende  von  dieser  Gattung  stammende  Drognen  sind  von  Wich- 
tigkeit : 

A,  Rhizoma  ouronmM  [Uadiu' CurcuMae,  Rad.  Curcumae  long ae 
et  rottmrfae,  Curcumei,  GelbwuFZ^. 

Al»sl.  Curcuvia  ioiiffa  L. 

Abb.  .V.  t>.  E.  VII,  Tai.  7.  ff  amtier  11.  Tai.  i^l.  132. 

Pharmaeop.  rnntu*  weetpia  bonuu» 

Im  Handel  nnterscbeidet  man  lange  und  runde  Gurcuma. 

a)  Cv  r  c7tm  a  rotf/nda,  bis  1  Vs"  ^^^S  dick,  selten  etwas 
grösser  und  tJaini  nicisl  in  Stücke  geschnitten ,  kugelig  oder  birnförmig, 
am  obcrn  Eude  meist  mit  einigen  braunen,  feinfaserigen,  die  Endknospeu 
bedeckenden  Blattscheideuresten ,  übrigens  durch  die  iihtllnarben  in  Ab- 
ständen von  etwa  1*//"  undeutlich  gegliedeii;  die  Glieder  mit  gelblich- 
grauem,  weichem,  zerreiblichem  und  daher  ott  abgeriehenem,  in  den  ein- 
zelnen Gliedern  abwechselnd  schief  längsrunzeligeui  Kork  bedeckt,  mit 
einzelnen  Wurzeln,  Wurzeiresten  oder  Wurzeinarben  besetzt. 

Querschnitt  dunkel  orange-  bis  braungclb,  dicht,  harzglänzend; 
Rinde  schmal,  bis  %t  des  Durchmessers,  durch  eine  feine,  beUgelbe  Linie 
vom  grossen  Kern  getrennt. 

Gemcb:  eigenthämKcb  gewürzbafl,  ingweräbnlich ;  Geschmack: 
bitter  aromaliscb,  etwas  feurig. 

Im  Handel  sind  die  Knollen  durch  das  bei  der  Reibung  sieb  bildende 
goldgelbe  Pulver  stets  mehr  oder  weniger  gefärbt. 

IHe  runde  Gurcuma  besteht  jedenfalls  aus  den  Haaptknollen  der  Gur- 
eumapfanzen. 

b)  Cur  cum  a  longa.  Bis  3^' lange,  bis  %"  dicke,  meistgekrnmmte, 
zuweileu  au  der  convexeu  Seite  mit  einigen  kurzen  Seitenästen  besetzte 
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Studtef  iibrigeiu  id  der  äussern  BesehAffflnbeii  und  im  wnera  Bau  der 
vorigen  ^nz  ähnlich. 

Unter  den  yeraehiedenen  HandelMorten  ist  die  cbinesisobe  die  heste, 
fiherbaapt  die  Waare  am  vorzügHcbslen »  bei  welcher  der  Qnefhnich  die 
reinste  und  glänzendste  Farbe  und  das  feinste  Rem  mil  iebbaftem  Harz- 
glans zeigt. 

B.  Rhlzoma  zedoariae*)  {Radio;  Ztsdwtriae.,  Zitlwerwurzel). 

Abst.  Cvrcuma  zeduaria  Ho*co»» 
Abb.  N.  y.      VIII,  Taf.  1. 
Pkarmaeop,  dmnet  §X9»pia  auttr. 

Die  Knollen  sind  bis  2"  l^ng,  bis  1%"  im  Durchmesser,  das  obere 
Ende  verschmälert,  Mrnförmig,  gewöhnlich  fHseh  der  Länge  nach  in  Vier- 
tel ,  seltener  der  Quere  nach  in  Scheiben  geschnitten.  Die  äussere  Fläche 
(durcii  die  Blaltnarben  oder  j;raugelben,  etwas  glänzenden  Blatlschciden- 
reslc  undeutlich  gegliedert  :  die  Glieder  selten  über  lang,  mit  grau- 
gelbem ,  j^rlänzcndem  ,  ahw  hselnd  schief  längsrunzeligciii  Kork  bedeckt 
und,  besonders  im  unteren  Tlicile,  mil  einzelnen  Wurzelreslen  und  Wur- 
zelnarben besetzt.  Gewöhnlich  sind  l![,i(tresle  und  Korksehichf  fViseh  ab- 
geschält. Die  Oberfläche  erscbeint  dann  schmutzig  röthlicb-  oder  grau- 
lichweiss. 

Querschnitt  dicht,  zähe,  mehlig;  die  schmale  Binde  gewöhnlich 
dunkler,  selten  heller  als  der  grosse  Kern  ;  der  Kern  gelblicbweiss ,  mit 
zahlreichen  punktförmigen ,  orangegelben  Harabebältem;  die  Rinde  und 
der  äussere  Theil  des  Kernes  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  von  Harz 
durchdrungen,  bräunlicbgrau  und  harzglänzend. 

Geruch  und  Geschmack:  stark;  eigenthfimlich  gewürzhalt,,  letzlerer 
schwach  kampherähnlich. 

Nach  der  relativen  Dicke  und  Länge  der  Stücke  unterschied  man 
früher  im  Handel  ohne  genügenden  Grund  Radiaß  Zedoariae  longae  und 
roiundae* 

178.  Rhizoma  zing^iborU  {Rüdiw  Zmgiberit^  Ingber,  Ingwer). 

Abst.  Zingiber  ojßeinale  Hoifcoe.  •  ^ 

Abb.  N.  V.  E.  VI!,  Taf,  6.  /f  'asner  I.  Taf.  119.  120. 

Phnrmacop.  owttes. 

Der  W'urzelstock  ist  in  gewissen  AI)sl;iiiilLii  zusammenp^pzogen  und 
dadurch  in  Glieder  gelheill,  und  unregelniässig  in  einer  Ebene  verästelt. 
Die  einzelnen  Glieder  sind  bis  2"  lang,  bis  l  y«"  breit .  nach  der  Basis  zu 
etwas  verschmälert  und  rlwas  flachgedrückt,  meist  nht  r  viel  kleiner,  bis 
\"  lang.  Sie  sind  bedeckt  mil  einer  gelblicbgraueo ,  unregelmässig  längs- 

*)  VerfleicheiitePdtoVefetaHoDder  Curct/tna-Arteo  Rhisoma  curcumae  S.  142. 
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faltigen,  zerreiblicben  Roi^schicht,  die  aaf  den  Flächen  häufig  abgerieben, 
so  üass  liier  die  last  glatte,  schwärzlich-  bis  griuiiich  i^qaucluiide  erscheint. 

Querschnitt:  Kork  bräanlichgelb ;  Hiude  äusserst  schmal  (bis  Vir.  des 
kleinsten  Durchmessers),  dicht  mehlig,  weiss,  durch  eine  dunkelbraune, 
har/irliiiizende  Linie  von  dfiu  dicht  meiiiigeii,  weissen  Kern  getrennt.  In 
Uiude  und  Kern  eingestreut  sind  zahlreiche  diirikt"l;;f;lbe  Harzzeilen  j  in 
der  JN'ähe  der  Grenzlinie  ist  das  Zellgewebe  oft  mebr  oder  weniger  vom 
Harz  durchdrungen. 

Geraeh:  eigenthümlicb  gewürzhaft;  Geschmack:  gewnraBhafti 
breanend. 

Dieser  einfach  getrocknete  Ingwer,  Badia:  Zingiberü  eommtmu, 
kommt  dareh  Imhum  der  Pharmaeognosten  bald  als  Radix  Zir^herig 
albif  bald  als  Radix  Zingiberis  nigri  vor,  je  nachdem  denselben  der 
Unterschied  von  dem  ächten  schwarzepi  oder  dem  Üchten  weissen  Ingwer 
zara  Bewusstsein  gekommen  ist.  In  Ostindien  pflegt  man  einen  Theil  des 
Ingwers  ror  dem  Trocknen  leicht  abzabrShen;  dadurch  wird  das  reichlich 
im  Ingwer  enthaltene  Stärkemehl  in  Rleisler  verwandelt,  und  der  getrock- 
nete Ingwer  erscheint  dann  auf  dem  Querschnitt  schwärzlich  und  horuai- 
tig  durchscheinend.   Dies  ist  die  ächte  Radiw  Zingiboris  /ligri. 

In  Westindien  dagegen,  besonders  in  Jamaica,  pflegt  man  frisch  die 
Korkschicht  des  Ingwers  sorgfältig  abzuziehen,  legt  ihn  dann  eine  Zeil 
lang  in  lüilkmilcli  und  Irocknel  ihn  erst  dann.  Der  Ingwer  erscheint  dann 
äusseriich  lein  längsrunzelig ,  blass  gelb  und  weiss  bestäubt.  So  stellt  er 
die  ächte  Radix  Zingiberis  albi  dar. 

Ausserdem  pflegt  man,  besonders  in  Ostindien,  die  frisch  abgezoge* 
iien  und  schwach  gebrühten  Knollen  mit  kochendem  Zucker  zu  übergiessen 
und  ihn  so  in  runden  Töpfen  von  blaubemaltem  Steingut  in  den  Handel 
zu  bringen.  Dieser  Ingwer,  CandiUtm  Zwgiberis^  erscheint  dann  orange- 
gelb  durchscheinend,  weich,  von  angenehm  süssem,  feuriggewtirzhaflem 
Geschmack.  Man  verwendet  hierzu  gewöhnlich  nur  die  grössten  und 
schönsten  Knollen. 

Früher  kamen  noch  mehrere  Ingwer-Arten  in  den  Handel,  unter  den 
Hamen  Radix  Zerumbet  und  Radix  Casntmwiar*  Die  Abstammung  der 
crstcren  von  Zingiber  serumbet  Roscoe.,  der  letzteren  von  Zingiber 
cassumunar  Roxb,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Jedenfalls  stammt 
Alles,  was  in  neuerer  Zeil  unter  dem  Namen  ZerM///Ä<?/  im  Handel  mir 
vorgekommen  ist,  überhaupt  nicht  von  einer  Zingiber -Arl,  sondern,  wie 
der  äussere  und  innere  Bau  augenblicklich  zeigt,  von  einer  der  Gelbw  uiz 
verwandten  Curcuma  -  Art,  Radix  Cassumunar  ist  mir  nur  ein  einziges 
Mal  vorgekommen ,  und  zwar  von  Gehe  8[  Comp*  ab  aus  einer  cbioesi- 

Schleideo,  BoUaik  u.  PbAraMCoguosie.  il.  10 
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sehen  Apolheke  stammend  mitgetheilt.   Wahrscheinlich  sind  es  die  in 

Seheiben  geschnilteneu  Seitenstämme  der  die  Zedoaria  liefernden  Cur" 
cwf/ifl- Arten  und  finden  sich  daher  auch  oft  dei  ZilUverwurzel  beigemengt. 

Es  sind  etwa  dicke,  bis  im  Durchmesser  haltcmic  Scheiben, 
mit  gelbbrauner,  unregelmassig  netzförmig  runzeliger  Korkschicht;  die 
Rinde  unter  derselben  ist  weiss;  der  (Querschnitt  dicht,  weiss,  weich, 
mehlig,  kaum  in  Rinde  und  Mark  geschieden ;  der  Geruch  auffallend  kam- 
pberähniich;  abo  überhaupt  wesentlich  verschieden  von  der  von  den  mei- 
sten Pharmaeognoslen  beschriebenen  Drogoe,  die  ich  der  Beschreibung 
nach  ebenfalls  nur  für  eine  der  Gelbwurz  verwandte  Curcuma-kvi  halten 
kann.  Mit  noleb  oberfläcblicbem  Gerede,  wie  «bimförmige  oder  Scheiben* 
förmige,  aussen  grane,  inwendig  gelbe  Stucke«,  ist  eben  gar  Nichts  anzn* 
fangen. ' 

179.  likiz  oma  cy  peri  longi  (Radix  Oy  per  i  longi^  lauge  Cyper- 
würz,  wilder  Galgani;. 

Abst.  Cyperus  longus  L. 

Wurzelslock  kriechend,  verästelt,  bis  3"  lang,  bis  l'"  dick,  am  Eude 
der  Aeste  bis  zu  3'"  Dicke  eiförmig  augeschwollen ;  die  Glieder  bis  y*" 
lang ,  gegen  das  angeschwollene  Ende  hin  allmäUg  kürzer  und  zulelzt  mit 
dicht  aufeinanderfolgenden  Blattnarbeii ;  A\'urzelnarben  fast  nur  an  den 
Anschwellangen I  übrigens  längsrunzelig,  gelbbraun,  rolhbrann  bis 
schwarzbraun. 

Querschnitt  dicht,  etwas  mehlig,  Grundfarbe  weiss,  aber  durch  die 
zahlreichen  braungelben  Harzzellen  braunrötblich  erscheinend;  Rinde 
breit,  bis  %  des  Durchmessers,  vom  Kern  durch  eine  dunklere  Linie 
scharf  abgegrenzt. 

Geruch:  gewürzliaft;  Geschmack:  gewörzbaft  bitterlich ,  etwas  zu- 
sammenziehend. 

180.  Rhisomu  cyperi  rotundi  (Radix  Cyperi  rotundi,  runde 
Cypcrwurz). 

Abst,  Cyperus  rotundus  L. 
Abb.  N  V.  E.  XI r,  Taf.  3  y/. 

Ci/perus  ofßctnalis  Nees. 
N.  V.  R.  XIV,  Taf.  Z  IL 
Vielleicht  auch  von  mehreren  anderen. 

Iiiioilen  (Jahreslriebe)  verkciirL- ciiormig ,  im  Handel  fast  niemals 
zusammenhängend,  nach  Unten  verschmälert  und  daher  fast  birnformig, 
deutlich  gej^liedert.  Bis  1'  lang,  bis  %"  dick,  die  Glieder  bis  \"'  lang, 
schwach  iängsruuzelig,  schwarzbraun,  etwas  glänzend,  im  unteren  schmä- 
leren Theü  mit  Wurzebiarben ;  die  Biattuarben  hellbraun,  nach  Oben 
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-  snweileA  auch  mit  sefawanbrauMii,  glänseiideD,  faserigen  Blattscheiden- 
resten  besetzt. 

Quersclmilt  etwas  zähe -mehlig,  bräunlichweiss ,  olL  vor  Alter  raiss- 
farbig,  mit  feinen  ilunkelbraiuieii  eingestreuten  tiarzzelleu;  Riode  bis 
dick,  durch  eine  braune  Linie  vom  Kern  getrennt. 

Gerucli ;  schwach  gewür/ljali ;  (rrschmack:  gewiirzhaft  bitterlich. 

Die  Zellen  von  Binde  und  Kern  enthalten  einen  formlosen  Klei- 
slerballen. 

181 .  Rhiisomm  arundinis  (Budüe  Cannae  garganae ,  Rad,  Do^ 
naeü), 

Alwt.  jirundo  donax  L, 
Pharmaeop.  gall. 

Worzelstock  bis  ^"  im  Darcbmesser,  deutlich  gegliedert;  Glieder 
b»  3'"  laDg ,  bräunlichgelb,  glatt  und  glänzend ;  Knoten  gewöhnlich  noch 
mit  kurzen  strohigen  Blaltresten  besetzL 

Qaerscbnitt  weich,  brfiunlichweiss  \  eine  etwas  dunklere  Linie  trennt 
die  sehr  schmale  Rinde  von  dem  grossen  Rem ,  in  welchem  man  deutlich 
die  Mündungen  der  Geßsse  erkennt,  die  fast  durchweg  paarweise  stehen* 

Geruch:  0;  Geschmack:  schwach  süsslich. 

Im  IJandel  «gewöhnlich  schief  lu  liuiendicke  Scheiben  zerschnitten^ 
die  meist  zerbrochen  sind. 

€•  Rnollenfi^rmig. 

Gliederung  undeutlich. 

182.  YiMzQm^  Ati  {Radix  Ari ,  Rad*  Aronisy.^simviVXztX^  Magen> 
Wurzel,  Zehrwurzei). 

Abst.  Arum  macvlatum  L. 
Abb.  .V.  V.  E.  If,  Taf.  24. 

Pharmaeop.  hannov.y  hass.  e.,  holsat.^  hamb.,  galt. 

Horizontal  oder  schief  im  Boden  liegend,  bis  ly,"  lang,  bis  dick, 
am  vordem  oder  obern  Ende  abgerundet,  am  hintern  verschmälert  und  in 
ein  verirocknetes  Spilzchen  auslaufend,  daher  meist  bimförmig  $  der  ange- 
schwollene Theil  durch  6 — 8  schwach  angedeutete  Blattnarben  undeut- 
lich geringelt,  unterhalb  derselben  mit  einem  meist  schiefen  Kranz  von 
Wurzelnai^eii}  lihrigens  glatt  und  schmutzig  hraungelb. 

Querschnitt  dicht,  mehlig,  schneeweiss. 

Geruch:  0;  Geschmack  ftisch:  sehr  scharf  und  brennend,  trocken s 
mild  und  mehlig. 

Da  der  scharfe  Steif  äusserst  flüchtig  ist,  so  ist  die  gekochte  and 
gedörrte  Wurzel  ein  ganz  gesundes  Nahrungsmittel.  Auch  die  einfach 
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getrocknete  ist  fasi  wirkmigtloi  und  daber  ziemlich  ansser  Grebraoeh 

gekommen. 

Iiii  tJaiidel  in  mannichrachcr  Weise  mundirt,  zuweilen  sogar  in  Schei- 
ben geschntllen  und  aufgereiht;  um  so  unwirksamer,  je  mehr  sie  geputzt  ist. 

183.  Rhizoma  smilacis  chinae  {Radi.v  Chinae^  Rad.  Chinae  orientaliSj 
Rad.  Ch.  verae ,  Rad.  Ch.  ponderosae^  Chinawurzel,  Pockeuwurzelj. 

Abst.  Smilax  china  L. 

Abb.  iV.  V.  E.  XnUf  Tar.  1. 

Pharmaeop*  bmmr.f  hoUat.,  hamh,^  grate,  galf. 

Hijehst  unregelmüssig  gestaltete,  selten  kurz  verästelte,  bis  1'  lange, 
bis  2  Ys"  dicke,  unregelmässig  bSckerige  Wurzelstb'cke,  bedeckt  mit  einer 
gelhlichbrauneu ,  unrej^elmässig  runzeligen,  schwach  glänzenden  Kork- 
schicht; an  Stelleo,  wo  sie  frisch  verletzt  waj'd,  mit  schwarzen  gläuzea- 
deu  Harzllecken . 

Querschnitt  rölhlich-  bis  hr  umli  ligrlb ,  dicht,  fest,  etwas  mehlig, 
ziuveilen  bis  dunkelbraun ,  hart  und  liir /[.tanzend :  Rinde  und  Kern  nur 
undeutlich  durch  die  etwas  heilere  Farbe  der  ersteren  unterschieden. 

Geschmack :  fade,  schwach  bitterlich,  hinterher  etwas  reizend. 

Bestandlheile :  Smilacin. 

Angebiicb  soll  die  amerikanische  oder  westindische  Chinawurzel, 
Radix  Chinae  americanae  s,  oeddentalis^  angebiicb  von  Smilax  pseudo- 
ehina  L,  abstammend,  beigemengt  vorkommen,  welche  sich  angeblich 
durch  das  sehr  bedeutend  geringere  specifisehe  Gewicht  unterscheiden 
soll.  Ich  fand  stets  bei  grösseren  Mengen  dieser  Drogue  so  vollkommen 
stetige  Uebergänge  in  Grösse,  Form,  Farbe,  specifischem  Gewicht,  Textur 
und  Farbe  des  Querschnittes^  dass  ich  unfähig  bin,  einen  Unterschied 
anzugeben. 

IW.  Rhisoma  aiismatis  {Radix  Alixmatis ,  Rad,  Plantaginis 
aquaticae^  Proschlöfielw  urzel). 
Akt.  Alifma  plantago  L» 

Der  Wurzelstock  besteht  aus  zwei  kugelförmigen  Jabrestrieben,  dem 
vorjährigen,  bis  im  Durchmesser,  nul  lebenden  und  abgestorbenen 
Wiirzelchen  besetzt,  und  darüber  der  diesjährige,  bis  1 ' im  Durcbmes- 
,  ser,  etwas  flachgedrückt,  in  der  unteren  iliiHie  diclit  mit  Würzelchen,  in 
der  oberen  mit  Stenijel-  und  Hlattscheidenresten  besetzt;  äusserlich 
schwarz;  frisch  auf  dem  Querschnitt  weiss,  stark  milchend;  trocken  auf 
dem  Querschnitt  gelb  bis  gelblichweiss. 

Geschmack :  anfänglich  fade,  hinterher  schwach  ekelhaft  bitter. 

Im  Handel  sind  die  Jahrestriebe  gewöhnlich  getrennt  und  in  verschie« 
denem  Grade  geputzt ,  häufig  der  obere  in  der  Weise  geschält,  dass  nur 
noch  ein  kurzes  Stuck  des  Stengels  zurückbleibt. 
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Eine  Vermeiiguii^^  mii  der  auch  in  jeder  Beziehung  verschiedenen 
Radix  Planlaginis  von  Planta^o  major  L.  wegen  Aehnlichkeit  des  Na- 
mens, durch  offenbar  unveraulwortliche  Unwifiseaheit  eines  Droguisten 
veraolasst,  ist  mir  in  der  That  vorgekommen. 

ZweiteOrdnung. 

Dikulylodonc  Stämme. 

I.  Rhizome. 
A.  Langgegiiedert. 
185.  Rliizoma  asari  {Radix  Asari^  Haselwurz). 

Abst.  Asarxtm  europaeum  L. 

Abb.  Hayne  /,  Taf.  44.  TV.  v.  E.  /7,  Tuf.  23.  fTagner  I,  Taf.  52. 
Pharmacop.  atistr.^  saaron.,  has$.  e.,  graee.f  galt. 

Wurzelstock  horizouUil ,  verästelt,  deutlich  gegliedert;  Glieder  bis 
1"  lanj^,  bis  %"'  selten  \"'  du  k,  fein  längsrunzelig  und  durch  stark  vor- 
springende Fallen  der  Rinde  scharf  drei-  bis  vierkantig,  braun  bis  grau- 
braun ;  Knoten  2"'  lang,  bis  iVo'"  dick,  mit  2 — 3  Paar  Blalltiarben,  unlcr- 
seits  mit  '6  bis  4,  bis  y^"  dicken,  einige  Zoll  langen,  wenig  verzweigten, 
gleichfarbigen  Wurzeln  besetzt. 

Qaerschnitt:  Kork  braun,  schwammig,  deutlich  ;  Rinde  %  des  Durch- 
messers, gelblicliweiss ,  durch  eine  dunkelbraune  Linie  von  den  klein# 
isolirten  bräunlichen  Gefässbündeln  geschieden ;  Mark  gross,  gelblich. 

Geruch:  eSgentlinmlicb  gewurzhaft,  pfefferäbnlich ;  Gescbmackt  wi- 
derlich bitter  und  scharf. 

Beslandtheile:  Asario. 

Die  meisten  der  gewöhnlich  angegebenen  Verwechslungen  haben  für 
den  mit  gesunden  Augen  Versehenen  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit 
mit  der  Haselwurz.  Wenn  man  darunter  Radiai  Tormentillae  genannt 
findet,  so  darf  man  wohl  behaupten ,  dass  das  nur  ein  Blödsinniger  ausge- 
dacht haben  kann. 

BkizoTua  ar/tfrac,  lunccioxici  und  ralcrianae  (sielie  diese)  unter- 
schpi(l(  Ii  sich  .schon  durch  die  js^anz  kurze  Gliederung  des  Wurzelslocks. 
Nur  lihizoma  viohr  odora/f/r  >it  lie  diesen)  bat  eine  entfernte  Aehnlich- 
keit in  den  gestreckten  Ausläulern. 

18t>.  lihizoma  aris tolo  c htae  clematitidis  {Radix  Aristo- 
lochiae  vulgaris^  Rad.  Arüt,  (enms,  Rad,  Arist,  cUmaiiiidis^  Osler- 
luzeiwurzel). 

Abst.  /frixtofocfifa  clematitn  L. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  23.       v.  E.  III,  Taf.  4. 

Wurzelslock  (bis  8"  unter  der  Oberfläche)  horizontal  kriechend, 
bald  langgegliedert  und  cylindrisch,  bald  kurz  gegliedert  und  dann  knollig 
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(beim  Abgange  der  Stämmcben),  allseilig  obwohl  nicht  häu6g  Wurzeln 
treibend;  Wurzeln  bis  8'  lang,  bis  2"' dick ,  wenig  verzweigt  längs- 
furchig; aus  den  BlaUw inkeln  senkrechte  unterirdische  Stämme  trcihrnd, 
die  mit  verästelt  -  vielkopligem  vielknospigem  Wurzelstock  an  der  Über- 
fläche enden.  Stamnir  hu^  gegliedert;  Glieder  bis  2"  lang,  bis  4'"  dick, 
längs  furchig ;  Knoten  mit  Wurzeln  besetzt  (Winzeln  bis  8"  lang,  bis  V" 
dick,  verzweigt).  Unterer  VV  urzelstock ,  seioe  Wurzeln  und  die  Slämme 
matt  braan,  die  Wurzeln  der  Stämme  gelbbraun. 

Qaerscbnitt  der  StSrome:  Rinde  sehr  dick,  bis  %  des  Durchmessers, 
gelbbraun,  nach  Innen  dunkler  und  wachsglänsend;  Holz  durch  die  brei- 
ten Markstrahlen  fächerförmig- strablig-gelheilt,  mit  zahlreichen  grossen 
Gefässen,  bräunlichgelb ;  Mark  klein,  weiss. 

Geruch  :  stark,  widerlich  gewützhaft;  Geschmack:  unangenehm  bal- 
samisch bilter,  etwas  scharf. 

1 87 .  Rhiz  nma  podophylii  {Radix  PodophylUy. 

Abst.  Podophyllum  peltatum  L. 

Wurzeisiock  horizontal,  gegliedert,  Glieder  bis  3"  lang,  bis  %"'  dick, 
etwas  flachgedrückt ,  längsrunzelig,  dunkelbraun,  an  den  Knoten  ange- 
^hwollen  und  hier  oberseits  mit  einem  Stengelrest  oder  schosseiförmig 

vertiefter  Stengelnarbe  bis        im  Durchmesser,  unterseils  mit  8  10 

kurzen,  wenig  yerästelten,  dunkelbraonen  Wurzeln  besetzt. 

Querschnitt  dicht,  mehlig,  weiss ;  ein  Kreis  kleiner  gelblicher  Gefass- 
bnndel  trennt  die  dicke  Rinde  (bis  )^  des  Durchmessers)  von  dem  gros- 
sen Mark. 

Geruch:  fehlt  $  Geschmack:  schleimig  -  mehlig ,  hinterher  schwach 
widerlich  bilter. 

188,  Rkizoma  menyanthis  {RadiäS  Trifolüßbnni ,  Bitterklee-, 
Fieberklee-,  Magenklee-,  Dreiblatt-,  Wiesenmangolt- ,  Schattenklee- 
wnrzel). 

M,  Hayne  lü,  Taf.  14,  N.  v7E,  III,  Taf.  1«.  JSTa^Aer  //,  Taf.  188. 
Wurzelstock,  eigenllich  der  auf  dem  Boden  hinkriecbende ,  an  den 
Aesten  au&leigende  Stamm ,  bis  2'  lang,  verästelt,  bis  dick,  im  Han- 
del in  Stöcke  geschnitten ,  bis  auf  zusammengetrocknet ,  deutlich 
gegliedert,  schwärzlich-,  gelblich-,  graulich  -  oder blHulirhgrun  ;  die  Glie- 
der bis  1%"  lang,  tief  liingsrunzelig,  hin  und  wieder  auf  der  untern  Seite 

mit  1  —  2  Wurzeluarhen  j  Knoten  etwas  dicker  j  Blattnarben  scharf- 
kantig. 

Querschnitt  weich,  schwammig -porös,  bräunlichgelb,  nach  Aussen 
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grünlich ;  fliodojiek,  bb  %  des  DarehineMera ;  Holzring  iuseret  sehmal, 

bräonlicbweiss ,  mit  grossen  Gefdssen ;  Mark  gross. 

Geruch:  febll;  Geschmack:  stark  biller. 

189.  Rhisomn  scrophulariae  {Radix  Serophuiariae ,  Rad, 
Seraph, ßtetidae,  Rad.  Scroph,  vtUfforü^  Braonwitrz,  Kootenwarz). 

Abst.  Scrophularia  nodosa  L. 

Abb.  Ilayne  r,  Taf.  35. 

Schiefer  oder  horizontaler  unterirdischer  Stamm,  verästelt,  mit  auf- 
rechten, sehr  undeutlich  vierkantigen,  hoizigeQ,  hohlen  Stengelresteo $ 
die  Aeste  am  Grunde  immer  etwa  zolUang  zu  spindligen ,  vierkantigen, 
mit  Warzelnarben  besetzten,  fleischigeo  nnd  daher  trocken  tielTaltigen 
Knollen  angeschwollen;  Farbe  briunlichgratt ,  die  Knollen  schwärzlich. 

Qnerscbnill  der  Knollen:  Rinde  ganz  schmal,  dnnkelgrau,  wachs* 
glänzend;  Holz  in  kleinen  briinnlichweissen  getrennten  Bundein;  das 
grosse  Mark  sebmierig-zäbe,  wachsglänzend,  dankelgran  bis  schwarz. 

Querschnitt  der  übrigen  Slengelthcile :  ganz  dünne,  braune,  wachsglän- 
zende Rinde;  Holz  gross,  dicht,  weiss;  Mark  gewoiinlich  hohl. 

Geruch:  kaum  uicrkiicii,  widerlich;  Geschmack:  unangenehm,  bit- 
ler, etwas  scharf. 

190.  BUsoma  niblaa  (Radüc.  Rubiae  tmetorum,  FärberrÖthe, 
Krapp,  Alizzari). 

Abst  RfiAia  iinc  forum  L. 

Abb.  Hüyn9  XI,  Taf.  40.  ßf.  v.  ß,  Fil,  Taf.  18.  ^ffgJMT  //Taf.  117. 

Pharmacop.  omnes. 

Wurzelslock  horizontal,  mehrere  Fuss  lang,  deutlich  gegliedert; 
Glieder  bis  f  lang,  fein  längsmnzelig,  röthüchgran  bis  brannrotb;  Kno- 
ten mit  gegenüberstehenden  Aesten. 

Qoerscbnilt:  Rinde  miitelmässig,  %  bis  %•  des  Darchmessers ,  do»- 
kel  brannrotb  bi»  schwarz,  wachsglänzend;  Holz  r^thlichgelb  bis  brann- 
gelb, fein  porös;  Mark  wie  die  Rinde,  zuweilen  hohl.  y 

Geschmack:  süsslich -bitterlich,  etwas  zusammenziehend. 

Als  Arzneimittel  nur  noch  wenig  im  Gebrauch. 

191.  Hhisoma  ptarmicae  {Uadtj;  Plarmicae^  Bertramwnrz, 
Dorantwurz). 

Abst.  Pfarmica  vnigaris. 

Abb.  Ilayne  /A,  Taf.  44.  N.  v.  E.  Xri,  Taf.  10. 

Von  ciueiii  senkrechten  MiUelstoek  aus,  der  bald  abstirbt,  horizontal 
fürlkriecljeiHl ,  verästelt  j  Millelstock  bis  8"  lang,  bis  2'"  dick;  W  urzel- 
stöcke lang  gegliedert;  Glieder  bis  T'lang,  bis  1%"'  dick,  gegen  das 
aufsteigende  Ende  des  Wurzelstocks  kürzer;  Knoten  mit  undeutlichen 
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BlatinarbeB,  aber  meist  mit  Settenüsteii  aod  vielen  Warzeln  besettt; 

Wui  zelü  bis  5  '  lang,  bis       dick,  wenig  und  meist  km  versweigt  und, 

wie  der  Wurzelslock,  heller  oder  dunkler  braun. 

Querschnitt  des  Wnrzelslocks  liolziir;  Rinde  dick,  bis  %  des  Dnn-h- 
messerSy  mit  einem  eiiifach€n  Kreis  kleiner  ilaiv^ünge,  hellbraun;  Holz 
in  einem  geschlossenen  Ringe,  weisslich ;  Mark  gross ,  hi»  %  des  Durch- 
messers. 

Gernch:  fehlt;  Geschmack:  brennend  scharf. 

B.  Kurzgegliedert. 
1.  Mit  Wurzeln. 

192.  Rhisomajaborandi  {Radio:  Jaborandi,  Jaborandiwurzel). 
Abst.  Piper  reiicuiatum  L. 

Im  Handel  der  mit  Wurzein  besetzte  Worzelstock  und  lange 
Slämmchen. 

Worzelstock  bis  %**  lang,  knotig,  die  Knoten  kurz  gegliedert,  nach 
Unten  mit  langeo ,  bis  i'"  dicken ,  meist  einfachen  Wurzeln ,  nach  Oben 
mit  lang  gegliederten  StSmmchen;  die  Knoten  derselben  knotig  ange- 
sehwolleo ;  die  Glieder  bis  V*  lang,  bis  1  y^"  dick  j  das  Ganze  heller  oder 
dunkler  granbraun. 

Querschnitt  der  Wurzeln :  Rinde  dünn  ^  bis  des  Durchmcssprs, 
mit  goldgelben  Harzpiiiiktchrn  :  FTnlzrinjt^  schmal,  kaum  so  breit  wie  die 
Rinde;  Mark  gross,  weiss,  mehlig.  Querschnitt  der  Slämmchen:  Rinde 
fehlt  meist  gänzlich  \  Holzriug  schmal ,  etwas  brdter  wie  die  Rinde,  nach 
Innen  scharf  von  einer  feinen  Wellenlinie  begrenzt,  hell  graubrannt 
wacbsglänzend  ;  Mark  gross,  gelblicb,  mit  zerstreuten  Gefässbündeln. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  süss,  feurig,  etwas  scharf,  anisähnlicb. 

193.  Rhlzoma  serpeatMriM  {Radix  Serpentariae  ^  Rad.  Serp, 
virginianae^  Schlangenwurz). 

Abst.  a)  jiritloioehia  serpentaria  L. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  21,  ß.  V.  v.  E.  Xf  llJ,  Tat       iTagHer  !,  Taf.  10. 

b)  Aristolorhia  (tfficinalis  N.  ab  E. 
Hayne  IX,  Taf.  21.       v.  E.  Xf  JIl,  Taf.  23. 
f)  Aristoloehia  po/t/rr/itza  Pluvkenet. 
tf«yiM/A,T«r.  21,;  . 
Phäfmßeop,  omnn, 

Wurzclstock  bis  1"  lang,  bis  i'"  dick,  wagerechl,  wenig  verästelt, 
uacli  Üben  mit  zahlreichen ,  his        langen,  bis        dicken  gestutzten 
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Slengelresien,  an  (len  Selten  nnd  unten  mit  zahlreichen,  langen,  vcrästel- 
tCD,  pferdetiaardicken  Wurzein  besetzt,  hell  bräuulicbgraii. 

Gerach:  durchdringend,  baldriaaähnUch $  Geschmack:  bitter- ge- 
wörzhaft,  etwas  beissend. 

b,  und  e» ,  die  sogenannte  dooklere  Sehlangenwnrz ,  soll  dunkler  in 
Färbe  sein  und  aus  jeder  Wurzel  nur  einen  Stengel  treiben,  ist  mir  unbe- 
kannt geblieben. 

194.  Rhizomü  vineßtoxici {Radise Fineetomci^  Rad.  Bierm- 
dinariae,  Schwalbenwurz). 

Abst.  yincetoxicum  qfficinale,  Mönch. 

Abh.  Hayne  Fl,  Tttf.  30.  iV.  9.      ///^.Taf.  tt. 

PAarmaeop,  «««mt.,  gatl, 

Wurzelstock  anfänglich  senkrecht,  nach  Oben  wagerecht  ausgebrei- 
tet, höckerig  vielköpfig,  mehr  oder  weniger  mit  V"  dicken,  hohlcu,  hol- 
zigen Stengelresten  bedeckt;  übrigens  nach  allen  Seiten  mit  Wurzeln 
besetzt,  die  Wurzeln  bis  t>  lang,  bis  dick  ,  ^lait  oder  doch  nur  äus- 
serst fein  längsrunzelig,  meist  einfach,  heil  bruunüchgeib. 

Querschnitt:  a)  Wurzelstock:  Rinde  schmal  (bis  des  Durchmes- 
sers), mehlig,  röthlichweiss ;  Holz  weich,  dicht,  lebhaft  citronengelb; 
Mark  deutlich,  meist  hohl;  b)  Wurzel:  Rinde  dick,  bräunlich,  weiss 
punetirt;  Holzkern  durch  eine  dunkelbraune  Linie  geschieden,  lebhaft 
oilronengelb. 

Geracb  frisch:  widerlieh  gewnrzhaft,  baldrianähnlicb ;  trocken:  ^ 
schwach ;  Geschmack :  süsslich  -  bitterlich  und  etwas  widerlich  seharf. 

195.  RhteoM  wülerlMMO  {Radiat  Falerienae,  Rad,  Val*  syl* 
vestti»  *),  Rad.  VüL  mmorv,  Rad*  Fai»  monianae^  Rad,  Pohmawü, 
Nardtt»  agrwUt»  Rottenwnrz,  Angenwurz,  Speefwurz,  Katzenwnrz, 
Baldrian). 

Abst.  feferiana  oj/icinalit  L. 

Abb.  Hayne  III,  Taf.  3;^.  iV.  v.  E,  Fl,  Taf.  10.  Wngwr  I,  Tif.  %0, 
Phfftmücop.  omn99. 

Die  von  trockenen  sonnigen  VV  iesen  und  Abhängen  gesammelle  Dro* 

gue  ist  die  beste. 

Etwa  zolüanger  länglicher  Wurzelslock  ,  rings  mit  einige  Zoll  lau- 
gen, bis  V"  dicken  graubraunen  Wurzeln  dicht  besetzt. 


*)  Sie  mU  aber  keineswegs  ans  Wäldern  gesammelt  werden. 
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Wurzelslock  CFig.  30)  senkrecht,  bis  1%" 
lang,  bis  y2"dick,  länglich,  mit  einzelnen  bis  3" 
langen,  langgegliederlen ,  am  Ende  aufsleigentien 
und  hier  wieder  zum  Wurzelslock  anschwellenden 
seitlichen  Ausläufern ,  die  bei  der  Handelswaare 
meist  abgerissen  und  nur  dann  erhalten  sind,  wenn 
sie  ganz  kurz  sich  dicht  an  das  Hauptrhizom  anle- 
gen, meist  (von  trockenem  Standort)  kleiner  und 
oft  mehr  rundlich,  im  Handel  zuweilen  der  Länge 
nach  gespalten,  nach  Oben  bis  auf  ein  Dri titheil  der 
Länge  von  Blattscheiden  umgeben  (Fig.  30,  a — b)^ 
in  deren  Mitte  ein  Stengelrest  sich  findet,  fest  in  seiner  ganzen  fibri- 
gen  Länge  ringsum  mit  Wurzeln  besetzt  (Fig.  30,  c,  c),  im  unter- 
sten Tbeile  bis  %  der  Länge  mil  Wurzelresten  und  Wurzelnarben 
(Fig.  30 ,  d)^  am  Ende  zur  vertieften  Narbe  des  früheren  Stammes  abge* 
rundet;  die  Wurzeln  sind  zahlreicher,  länger  und  dünner  bei  Pflanzen 
von  trockenem  Standort,  auch  reichlicher  mit  Seilenwürzelchen  besetzt; 
sparsamer  und  dicker  (bis  1"  )  bei  Pflanzen  von  feuchtem  Standort ;  Sten- 
gel- und  Blattreste  ziemlich  derb,  fein  gefurcht,  bräunlichgelb;  Wurzeln 
bis  1'  lang,  bis  V"  dick,  im  oberen  Theile  etwa  1%"  weil,  fast  nackt, 
dann  allmälig  dünner  werdend  und  fast  in  einen  Schopf  von  haarfeinen 
verästelten  Seitenwurzcln  aufgelöst  (bei  der  Handelswaare  sind  die  Sei- 
ten wurzein  oft  abgestreift  und  zusammengeballt),  fein  längsrunzelig  (mehr 
bei  Pflanzen  von  feuchtem  als  von  trockenem  Standort),  hell  graubraun 
bis  dunkelbraun  (durch  das  Aller  dunkler  werdend). 

Querschnitt  des  Wurzelstocks  zähe,  bräunlichgelb,  wachsglänzend 
(frisch :  fleischig,  gelblich)  $  Rinde  schmal,  bis  Vs  des  Dnrehmeasers,  durch 
eine  dunkelbraune  Linie  von  einem  Kreis  kleiner  isolirter  weisslicher 
Gefässbündel  geschieden  \  Mark  gross.  Die  Zellen  der  Rinde  und  des  Mar- 
kes enthallen  fein -körnige  Stärke  und  daneben  im  fHschen  Zustande  ein 
paar  grosse  wasserhelle  Oeltropfen,  im  trockenen  Zustande  statt  der  letz- 
ten eine  gelbliehe  Harzmasse.  Querschnitt  der  Wurzeln :  Rinde  dick, 
bräunlicbweiss  (frisch  :  fleischig ,  rein  weiss) ,  bis  %  des  Durchmessers ; 
Kern  klein,  weisslich.  Rinde  -  und  Markzellen  enthalten  viel  fein-körnige 
Stärke;  in  der  Rinde  Huden  sich  kurze  bis  3  Zellrii  l.nif^e  Gänge  niif  m  as- 
serhellem  ätherischem  Gel  \  die  Zellen  der  Kcrascheide  enthalten  ein  geib- 


30.  I/änpssrhnitt  durch  (ieri  Wurzelstock  von  Valeriana  afßci'nafis  L.  (im  Herbste). 
a  —  h  BUiUscheidenrcste  dea  jüagstea  diesjährigen  Theil  um{;ebeud.  c,c  Wurzeln 
(abgeschnitten)  den  Torigjihrifen  Theil  bedeckend,  d  Der  vorigj&brige  Theil  mit  Wor- 
selnarben  besetzt,  vaten  abgestorbea  mit  vertiefter  Narbe. 
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liebes  Oel.  la  der  Lrockenen  VV  urzel  siad  die  Oeigänge  nur  schwer  zu 
erkennen. 

Geruch  friscb:  unbedeutend  \  getrocknet:  höchst  eigenthümiich  ,  ge- 
würzhafi-widerlich ;  Geschmack :  widerlich  biUer ,  gewörzhafl  kampher- 
ftbalich. 

Bestand theile:  fialdrianöl,  Baldriansäure,  Baldrianstolf. 

VerwecbslaDgeo.  Als  solche  werden  fast  sümmtlicbe  bei  ans  vor- 
kommeude  mit  Worzelstocken  yerseheiie  Pflanzen  aufgefobTt,  z.  B.  Ra- 
nuneulus  polyanihemot  L.^  repens  L,  nnd  bulbonu  L. ,  HeÜebotu$  m- 
ger  Cynanehum  mneetewtcum  X. ,  Snim  latifolhm  L*  ^  Beruh  an- 
gustifoUa  Xoch,^  Evpatorhm  eannainnum  Gmm  urbanum 
Betonüa  o/jße^aHs  L.,  Sueeisa  pratunmMSnch.,  f^eieriana  diaica  L., 
Vakriana  phu  L.  Es  mag  vorkommen,  dass  dieselben  absicbtlich  betrii- 
gerischer  Weise  beigemengt  werden,  denn  mit  Ausnahme  der  beiden  letzt- 
genannten sind  diese  Pflanzen  auch  von  einem  J^aien  nicht  mit  dem  Bal- 
drian zu  verwechseln.  Sie  lassen  sich  indess  alle  leicht  auslesen.  Von 
allen,  mit  Ausnahme  der  Valeriana- \v\t\\  ^  unterscheidet  sich  die  ächte 
Drogue  durch  den  charakteristischrn  dcruch,  von  den  meisten  durch  die 
ganz  eigenthümliche ,  von  den  andern  verschiedene  Form  des  Wurzel- 
stocks. In  dieser  Beziehung  ist  nur  Suocima  pratensis  Mönch,  (siehe 
Nr.  201)  einigermaassen  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  sogleich  durcb 
den  Querschnitt  des  Wurzelsiocks  und  der  Wurzeln. 

Das  Hhizom  von  Valeriana  dioica  L»,  Abb.  Hayne  111,  Taf.  31, 
war  iriiber  officinell  als  Radia:  yalerianae  palustris  (Rad.  Phu  mino' 
rii).  Dieses  ist  horizontal  kriechend ,  an  einem  Ende  rasch  absterbend, 
am  anderen  lang  aofsteigend,  bis  1'"  dick,  lang  gegliedert,  Glieder  bis  1" 
lang,  an  den  Knoten  mit  Blattnarben  und  2 — 5  Wurzeln  besetzt;  Wur- 
zeln bis  5"  lang,  bis  y/^diek,  selten  mit  feinen  Seitenwürzelcben.  Geruch 
und  Geschmack  Shnlicb,  aber  weit  schwächer,  wie  beim  lichten  Baldrian. 

Das  Rhizom  von  f^aieriana  phu  L, ,  Abb.  ffayne  III,  Taf«  33.  N. 
V.  E.  III,  Taf.  9 — 10,  ehemals  ofBcinell  9\s  Radix  Valetianae  majü^ 
ris*)  (Rad.  Falcrianac  Phu,  Rad.  Theriacariae  ^  gro.sser  Baldrian, 
Theriackswurzel).  Dieses  liegt  schräg  in  der  Erde,  mehrere  Zoll  lang, 
bis  dick,  fast  cylindrisch ,  am  obern  Ende  von  den  Seiten  und  von 
Unten  her  vielköpfig,  oberseits  deullioli  kurz  gegliedert,  Glieder  bis  l'" 
lang,  graubraun,  nur  auf  der  untern  Seite  mit  zahlreichen,  bis  langen, 
bis  X'"  dicken,  hellbraunen  Wurzeln  besetzt. .  Geruch  und  Geschmack  der 
ächten  ähnlich,  aber  schwächer. 

*)  Das  Phu  ilcr  aiten  griecbiscbcn  Aet-zte  war  der  Wurz«l$lock  voo  P'aieriana 
DioteuridU  Sibth, 
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In  zwciii  lhafteo  Fällen  wird  der  QnembniU  der  Wurzeln  immer  mit 
Sicherheit  über  die  Aechlheit  entscheiden. 

196.  Rhizoma  Viotae  {Radix  yiolm  odoratae^  Rad»  yiolae 
martiae,  Rad.  f^iolariae^  Mür^veilcheownnel). 

Abst.  riola  odorata  L. 

Abb.  Hayue  III,  Taf.  %.  N.  v.  E.  It,  Taf.  7.  Wagner  I,  Taf.  53. 

Wurzelsfock  schief,  fast  horizontal ,  bis  2'/2"  lang,  bis  1%"' dick, 
mehrköptig,  die  Köpfe  auf^iteigend ;  aus  jedem  Blaltwinkel  entwickelt  sich 
eine  Knospe  mit  verkürzten  SleogeigHedern  zum  Kopf,  mit  verlängerten 
Stengelgliedern  zum  Ansläufer;  im  untern  Tbeile  dünner,  Blattstiel-  und 
Ausläufernarben  weit  von  einander  entfernt,  sehr  verlieft  und  nach  Unten 
in  eioe  Längsfurcbe  aaslaufend ,  nach  Oben  gedräogtcr  and  mehr  rund- 
lich I  die  Köpfe,  noch  mit  Blattstiel-  und  Aasläuferresten ;  Ansläufer  bis 
i%"  lang -gegliedert,  an  den  Knoten  mit  braunen  Sebeidenresten ;  der 
Worzelstock  ist  uberall,  besonders  an  der  antem  Seite, , mit  Wurzeln 
besetzt  $  diese  sind  haarfein,  die  älteren  bis  im  Darebmeaser  und  dann 
bis  6"  lang,  vielfach  verzweigt  und,  wie  der  Worzelalock,  bräanlich- 
weiss  oder  brännlichgelb ;  die  Köpfe  und  die  Ausläufer  sind  grünlich. 

Gerach  frisch :  veilchenäbnlich ,  trocken:  0$  Geschmack:  bitler, 
scharf,  etwas  kratzend. 

Bestandtheile :  Violiu  (?). 

197.  Rhizoma  helleboH  {Radio;  Uellebori  nigri^  schwarze  iNiess- 
wurz). 

Abst.  ä)  Hflleborus  niger  h.  {Radix  Meiarupiniii,  Cbrislwurz,  Wioterrose). 
Abb.  liaym  /,  Taf.  7.  8.  iV.  v,  E.  II,  Taf.  20.  iragner  /,  Taf.  l;^. 

b)  BeiMorus  viHdii  L, 

Haytu  /,  Taf.  9.  IT,  v,  E.  II,  Taf.  22. 24. 
Pharmmtop,  onmet» 

«)  Der  frisehe  Wurzelstock  im  Ganzen  senkrecht,  bis  4"  lang,  von 
Unten  auf  weniger-  und  länger-,  nach  Oben  gedrängter-  und  kürzer- 
verästelt;  die  älteren  Aeste  bis  k"'  im  Durchmesser ;  jeder  Ast  endet  mit 
der  Narbe  eines  abgestorbenen  Stengels  und  seiner  Blatlseheiden ;  die 
Seilenäste  treten  meist  dicht  unterhalb  einer  solchen  Narbe  hervor;  die 
Narbenfläche,  je  nach  dem  Alter,  |,^cwölbt,  flach  oder  verlieft,  bald  von 
einem  schmalen  vorspringenden  Rand  umgeben,  bald  uicht;  der  Rand 
bald  aus  dem  Rest  einer  Blattscheide,  bald  aus  der  länger  stehen  geblie- 
benen Korkschicht  und  Aussenrinde  gebildet ;  die  Aeste  hin  und  wieder 
durch  icine  ringsum  laufende  Blatüiaiben  undeutlich  gegliedert,  allseitig, 
aber  nicht  sehr  dicht  mit  star  koti ,  bis  !  dicken,  mehrere  Zoll  langen, 
fast  immer  einfachen  Wurzeln  besetzt  und ,  wie  diese,  schwarzbraun  bis 
schwarz. 
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illf 


Qnerscbnitt  der  Aesle :  Rinde 
dick  (bis  */«  des  Durcbinessersj,  weiss, 
fleischig;  Gerässbiindel  klein,  ganz 
isolirt,  schwach  verholzt,  gelblich; 
Mark  gross,  weiss,  fleischig.  Quer- 
schnitt der  Wurzeln  (Fig.  31.): 
Rinde  bis  %  des  Durchmessers  dick 
(Fig.  31,  a  —  c);  Gentralgeräss- 
büiiddi  (Fig.  3L,  c)  unregelmässig 
und  nndeuüicb  vier-  bis  fünfeckig, 
mit  weoigen  Gefiissen  und  Holzzd* 
lea ,  im  Innern  mit  deutlichem ,  re- 
lativ grossem  Mark.  *) 

An  der  trockenen  Drogue  ist 
die  Farbe  fast  durchweg  ein  mattes, 
fast  grauliches  Schwarz,  die  Wur- 
zeln sind  dunkelbraun;  die  Wur- 
zeln scheinbar  dünner,  fein  längs- 
runzelig; die  Gclässbiindel  der  Aeste 
gelblichweiss ;  Mark  und  Rinde 
bräunlich-  bis  graulich-gelb,  wacbs- 
glänzend,  zähe. 

Geruch  im  frischen  Zustande : 
unangenehm,  etwas  ranzig,  im 
trockenen  Zustande:,  fast  0\  Ge- 


*)  So  zelf^  sich  dat  Verhalten 

an  den  meisten  Wurzeln,  obwohl  nur 
dadurch,  dass  spatere  Unrcgelinässig- 
keileo  die  erste  Anlage  gestört  haben. 
Ursprünglich  sind  i— 5  rumlliehe  Ge- 
fässbuiidel  vorhanden  und  in  den  brei- 
ten Murkütrablen  zwischen  ihnen  fin- 
det sieh  eine  isolirte  Gruppe  von  Ge- 
rdssen  ;  diese  Gruppen  bilden  später 
die  Ecken  der  vier-  bis  fuafeckigea 
Fignr.  —  Fi;  32.  zeigt  das  normale 
Verhallen  der  CiefSsshnndel. 

31.  Tbeil  des  Querschnitts  durch 
die  Wurzel  von  HetUborua  niger  L, 
etwa  100  mal  vergrössert:  a)  Ober- 
haut und  Ausseoriode,  b)  Rinde, 
«)  GefKsse  des  CentralgefÜssbündeto, 
«)  Bindel  des  BildnngsfewebM. 


i^ig.  31. 


VMSÖiSV''-- —  -"^^ 
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sehmaek:   anfäuglicb  süsslich,   dann  kratiend  scharf  und  sohwacfa 

bitter. 

b)  Der  frische  Wurzelstock  ist  dem  der  vorigen  Pflanze  überaus 
ähnlich,  vielleicht  etwas  lockerer  verästelt;  die  Wurzeln  selten  über  T" 
dick,  am  unteren  Ende  meist  schopfTdrmi^  verzweigt  und  durchschuittiich 
dicbter  gestellt;  Aeste  und  Wurzeln  grünlichbraun. 

Qaerscbnitt  der  Wurzeln :  Rinde  (Fig. 
33,  b.)  verhältnissmässig  dick;  das  Central- 
gefiiasbÜDdel  ziemlich  regelmässig  drei-  bis 
vierstrahlig,  swiscben  den  Strahlen  bogen- 
förmig aasgeschweift,  im  Innern  fast  ganz 
gleichartig  ans  Gefässen,  Holzzellen  und 
dickwandigen  Parenchyrnzellen  zusammen- 
gesetzL 

Geruch  und  Geschmack:  wie  bei  der 

vorigen. 

Die  Wirkung  ist  bei  beiden  gleich,  nach 
Einigen  bei  der  letzteren  sogar  noch  kräfti- 
ger. Einige  Pharmacopöen  gestatten  ohne- 
hin die  gleichmässige  Anwendung  heider. 

Der  Bau  der  Wurzeln  ist  sehr  charak- 
teristisch von  dem  bei  Helleborus  niger 
verschieden  und  das  einzige  mir  bekannte  Merkmal,  wodurch  beide  Wur- 
zelstöcke  in  zweifelhaften  Fällen  mit  Sicherheit  unterschieden  werden 
kfinnen.  *) 

Verwechslungen  werden  sehr  viele  angegeben,  von  denen  aber  nur 


Fig.  33. 


*)  In  den  vendiiedeiien  Handbacbern  findet  man  mehrere  Üntersdiiede  angegeben : 

Der  Wurzelsfork  von  Ilcllehorus  viger  L.  soll  ringsum,  der  von  Hfllehorus  viri~ 
dis  L.  aur  aa  einer  Seite  bewurzelt  sein.  Das  ist  uicbt  wahr,  wie  jede  grössere  An- 
zahl ganzer  Pflanzen  zeigt,  und  schon  von  vornherein  physiologiseb  nnwahrsebeinHch, 
da  beide  Wnraelstöcke  in  gleicher  Weise  aufwärts  wachsen,  die  einseitige  Bewurze- 
lung  aber  nur  bei  berixontal  oder  doch  sehr  acbräg  fortwacbsenden  WarselstScken 
voriLommt. 

Die  Narben  yen  SwiMorus  nfger  L.  aollen  an  rieh  flaeb  nnd  dann  dordi  einen 

Blattsclieidenrest  gerandet  sein  ,  die  Narben  \on  Helleborus  viridis  L.  daf^c^en  ohne 
diesen  Hand  und  schon  für  sich  schnsseifönnig  vertieft  erscheinen.  Das  ist  nicht  wahr } 
denn  jedes  grossere  Bzonplar  eine«  Wnrzelstoeks  der  beiden  Pflasnen  aeigt  alle  oben 
bei  Helleborus  nfger  L.  angegebenen  Verschiedenheiten  der  Narbe  mgleich.  Ich  kann 
in  dieser  meiner  Behauptung  sehr  bestimmt  sein,  da  ich  die  WurzeTstöcke  beider  Pflan- 
zen wenigstens  aas  einem  Dutzend  verschiedener  Gärten  der  verschiedensten  Gegenden 
m  den  venebiedenstea  Zeiten  und  meist  aelbat  gesammelt  mtersiiebt  habe. 

3S.  Theil  des  Qnersebnitts  der  Wnnel  von  Holitboru»  Hrfdii  L.  Oberiumt, 

b)  Rinde,  das  Centrnlgerdssbündel  erklart  sich  von  selbst  nach  der  BosdireihllBg  oben* 
Zwischen  den  Sti'ahleu  desselben  liegen  4  Bändel  Bildungsgewehe. 
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zwei  wegen  einiger  Aehnlicbkeit  im  VV  acbsthum  de#  Wurzelstocks  in 
Betracht  kommeu  köimeii: 

1)  Rhizoma  aetaeae  spicatae  {RaduvActaeae  spteatae,  Rnd.  Chri' 
stopharianaej  Rad,  AeomÜ  raeemoii,  Chrislophswiirz,  Wolfsworz, 
Schwarzwurz). 

Abst.  Jctaea  spieata  L. 

Abb.  Hayne  /,  Taf.  14.  /V.  v.  E.  7,  Taf.  17.  18. 

Früher  officinell  und  jetzt  noch  bin  und  wieder  angewendet. 

Der  frische  Wurzelstock  im  Wuchs  den  beiden  vorigen  ähnlich,  nur 
durcbschnitUicb  etwas  lockerer  und  länger  verästelt,  wie  die  Wurzeln 
riiblichbraiui  \  die  Wancla  bis  */«  "  dick ,  meist  mit  zshlreicben ,  selbst 
wieder  venweigtea,  pferdebaardieken  Seitenworzelchen« 

Querscbnitt  der  Aeste :  Rinde  scbmal ;  Holz  auch  bei  den  jüngeren 
Aesten  ziemlicb  bedeutend  nnd  ziemlich  fest,  gelb,  dnreh  breite  Mark- 
strablen  straUig  gestreift.  Querschnitt  der  Wurzeln  (Fig.  34) :  Rinde  {b) 
breit,  durch  eine  feine  dunkle  Linie 
vom  Kern  geschieden ;  das  Gentral- 
gefassbündel  (d)  im  Kern  ist  deutlich 
und  regelmässig  füufstrahlig ,  gelb, 
holzig;  die  Strahlen  werden  uacb 
Aussen  zu  breiler. 

Trocken  erscheinen  AVurzel- 
stock  und  Wurzeln  schwarzbraun; 
bei  letzteren  springt  zuweilen  die 
Rinde  ab  und  lässt  den  gelben  bol- 
zigen Kern  zurück. 

Geruch  und  Geschmack:  der 
•  Niesswurz  ähnlich. 

2)  Rhisoma  mtrantiae  (Ra- 
dw  AstrttnHae^  Rad,  ImperatO" 
riae  nigrae^  schwarze  Meisterwurz). 

Abst.  MtranHa  nuffar  L* 

Abb.  BayM  /,  TaP.  13.      «.  S,  XTI,  Taf.  «. 

Bhemals  offieinell. 

Der  frische  Wnrzelstock  ist  senkrecht,  nach  Oben  meist  wenig  ver- 
istdt ,  aber  hinCg  horizonlale  unterirdische  AnsHufer  mit  %"  langen 
GKedem  treibend,  die  an  der  Spitze  wieder  aufwärts  wachsen,  wie  die 


84.  Theil  ^  QvertisbnHts  4er  WiiimI  r*n  JetMM  tfUmUt  L,  ä)  Oberbaot, 
ft)  Riode ,  4»)  BiUiiBgiseweba ,  ^  HoUgeweb«  4m  IttBlbtrtblifen  CcntndfefäMbiiiiMi. 


Fig.  34. 
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Wnraelii  schwansbraao ;  WnrzelD  bis  dick ,  mit pfSerdehaardicken, 
ebeolalls  verzweigten  Seiten  würzeichen  besetzt. 

Querschnitt  des  Wurzelslocks  milchend ;  Rinde  mit  ziemlich  grossen 
Mih'hsaKgängen ,  und  eben  solche  an  der  inneren  Seite  der  Gefässbündel. 
Quersciiniii  der  Wurzeln  (t'ig.  35)  mit  breiter,  heller,  strablig  -  zeiliger 
Kernscheide. 

Trocken  ist  der  Wurzelstock  fast  rein 
schwarz. 

Geruch  und  Geschmack:  der  Niess- 
wnrz  ähnlich. 

Blosse  Namenverwechslungen  sind ; 
1)  Rkisfoma  hellebori  foetidi  {Radix 
Heiiebori  foetidi^  Rnd.  Heiieborastrif 
stinkende  Niesswnrz)« 

AlMt.  MUiborut/Mtidui  L, 
Abb.  «ayff  I,  Taf.  10.  N,  «.  E,  II,  taf. 
23.24. 

Ehemals  officiuell. 

Es  ist  gar  kein  Wurzelstock,  sondern 
nnr  ein  Millelstock  vorhanden,  dessen 
meist  mehrköpfiger  holziger  Stengeltheil 
nach  Unten  unmittelbar  in  die  holzige 
Pfiihlwurzel  übergeht,  die  ringsum  mit 
zablreiehen,  ziemlich  starken  >  yielfacb  verzweigten  Wnrzeläslen  be- 
setzt ist. 

Geruch  der  frischen  Wurzel :  viel  stärker  und  nnani^enebmer  als  bei 
4er  Niesswnrz;  Geschmack:  äbniich  wie  bei  der  Niesswurz. 

2)  Rhisoma  eranthis  {Radix  Hellebori  hiemalis ,  Rad»  Aconiti  ^ 
hiemalis,  Winterniessw urz). 

Abst.  Eranthis  hiemalia  Salüb. 

Ehemals  officinell. 

Kleine,  bis  Vi:  "  lang<^5  kegelförmige ,  braune,  runzelige ,  mit  haarfei- 
nen Würzelchen,  die  sich  leicht  abreiben,  ringsum  beselzle  Wurzelslöcke. 

Wie  die  folgenden  Wurzein  zu  der  Ehre  kommen,  als  Verwechslun- 
gen aufgeführt  zu  werden,  ist  mir  nicht  bekannt.  Aehnlichkeit  mit  der  Niess- 
wurz haben  sie  gar  nicht.  Wenn  sie  als  Niesswurz  vorkommen ,  so  ist 
das  ein  Beweis  ganz  roher  und  unverzeihlicher  Unwissenheit »  «der  ab- 
sichtlichen Betrugs. 


Fig.  35. 


35.  Ttieil  des  Querschnitts  der  Wurzel  von  Attrantia  caurasiea  Jf.  S,  a)  OlMr- 
Jiaut,  b)  Hiode,  c)  Uarzgänge,  d)  Kerasclieide,  0)  Gentralgefänbiiadei. 
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II.  Die  eiazeloen  Dro^uen.  Nr.  198—199. 


1)  BMzome  adontdif  'XRadix  jidanidit), 

Abb.  Bai/Tie  T,  Taf.  4.  N,  9.  E.  I,  Taf.  19. 

Wurzelstock  bis  lang^  bis  3'"  dick,  «chwanlmraii,  oben  nit 
i;raiigdblicbeiii  Pasendiopf,  rmgnm  mit  weaig^ttrlstelteB»  bis  dicken, 
«chwSnElich-piirpiirfiirbeDen,  etwas  glänseeiiden  Wunelii  besetsst. 

2)  Rkigama  amndti*)  {Radix  Aconüi  napeili), 
Abst  Von  Aconitum  napellu»  D^dom. 

Abb,  Ifoyii«  XII,  Taf.  12.  JV. «.  B.  Sopplan.  IV,  Tat  21.  29.  Jr«fiMr  II, 
Taf.  161. 

Pharmaeop,  hau»     gaü,^  londin, 
und  von  den  nächstverwandten  Arten. 

Wurzelstock  bis  '/«'lang,  bis  %"diek,  granficbscbwarz,  mit  langen, 
verzweigten,  filzigen  Wurzeln  besetzt. 

3)  Rhixoma  trotlH  (Radüß  TroüH  europaei). 
Abtt  Tromm  MtropiUit»  L, 

Abb.  Bayne  I,  Ttf.  12. 

Wnrzektock  bis  l'/t^lang,  bis-S'"  dick,  schwarzbraun,  fabrizontal, 
selten  verästelt,  die  Enden  aufwärts  gebogen  und  hier  mit  den  gelbbrau- 
nen, etwas  glänzenden,  den  Stengelrest  umfassenden  Blattscheiden  besetzt, 
auf  der  nntem  Seite  didit  mit  Wurzeln  besetzt,  hin  und  wieder  auch  auf 

der  obern  Seite  Wurzeln ,  die  sich  aber  gleich  um  den  Wurzelstock  nach 

L'ntcii  biegen  ;  W  ui  zehi  bis  %"'  dick,  schwarzbraun  bis  schwarz,  etwas 
glänzend;  die  obere  Seile  übrigens  liurcii  Biatt-  und  Stengelnarben  un- 
regelmässig höckerig,  wie  zerrissen. 

4.  Rhizoma  scabiosae  (Radio!  Scabiosa«  succisaßi  Rad*  Morstts 

diaboli). 

Abst.  Scabiosa  succisa  L. 

MiUelstock  bis  1"  lang,  bis  %'  dick,  unregelmässig  verkehrfc-kcgel* 
förmig,  am  nntem  Ende  gestutzt  und  hier  meist  verlieft. 

198.  RhiMoma  actaeae  spieatae  (Radix  Actaeae  spieatae). 
Raum  noch  g^räochlicb.  Siebe  bei  den  Verwechslungen  von  Beiie- 

hmrut  niger^  Nr,  197. 

199.  Rhisoma  actaeae  racemotae  {Radise  Aetaeae  raeemo' 
-sae,  Ilad.  Chriatophnriaiiae  americanae^  Rad,  Cimicifugae), 

Abst.  Cimicifuga  serpenturia  Furth* 
Abb.  N.  V.  B,  XIV,  Taf.  12. 

Wurzelstock  senkrecht  oder  schief  aufwärts  wachsend,  vielMi  in 


*)  VieUeioht  nur  ein  Wortspiel  der  liawisseoheU  mii  Er antki*  hiemaiii,  derra 
Warzelstotk  ja  auch  Radix  Aconiti  bie&s. 

fiddeiden,  Bouaik     FhamtcocmtiB.  II.  11 
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i6ft  Sp«ci«ller  Theil.' 

die  Breite  verästelt;  die  Aeslc  bis  dick,  mit  schüsseirdraiig  verlierteu 
Narben  der  abgestorbenen  Stengel  und  Blätter  eudigead,  übrigens  durch 
die  feinen  Blattnarben  in  Glieder  geiheiU $  Glieder  bis  3'"  lang,  ziemlich 
fein  und  regelmässig  längsrunzelig ,  graubraun  ;  die  Wurzeln ,  Vorzugs- 
w^se  auf  der  untern  Seite  der  mehr  horizontal  verlaufenden  Theile  der 
Aeste  sich  findend,  schwarzbraun. 

Querschnitt  der  Aeste:  Rinde  sehr  schmal,  gelblichgrau;  HolzkÖr- 
perhreit,  gelb,  durch  breite  Markstrahlen  in  strahlige  Platten  getheilt; 
Markstrahlen ,  sowie  das  grosse  Mark ,  gelblicbgrau ,  zähe  und  wie  die 
Rinde  wachsglänzend.  Querschnitt  der  Wn rz  e  1  n :  Rinde  bräunlichweiss 
bis  brännlicbgrau,  wachsglänzend ;  das  CentralgefSssbündel  derbe  holzig, 
gelb,  vier-  bis  t'ünfstrablig,  die  Strahlen  nach  Aussen  breiter  werdend. 

Geschmack:  unangenehm,  zusamtiienziciieiid,  hiller. 

200.  Rhixomm  pluntaginU  (Radix  Fiantaginitf  Rad*  PL  iati- 
foHaey  Rad.  PL  mitforisy  Wegerich-,  Wegetritt-,  WegeUatt-,  Wcge- 
hreitwurzel). 

Ab«t.  Pivmtggo  m^jw  L» 
Abb.  iyay»eV,  Taf.  13. 

Wnrzelstock  senkrecht ,  bis  1"  lang,  dijs  untere  Hälfle  kegelförmig 
geendet,  dicht  mit  eingehen,  bis  %'  langen,  etwa  pferdehaardicken  Wur- 
zeln besetzt;  das  obere  Ende  etwas  kopfiförmig  angeschwollen,  bis  im 
Durchmesser,  meist  besetzt  mit  Resten  der  abgeschnittenen  Blätter  und 
Stengel ,  die  bräunlichgelb  einen  dichten  bräunlichgelben  Filz  zwischen 
sich  zeigen. 

Geschmack:  snsslich. 

201.  Rhizoma  succisae  {Radio:  Morsus  diaboU^  Rad.  Succüae^ 

Teuleisabbiss). 

Abst.  Suecisa  pratensis  Mönrth. 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  37.   .V.  i-.  E.  VlI,  Taf.  20. 

Wurzelstock  senkrecht ,  bis  '  lang,  bis  V*  i"i  Durchmesser,  oben 
meist  mehrstengelig,  uüten  gestutzt  und  schüsseiförraig  vertieft,  ^in^^suIn 
dicht  besetzt  mit  bis  3"  langen,  bis  %"'  dicken,  einfachen,  tief  läugsrunz- 
iigeo,  spröden,  braunlichgrlbeu  VV^urzelu. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  etwas  süsslicb,  bitter  aüstringirend. 

202.  BbiaMM  g«l  vrbuil  (Radfyp  CaryophyUfttae^  Rad.  Sana- 
mMmdae^  Benedictenkraut,  Nelkenwurz). 

Abvt.  Gmm  w^Mum  L* 

Abb.  HagM  IV,  T«r.  M.  iV.  v.  E,  VI,  Taf.  17.  ß^agn^r  I,  Taf.  11. 

PAarmaeop.  omnet. 

Wurzelstock  senkrecht  oder  schief,  bis  1%"  lang,  bis  %"  dick,  vcr- 
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kehrl-kegeHörniig ,  im  oberen  breileren  Theile  gestutzt  uod  ringsum  mit 
mehreren  hohlen  Stengelresten  besetzt,  abwärts  bis  zum  dämien  Ende  . 
mit  schwarzbraunen  Blattscheidenresten  oder  deren  Narben  und  zahlrei- 
chen Wurzeln  besetzt;  Wurzeln  bis  %"  im  Durchmesser;  Worzelstock 
nnd  Wurzeln  gelbbraun  bis  graubraun. 

Querschnitt  des  Wurzelstocks  hart,  zähe^  stark  waehsglänzend; 
Rinde  schmal  (bis  %«  des  Durchmessers)»  rStblichgran»  homartig  durch- 
scheinend ;  Holzhandel  von  einander  entfernt ,  gelb  \  Hark  gross ,  rdth- 
lichgrau,  homartig  durchscheinend  und  fast  immer,  die  Rinde  wenigstens 
bei  älteren  Exemplaren ,  mit  grossen  nnregelmässigeu  Ldchern.  Quer- 
schnitt der  Wurzeln:  Rinde  ziemlich  dick,  wachsglSnzend ,  brifunllch- 
weiss ;  das  bräunlichgelbe  Holz  des  Centralgefässbündels  durch  einen 
dunkeln,  drei-  bis  vieisUaliligen  Sleru  (Mark  uml  Markslrablen)  getheill. 

Geruch  bei  guter  Aufbewahrung  aucli  noch  im  Irocknen  Zustande : 
Stark  und  deutlicii  nelkenartig;  Geschmack:  bitterlich,  zusammenziehend. 

Die  augeblicbeu  Verwechslungen  sind  leicht  zu  vermeiden. 

Der  Wurzclstock  von  Amica  montana  L»  (siehe  diesen)  hat  mit  der 
ächten  Nelkenwurzel  gar  keine  Aehniicbkeit. 

Den  Wurzelstock  von  Faleriana  oJJxcinaUs  L.  (siehe  diesen)  kann 
selbst  ein  Blinder  durch  den  Geruch  unterscheiden. 

Es  bleibt  also  nur  noch  der  Wurzelstock  von  Gmm  male  L*  zu  er- 
wihnen  (siehe  das  folgende). 

203.  Hhisoma  gei  rivalis  {Radix  Caryophyllaiw  aguattcae). 
AML  ßmtmrivßie  L, 

Abb.i7flyiieIV,Tar.  34. 

Wurzelstock  horizontal  oder  schief,  bis  3"  lang,  zuweilen  nach  Vom 
yeriistelt  oder  vielköpüg,  mit  schwarzbraunen,  schwach  giinzenden  Blatt- 
sdieidenresten  besetzt;  Wurzeln  &st  nur  unten* und  an  den  Seiten,  bis 
3"  lang,  bis  dick. 

Querscbnilt:  Rinde  schmal,  röthlich;  Holzkreis  schmal ,  weisslich j 
Mark  gross,  gelblichgrau,  wacbsglanzend. 

Geruch :  schwächer  wie  bei  der  vorigen ;  Geschmack :  der  voi  igen 
gleich. 

Die  Lnlerscheidiiog  dieses  Wurzelstocks  vom  vorigen  ist  äusserst 
schwierig  und  mir  nicht  gelungen. 

204.  RktMomafragariae  {Radix  Fragmiae^  Erdbeerwnrzel). 
Abit.  FragMfia  wem  L, 

Abb.  Hi^M  IV,  Taf.  36. 

Pharmacop.  galt. 

Wnrzelstock  einige  ZoU  kng,  wagerecht,  nach  Vorne  schief  au&tei- 

11» 
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gend,  selten  mehrköpfig,  nach  Hinten  in  das  abgestorbene  Ende  des  lang- 
gegliederleoAusiaafers,  woraus  er  entstanden,  verschmälert,  bis  i'"  dick, 
rothbrauil,  der  ganzen  Länge  nach  mit  schwarzbraunen  Blaltscheiden 
hrsptzt,  daher,  wenn  diese  nicht  abgestreift  sind,  bis  2'"  dick,  nach  dem 
Kopf  zu  mit  zahlreichen  Fasern  von  BlatI-  und  Ausläoferresten;  im  In- 
nern des  Kopfes  sind  die  jüngsten  Blätter  lang-seidenbaarig ;  forxngsweise 
am  hintern  Ende  mit  dunkelbrannen  Warzelnf  diese  bis  8"  lang,  bis 
diek,  verzweigt. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack ;  zusammenziehend. 
205.  Rhizofloia  amioae  {Radiic  Arnicae,  Wobiverleib,  Fallkraut). 

Abst.  Arnira  rnontana  L. 

Abb.  flayne  \  J,  Taf.  47.  iV.  u.  E,  IX,  Taf.  17.  H  agner  II,  Taf. 

Phai  iitacop.  omnes. 

Wurzelstock  wagerecht  oder  schief,  am  Ende  aufwärts  gebogen, 
seilen  verästelt,  bis  2"  lang,  bis  dick,  am  hintern  Ende  immer  durch 
das  Abslerben  wie  gestutzt,  am  vordem  Ende  meist  mit  mehr  oder  weni- 
ger grünlichen,  bräunliehen  oder  rothbr.iunen  Stengel-  und  Blaltscheiden- 
resten  besetzt;  diese  letzteren  haben  an  ihrem  Grunde  auf  der  oberen 
Seite  einen  Bart  langer  gelber  Haare;  der  Wurzelstock  übrigens  dunkel 
gelbbraun  bis  schwarzbraun,  kantig-längsfaltig,  durch  Blattscbeidenreste 
oder  deren  Narben  gegliedert;  Glieder  bis  1'"  lang,  auf  der  untern  Seile 
ziemlich  dicht,  auf  der  obern  Seite  nnr  einzeln  mit  Wurzeln  besetzt;  Wur- 
zeln bis  y/*'  dick,  meist  einfiich,  brann^  graubraun  bis  schwarzbraun. 

jQuerschnitt  des  Warze Istocks:  stark  wachsglänzend j  Rinde 
schmal  (bis  Vi«  des  Durchmessers),  granlich-  oder  bräunÜcbgelb,  zuweilen 
selbst  dunkelbraun ,  nach  Innen  häufig  etwas  löcherig-schwammig;  Holz- 
k$rper'ans  einem  Kreis  zahlreicher,  nach  Innen  stumpf-dreieckiger,  gelb- 
lichweisser  Gefassböndel  gebildet;  Mark  gelblich-  oder  graulicbweissy 
meist  etwas  schwammig ,  zuweilen  abgestorben.  Bei  etwa  himdertfecher 
Vergrösserung  zeigt  die  Rinde  zahlreiche  kleine  unregelmässige  Lult- 
lücken  und  einen  einlachen  Kreis  grosser  Harzgange  nahe  am  Bildungs- 
gewebe. Die  abgerundet-dreieckigen  getrennten  Gefässbiindel  haben  nach 
Aussen  und  nach  Innen  Gelasse,  dazw loschen  eine  grosso  (iruppe  reiner 
liülzzellen.  Querschnitt  der  VV  urz(  1  (  Fig.  36):  Rinde  breit  (bis  des 
Durchmessers),  graulieh-  oder  hräiuilirfiweiss ;  Centralgefässbündel  sehr 
klein,  holzig,  gelblich.  Bei  etwa  hundertfacher  Vergrösserung  erkennt 
man  einen  einfachen  Kreis  grosser  Harzgänge ,  den  Kreis  des  Büdungs- 
gewebes  umgebend.  Auf  diesen  folgt  ein  breiter  Kreis  von  Gefässen  und 
hierauf  eine  Art  von  Mark,  in  dessen  Gentnun  abermals  ein  baX  dreiecki- 
ges Bündel  von  Gefiissen  sich  zeigt.  • 

«. 

$  * 
# 
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II.  Die  eiDselneft  Drofnra.  Nr.  20&. 


Geruch:  stark  und  unangenehm  balsamisch j  Geschmack:  schart 
und  bitter. 

Bestandtheile :  Aroicin  (?). 

Als  Verwechslungen  führt  man  eine  grosse  Aeihe  von  Wurzelstöcken 
auf.  Sie  lassen  sich  sämnitlich  ,  wenn  man  gena«er  zusieht,  leicht  unter* 
scheiden.  In  zweiTeihaften  Fällen  ist  die  oben  angegebene  Structnr  des 
WorzeUtocks  and  der  Wnneln  gsBofigeDd,  jeden  Zweifel  so  beseitigen. 

1)  MMzama  soHdaginis ,  Ton  Solidago  virga  aurea  L.  Wurzel- 
Stock  etwa  %***  dick ,  mit  zoUlangen  Gliedern ,  im  weitem  Verlauf  Ins 
1%'"  ansehwelleod,  mit  völlig  nnentwiekelten  Gliedern,  mit  sebwarc- 
braunen  Blaltresten  und  strohigen  Fasern  besetzt;  Wurzeln  zahlreich,, 
bis  4"  lang,  pferdehaardick,  hellbraun. 


Fig.  36.  *         Fi^.  37. 


Querschnitt  des  Wurzelstocks:  Rinde  schmal;  .Holz  breit,  ziem* 
Heb  hart,  wachsglänzend ;  Mark  klein.  Querschnitt  der  Wurzeln: 
siebe  die  Figur  37.  ^ 


36.  Theil  eines  Querschnitts  derWnrtel  von  Jrntca  montana  L.  etwa  dOfarli 

vergrössert.  Unter  einer  dünnen  braunen  Korkschicht  zeipt  die  dicke  Rinde  mit 
dünnwandigen  Zellen.  T  ni  den  Kern  lierum  liegt  in  der  Rinde  ein  lüeis  ziemlich 
grosser,  unregeimüssig  geslallcter  Ilurzgunge,  von  dem  Bildungsgewehe  des  Kerns 
fwab-Waa  dünne  Lage  tangentialgvstreckter  Zellen  getrennt.  Auf  das  Hildungsgenebe 
folgt  nach  Innen  ein  unref;e!niHssi^er  Hinj?  ziemürh  grcKSser Gefässe,  dann  ein  Marjc,  10 
dessen  Mitte  noch  eine  fast  di  «•!••(  ki^c  /iemlich  fcro>>i'f  (iefasse  liegt. 

37.  Theil  eines  Querschuilles  der  W  urzel  von  JJierarium  nnirorum  L.  Von  einer 
dilweD  Hurkschirht  bedeckt  zeigt  sich  die  massig  (bis  %  des  Durchmessers)  dicke 
mudf« 'dfftHl  Zellen  diinn\>andig  in  der  aussei  en  Lage  radial  gi-stt'eckt  nach  Innen 
aber  etwti  tangential  gestrecM  erscheiaeo.  Der  holzige,  durch  dieMaikstrablea  slrah- 
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Specielier  Theil. 


2)  Rkixoma  hieraeü  nntrorum,  von  Hieradum  murorum  L.  Selten 

l>is  %"  lang,  durch  die  Form  der  Wurzeln  der  vorigen  ähnlich. 

3)  Rhizoma  hieracii  umbeflntiy  von  Hieracium  umbellatum  L.  Bis 
1%"  laug,  bis  \  %'"  dick,  hart-holzig,  ringsum  bewurzelt;  Wurzeln  bis 

dick,  bis  8"  lang,  hellbraun. 

4)  RhisoTfw  bctotiicae^  von  Betonten  ofßcinalis  L.  Einige  Zoll 
lang,  bis  1"  dick,  verästelt;  die  Glieder  bis  %"lang,  in  den  jüngeren 
Theiien  dichtülzig,  an  den  Knoten  mit  ßlattresten;  Wurzeln  nicht  sehr 
dicht,  nur  an  der  untern  Seite,  bis  5"  lang,  bis  */^"  dick,  am  untern  Ende 
vielfach  fein  verzweigt. 

5)  Rhisoma  eupatorit,  yon Eupatorium  cannabinum  L.  Wurzelslock 
einige  Zoll  lang,  bis  y^"  dick,  sehr  vielköpfig ;  die  Köpfe  mit  hohlen  Sten- 
gelresten, ringsum  dicht  mit  Wurzeln  besetzt ;  diese  bis  fusslang,  bis  %" 
dick,  am  Ende  verzwdgt,  graugelb. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  leicht  man  bei 

einiger  Aufmerksamkeit  das  Rhisoma  arnicac  unterscheiden  kann.  Ucbri- 
gcns  Jül  (las  Register  der  gewöhnlich  angeführten  Verwechslungen  viel 
grösser,  und  sind  darunter  solche,  welche,  wie  Rhizoma  suecisae,  Rki- 
soma  vi/icctomcif  mit  Rhizoma  arnicae  auch  nicht  die  eutternteste  Aebn« 
lichkeit  haben. 

Dem  Wurzelstock  der  Arnica  am  ähnlichsten,  aber  nirgends  als 
Verwechslung  genannt  ist  das  Rhizoma  fragariae  (Nr.  204),  aber  durch 
das  verschmälerte  hintere  Ende ,  was  fast  allein  mit  Wurzeln  besetzt  ist| 
durch  die  ganz  seidenhaarigen  jüngsten  Blätter  des  Kopfes  und  die  fehlen- 
den Uarzgänge  auf  dem  Querschnitt  leicht  zu  unterscheiden, 

2.  Ohne  Wurzeln.  (Ganz  oder  zerschniUen.) 

206/7.  R  h  izoma  sanguin ariae  {Radiw  Sanffumariae  emtaden» 
süf  Blntkraut). 

Abst.  SangHinaria  canadenHt  L* 
Abb.  N.  V.  E,  XVI,  Taf.  24. 

Stamm  horizontal,  bis  2*/»"  lang,  bis  y*"  dick,  wenig  und  kurz  ver- 
ästelt, durch  die  bis  \"'  von  einander  entfernten  unscheinbaren  Blattnar- 
ben schwach  geringelt,  hin  und  wieder,  besonders  auf  der  untern  Seite 
mit  feinen  Wurzeln  oder  deren  Resten,  rötblicbbraun. 

Querschnitt:  fost  gleichartig,  nach  Aussen  dunkler,  etwas  spröde, 
oft  Schwarzroth  und  harzglänzend ,  nach  Innen  bis  mehlig  dicht,  röthlieh- 


V\%  gestreift«  Kern  ist  icnrz  und  abfremndet  foDfetrahlig ,  von  einem  breiten  Bildnngs- 

gewebe  nmpebcn  ,  und  den  Ausbuchlungrn  zwischen  den  Strahlen  des  Holzkerus  eilt« 
sprecbead  liegen  an  der  ianern  Seite  der  iUode  fünf  ziemlich  grosse  Uarvg&iige. 
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weiss,  iiberaU  mh  zahlreichen  grossen  bintrothen  HarzbebSlteni ;  Holz  ist. 
Dicht  za  erkennen. 

Geschmack :  kratzend'^harf,  zosammenziehend,  viderlkh-bitter. 

206^.  Rhiiom  bfstorlae  {Radw  Büt&rtae^  Rrebswnrz,  Natterwarz, 
Otterwttrz,  Schlangenwurz). 
Abst.  Poljfgonum  bistorta  L, 

Abb.  Hojfne  V,  Taf.  19.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  16.  Wagner  I,  Taf.  3. 
Bkarmawp*  htt*s,e»,holsat*f  hatnb,^  gall. 

Wurzelstock  Ins  6"  lan^;,  bis  1%"  breit,  bis  dick,  gewohnlich 
viel  kurzer  und  nur  %"  breil,  y/'  dick,  flacbgedrüdLt,  auf  der  einen  Seite 
gewölbt ,  mit  zerslrenten  Wurzelnarben  oder  kleinen  Resten  derselben, 
auf  der  andern  Seite  flach  rinnenfiSrmtg  und  hier  durch  die  Blattnarben 
dicht  qoerfurchig,  zuweilen  noch  im  Jüngern  Tbeile  mit  filattresten  be- 
setzt; die  Blattreste  kurz  vor  einer  Biegung  des  Stammes  rfickwirts  ge- 
richtet ;  der  Stamm  wiederholt  horizontal  hin  und  her  gebogen ,  wobei 
gewöli>te  und  rinnenförmigc  Seite  jedesmal  v>  echseln  (die  obere  Seite  wird 
immer  zur  rinnenförmigen) ,  am  hintern  Ende  abn^estorben  abgerundet,* 
am  vordem  Ende  häufige  verjiciHuälert  in  einen  Stengel  mit  y*"  langen 
Gliedern  übergehend,  übrigens  schwarzbraun,  hin  und  wieder  schwach 
glänzend.  / 

Querschnitt  hart,  dicht,  fleischroth;  ein  Kreis  äusserst  feiner  ge- 
•  trennter  weisser  Gefässbündel  scheidet  die  massig  dicke  (bis  %  des  klein- 
sten Durchmessers)  Rinde  von  dem  grossen  Mark. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  stark  zusammenziehend. 

207.  Bhlsona  Cormei&tUlae  (Badüv  TormentUiae,  Blutwurz, 

Rubmurz,  Rothwurz). 

Abst.  Tormeniilla  erecta  L. 

Abb.  [fairio  II,  Taf.  48.  N.  v.  E.  VI,  T«f.  ». 

Pharmacop.  omnes  excepta  borust. 

Höchst  unregeimässig  höckerig,  bis  Z"  im  Durciimesser ,  nieist  viel 
kleiner,  gleichsam  aus  «nzelnen  birnförmigen  Knollen,  die  mit  ihrem 
dickeren  gekrümmten  ünleren  Ende  mit  einander  zusammenhängen  und 
mehr  oder  weniger  verschmolzen  sind,  gebildet;  die  Oberfläche  mit  zahl- 
reichen unregelmassigen  Vertiefungen ,  ans  denen  gewöhnlich  diinne  hol- 
zige Wurzelreste  hervorragen ,  gelblich*  oder  rothtich-braun  bis  pnrpur- 
farben^schwarz. 

Querschnitt  der  einzelnen  Stücke  hart,  spröde,  harzglänzend,  mit 

grossen  unregelmassigen  Löcliei  u,  heller  oder  dunkler  blulroth  ;  die  gel- 
ben ,  dichten ,  von  einander  getrennten  Holzporlioueu  bilden  bei  jüngeren 
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Speciellir  Th«il, 


eiac»,  bei  älten»  xwei  wdt  von  eiumd^r  getrowiAe  Kffwe,  «lie  gewj^hift- 
licb  gestSrt  und  unrcgelmSssig  erscheinen. 

Geraoh  der  frischen:  sdiwach  rosenartig,  heim  Trocknen  verschwin- 
dend $  Geschmack :  rein  und  slark  adstringirend. 

208.  Rhisoma  jatamansi  (Nardut  mdicaj  Spica  indica ,  Spica 
Nardt,  ächte  Narde,  indische  Narde).  .   -  . 

Abst.  Nardostachyt  Jataman$i  DßO» 
Abb.  N,  V.  E.  III,  Taf.  12. 
Pharmacop.  galt. 

Wurzelstock  bis  7",  gewöhnlich  aber  nur  1—2"  laug,  bis  l  '  dick, 
dicht  eingehüllt  (und  dadurch  iingerdick  erscheinend)  io  die  ßlattscheide», 
die  meistentheils  und  besonders  etwas  entfernt  von  der  Spitze  in  eju  fei- 
nes, gelbbraunes,  etwas  glänzendes  Pasernetz  aufgelöst  sind. 

Geruch;  stark ,  angenehm  gewürzhafti  Geschmack:  stark,  aroma- 
tisch, bitter. 

f  209.  Rhisoma  valerianae  celticae  {Spica  ceitica,  Naräus 

*eeltica,  Spike,  celtische  Narde).. 
Abst.  Valeriana  rt^lttra  L. 

Abb.  Uuyne  IX,  Tal.  2Ö.  A.  v.  E.  iJi,  laf.  Ii.  Wagner  Ii,  Taf.  1S7. 
Pharmacop.  gall. 

Kaum  uoch  gebräuchlich. 

Wurzelstock  schief,  an  den  Enden  aufsleitrend ,  vielköptig,  bis  3" 
lan^,  bis  dick,  der  ganzen  Länge  nach  in  die  diiimen,  häutigen, 
bräuniichgrauen ,  etwas  g^Iänzenden  Blattscheiden  eingehüllt  und  dadurch 
bis  1"'  dick,  auf  der  untern  Seite  mit  einer  einfachen Keihe  langer,  pferde- 
baardicker,  fast  einfacher,  graubrauner  Wiffzehi;  die  Blaitscheiden  der 
Köpfe  lebhaft  braungelb  und  stark  glänzend. 

Geruch  und  Geschmack :  durchdringend  baldrianähnlich. 

Im  Handel  kommt  sie  gewöhnlich  als  ein  Gemenge  von  Spike,  Moos, 
Erde,  Tannennadeln  und  sonstigen  Pflanzenresten  vor. 

210.  Rhisoma  sguamariae  (Radix  Sfuamariae^  Rad,  Dm* 
tariae  maj'oris,  Schuppenwurz.) 
Abst.  Lathraea  tquamaria  L. 

Wurzelstock  horizontal,  wenig  veiüstelt,  einige  Zoll  lang,  bis 
dick ,  schwarzbraun ,  seiner  ganzen  LSnge  nach  ringsnm  besetzt  mit  den 
dicken,  mndlich*nierenformigen,  bis  y/'  im  Durchmesser  haltenden  und 
bis  V/"  dicken,  im  Ausschnitt  angehefteten ,  scharfkantigen,  harten» 
schwarzbraunen  Blattscbqppen. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack t  bitterlich-herbe. 


• 

Digitized  by  Google 


Ii.  Die  eiozeloea  Drofueo.  Nr.  208—213.  i61l 


eerroat,  Krebsworz). 

Ab«t.  BpipkeguB  amerieanut  JVutt, 

Warzelstock  knoHeoförmig ,  bis  zoUlang,  bis  %  dick,  eiruDd  oder 
länglich,  nach  Oben  zaweilen  mehrköpfig,  in  den  Stengel  verschmälert; 

dieser  gewöhnlich  mit  Blüihen  oder  Blüthenknospen  besetzt,  bis  4"  lang; 
der  untere  Theii  des  Wurzelst ocks  diclit  besetzt  mit  ganz  kurzen,  bis 
1%"'  langen,  und  gauz  kurz  verästelten,  spröden  Wurzeln;  Wurzeln, 
Wurzelslock  und  Stengel  gelbbraun,  etwas  glänzend. 

Cieracb:  fehlt;  Geschmack:  schwach,  säaerlich-h«rbe  und  etwas 
bitter« 

212.  Eh  i zonia  nymphaeac  {äaäix  JSymphaeae ,  Wasserlilien- 
wurzel, Keul  Wurzel). 

Abst.  Nymphaea  alba  L. 
Abb.  Ifayft«  IV,  Taf.  S5. 
Pkürmaeop.  gatt. 

Wuarzebtock  mehrere  Fuss  lang,  bis  4"  dick,  hin  und  wieder  ver^ 
ästelt,  an  den  AoheftangssteUen  der  Blätter  knotig  angeschwollen,  im 
Handel  nur  in  Scheiben  ^ehnitten ;  Scheiben  bis  2"  im  Durehmesser, 
bis  %"  dick,  am  Rande  unregclmässig  ausgezackt,  die  Rinde  runzelig, 

schwärzlich;  Schnillflächen  schmutzig  j;raubraun  ,  uneben  ;  die  schwam- 
mige Kinde  etwas  starker  eingetrocknet  als  der  Kern,  so  dass  man  diesen 
und  die  von.  ihm  in  die  vorvspimgenden  Zacken  des  Umfaugs  verlaufenden 
Geiässbündelstreifen  unterscheiden  kann. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  schleimig-bitlerlicb,  sehr  wenig  scharf. 

II.  Aechte  Stämoie. 
Mit  Blattnarheo. 

213.  Trwä9mM  wltoi  (Slipües  Vüct\  VUeum  album^  Mistel). 
Abst.  yUeum  aibum  L, 

Abb.  fftfyff«  IV,  Taf.  94.  iV.  v.  E,  II,  Taf.  14. 

Pharmaeop.  Aom«*.,  toMr.',  Aoiui««.,  badMi.,  tMmt»*^  kmttM,^  koU^t,, 
hamb.,  graee. 

Stamm  deutlich  gegliedert,  an  den  angeschwollenen  Knoten  meist 
gabelig  verästelt ;  Glieder  bis  4"  Umg,  bis  */« '  dick,  läogsniDzelig  und  fein 
qnermn^elig,  grünlichgelb  bis  orange. 

Querschnitt  sehr  hart ;  Rinde  ziemlieh  4ick,  bis  %  des  Durehmessers, 
briliuitlchgelb,  nach  Innen  braun,  schwach  waehsgll&nzend$  Holz  blas» 
dironeogelb,  mit  kaiun  erkennbaren  Markstrablen  und  iahresiugen,  ohne 
sichtbare  Getässe. 


•     I...  • 
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Spedeller  Theil. 


Gerach :  kaiiiii  bemerklicli ;  Gescbaiack,  besonders  der  Rinde :  schlei- 
mig, bitter-sfisslich,  schwach  zusammenziehend. 
Bcstandtbeile:  Viscin. 

214.  Truncus  loranthi  {Lignum  Fisci  quercitu ,  yiscum  quer- 
Hum,  Eichenmistel),  ^ 

Abst.  Loranfhus  europnetu  L. 
Abb.  fragner  I,  Taf.  96. 
Pharm acop.  austr. 

Parasitische  Stäimne  gabelig  ästig,  Stiieke  bis  1'  lan^.  bis  IV^"  dick, 
slielrund ,  mit  kurzen,  feinen,  an  den  ßäuderu  wulstig  autgeworfenen 
Quernssen,  braun  bis  schwarzbraun. 

Querschnitt:  Rinde  schmal,  bis  V,^  des  Durchmessers,  braun;  Holz 
dicht,  hart,  mit  deutlichen  schmalen  Jahresringen  und  ziemlich  breiten 
grossen  Markstrahlen;  Gefässe  kaum  erkennbar,  im  Anfiing  der  Jah- 
resringe. 

Geschmack  der  Rinde:  bitlerlich-schleiniig* 
Beslandlheile:  Viscin. 

215.  Tninoas  dnloamarae  {Stiphes  Dukamarae,  Caules  Dulca- 
marnp,  Bitlersüss,  Hirschkraut,  Halbranken,  Wasserrauken). 

Al  sf.  Solanum  dulcamara  L, 

Abi).  Hayne  H,  Tat.  39.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  12.  H^'agner  I,  Taf.  46. 
Pharmaeop»  omntt. 

Mehrere  Fuss  lang,  langgegliedert,  an  den  Knoten  stampfwinklig  ge- 
bogen; Glieder  bis  4"  lang,  bis  3'"  dick,  fein  längsrunzeli^ ,  undeutlich 
fünlkaiitig,  bald  inehr  bald  weniger  mit  kleinen  runden  Wärzchen  besetzt, 
grünlichgelb  bis  bräunlich-gelb  oder  -grau ,  schwach  glänzend ,  die  jün- 
geren helleren  fast  wie  lackirl. 

Querschüitl :  lünde  äusserst  dünn,  bis  V,.,  des  Durchmessers,  bis  zur 
Hälfte  aus  der  bräunlichg^elben  Korkscliiclil  gcliiltiel,  übrigens  grünlich- 
wciss  :  Holz  mit  deutlichen  leinen  Marksti'ahleu  uud  oft  mit  Jahresringen, 
mittelgrossen  Gelassen,  citronengelb ;  Mark  bis  %  des  Durchmessers, 
meist  abgestorben-zerrissen  bräunlich,  oder  hohl. 

Geruch  frisch:  widerlich ^  trocken:  fehlend;  Geschmack:  widrig- 
bitter, nachher  süsslich. 

Beslandtheile :  Solanin,  7  Pikroglycion  (Dnlcamarin). 

B.  Ohne  Blattnarben. 

216.  Truneu»  arintoloekiae  cymbiferae  (RMx  AHHo- 
loehiae  eymbiferae^  Bm'M  de  Mil^fforneiUf  aneh  unter  dem  Namen  Si^i- 
Um  Huaeo  im  Handel). 
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Abst.  Aristolochia  cymhifera  Mart.^  ringens  Sw.,  grandißora  Gomez.,  viel- 
leicht noch  von  mehreren  andern. 

Im  Handel  in  mannigfach  verschiedenen  Formen: 
a)  In  längern  Slammstücken,  bis  2"  dick,  bedeckt  von  einer  schwarz- 
braunen bis  graubraunen ,  bis  %"  dicken ,  tief  rissigen ,  schwammigen 
Korkschicht. 

ö)  In  jüngeren  Stammstücken  deutlich  gegliedert;  Glieder  bis  6" 
lang,  bis  1"  dick,  mit  dünner  Rinde  und  y»'"  dicker,  mittelharter,  ganz 
fein  längsrunzliger,  bräuulichgrauer  Korkschicht;  die  Knoten  bis  2"  dick 
angeschwollen. 

c)  In  gleich  alten  Stammstücken  ganz  von  der  Rinde  befreit ;  die 
Glieder  durch  die  vorspringenden  Ilolzbüudel  regelmässig  längsfurchig; 
an  den  Knoten  die  Holzbündel  netzförmig  verflochten,  schmutzig  gelbweiss. 

d)  In  unteren,  der  VVurzcibildung  nahen  Stücken  ganz  wie  /»),  nur  ' 
die  Glieder  kürzer  und  mit  einem  mehr  oder  weniger  vollständigen  Kreis 
starker  holziger ,  dem  Stamme  äusserlich  ähnlicher ,  verästelter  Wurzeln 
besetzt.  ^IP*  v  .        ^  ^  •  '  . 

Bei  allen  ist  der  innere  Bau  derselbe  und  es  zeigt: 
Der  Querschnitt  den  charakteristischen  Bau  der  Aristolochicn ;  das 
Holz  ist  durch  die  grossen  Markstrahlen  in  fächerförmige  Portionen  ge- 
lheilt, die  wieder  durch  die  kleineren  Markstrahlen  mehr  oder  weniger 
lief  eingeschnitten  sind  ;  innere  Rinde  und  Murkstralilen  sind  gewöhnlich 
zerstört.  Das  braungelbe  Holz  besieht  fast  nur  aus  den  ganz  grossen 
Gelassen. 

Geruch :  schwach  widerlich  ;  Gescfimack  :  bitter,  schwach  kamphcr-  > 
ähnlich.  ^ 

In  Brasilien  wendet  man  eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzen  mit  wirk- 
Uchem  oder  vermeintlichem  Erfolg  gegen  die  Folgen  des  Schlangenbisses 
an.  Man  bezeichnet  sie  meist  mit  dem  allgemeinen  portugiesischen  Namen 
Contrnjerva  oder  mit  dem  indianischen  Hvaco  oder  Guaco.  Die  meisten 
derselben  sind  zu  Zeiten  auch  nach  Europa  gebracht.  Wenige  haben  sich 
eigentlich  als  officinell  erhalten ,  wie  die  vorzugsweise  sogenannte  Radix 
conirajervae.  Die  anderen,  wie  die  oben  genannten  Arislolochienstämme, 
oder  wie  die  vorzugsweise  so  genannten  Stipites  Huaco  (nämlich  Stengel 
und  Blätter  von  Mikania  guaco  Hamb,  et  Bonpl.)  sind  kaum  als  olHci- 
nell  zu  betrachten.  ^  •  ,         ,  ^ 

217.  Lignum  Sassafras  (Radix  Sassafras,  Sassafrasholz,  Fen- 
chel holz). >  .  •      ^  al^v 

Ahst.  Sassafras  officitialis  IV.  ab  E. 

Abh.  iV.  V.  E.  VIII,  Taf.  23.  *%         '  ' 
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Pkarmaegp,  «imr«». 

Wurzel-  und  Stammstöcke  bis  ^  hiDg,  Ins  4''  dick,  mit  der  Rinde 
oder  Holz  und  Rinde  allein  als  Ligmm  und  Cariese  SoMS^fras,  Die  gan- 
zen Stücke  meist  nnregelmSssif  knorrig,  verX^teit;  Rinde  fast  immer  nur 

theilweise  vollständig  vorhanden,  heUgran  bis  brHanlichgrau,  glatt,  selten 
mit  Korkwärzcheii ,  bei  den  älteren  Stammstiicken  in  älinlicher  Weise, 
nur  viel  feiner  und  zierlicher  sich  ablösend,  wie  bei  der  gcmeiuen  Kiefer, 
die  äussere  Lage  ort  abgescheuert,  so  dass  der  rötlilichbraune  bis  rost- 
rothr,  Iriclit  zerreibliche  Kork,  zum  Vorscii ein  küimiiL;  Holz  mit  deutKcben 
Jaliresringen  und  äusserst  leinen,  dicht  gestellten  Markslrahlen,  nach  dem 
Alter  bräunlicbgeib  bis  graubraun,  auf  dem  Querschnitt  waclisgUinzend, 
anf  der  radialen  Spaltfläche  mit  fast  schillerndem  Seidenglanz ;  Gefässe 
sehr  gross,  beim  Wurzelholz  fast  gleichmässig  im  ganien  Jahresring  ver^  % 
theilt,  im  Stammholz  im  Anfang  des  Jahresringes  zusammengebäuft. 

(jeraeh,  besonders  beim  Schneiden  o#sr  Raspafai:  stark  u<g|^hdiik<- 
teristiseh  feneheläbniich ;  Gescbmacimt^gewürzhaft,  angenehm.  ^-  ' 

218.  Rhizoma  et  Trunct^  caapebae^.{Rüdijß  Caajiebae, 
Rad.  C  aap  lue).       '      ■^.'^  ^  <  Jlgfe^ 

Abst.  Cissampgloa  caapeba  L.  ^        m  '  wKm^ 

Wurzelslock  mit  verästelten  Wurzeln  und  Stammstiicken  holzig,  bis 
y,"  di(  k,  Riütle  graubraun,  fein  und  regelmässig  längsfurclii;;. 

Quersclinitt  der  sUrkpren  Wurzehble  :  Rinde  braun,  liarzglänzend, 
sehr  dünn,  bis  des  Durchmessers,  durch  eine  fein  weUJi^e  !)luin>iiie 
(aus  Harzbehältern  gebildete)  IJnie  vom  Holz  geschieden;  dieses  ^e)l)li(  h,  .  * 
mit  grossen  Gefässen  ,  durch  die  schneeweissen  Markslrahien  zieriicii  in  , 
wenig  breitere  strahtige  Streifen  getheiit,  die  nach  Aussen  abgerundet  in 
die  wellige  Linie  eragreifen;  Mark  klein,  weiss »  rail  blutrolben  Uarz- 
pnnkten. 

,  Qenich :  fehlt  5  Geschniack  :  salzig-biller. 
Vorstehendes  igt  die  Beschreibung  einer  von  Mtekel  nnd  j^psl  be- 
zogenen RadtJP  Caapebaej  die  ich  geneigt  bin  für  Seht  zu  hallen,  weil 
si«  mit  Sicherheit  von  einer  Menispevmee  abzuleiten  ist.  Daneben  liegt 
mir  Rudw  Cüapeba%  in  gutes  Originalexem]ilaren  von  Sehimmelbwek 
▼er,  die  mit  der  eben  beschriebenen  durchaus  kdneAehnliehkeit  hat,  auch 
gatz  sicher  von  keiaer  Medspermee  stammt.  Es  sind  bis  4"  lange ,  bis 
Vt"  dicke,  meist  cylindrif  che  Stucke,  einige  entschiedene  Wurzel-,  andere 
entschiedene  Stammstücke,  aussen  bedeckt  mit  einer  gelblichgrauen,  flach 
und  unregelniässig  längsrunzligen ,  hin  und  wieder  abgescheuerten  und 
dann  schwach  pcrlmullergläuzenden  Korkschicht,  unter  welcher  die  frei- 
gewordene Aussenrinde  mit  hellbrauner  bis  braunrolher  Farbe  hervortritt. 
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Querschnitt:  Rinde  sehr  dünn,  bis  Vso  des  Durchmessers;  Holz  gelb- 
lieh-  oder  bräunlichweiss ,  mit  äusserst  feinen  Markstrahlen,  wenigen  fei- 
nen GePässen ,  und  wenigen  nicht  sehr  deutlich  hervortretenden  Jahres- 


ringen. 


Geruch:  fehlt;  Geschmack:  widerlich-bitter,  schwach  gewürzhafl. 

219.  Truncus  pareirae  {Radix  Pareirae  bravae,  Grieswurzel). 

Abst.  Cissampelos  parvira  L. 

Abb.  aV.  r.      XII,Taf.  22.  •  •  ♦ 

P/iarmncop.  harnb.,  galL,  londin. 

Vielleicht  auch  von  Abuta  rv/escent  /liibl.  .  * 

Stammslücke  von  3"  bis  5"  im  Durchmesser,  äusserlich  sehr  ver- 
schieden und  daher  wahrscheinlich  von  verschiedenen  Pflanzen  abstammend. 
^     A.  Die  dünneren  und  mittleren  Stücke : 

a)  grob  länj^srunzelig,  dicht  besetzt  mit  Iheilweise  ringsum  laufen- 
den schmalen,  flachen  Leislchen,  schwarzbraun,  Iheilweise  glänzend. 
^  b)  grob  längsrunzelig,  mit  kleinen  flachen  Korkwärzchen,  gelbbraun. 

B.  Die  dickeren  Stücke  mit  theilweise  abgesprungener,  spröder,  fein 
und  flach  längs-  und  querrissiger,  schmutzig  weisser  Korkschicht,  nach 
deren  Entfernung  die  schwarzbraune  Aussenrinde  zum  Vorschein  kommt. 

Auf  dem  Querschnill  zeigen  alle  den  charakteristischen  Bau  der  Me- 
nispermeen.  Rinde  äusserst  dünn;  das  Holz  zerfällt  in  concentrische 
Zonen,  die  von  Jahresringen  leicht  dadurch  zu  unl*?rscheiden  sind,  dass 
sie  sich  oft,  statt  ringsum  zu  laufen,  seitlich  auskeilen;  diese  Zonen  sind 
durch  schmale  Streifen  ächten  Uindengewebes  von  einander  geschieden. 
In  jeder  Zone  bildet  das  Holz  sehr  zierliche  slrihlige  Streifen  mit  auf- 
fallend grossen  Gefässen,  durch  breite  Markstra^len  von  einander  ge- . 
trennt.  Der  ganze  Querschnitt  ist  übrigens  nach  ü»m  Alter  des  Holzes 
bräunlichgelb  bis  braun,  das  Holz  selbst  immer  etwas  heller. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  süsslich,  dann  widerich  bitter. 

Bestandtheiie :  Pelosin.  ^ 

220.  Truncus  et  RncTix  turpethi  {Radix  lurpethi,  Turpith- 

wurzel).  ^ 

Abst.  Jpomopa  ttirpethiim  n.  Br.  ^       .  ^  ■  ^ 

Pharmacop.  hamb.,  galt. 

Stücke  bis  3"  lang,  von  (jüngere  Wurzeln)  h  (Stämme) 
dick,  feiner  oder  gröber  längsrunzelig,  an  den  Stanimknotti  höckerig  viel- 
knospig; Wurzeln  und  jüngere  Theile  hell  graubraun,  die  lieren  Stamm- 
theile  dunkler. 

^  Querschnitt   der  äfteren  Wurzeln   und  Sta^mtheilc: 
Rinde  ausserordentlich  dick,  bis  %  des  Durchmessers,  aber  fat,  ganz  aus- 
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geiüiit  mit  im  Aller  mehrreihigen,  mit  grosseu  Gefässen  versehenen  Holz- 
portionen; das  Zellgewebe  der  Uinde  weiss  mehlig  bis  bräunlich,  mit 
zahlreichen  graubraunen  Harzbehältern,  most  in  Form  kleiaer  concen- 
trischer  Slrichelcben  oder  Punktreihen;  Kern  von  hellbraonem  Holz  mit 
ausserordentlich  grossen  Gelassen,  gewöhnlich  durch  die  Markstrahlen 
in  4  Tbeile  getheilt.  Querschnitt  der  Wurzeln,  besonders  der 
jüngeren:  Binde  dick,  bis  %  des  Dnrcbmessers ,  besonders  nach  Innen 
weiss,  mehlig,  mil  HarzgMngen ;  Kern  holzig  mit  grossen  Gefsssen,  zu- 
weilen mit  kleinem  Mark* 

'  Geruch:  fehlt;  Geschmack:  Insserst  schwach,  susslich,  etwas 
ekelhaft. 

Dieselbe  Drogne  fand  ich  Öfter  unter  dem  Namen  Radiapjiieiepiadis 
tuberosaCf  angeblich  aus  Nordametfta. 

IV.  Claff«. 
Hdizer  (la'ffnä)» 

In  diese  Glacse  recAne  ich  dag  Holz  dikotyledoner  Pflanzen,  welches 
ohne  Rücksicht  auf  die  Rinde  zur  Anwendung  und  meist  auch  von  der- 
selben getrennt  in  den  Handel  kommt. 

Das  dikotyledone  Holz  (vergl.  Botanik  5.  93)  bietet  uns  zur  Cha- 
rakterisirung  folgende  Merkmale : 

1.  Die  aus  der  Einwirkung  des  KHma's  hervorgehenden  Verschic- 
denlleiten.  (S.  Botanik  S.  94).  In  dieser  Beziehung  unterscheiden  wir 
Hltlzer  mit  Jahresringen  und  ohne  Jahresringe.  Bei  den  Jahresringen  sind 
im  älteren  oder  Inneren  Thdl  die  Zellen  weiter  und  dünnwandiger,  und 
meist  findet  sich  hir  auch  eine  grössere  Anzahl  von  Geflissen.  Daher  ist 
dieser  Theil  der  wuchere ,  lookerere  und  wegen  der  vielen  eingeschlos- 
senen Luft  heller  srscheinende.  Im  äusseren  oder  jüngeren  Thdie  dage- 
gen sind  die  ZeUei  kleiner  und  dickwandiger  und  <fie  Geftlsse  sehener. 
Dieser  Theil  ist  dfher  der  härtere,  dichtere  und  donklere.  Je  grösser  der 
Gegensatz  zwiscfcn  älterem  und  jüngerem  Theil  des  Jahresringes  und  je 
breiler  der  letztce  ist,  desto  auHalli^cr  eisclieinen  die  Jahresringe  auch 
schon  dem  unbevaflucUn  Auge.  Die  Hölzer  ohne  Jahresringe  zeigen  sehr 
häufig  eine  Einteilung,  welche  durch  Streifen  dünnwandiger,  daher  heller 
erscheinender -eilen  hervorgerLilt  ii  \n  ird  ,  welche  Streifen  mit  der  Rinde 
nahebei  paral>I  laufen.  Diese  Ahtheilungen  können  von  dem  oberfläch- 
lichen üeoba'iter  leicht  mit  Jahresringen  verwechselt  werden,  von  denen 
sie  sich  jedch  leicht  dadurch  unterscheiden ,  dass  die  erwähnten  Streifen 
immer  na<(  längerem  oder  kürzerem  Verlauf  mit  den  nach  Aussen  oder 
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Inueu  von  ihnen  iiegeuden  iieh  vereinigen.  Ich  nenne  die  80  entstftndeaeii 
Akheilungen  der  Karze  wegeo  ,,fal9^e  Kiuge^^ 

2.  Seine  elementare ZusammensetzuBg.  (&  Boiuiik  b)^  In  die» 
ser  Beziehung^tenphelden  wir  homogene  und  heterogeot^izer.  Die 
ersten  bestehen  ausschliesslich  aus  Hoizasellen,  die  nur  durch  die  Dicke 
der  Wände  sich  von  einander  unterscheiden.  Das  Gewebe  »Qigt.  deshalb 
auf  dem  Quersetinitt,  der  mit  ganz  scharfein  Messer  gemacht  sein  moss, 
auch  unter  der  Lupe  keine  Spar  von  grösseren  Oeffhungen ,  wie  bei  der 
zweiten  Art  von  Hölzern.  D^  heterogenen  Hölzer  sind  dagegen  wenig- 
stens aus  HolzzeUen  und  Hojzgefassen  zusammengesetzt.  Auf  dein  Quer- 
aefanilt  erkennt  *man  unter  der  Lupe  in  dem  diMiii  n  Holzuewebe  deutlicli 
grössere  OefTnungen,  die  Miindiiiii^^en  der  durclisi  Imidt m  ii  Ofasse. 

3.  Zur  weiteren  CharaklLiisii-iins:  der  llulziutfii  dinil  dann  itocli  die 
vci'liiillnissmässis^e  (i(  (i^x?  (iiid  Anonlimii^-  (ierGcfisse,  uh  (üpselben  gieicii- 
iormig  verllirilL  in  /(uumi,  ll;tiiltlieii  odtjr  iieitieu  stehen,  oii  jedes  Gefäss 
für  sich  ein/r  lii  im  llukc  liegt,  oder  ob  sich  zwei  oder  mehrere  unmittel- 
bar an  einander  legen.  * 

,  Ferner  ist  die  verhälinissmassige  Breite  der  Mark  strahlen,  Ihr  grösse- 
rer b3cr  geringerer  Abstand  von  einander,  ihr  gerader  oder  geschlängel- 
ter  Verlauf  zu  beachten. 

4.  Die  Farbe  des  Holzes.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  fost  alle 
Hölzer  in  derParBe  einen  wesentlichen  Unterschied  zeigen  zwischen  äusse- 
rem jüngerem  Holz  oder  Splint  und  innerem  älterem  oder  Kernholz. 
Der  Zeitpunkt,  waäii  die  Umwandlung  des  Splintes  in  Kernholz* erfolgt, 
isl  sowohl  bei  verschiedenen  Hölzern  als  auch  bei  demselben  Holz  nach 
Rfetta-lmif^fodenheaehaffenheitsehr  Terschieden  und  daher  anch  die  Dicke 
de^^lintii'inges.  Zuweilen  ist  der  Splint,  wie  hei  Santa/um  a/bum,  ganz 
werthlos,  zuweilen,  wie  bei  Guajacum  ojjwinüle,  wenigstens  von  sehr 

''^..^    viel  geringerem  Weilh. 

Die  Umwandlung  des  Splintes  in  Iüm  iiIidI/.  s(  hrin!  t  inen  doppcllcn 
Grund  zu  haben,  erstens  f-inc  Iie;4iiin('n(lt'  Icichfr  \"e[  \v  TMin-  nml  (huliiroh 
hervorgerufene  Rildunj^  liuinusahnlic  Ikm'  IJcstiindthcih'  in  den  ohnehin  für 
die  Pflanze  todlen  Theilen;  zweitens  eine  Ablagerung  von  Harz  und  harz- 
^  artigen  Farbestollen,  welchen  letzteren  das  Hoiz  vorzugsweise  seine  cha- 
rakteristischen Färbungen  verdankt. 

In  Bezug  auf  die  hier  aufzunehmenden  Hölzer  habe  ich  mich  streng 
auf  die  einigermaassen  gebräuchlichen  beschränkt.  Anderwärts,  zumal  im 
Otiiit,  werden  eine  bei  Weitem  grössere  Anzahl  von  Hölz^  benutzt 
und  oft  ausserordentlich  hoch  geschätzt.  Zuweilen  süid  dieselben  dann 
auch  wohl  durch  den  Handel  zu  uns  gekommen  und  finden  sich  als  Selten- 


Digitized  by  Google 


176 


4 


hetien  in  pbarmacognostischen  Sammlnngen  oder  als  verlegene  Waare  in. 
alten  Apolbeken.  Ich  sehe  m  ihrer  Betrachtung  keinen  Nutzen  und  irar 
eine  höchst  unnütze  Beschwerung  des  Gedächtnisses  für  den  Anfänger. 
Die  Hülzer  verlkeileii  «ich  nach  demVmtehenden  in  2wci  Ordnangen. 

1.  Ordnung. 
Hölzer  mit  deutlichen  Jahresringen. 

ji.  Homogene  Hdlzer. 

Der  Querschnitt  lässt  unter  der  Lupe  keine  Gerässöffnunj?en  erkennen« 

221 .  Lignum  pini  sy  Ivestris  (Kieieruh oia,  Föjirenholz,  fälsch- 
lich auch  Fichtenholz). 

Ab  st.  Pinns  sylvestris  L. 

Abb.  N.  V.  E.  II,  Taf.  10.  Wagner  II,  Taf.  185. 
Pharmacop.  austr.^  bavar. 

Wird  nur  zur  Darstellung  der  Kohle  benutzt,  die  ineislentheils  sogar 
direct  von  den  Kohlenbrennern  bezogen  wird. 

Das  Holz  hat  deutliche  Jahresringe ,  je  nach  der  Ueppif^keil  des 
Wachsthums  %"'  bis  */» '  breit;  der  äussere  Tiicil  ist  iruiiKM  (kiiiklor  als 
der  innere,  und  harzglänzend;  das  Kernliolz  ist  braun,  der  Splint  J^räon* 
lichgelb  ;  die  Markstrahlen  sind  deutlich ,  heller  als  das  Holz. 

222.  Lignum  pini  abietit  (Aothtannenholz,  Schwarztanneaholz, 
Fiebtenholz). 

Abst.  Pinut  ahiesL.  {Abiet  eMwUm  Dtü.} 

Abb.  N.  V.  E,  iV,Tar.  15. 

Ebenfalls  nur  zur  Darstellung  der  Kohle. 

Das  Holz  unterscheidet  sich  von  dem  vorigen  nur  durch  die  feinere 
mikroskopische  Anatomie,  deren  Anwendung  hier  keine  Bedeutung  hat* 

223.  Lisaumi^alperi  (Wacbholderholz). 
Abtt.  Juniperu$  eomnumü  L, 

Abb.  AT.  V.  B*  1,  Taf.  93.  fTagiiBr  I,  .Taf.  92. 
PAarmaeop,  omite«  tateepta  borvu» 

Das  Holz  ist  fein,  dicht,  ziemlich  hart;  der  Splint  gelblichweiss  bis 
citroneogelb;  der  Rem  röthlichbrann;  die  Jahresringe  bis  breit,  nur 
durch  äusserst  feine  dunklere  Linien  von  einander  geschieden;  Hark- 
strahlen  äusserst  fein  und  dicht« 

Geruch:  schwach  balsamisch {  Geschmack:  ebenso,  etwas  scharf. 

B,  Heterogene  Hölzer. 
Sie  aind  wenigstens  aus  zwei  Elementen ,  aus  Holzzdlen  und  Rolz- 
gefässen  zusamawngesetzt;  die  Oeffnungen  der  letzteren  unterscheidet 
man  immer  deutlich  auf  dem  glatten  Querschnitt  unter  der  Lupe. 
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224.  Li^um  sassaflras  (Sassafrasholz,  Fencbeihplz). 
Abst.  Sassq/reu  q^einalis  N.  ab  E. 
A]»li.iV.«.«.VIII,Tar.93. 

Das  Holz  des  Stamnilbeils  licht  granbraun,  wacbsglSmend,  das  des 

Wurzeltheils  röthlichgelb  bis  rölhlichgrau ,  weniger  glänzend. 

1.  Stammholz:  Jahiesiiuge  bis  y*"  breit,  an  der  innern  Seite  der- 
selben eine  Zone  grosser  gedrängter  Gefasse,  der  äussere  Tiieil  mit  feinen 
hellen  Markstrahlen  und  ;^atiz  kieiueu  meist  wie  weisse  Punkte  ersühei- 
neoden  zerstreuten  Gefassei]. 

2.  Wurzelholz:  Jahresringe  l)is  1%"  breit;  Gefasse  sehr  gross,  im 
Anfang  des  Jahresringes  zwar  mehr  zusammengedrängt,  aber  übrigens 
durch  den  ganzen  Jahresring  mehr  gleichförmig  verlheili;  Markstrahlen 
viel  breiter  als  im  Stammbolz. 

Geruch  hei  heidem :  stark  gewürzhall,  fenchelartig ;  Geschmack :  ge- 
wörzhaft,  etwas  scharf  und  süsslich .  Beides  im  Wurzelholz  am  stärksten. 

'  Als  Saasafras- Wurzelholz  sind  mir  Stücke  vorgekommen,  bei  denen 
Spuren  zurnekgebliebener  Rinde  nnd  der  intensive  Fenehelgeroch  zwar 
fiir  die  Aechtheit  sprachen,  bei  denen  aber  der  Querschnitt  nor  ganz 
gleichförmig  vertbeille  kleine  Gewisse  zdgte  und  äberhaupt  kaum  noch 
Spuren  von  J^hresongen  erkennen  iiess.  Die  Pail»e  des  Holzes  war  hell 
b^nnlichgelb«^jHreieht  stammt  dasselbe  von  einer  verwandten  Art 


225.  Lignum  tiliae  (Lindenhoiz). 

Abst.  Tilia  parvifolia  Ehrh. 

Abb.  Hayne  III,  Tof.  46.  N.  v.  E,  IV,  Ttf.  18, 

lilia  grandifolia  Ehrh. 

Hayne  Jll,  Taf.  48.  fFagner  I,  Taf.  47. 
Pkarmarop.  austr.,  hannov.,  ross.  < 

Wird  nur  zur  Darstellung  der  Lindcnkohle  gebraucht. 

Das  Holz  ist  dicht,  leicht,  weich,  gelblich-  oder  röthlichweiss ;  Jah- 
resringe bis  3'",  nur  im  äussersten  Thcile  etwas  dich f er  und  schwach 
dunkler  gefärbt;  Gefässe  sehr  fein,  meist  in  radialen üeihea;  Markstrah- 
len deutlich,  ziemUeh  weit  von  einander  entfernt. 

2.  Ordnung. 
Hölzer  ohne  Jahresringe. 

1.  Weisse  und  gelbe  Hölzer. 

226.  Lig^nm  quassiae  (Quassienholz,  Bitterholz). 

a)  Lignuin  q/iassine  sunnamense  (Lign.  Quassiae  verum,  achtes 
oder  surinam'sches  Quassien-  oder  Bitterbolz). 

Scbleideo,  B<iUiiik  «.  PlMrnacogno&ie.  II.  12 
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Abb.  Hayn«  IX.  Taf.  Ii.  N.  v.  B,  XIII,  Taf.  I.  Wagnw  II,  Taf.  S38. 
Phurmaeop,  ftorii«».,  baden*,,  $«»on,,  ka*$»      hoUat,,  harnt. j  graec*^  §tUL 

Kommt  vor  ia  6'  langen,  bis  4"  dicken  Randfadizero,  gei^hnfich  nur 
1  —  2'  lang  und  1 — HS*  dick;  mil  oder  ohne  Rinde;  die  Rinde  schmutzig 

weiss,  weich,  pergamentertig  (S.  Nr.  254). 

Das  Holz  ist  ^'rll)ll(  fi-  oflcr  bräiniiiclm eiss,  schwach  wachs»lanzend, 
sehr  dicht ;  auf  den  Spaltllächen  last  «(leichniassig  glänzend  ;  ilie  falsclien 
Ringe  äusserst  tauschend;  Gcfasse  fein,  zu  1  bis  3  ,  gieichmässig  ver- 
theiit;  Markstrahlcn  fein  und  dicht,  meist  weilig  gebogen. 

Geruch :  0 ;  Geschmack :  rein  stark  bitter. 

b)  Lignum  smarubae  (Lignwn  quatsia^  jamaicense^  jamaicani- 
sches  oder  dickes  Quassien-  oder  Bitterbolz). 

Abst.  Simaruba  exetha  Dw. 

Abb.  ttaywi  IX,  Tat  16.  N.  v.     XI!I,  Taf.  3.  Wagner  II,  Tat  939. 
Pharmucop.  auxtr.y  bavar.,  hunnov.,  hast»  e.,  koltat»^  r09**t  graec,  hrtdi'n. 

Kommt  meist  in  4 — 6'  langen  Scheiten  vor,  nur  selten  von  der  Rinde 
bedeckt.  Diese  zeigt  einen  schwarzbraunen ,  dünnen,  harten,  leicht  ab- 
iqiringenden  Kork  und  eine  korkarlig  weiche,  brftunlichgelbe,  dicke  Rtn- 
densubstanz,  die  hänfig  von  abgelösten  Bastzellen  woUig-faserig  erscheint» 

Das  Holz  ist  dunkler,  cilronengelb  bis  l)räun!i(-hgclb ,  etwas  weicher, 
auf  den  radialen  Spallflärhen  mit  aalTallcnd  seidenarti«?  schillerndem 
Glänze;  die  falschen  Ringe  sind  leicht  als  solche  zu  erkeiineü j  die  Ge- 
fässc  siuil  t'twas  grösser  5  die  Maikstrahleii  etwas  derber. 

Der  Geschmack  ist  derselbe. 

227.  Lignnm  tantali  albumian^eitrinum (Santelhok,  weisses, 
gelbes  Santelholz). 

Abst.  Sanialutn  olbunt 

Abb.  Bayne  X,  Taf.  \,N„v.  E.  XIV,  Taf.  1. 

Pharmaeop.  galL 

Es  kommt  meist  in  Scheiben  bis  6"  im  Durchmesser,  oder  in  kleinen 
Scheiten  vor. 

Der  Splint  ist  gelblichweiss  {Lignum  saniaii  albuu») ,  das  Kernholz 
heller  oder  dunkler  gelbbraun  (L.jr.  citHnum)^  auf  dem  Querschnitt  stark 
wachsglänzend,  ausserordentlich  dicht  und  hart;  die  falschen  Ringe  nur 
schwach  angedeutet,  oft  unkenntlich;  die  GelUsse  äusserst  fein ,  gleich- 
förmig vertheilt;  die  Markstrahlen  äusserst  fein. 

Geruch,  besonders  beim  Schneiden  und  Haspeln:  stark  aromatisch, 
schwach  rosenühnlich  ;  Geschmack:  gewiirzhati  biller,  etwas  schari.  Der 
weisse  Splint  ist  ^ci  uch-  und  geschmacklos. 
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2.  Roth  e  HöUer. 

228.  Lignam  santali  rubrum  (rotlies  Santelholz). 

Abst.  Pterocarpus  saiifalinus  L.ßi.  und  Vterucarpits  iridicus  H'  liid. 

Phat'iiiacop.  hannov,,  badetis.,  saxon. ,  ftohat. ,  liamb.f  graee.y  galL^  londin. 

Kommt  aus  Osliadien  in  grösseren  oder  kleineren  Scheiten  zu  uns. 
Der  FaserverlauP  isl  geschlängelt  und  kreuzt  die  Axe  des  Sltimmes  unter 
sehr  bedeutenden  Winkeln.  Da  auch  die  Fasern  in  den  verschiedenen 
Lagen  von  Ionen  nach  Aussen  sich  kreuzen ,  so  ist  eine  Spaltung  in  der 
Richtung  des  Radius  unmöglich  und  zeigen  sich  hier  immer  abwechselnde 
Hervorragungen  und  Vertielungeo. 

Das  Holz  ist  bell  blutroth,  wird  b«  längerem  Liegen  an  der  Luft 
immer  dunkler ,  so  dass  die  Oberfläche  oft  schwärzlich-purpurfarben  er- 
scbeinl.  Auf  dem  Querschnitt  erscheinen  die  falschen  Ringe  sehr  schmal, 
unregelmässig,  ganz  dunkel,  durch  die  feinen  helleren  Markstrahlen  sehr 
regelmässig  strahlig  gestreift  und  von  einander  dnreb  bellrotbe  Linien  ge- 
trennt  $  die  Gefasse  sind  sehr  gross,  einzeln  oder' zu  zweien ,  ziemlich 
weilläoBg  zerslrent. 

Geruch  beim  Schneiden  und  Raspeln :  äusserst  schwach  gewnrzhaft ; 
Geschmack :  adstringirend. 

Bestandtlieile :  Santalin. 

Meist  wird  das  Santelholz  gleich  auf  eigenen  Mühlen  in  ein  feines 
blulrotlies  Pulver  verwandelt  und  kommt  als  solches  in  den  Handel. 

Von  verwandten  Bäumen  aus  der  Familie  der  Papiiionaceen  und  Cae- 
salpinieen  stammen  noch  mehrere  rothe  Hölzer,  die  unter  dem  Namen 
Rothes  Brasilienliolz,  Fei  nambukliolz,  Sappanholz  ans  Osfindien  und  Süd- 
amerika zu  uns  kommen.  Das  rothe  Brasilien-  oder  Fernambukholz  leitet 
man  gewöhnlich  von  Guilandina,  echinaia  Spreng,  und  Caesalpinia  bra- 
silif'usiii  L.  ab,  das  Sappanholz  von  Caesalpinia  soppati  L,  Farbe  und 
Struciurverhältnisse  stimmen  bei  diesen  Hölzern  so  sehr  mit  den  beim 
reiben  Santelholz  angegebenen  ttberein ,  dass  ich  meine  Unfähigkeit ,  sie 
sicher  zu  unterscheiden,  bekennen  muss. 

229.  Ugim  caMfMUiMii  (Ligtmm  coerttleimj  Campecheholz,  Blau- 
holz,  BUtboJz). 

.    Absl.  llaeiiial<ixi/lon  campechianutn  L. 

Abb.  Uayne  X,  T*f,  44.  N.  p,  £.  XIV,  Taf.  3. 

Pharmacop.  AauHov.f  badws.y  saaeon,^  hat*.«,,  holtat,,  hamb,,  ro*M,,  graee.t 
galt.,  lovdhi. 

Es  komm!  in  grossen  Scheilpu  zu  uns,  wird  aber  auf  eigenen  Mühlen 
gewölinlich  sogleich  in  eine  Art  von  groben  Raspelspähnen  oder  in  eine 
Art  kurzer  dicker  Hobelspäbne  verwandelt  und  auf  diese  Art  weiter  in 
den  Handel  gebracht. 
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Das  Holz  ht  im  Bau  voUkommeii  dem  rolhen  Santel-  and  Fer- 
nambukholz^  nur  zeigt  es  auf  dem  Querschnitt  einen  stärkeren  Harzglanz 
und  riiic  grössere  Anzahl  von  Gelassen;  die  Farbe  ist  mehr  gelb- oder 
braunrolh,  worin  es  mit  dem  frischen  Fernamhukholz  libercinslimmt ;  die 
Flächen  der  hobelspniinarligen  Stücke  zeigen  gar  häuüg  eiaen  lebbaitea 
gelbgrünen  Melullglanz. 

Geruch:  schwach  gewürzhaft |  Geschmack:  zusammenziebend,  et- 
was süssiich. 

Bestandtfaeile :  HaematoxyUn. 

3,  GraugrÖDe  Hölzer. 

%30,  LigBvn  gvid»el  {lAgmtm  sanelum^  Gnajakholz,  Pockenbolz« 
Pranzosenholz,  Heiligenholz). 
Abst.  Gttüjaeum  n/ßeiaah  L. 
Abb.  N.  V.  S,  XII,  Tat.  13.  fTa^ner  I,  Taf.  105. 

Guajaeum  jamaieen$0  Tauseh, 
Pharmarop.  omneM, 

Es  kommt  in  grossen/dicken,  meist  noch  mit  Rinde  bedeckten  Klötzen  zu 
nns.  Unter  derRinde($.  Nr.  255)  bat  es  eipea  bis  t  %"  dicken»  gelblicbweis» 
sea  Splint,  der  für  den  mediciniscben  Gebrauch  nicht  zulässig  ist.  Das  Kern- 
holz ist  grünlichgrau  bis  grönlicbscbwarz,  ausserordentlich  hart  und  dicht, 
nnd  wird,  wegen  seiner  eigentbumlichen  Structur  zu  einer  Menge  von 
technischen  Arbeiten  benutzt,  bei  denen  man  eine  möglichst  geringe  und 
möglichst  allseilig  gleichai  ti^c  Abnutzung  des  Holzes  wünschen  muss, 
Z.-B.  zu  Kegelkugeln.  Der  Faserverlaaf  in  den  einzelnen  Schichten  bildet 
nämlich  sehr  stark  gebogene  Schlan|i;enlinien.  Die  Fasern  der  einen  Lage 
kreuzen  sich  mit  denen  der  fol<;enden  nach  Aussen  oder  nach  Innen  lie- 
genden oft  in  NViiiki'lii  von  jiit.lir  als  60"  j  daher  ist  es  unmöglich,  eine 
radiale  Spallüäclie  zu  g«^H  innen  ,  und  wie  man  das  Holz  auch  schneidet, 
so  enihalL  die  ^ichnillflache  immer  einen  Theil  quer  durchschuitleuer 
Fasern  (sogeuannlcs  Hirnholz  der  Techniker.) 

lu  den  Apotheken  benutzt  man  gewöhnücb  nur  die  bei  der  techni- 
schen Benutzung  dieses  Holzes  abfallenden  Aaspel-  oder  Drebspabne.  In 
feinen  Splittern  ist  es  bräunlich  durchscheinend. 

Der  Querschnitt  erscheint  fast  schwarz,  stark  harzglänzend;  die 
Irischen  Ringe  sind  verwasdien,  durch  eine  hellere  Färbung  angedeutet; 
die  Getässe  sind  kl  ein,  einzeln,  fast  gleichmäs.sig  verllieilt,  meist  mit  Harz 
erfüllt,  und  erscheinen  auf  deui  Querschnitt  als  weisse  Puiiklo,  auf  dem 
Längsschnitt  als  weisse  Linien;  die  etwas  helleren  Markstrahleu  sind 
ausserordentlich  fciu  und  sehr  dicht  gestellt. 
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Gernch  nur  bda  Reiben  nnd  Erwinnen:  lefawach  §ew8mhafl;  6e- 
setunaek:  scharf  gewünbaft,  kratzend. 

Bestandtbeile :  Guajakharz,  Guajadn       Guajaksätire  (?>. 

V.  Claffe» 
Rinden  {Cortice»), 

Unter  diesem  rsamen  begreifea  wir  hier  viel  weniger,  als  gewöhnlich 
das  Wort  Coriex  in  der  oflicinelien  Sprache  bedeutet ,  indem  wir  den- 
selben im  streng  botanischen  Sinne  nehmen  und  namentlich  alle  Frucbt- 
schaleo  ausschliessin.  Sircnfi:  f<i  nouujien  icanu  man  nur  bei  den  Gymno- 
spermen, Dik()t\ letlouen  und  eiingen  wenigen  Monokolyledonen  von  Rinde 
sprechen ,  indem  ootbwendig  in  den  Struclurverbältnissen  eine  bestimmte 
scharfe  Grenze  zwischen  Rinde  und  Stengel  oder  Stamm  gegeben  sein 
mnss.  Diese  kann  nur  in  einem  zusammenhängenden  Kreis  des  Bildungs- 
gewebes liegen.  Bei  den  Gymnospermen  und  Dikolyledonen  wird  durch 
diese  Grenzbestimmung  ein  Theii.der  ursprünglich  dem  Gefassbqndelge- 
webe  zDgehörigen  Zellen  von  den  Gefitssbündehi  oder  dem  Holze  getrennt 
und  der  Rinde  zugerechnet,  nämlich  der  Bast.  Da  bis  jetzt  weder  von 
Gymnospermen  noch  von  Monokotyledonen  eine  Rinde  offidnell  geworden 
ist,  so  können  wir  pharmacognoslisch  die  Rinde  ein&ch  so  bestimmen: 
es  ist  das  Gewebe  zwischen  Gambialkreis  und  Oberfläche  bei  dikotyledo- 
nen  Stengeln  oder  Stammen. 

Von  allen  Glassen  der  Droguen  ist  keine  so  scbwieng  und  bi.sher  so 
schlecht  bearbeitet,  afs  die  Rinden.  An  dem  Letzten  ist  dir  St  hwierigkeil 
des  Gegenstandes  nur  zum  Tbeii  Schuld,  zum  grossen  T heil  jedenfalls 
anch  die  gänzliche  Uokenntniss  der  Pharmacognosten  in  dem,  was  über- 
haupt Rinde  ist,  aus  welchen  Theilen  sie  besteht,  wie  sie  ursprünglich 
zusammengesetzt  ist,  wie  sie  sich  später  verändert  u.  s.  w.  Man  spricht 
hier  von  Holz,  Splint,  Bastbaut,  Epidermis  u.  s.  w.  in  einer  Weise,  die 
beweist,  dass  man  sich  absolut  niemals  darum  bekümmert  hat,  was  diese 
Worte  bedeuten  und  bedeuten  kennen ,  weshalb  denn  auch  die  Reschrei- 
bungen  fär  den ,  der  gewöhnt  ist»  bm  Worten  an  etwas  Restimmtes  zu 
denken,  zum  Theü  völlig  unauflösliche  Hieroglyphen  werden.  Da  Holz, 
Splint,  Epidermis  bei  keiner  einzigen  offidnellen  Rinde  vorkommen  (die 
beiden  ersten  gehören  überhaupt  gar  nicht  zur  Rinde,  sondern  sind  gerade 
ihr  Gegensatz),  so  ist  es  oft  rein  zufallig,  oft  ganz  unmöglich,  zu  erratbeo, 
was  der  V  erfasser  mit  diesen  Worten  gewollt  hat.  So  ziemlich  Alles,  was 
über  Rinde  im  Allgemeinen  in  den  bisherigen  pharmacojf^nostischen  Hand- 
büchern vorkommt,  ist  völlig  unbrauchbar  und  zum  Tbeil  euUchieden 
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falsch.  Et  wird  daher  hier  «namgängUeh  nolhig  sei« ,  etwa«  genaMr  a«f 
die  StructarverhSItnisse  der  Rmde  einzugehen. 

Die  noch  unveränderte  Rinde  besteht  von  Auasen  nach  Innen  ava 

folgenden  Schichten,  die  mehr  oder  weniger  scharf  von  einander  abgesetst 
und  für  sich  mehr  oder  weniger  charaklerislisch  entwickelt  sind : 

a)  Oberhaut  (epidornu's)  eine  einliiclie  Zellenlage,  nach  Aussen 
stärker  verdickt ,  zuweilen  mit  Haaren  und  Spaltöliimngen  besetzt.  Sie 
unterscheidet  sirb  scharf  von  dem  darauf  folgenden  Gewebe. 

b)  R  i  n  d  f  11 1  fi  [ !  -  e  w  e  he  f  Rnnleui  arencIivnO  in  ni;niiii('lil;ichster 
Weise  aus  dünn-  und  dickwandigen  ,  verscliieden  gctormlen,  selten  l;»ng- 
gestreckten  parenchymatischen  Zellen  zusammeogeselzt  \  zuweilen  zerfältt 
es  in  zwei  scharf  gesonderte  Schichten : 

1.  Aussenrinde  (CoUenchym) :  Zelten  etwas  langgestreckt,  sehr 
dickwandig,  aber  ohne  deutliche  Schichtung  der  Wand,  oft  porös,  die 
ZHIengrenzen  meist  sehr  nndentlieh. 

2.  Innenrinde:  PüHgewebe,  wie  es  oben  besehrieben . 

Beide  Schichten  sind  um  so  schlrfer  gesondert,  je  iSnger  die  Rinde 
grfin  bleibt  und  ihre  Oberhaut  behSit,  wie  bei  den  Cacteen.  HSnfig  gehen 
sie  aümälig  in  einander  über,'  obwohl  die  Aussenrinde  noch  sehr  deutlieh 
2u  erkennen  ist,  wie  bei  der  Linde.  In  vielen  anderen  Fällen  ist  die 
Aussenrinde  nur  durch  wenige  und  wenig  charakteristische  ZeUenlagen 
vertreten. 

In  der  Innenrinde,  sowie  anch  in  dem  Gewebe  der  folgenden  Schicht 
finden  sieh  insbesondere  slark  verdickte  ,  ausserordentlich  iiartc  Zpllrn 
mit  verästelten  Poreukanälen  (Stein  zellen)  ,  oft  in  schi  (  hai .iktn isti- 
sehen  Gruppirunf^en.  Häutig  zieht  sich  eine  zusanimenhängende  Schicht 
solcher  Zellen  an  der  Grenze  zwischen  Innen-  und  Aussenrinde  hin  ,  ich 
nenne  sie  die  „Mittelschicht^^;  häufig  auch  bilden  sie  kleine  rund- 
liche Gruppen,  die  in  ähnlicher  Weise  in  dem  dünnwandigeren  Rindenge- 
webe liegen ,  wie  die  aus  gleichen  Zellen  bestehenden  sogenannten  Stein- 
ehen in  dem  Fleische  vieler  Winterbirnen. 

e)  Bast  (Bastschiebt,  Basilagen).  Dies  ist  der  innerste  Tbeil  desAin- 
dengewebes,  dessen  Zillen  mit  denen  der  Innenrinde  Übereinstimmen.  Er 
unterscheidet  sich  von  der  Innenrinde  dadurch  >  dass  in  ihm  die  langge- 
streckten, beiderseits  zugespitzten,  imaaer  stark  verdickten,  bald  sehr 
biegsamen  bald  spröden  Bastzellen  eingestreut  sind ;  die  ausswe  Grenze 
gegen  die  Innenrinde  wird  durch  die  Linie  bestimmt,  welche  die  Süsser- 
sten  Bastzellen  mit  einander  verbindet.  Die  Bastzellen  stehen  entweder 
einzeln  (die  äussersten  fast  immer)  oder  zu  klcineri  iiündeln  gru;ipirt, 
entweder  uoregelmässig  zerstreut  oder  iu  regelmässigen  der  Oberiläche 
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ptraUetett  Rftifaeo;  is  dieMm  letslern  Falle  mi  ilie  Rahen  von^ciiuieder 
meist  durch  daDawandigee  Zellgewebe  getreDDt  und  es  ISsst  sieh  dann  der 
Baai  scbicbteiiweise  abblättern*).  In  jeder  Reihe  bäogen  die  Basizelkn 

oder  Baslbnnde]  gewöhnlich  seillich  stellenweise  mit  einander  zusamnieR\ 
null  stellen  so  ein  mehr  oder  wenijjer  deutliches,  bald  klein  bald  ^xuss- 
maschiges  Nel/.  il.n-,  welches  um  au  aulUilliger  ist,  je  zai  t\v;uidi^er  das 
<iie  MasrhciiiaiinM'  a iislulii'iide  Zellj^ewebe  war  uiui  jr  Irirhlrr  dasselbe 
dali(M'  heim  Aldriseii  der  ßasts(  liichten  ans  den  Mahclieüiäiiiiieti  hetviHS- 
rcisst.  Ist  liiese.s  /ellj^f^wcbe  dt  i  ber.  so  1«>??!  <^\ch  der  Ba>l  jn  ^Driii  von 
breiteren  oder  sciiiiialeren  ilachcn  glatten  Bandern ,  und  sind  die  üa^tzelr- 
ien  sehr  s[n  ödr>.  in  Form  von  diinneu  bolzariigeo  Plalten. 

Die  MarksLrablen  des  Holzes  setzen  sich  immer  bis  in  die  Bastschiohl 
forf ,  brnten  sieh  hier  aus  und  verlieren  sich  endlich  in  das  Zellgewebe 
4er  Innen  rinde.  Der  Querschnitt  einer  regelmässig  gebildeten  Rinde,  T^fjß^ 
von  zwei-  bis  dreijährigen  Lindenzweigen ,  zeigt  daher  zweierlei  iiM^ 
andergreifende  Keile,  die  der  Markstrahlen,  deren  Grundlinie  nachAusaSj 
deren  Spitze  an  der  Innenfläche  der  Rinde  liegt ,  und  die  keilförmige  An- 
ordnung der  Bastzellen ,  bei  welcher  umgekehrt  die  Spitze  an  die  Innen- 
rinde  grenzt,  während  die  Grundlinie  mit  der  inneren  Grenze  der  ganzen 
Rinde  zasanunenrällt.  Wo  man  auf  dem  Querschnitt  diese  Keile  deutlich 
erkennt,  sind  sie  ein  Beweis,  dass  die  Rinde  noch  vollständig  ist  und  nicht 
durch  Bildung  von  Borkcnschiclilcu  nuten)  und  iVhltisung  derselben 
aul  die  inneren  liasfschichten  reducirl  Hurdc, 

In  fiel  llasUi;hi(  iil  komm»  nach  dem  Vorsiebenden  ausser  den  Bast- 
zellen eigentlich  ein  tl()j(|H*Ucs  Gewebe  vor. 

1.  M  a  r  k  s  t  ra  h  1  e  n  z  e  1 1  e  n  ,  von  der  inneren  Gren/.e  der  T^itide  bis 
dabin  ,  wo  sie  zwischen  den  ausserslen  Bastzellen  in  die  lunenrinde  uber- 
gehen. Sie  trennen  die  Bastzeilen  seitlich  von  einander.  Ihre  Lagerung 
ist  radial.  Im  inneren  sclnnnlrmi  Theil  sind  sie  meist  auch  radial  ge- 
steckt, im  äusseren  breiteren  i  beil  dagegen  häutig  in  tangentialer  Rich- 
tung ausgedehnt ; 

2*  Rast-Parenchym.   Dieses  trennt  die  einzelnen  Bastzellen 
oder  Rastbündel  von  Innen  nach  Aussen  •  von  einander.  Seine  Lagerung 
^  ist  tangential ,  parallel  der  Rindenfläche,  und  gewöhnlich  ist  es  auch,  in 
dieser  Richtung  etwas  gestreckt.    Uebrigens  stimmt  es  gewöhnlich  im 
Wesentlichen  mit  der  Innenrinde  fiberein. 

Die  erste  Veränderung,  welche  in  der  Rinde  stattfindet,  besteht  in  der 
Bildung  von  Korkschichten.  Diese  bestehen  aus  dünnwandigen,  von 


*)  Daher  in  Lateinischea  lUter,  ünch. 
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Ibmii  nach  Ammd  iadigodriicktflii,  in  re^eMifife  radiale  Rrihen  ^ 
ordneten^  ackaell  alMlerbenden  ZelleD.  Die  Zellen  aind  tbcÜa  etwas  dick- 
wandiger nad  enger  nnd  führen  dann  gewöhnlich  einen  braunen  han- 
«artigen  Stoff,  theila  dSnnwandiger  und  etwas  wdter  und  enthalten  dann 

gewöhnlich  Luft.  Oft  wechseln  diese  Zellenformen  in  regelmässigen 
Schichten  ab,  und  dann  lassen  die  Korkscbichten  sich  in  einzelnen  dünnen 
Häuten  ablösen ,  wie  bei  der  Birke.  Bei  den  meisten  Bäumcü  geschieht 
diese  Ablösung  in  Folge  der  Ausdehnung  des  Stammes  von  selbst.  Alles 
was  ausserhalb  der  zerreissenden  dünnwandigen  Schicht  lag,  fallt  dann 
ab.  Die  dickwandigere  Zellenschicht  blriht  dann  mit  mehr  oder  weniger 
glatter  Obertiäche  zurück.  Die  Korkzctlen  bilden  sich  entweder  in  den 
Zellen  der  Oherbaut  oder  in  den  Zellen  der  Aussenrinde ,  wodurch  die 
Oberbaut  gesprengt  wird ,  oder  als-secundäre  Korkschicht  im  Gewebe  der 
ianenrinde,  wodurch  dann  das  ausserhalb  der  Korkscbichten  gelegene 
CTewebe  von  dem  lebendigen  Rindengewebe  getrennt,  so  zum  Absterben 
gebracht  und  mit  den  priniren  Korkscbichten  abgeworfen  wird.  Der  ein* 
mal  begonnene  RorUnldungsprocess  setzt  sich  an  der  innem  Seite  so  lange 
fort,  ab  die  hier  liegenden  Rindenzellen  lebendig  bleiben.  Entstand  der 
Kork  z.  B.  in  der  Oberbant,  so  dauert  der  Process  so  lange,  als  die 
Aussenrinde  lebendig  ist.  Im  trockenen  Zustand  der  Rinden  springen  dann 
die  Korkscbichten  häufig  sehr  leicbt  von  der  Aussenrinde  ab.  Enisteht  da- 
gegen ein  secand'ärer  Korkbildungsprocess ,  z.  B.  zwischen  Aussen-  und 
Innenrinde,  so  slirhL  die  Aussenrinde  ab  und  wird  dann  auch  zu  gewisser 
Zeit  saromt  den  äussern  Korkscbichten  abgeworfen.  Verschiedenheilen 
des  Korkes  finden  statt  tbeils  hinsichtlich  seiner  BeschafTenheit.  In  dieser 
Beziehung  ändert  er  ab  von  der  ehislischen  Weichheit  des  Bouteillenkorks 
bis  zur  trockenen  Spr()d!i;keit  bei  der  Cascarille.  Theils  unterscheidet  sich 
die  Korkbildung  in  der  Dicke  des  Produkts.  Dies  hängt  ab  einmal  von  der 
Schnelligkeit  oder  Langsamkeit,  mit  weicher  neue  Korkzellen  gebildet 
werden ,  und  zweitens  von  dem  früheren  oder  späteren  Sichloslösen  der 
einzelnen  Schichten.  In  einigen  Fällen  wird  der  Kork  fast  so  schnell  von 
Aussen  abgeworfen,  wie  er  von  Innen  nachwächst,  und  erreicht  daher 
nie  eine  bedeutende  Dicke.  In  anderen  Fällen  wird  er  mehrere  Zoll  dick. 
Da  in  diesem  letztem  Falle  die  äusseren  Lagen  der  starken  Aasdehnung 
im  Umfang  nicht  folgen  kdnnen,  so  rdssen  sie  ein,  sowohl  der  Länge  als 
der  Quere  nach-.  Diese  Risse  sind  bei  verschiedenen  Rinden  verschieden 
und  häufig  sehr  charakteristisch.  Häafig  zeigen  sich  diesen  Rissen  en|p 
sprechend  flache  Furchen  in  dem  darunter  liegenden  Gewebe. 

Zu  dem  oben  erwähnten  Einreissen  der  Rinde  gibt  häufig  noch  ein 
anderes  Slructurverbäliuiss  Veranlaäsuug.   Bei  vielen  Rinden  bildet  der 
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DÜoilich  kleine  warsige  Erhebungen,  bald  rnndlicfa,  bald  in  die  Quere 
gezogen ,  so  dass  sie  oft  wie  kleine  Leisten  fast  am  den  ganzen  Stamm 
berumlaufen.  Diese  kleinen  Erhcbuu^^eu ,  Kurkwärzcheu ,  Korkleisten, 
haben  meistentheils  in  ilirrni  liinfin  ein  l*M',kL'iTs,  aus  ninu liehen  isoUrlen 
Zeüen  hestt'lit'ii(le:j  Gcw cbc,  iji  Farht'  nichl  .sollen  vom  iihni^on  li'urk  ver- 
schieden. Dieses  Gewebe  plil  ebeu  zimi  iMMreissni  \  ei  anlassini^^.  Der- 
gleichen h'di  k  wärzrhen  simi  x.  ß.  die  heilbrauueii  b  lei  keii  aui  der  braim- 
roth  glänzenden  Vörie. i  prum  padi^  oder  die  sobiMAweissen  Fieckeii  auf 
der  rÖtblichgelhen  Canella  alba. 

Die  zweite  Veränderung,  welche  bei  der  Kinde  eintreten  kann,  be- 
steht darin ,  dn«:s  sich  ein  dem  Korke  ganz  äbniiehes  Gewebe  iDoerhalh 
der  Bastschiebten  bildet.  Ich  bezeichne  es  zum  Unlersehiede  yon  dem 
Korkgewebe  «Is  Borkenge  webe.  In  seinem  ganzen  Verhalten  stimmt  es 
dnrehans  mit  dem  Korkgewebe  uberdn ,  unterscheidet  sieh  aber  von  dem- 
selben wesentlich  dadurch,  dass  es,  sobald  es  einmal  zur  Trennung  selinr 
Schichten  kommt,  die  Rinde  „nnv ollständig*'  macht,  indem  dasZA- 
riiekbleibende  dann  nur  noch  ans  einem  Theile  der  Bastschiehten  besteht. 

Die  jinssere  glatte  Fläche  einer  Rinde  kann  nach  dem  Vorstehenden 
eine  sehr  verschiedene  Bedentong  haben. 

1.  Die  wirkliche  Oberhaut.  Diese  komuiL  bei  keiner  ollicinellen 
Rinde  mehr  vor. 

2.  Die  iir  >|u-iir}irliche  (Hhm  fliiche  [|r>  m  der  Oberli.uil  ndcc  nnuiilfel- 
bar  unter  dei'seibeii  etilslaiidcut  n  hoi  kes.  Diese  findet  sirfi  zuweilen  noeli 
mit  kleinen  Fetzen  der  abgcslui beut  n  (II  erbaut  bedeckt  an  jungcu Kiadea, 
z.  ß.  Cortf  r  sa/icf's^  Corlex  frani:.  iildf,  u.  s.  w. 

3.  Die  nach  Abspringen  de^  Korkes  blosgeiegte  Aussenhnde.  Sie 
lindf!  sich  meist  nur  stellenweise,  z.  B.  an  Cortex  mezerei ^  wo  sich  der 
Kork  leicht  als  ein  dünnes  Häutchen  ablöst.  Diese  Oberfläche  zeigt  ge- 
wöhnlich die  Spu?en  der  Kork  Wärzchen  oder  Korkleistchen ,  wo  sie  vor^ 
banden  waren,  als  flache  Vertiefungen  oder  flache  und  gewöhnlich  anders- 
fiirbige  Erhöhungen. 

4.  Die  Trennnngsfläcben  in  den  Kork-  und  ^  Borkenschichten.  Ich 
heseichne  sie  als  Korkhaut,  Borkenhaut.  Sie  kommt  Susserst  cha- 
rakteristisch bei  manchen  Chinarinden  vor,  z.  B.  hei  der  ächten  nr- 
bigmo$a. 

Von  diesen  nalfiiliehen  OheriHlehen  der  Rinden  sbd  dann  noch  die 

i  kihistlichen  zu  unterscheiden ,  was  leicht  dadurch  möglich  wird ,  dass  die 

künstliche  Trennung  einer  äusseren  Schicht  sich  niemals  ganz  genau  auf 
eine  Schicht  hescliraakt,  sondern  immer  von  der  zu  entfernenden  Schicht 
einzelne  Fleckchen  zurücklässt  und  auch  meist  in  die  stebenbleibeude 
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Sddcht  sielleftweise  eingreift«  So  ki  voa  den  Sekten  Ziaaietriiidett  «mI 
Toii  der  fiogolaehina  der  Kork  doreh  Alischaben  eatfeml;  voo  der  ClUim 
regia  werden  die  dieken  Borkesstiidie  mil  dem  AxteHel  abgesprengt  ond 
lassen  eine  flach  •muschelige  Oberfläche  znrück.        Cortex  ulmi -wnvA 

die  ganze  äussere  Rinde  abgezogen,  so  dass  nur  der  Basl  {Cortex  ulmi 
in  terior)  z  ur ü  c  k  biei  bt. 

Die  wirksameu  Bcstaudtheile  der  Rinden  liegen  meistenlheils  in  dem 
ZeH|?ewebe  zwischen  dem  Bast  und  in  der  Innen ridde.  Hier  finden  sich 
Zellen  mit  Harz,  Balsam,  älherisrhf m  i>el  getüllt,  zuweilen  in  Forin  lan- 
ger Gänge.  Uer  Gerbstoff  scheint  nieistentheils  an  die  Bastzellen  gebun- 
den. Neben  den  Bastzellen  linden  «ich  sehr  gewöhnlich  Reihen  krystall- 
führender  Zellen.  Auch  in  dw  laneii-  ond  Ans-senrinde  koouBen  einzelne 
Zellen  mit  kleinen  körnigen  oder  nadeKormigen  Krystallen  vor.  Ein  sehr 
häutiger  Inhali  des  Zellgewebes  der  Rinden  ist  i>tärkeBehl.  Die  Kork* 
und  Borkeoiellen  eulhalteo,  wie  schon  bemeriLt,  eolweder  Luft  oder  eiaeB 
gleieharUgOD  gelkbrauDeo  harzäholiohen  Stoff. 

Bei  der  Charakteristik  ond  Umersekeidmig  der  oASeinelleo  Binden 
werden  wir  vorzugswekie  auf  die  so  eben  entwickelten  Stmelnrverhalt- 
nisse  Rücksicht  zo  nehmen  haben.  Daneben  werden  dann  aber  auch  noch 
manche  einraobere  sinnliche  Merkmale,  z.  B.  Geruch,  Geschmack  und  vor 
Allem  Farbe  mit  zu  Hülfe  genommen  werden  müssen.  In  Bezog  auf  die 
Farbe  erwähne  ich  hier  noch  ausdrücklich  Folgendes.  Bis  jetzt  ist  man 
ziciulich  oberflächlich  mil  der  Bestimmung  der  FaiLe  zu  Werke  gegan- 
gen, und  das  hat,  besonders  auch  bei  den  Chinarinden,  grosse  V'er- 
wirrun{jen  zur  Folge  iiaht.  Soll  die  Angabe  der  Farbe  Werth  haben, 
so  muss  sir  >ich  auf  die  Aussentljiche ,  Innenfläche  und  auf  die  verschie- 
denen Schichten  der  Uimlc,  wie  sie  ein  eben  gemachter  scharfer  Quer- 
schnitt zeigt,  beziehen.  Für  die  Aussentläche  ist  insbesondere  noch  her- 
vorzuhebeu,  dass  man  sorgfällig  zwischen  der  Farbe  der  Rinde  und  derder 
Rinde  anhafitendmi  fremden  Theile  unterscheiden  muss.  In  dieser  Bezio- 
hung  kommen  dann  die  Flechten  in  Betracht.  Bei  Weitem  der  grösste 
Theil  der  mit  natürlicher  Oberfläche  yersehenen  Binden  triigt  Flechten, 
entweder  in  voller  Ansbiidnng  nnd  dann  leicht  erkennbar,  oder  in  den 
ersten  Entwicklungsstufen,  in  wdebca  die  Pflanzen  einen  oft  fiut  glatten 
weiss,  grau,  gelb,  gron  oder  roth  getirbten ,  meist  scharf  begrenzten  nnd 
daran  erkennbaren  sehr  dünnen  Ueberzug  der  Oberflächen  darstellen.  In 
sweifiiUiaAen  Fällen  entseheidet  hier  das  IMikroskop ,  welches  die  eigen« 
tbnmlicben  FlechtenzeUen  leicht  erkennen  lässt.  Auf  die  Bezeicboung  der 
auf  den  eünelBen  Rinden  vorkommenden  Flechten  habe  ich  mich  gar  nicht 
eingelassen.   In  pharmacuguoslischer  Beziehung  ist      nur  eine  iiöciisl 
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ülerlissige  eille  Geftehrtthoerei.  Es  gibt  mehi  «ine  einsige  Flechte, 
wdobe  ^oeb  nar  eme  Mnzige  RIode  chaniktwuirte.  Das  Vorkommen  der 
Flechten  auf  Rinden  hängt  überhaupt  vom  Standort  ab,  das  V'orkommen 
bestimmter  Flechten  wenigstens  meistentheils  mvhl  von  einer  bestimmten 
Art  des  Baumes,  sondern  von  einer  bestimmten  Art  des  Staiidoi  tes. 

Ist  die  genaue  Charakteristik  der  Rinden  srlioii  sv]\v  sdivvcr,  so  ist 
es  eine  Eintheilung  der  officinellen  Hinden  in  grössere  Gnj|ipr[i  iioi  l! 
mehr.  Meine  ziemlich  ausi;(  dehnten  Untersuchungen  haben  mir  keine 
Hoif'nung  gegeben ,  die  liinüen  nach  filerkmaien ,  die  ihren  Structurver^ 
bältoissen  entnommen  wären,  in  besliamte Gruppen  eintheilen  zu  könnes^ 
indem  die  Merkmale,  aach  denen  man  zum  Theii  wohl  die  FamiUen^ 
denen  die  Rinden  angehören,  cbarakterisiren  könnte,  doch  eine  zu  sorg' 
laltige  üotersuchiiog  nod  eiae  zu.  genaue  Bekanolseliaft  «ii  den  anatomii- 
sehen  Verhältniasen  Toraussetxe«,  rnn  praktisch  braocbbar  zu  sein. 

Die  eittEige  gegeairarlig  hrauehbare  Einihmlang  der  Rinden  scheint 
mir  anf  ihren  für  Geruch  nnd  Geschmack  hervorlrelenden  Hahpigehalt 
hegriindet  werden  sn  müssen.  Sa  erhalten  vir  znnachsl  die  drei  Hanpi- 
ordnungeo :  aromatische ,  bittere  und  scharfe  Rinden.  Von  den  bitteren 
pflegt  man  wobl  die  adstringirenden  «n  trennen.  Aber  hier  machen  die 
bitter  adstringirenden  schon  einen  Uehergang.  Ich  glaube  kaum  ,  dass  es 
eine  adstringirende  Kinde  ohne  einen  sehwachen  bitteieu  hri^i  si  hinack 
gibt,  und  noch  weniger,  dass  es  eine  durt  iiaus  rein  bittere  Iii  ade  ^ibl,  in- 
dem ich  die  Existenz  einer  Hinde  ohne  allen  GerbsloHgehalt  bczvviiüe. 
Allerdings  haben  auch  die  aromatischen  Fiinden  iiregen  die  bilteren  keine 
absolut  scharfe  Grenze,  da  sie  in  dieselfx  ii  durch  die  Cascarille  und  Co- 
palcherinde  übergehen.  Für  die  bei  uns  ollicinelleu  Rinden  ist  aber  die 
Abtheilung  scharf  genug.  Dagegen  trenne  ich  von  den  bitteren  Rinden 
die  Chinarinden  als  vierte  Ordnung,  theils  wegen  ihrer  überwiegenden 
Wichtigkeit,  theils  weil  sie  an  einem  leicht  aufzufindenden  anatomischen 
Merkmale,  nämlich  an  der  eigenthämiichen  Natur  ihrer  Bastzellen,  leicht 
n  erkennen  sind. 

Bei  der  Gharaktenstik  der  einzelnen  Rinden  nehme  ich ,  ausser  auf 
die  gewöhnlichen  Merkmale,  auch  vorzupweise  auf  den  Querschnitt  und 
zum  Theil  anf  den  Längssehnitt  Rücksicht.  Diese  müssen  mit  einem  ganz 
scharfen  Messer  glatt  geschnitten  smn.  Meine  Schilderung  bezieht  sich 
allemal  auf  den  Anbfick,  den  ein  solcher  Schnitt  unter  einer  guten  Lupe 
gewährt.  Wo  stärkere  Vergrösserungen  angewendet  sind,  ist  dies  allemal 
besonders  angegeben.  '  ' 

Eine  kurze  Bemerkung  verdient  hier  noch  die  Form,  in  welcher  die 
Rinden  vorkommen.  Jede  ganze  von  einem  äumm,  Ast  oder  Zweig  ge« 
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trennte  Rinde  rollt  sidi  nn  ener  „Rohre**  EnMunnen»  wennnidit^ 
Misse  der  abgestorbenen  Kork-  nnd  Borkensdiiobten  xn  gross  nnd.zu  IbsI 
ist  nnd  daher  Widerstand  leistet.  Breite  nnd  relativ  diinne  Rinden  rollen 

sieb  beim  Trockoen  gleichzeitig  von  beiden  Seiten  nnsamnen  nnd  bilden 

so  ,,Doppelröhrea".  Jedes  kleinere  RiDdenstücic ,  welches  im  Ver- 
hältniss  zu  seiner  Grösse  sein  dick  zu  nennen  ist,  krümmt  sich  wenigstens 
so,  dass  es  eine  bald  mehr  bald  weniger  tiefe,  der  Länge  des  ganzenTheils 
entsprechende  Rinne  darstellt.  Das  sind  die  Formen,  welche  abgelöste 
Rinden  beim  Trocknen  \ou  selbst  annehmen,  und  ich  bezeichne  sie  nach 
der  Art  und  dem  Grade  ilirer  Krümmung  als  Röhren,  Doppe  Ir  ö  h  t  e  n , 
Halbröhren,  haibflache  und  Hache  Stücke,  unter  ielztereu 
solche  verstehend,  bei  welchen  man  wegen  Kleinheit  des  Stückes  die 
Krümmung  kaum  noch  wahrnimmt.  Sehr  von  diesen  verschieden  sind  die 
Platten,  die  vielleicht  nur  bei  den  ächten  Chinarinden  vorkommen. 
Diese  Platten  sind  eine  fcünstliehe  Pmi,  indenr  die  grösseren  nnd  diekeren 
Bindenstücke  flaebgedriiekt  nnd  mit  Steinen  besehwert  getrocknet  werden. 
Weicht  man  diese voUsEändig  ein  nnd  lasst  sie  dann  frei  trocknen,  so 
krümmen  sie  sich  allemal. 

Bei  der  folgenden  Charakteristik  der  einzelnen  Binden,  sowie  bei  der 
Unterscheidung  ähnlicher  Rinden  habe  ich  gänzlich  anf  die  so  sehr  ge- 
brUocblichen  Reaetionstabellen  verziehtet ,  und  zwar  ^  weil  ich  von  ihrer 
gänzlichen  Unbrauchbarkeit  überzeugt  bin.  Entweder  sind  sie  überflüssig, 
wo,  z.  R.  bei  der  ächten  und  falschen  jinfj^ushtra^  die  ünlerscliiedr  ohne- 
hin sichtlKir  und  charakteristisch  genug  .sind;  und  ich  spreciie  meine  Ue- 
berzeugung  hier  ganz  entschieden  dahin  ans,  dass  derjenige,  dessen  Sinne 
so  stumpf  sind,  oder  der  so  k'i<  litlei  ti^  unaufmerksam  ist,  dass  er  die  ge- 
nannten Rinden  nicht  ohne  Reactioneu  mit  Sicherheit  unterscheiden  kann, 
besser  thut,  einen  andern  Beruf  als  den  des  Pbarmaceuten  zu  wählen, 
und  dass,  wo  ein  solcher  Maogel  sich  nachweisen  IMsst,  dieMedicioal- 
polizei  einen  Menschen  von  einem  Rerufe  entfernen  mnss,  dessen  mangel- 
hafte Erfüllung  Leib  nnd  Leben  Anderer  in  Gefahr  setzt.  Oder  die  Reac- 
tionen  sind  völlig  nntenglich,  das  zu  leisten,  was  sie  leisten  sollen,  wo 
es  sich  um  die  Unterscheidung  nahe  verwandter  Arten  handelt,  indem  die 
aus  einem  geringen  phu  oder  wutms  derselben  Sobstenzen  hervorgehen- 
den Unterschiede  so  wenig  charakteristisch  sind  nad  so  s^r  von  den  ver- 
schiedenartigsten Zufällen ,  unwesentlichen  Verunreioigungen ,  verschie- 
denem Standort,  mehr  oder  weniger  hoher  Temperator  beim  Auszog, 
Versehiedenartigkeit  der  Aufbewahrung,  Alter  der  Rinden  u.  s.  w.  be- 
einträchtigt werden,  dass  sie  mir  völlig  nichtssagend  erscheinen.  Mir  ist 
es  kduui  begreiflich,  wie  man  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Chemie 
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solche  rohe  Experimeute,  bei  denen  man  sich  auch  nicht  für  eine  einzige 
ErsffuMtiung',  etwa  die  Fällung  einer  l  eimauflnsung  abgerechnet,  Rechen- 
schatX  gibt  noch  geben  kaon,  anstellen  uvd'^.  Ohne  Chemiker  zusein, 
werde  ich  mir  doch  nie  einreden  lasaeo ,  dass  an  sich  unbedeutende  und 
Boch  dazu  unerlUirle  Erscheinungen,  wie  z.  B.  Opalisiren  der  Flüssigkeit 
—  leichte  Trübung ;  siarlLer  flockiger  Niederschlag^ — kSsiger  Niederschlag  \ 
starker  Niederschlag ,  der  sich  raach  absetzt  —  starker  Niederschlag, 
der  langsam  sinkt  n.  s.  w. ,  bei  so  unendlich  gemischten  Flüssigkeiten, 
wie  ein  Rindeninfnsum  ist,  zur  Unterscheidung  zweier  Rinden  eine  irgend 
sichere  Grnndhige  darbieten  können«  Thatsächlich  ist,  dass  bei  allen  die- 
sen Reactionen  die  aUergröbslen  Missgriffe  von  den  Pbarmacognosten 
nicht  yermieden  worden  sind,  ja  vieUeicht  um  so  leichter  begangen  wur- 
den, als  man  im  blinden  Vertrauen  auf  diese  nichtssagenden  Reactionen 
TersSumle ,  sich  eine  gründliche  Renntniss  der  Structnrverhältnisse  und 
anderer  scharf  bezeichnender  Merkmale  zu  erwerben. 

'  Bei  den  Synonymen  für  die  einzelnen  Rinden  habe  icli  meistenlheils 
auch  die  Nummer  angegeben,  wutnit  die  Rinde  in  der  Sammlung  des 
Pharmaceutiscben  Instituts  zu  Jena  bezeichnet  isti 

1,  Ordnung. 
Aromatische  Rinden  (Carticet  aromotieae), 

231.  Cortex  cinaamomi  zcylanioi  (Ni*.  1.  C.  Cmnamomi  o/jßci- 
nalis^  Cinnamomuin,  Cinnamomum  verum,  Cin.  acutum  y  Cin,  zpylani- 
cum^  Canclld  zeylanicn^  Zimmet,  ZimTnctrinde,  Aechler  Zimmet,  Ceylon- 
scher Zimmct,  OilictneUe  Zimmetrinde,  Aechter  Kaneel,  Brauner  Kaueel^ 
Zinnamey). 

Abst.  Cinnamomum  zeytanicum  lihnrie. 

Abb.  N.  V.  E.  XVIII,  Taf.  26.  ff  agner  II.  Taf.  Iii. 

Phiirmacop.  omnes  excepla  boriiss. 

Röhren  bis  3'  lang,  aus  mehreren,  oft  12 — 20  Rinden  zusammen- 
gerollt; Rinde  von  der  Dicke  eines  starken  Papiers,  nur  aus  Basisch i cht 
und  lunenrinde  bestehend,  ohne  Anssenrinde  und  Kork;  lebhaft  hellgelb- 
braun;  Aussenfläche  matt,  mit  feinen  gelbliehen,  hin  und  wieder  anaslo- 
mosirenden  Linien;  zuweilen  mit  Kesten  der  äusseren  Schichten  ,  dann 
mehr  braun,  etwas  rauher,  oder  selbst  fein  läni^si  issier;  hin  und  wieder, 
aber  selten  ,  mit  den  rauhen,  dunkeln,  querlautcnden  ISarbcn  der  Kork- 
warzen ,  oder  auch  mit  grösseren  Flecken ,  die  dem  Abgang  der  Biälter 
und  Zweige  entsprechen;  Innenfläche  etwas  dunkler  gelbbraun. 

Geruch:  fein  und  angenehm  gewiirzhaft$  Geschmack:  angenehm 
und  feurig  gewürzhaft,  hinterher  stark  süss. 


Digitized  by  Google 


100 


Spetieller  TU«». 


Bestand  I  heile  :  Zliiiinelul. 

Der  adife  Zimmetbaum  ist  in  Ceylon  einheimisch  und  iielert  auch 
nur  in  st  im  rn  Vaterlnnde  das  eif^fenllich  werlhvolle  Product.  Die  Gewin- 
nung der  Zimmelrinde  geschieht  nieislenlheils  so,  dass  man  in  den  Zim- 
melplantagcn  die  Vs — starken  Aeste  abschueidet,  dann  mit  dem 
Messer  Korkschichten ,  Aussenrinde  und  zum  Theil  aach  die  Innenrinde 
abschabt,  endlich  die  Rinde  der  Länge  nach  aufschlitzt  und  abzieht.  Die 
Rinden  werdeo  dann  in  einander  geschoben  und  getrocknet.  Das  Sam- 
meln, Zubereiten  und  spätere  Sortirea  der  Rinden  geschieht  unter  stren» 
ger  Aufeichl  der  englischen  Regierungsbeamtea, 

Die  anatomischen  Verhältnisse  sind  zwar  in  den  Büchern  vielfiidi 
besprochen,  aber  nirgends  vollständig  und  richtig.  Die  vollständige  Binde 
eines  etwa  V«"  starken  frischen  Astes  besteht  aus  folgenden  Elementen. 
Die  Oberhaut  ist  in  ihren  äusseren  Wänden  noch  vorhanden.  Sie  zeigt 
dicke  gelbe  Cuticnlarschiehten  und  viele  feine  Längsrisse.  Hierauf  folgen 
einige  Lagen  ziemlich  dickwandiger  Korkzellen  und  dann  die  Aussenrinde, 
aus  3 — 4  Lagen  massig  dickwandiger  Zellen  gebildet.  Die  Innenrinde  be- 
steht hauptsächlich  aus  dünnwandigem  Parenchym.  In  demselben  finden 
.si(  Ii  häufig  j,a-össere ,  etwas  länger  {gestreckte,  ovale  Zellen  eingestreut. 
Dhvsc  enlhallen  einen  klaren  wasserheilen  SloH',  dessen  Oberfläche  stets 
mit  kleinen  hellgelben  Oeltröpfchen  bedeckt  ist.  Ich  halte  es  für  Zucker- 
lösung und  ätherisches  Oei.  Sehr  seilen  lindet  man  eine  Zelle,  in  welcher 
jener  wasserliclle  StolT  dichter  (halb  fest)  zu  sein  scheint,  ja  selbst  eine 
schwache  Andeuluog  von  Schichtung  zeigt;  und  dann  scheint  es  mir 
Gumniischleim  zu  sein.  Ein  anderer  grosser  Tlicil  sonst  nicht  weiter  sich 
unterscheidender  Rindenzellen  enthält  ein  gelbrotbbrannes ,  halbfliissiges 
Harz.  Die  übrigen  Zellen  fuhren  Stärke  in  zusammengesetzten  Kdrnem. 
Die  ganze  fnnenrinde  wir4  durch  eine  zusammenhängende  Schicht  von 
2—3  Lagen  sehr  stark  verdickter,  mit  zierlich  verästelten  Porenkanälen 
versehener  Zellen  in  eine  äussere  und  innere  Hälfte  getheilt.  Ich  nenne 
diese  Schicht,  die  für  mehrere  Binden  charakterisUseh  ist,  die  „Mitlei-  . 
Schicht.*«  Alles  was  ausserhalb  dieser  Mittelschicht  Upgt,  ist' hei  der  Han- 
delswaare  durch  Abschaben  fast  vollständig  entrernt.  Sellen  ist  diese 
Schichl  selbst  verletzt.  In  der  Mittelschicht  finden  sich  einzelne  Bündel 
sehr  langgeslreckter  und  ebenl'alls  stark  schichtenweise  verdickter  Paren- 
chynr/ellpT) .  seltener  einzelne  ganz  lanj^e  basfähnliche  Zellen.  Jene  Bün- 
del lan^r'^cstrcckter  Zellen  sind  seilen  sehr  lanj,.  Noch  seltener  verbinden 
sie  sich  unter  einander.  Niemals  treten  sie  über  die  Alilleischicht  nach 
Aussen  vor.  Von  ihnen  rüiiren  die  helK-elben  leinen  Streifen  der  äusseren 
Fläche  her.  in  der  ionern  UäUle  der  lunenrinde  tiudea  sich  hin  und  wie- 


Digitized  by  Google 


n.  Die  einialD«»  Drogvav.  Nr.  231« 


191 


der  noch  einzelne  rundliche  Gruppen  grosser,  geräumiger,  aber  stark 
verdickter  Zellen.  Aaf  die  Innen  rinde  endlich  folgt  die  Bastschicht.  Diese 
besteht  ans  einem  der  Innenrinde  gleichen  Zellgewebe,  mit  dem  gleichen 
Gehalt  der  Innenrinde  und  mit  xablreichen  eingestrenten  grosseren  Zellen 
mit  klarem  flüssigem  Inhak,  wie  sie  oben  besehriebea  worden.  Die  Basl- 
zellen  stehen  einzeln,  selten  2n  2 — 3  an  einandergelegt,  und  bilden  durelfr 
ihren  geschlängelten  Verlauf  auf  dem  der  Fläche  parallelen  Längsschnitt 
ein  zierliches  Netz ,  dessen  Maschen  von  dem  eben  beschriebenen  Zell<^ 
gewebe  ansgefiillt  werden.  Von  grossen  Rrystallen ,  wie  isie  sonst  ge- 
wöhnlich in  regelmässigen  Zellenreihen,  die  Basizellen  begleitend,  vor- 
kommen, Hude  ich  beim  Zimmet  keine  Spur.  Nur  zuweilen  kommen  in 
dem  innersten  Thcil  der  Bastschicht  in  einzt  lnt  ii  Parcnchymzellen  neben 
Stärke,  Gummi  uder  Srhleiui  viele  ganz  kleine,  kurze,  dicke  Krystallc 
vor.  Zur  Erkennung  aller  dieser  Verhälloisse  geuügl  eine  klare  90  — 
lUÜfache  Vergrösserunj^. 

Man  unferscheidel  vom  ächten  ceylonschen  Zimmet  noch  viele  an- 
dei^  Zimmetsorten  im  Handel ,  die  man  von  Spielarten  desselben  Baumes 
ableitet»,  der  durch  rremdartigen  Boden,  auf  den  er  verpflanzt  worden» 
ausgeartet  sein  soll.  Hierher  reebnet  man : 

1)  Javazi  ramet*  Dieser  ist  dem  ceylonschen  Zimmet  an  Werth 
und  äusserem  Ansehen  ziemlich  gleich,  nur  vielleicht  in  einzelnen  Rinden 
etwas  dicker,  bis       und  im  Ganzen  etwas  donkler  geßlrbt. 

2)  Gayennezimmet,  ans  Cayenne  and  Mexico.  Man  unterschei*' 
det  Mormucazimmet,  dem  Ceylonschen  ziemlich  ähnlich,  nur  heller,  gelfa^ 
lieber,  leichter,  dicker  und  schleimiger,  und  den  Gopatanzazimmet,  viel- 
leicht von  einer  andern  Art,  die  von  Sumatra  nach  Cayeane  verpflanzt 
Wörde.  Er  ist  dick,  in  einzelnen  Stücken  nnr  unvollständig  geschält,  von 
starkem  Geruch  und  seharfem  schleimigem  Geschmack. 

S)  Brasilianischer  Ziriimet.  Bohren  in  einander  gesteckt,  aber 
aus  dickeren  Binden  bestehend,  oder  in  Hachen,  bis  2"  breiten,  bis  1%" 
dicken  Stücken  ;  ist  stark  schleimig. 

4)  S um  T  t  ra  z  i  m  m  e  t,  Theilweise  uocti  mit  den  weisslich  grauen 
äusseren  Schichten  bedeckt;  ziemlich  dick,  rofhbraun,  adstringircnd,  süss 
«nd  stark  schleimig,  der  Cussia  lignea  ähnlich. 

Nr.  2 — 4.  habe  ich  nie  gesehen  und.  referire  nur  nach  Martiny^s 
Encyclopädie.  ^ .  - 

5)  Cassia  lignea,  S.  Nr.  232. 

Der  fein^  Zimmet»  der  aber' nicht  zu  uns  kommt,  soll  in  Cocbin- 
ehüia  gesammelt  werden;  dann  erst  komoit  der  Geyionsche  Zimmet. 
Seh(hieF  Zünnet  innss  ganz  dünn,  bellbraungelb ,  fiist  dunkel  goldgelb 
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(besonders  die  von  den  äasseren  gedeckten  inneren  Rinden) ,  von  ange- 
nehmem durehdringentiem  Geruch  und  feiirig^em ,  hinterher  süssem  Gc- 
schniacke,  ohne  scharfen,  biUero,  adslringirendea  oder  schleimigen  Neben- 
oder  Nachgeschmack  sein. 

Als  Verwechslung  nennt  man  noch  die  Zimmet-Cassie  (Nr.  233)  uud 
aie  Nelken-Cassie  (Nr.  234). 

232 .  Corlejr  cinnamnmi  s y Ivestris  ( C.  Cassiae  Itgneae, 
Cassi'ii  lig^npay  Xylocassin^  Holzcassie). 

Ai>st.  Angeblich  von  Cinnamomum  zvylanicum  var.  ea$sia  N.  ab  J?.,  der  wil- 
deo  Pflanze  des  iicbleo  Zimmelbaums. 
Pkarmaeop.  tnutr.^  bmat. 

Röhren  wie  bei  der  Zimmetcassie j  Rinden  dicker,  bis  l'";  Farbe 
dunkler;  ohne  die  hellen  Längsstreifen;  gewöhnlich  weniger  sorgfältig 
geschabt  und  daher  mehr  oder  weniger  mit  den  Korkschichten  bedeckt; 
gfünbraun  oder  durch  Flechtenanllug  bunt. 

Geruch  und  Geschmack:  zimmetähnlich. 

Ich  kenne  die  Rinde  selbst  nicht,  wenigstens  Dicht  onter  ihrem  Na- 
men. Vielleicht  ist  sie  mir  als  ZiuHnetcassie  vorgekommen ;  aber  ich  bin 
nicbt  im  Stande,  nach  den  hisherig^en  mängeihaflen  Beschreibungen  so 
ähnliche  Rinden  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

233.  Coriom  oinnamomi  aromallol  (N.  4—13.  Cassia  cinna^ 
momea,  Cinnamomum  tndicum,  6'.  sinenge,  C  angUcums  Zimmetoasslei 
Gemeiner  Zimmet). 

Abst.  Cinnamomum  aromatUtum  N,  ab  B, 
Abb.  N.  V.  E.  XVIII,  TaT  27. 
Pharmacop.  omnes  ej-cepta  ouatr. 

Röhren  bis  %'  lang,  bis  ^/a'^  dick ,  aus  einer  oder  zwei  Rinden,  selten 
aus  mehreren  zusammengerollt.  Rinden  V«  — dick;  äussere  Fläche 
röthliclibraun,  matt,  häufig  findet  man  noch  Reste  der  schmutzig  grauen 
Korkschichten.  Die  Oberfläche  .zeigt  meist  zahlreiche,  sehr  lang  verlau- 
fende und  häufig  unter  einander  verbundene  liellgelbe  Fasern.  Die  innere 
Fläche  etwas  dunkler  als  die  äussere. 

Geruch:  ähnlich  wie  beim  ächten  Zimmet,  aber  weniger  fein |  Ge- 
schmack :  zimmetähnlich,  aber  ohne  den  rein  süssen  Nachgeschmack, 
mehr  hreniiend,  last  scharf,  etwas  zusammenziehend. 

Bestandtheile :  Cassienöl,  Zimiiietsaare. 

Dl  1  liaum,  von  dem  die  Ziujmetcassie  gewonnen  wird,  ist  in  China 
und  Cocliinchina  einheimisch  und  wird  in  Ostindien,  den  ostindischen 
Inseln  und  auf  den  AntiUeu  culLivirt.  Die  Gewinnung  uud  Zubereitung 


Digitized  by  Google 


II.  Die  eioMlaen  Drogueo.  Nr.  232—234.  195 

der  Zirainetcassie  geschiebt  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  dem  ächten 
Zimmet. 

Die  anatomischen  Vpi  liältiiisse  sind  denen  des  ärliit  ii  ZuiuneU  so 
ähnlich,  dass  kaum  ein  scliarfer  sppoifischer  üntpr s(  liicd  ;iiizugeben  ist. 
Die  Mittelschicht,  \\  flehe  die  Innenrinde  in  zwei  I  lieiie  theill,  ist  wrnit^er 
regelmässig  zusammenhängend:  die  Hiinde!  langgestreckter  Zellen  sind 
meist  häutiger ,  mehr  mit  einander  verbunden,  und  treten  stark  auf  der 
äussereo  Fläche  jener  Schicht  vor,  daher  ihr  deutlicheres  Erscheinen  auf 
der  Aussenfläche  der  Rinde.  Die  Zellen  mit  wasserbeller  Flüssigkeit  und 
Oeltröpfchen  erfüllt,  sind  auch  vorhanden,  enthalten  aber  häufig  eine 
grauliche,  feinkörnige,  in  Alkohol  auflöslic he  Substanz.  Die  Zellenwände 
des  innersten  Tbeiis  der  lonenrinde  und  des  Zellgewebes  der  Bastscbicht 
siod  bäa8g  an  ihrer  innera  und  äussern  Seite  unregelai&ssi|^  verdickt  und 
so  mit  einander  versehmolzen »  dass  sie  auf  einem  feinen  Querschnitt  wie 
pAhe  oder  bräunliche-,  der  Oberfläche  parallele  Streifen  erscheinen.  Stärke 
ist  noch  häufiger  in  den  Zellen  als  beim  ächten  Zimmet.  Bei  der  Zimmet- 
cassie  bilden  sich  entschieden  neue  Rorkscbichten  in  der  fnnenrinde  und 
selbst  in  der  Inneren  Abtheilnng  derselben ;  und  wenn  von  solchen  Rinden 
der  Kork  abgeschabt  wurde ,  so  ging  auch  die  obarakteristische  Mittel- 
schicht und  der  grösslc  Theil  der  Innenrinde  verloren. 

Im  Handel  kommen  viele,  mannichfach  in  unwesentlichen  Eigen- 
schaften abändernde  Sorten  vor.  Ein  Theil  derselben  mag  von  den  beim 
ächten  Zimmet  angefiiiirten  angeblichen  Spielarten  des  ächten  Zimmet- 
baums  gewonnen  sein.  Die  niiatomischen  Verhältnisse  geben  einen  fast 
stetigen  l'ehergang.  Die  vorhandenen  Beschreibungen  sind  zu  unvollkom- 
men, um  einen  festen  Anhalt  zu  gewähren. 

In  neuerer  Zeit  ist  häutig  unter  dem  Namen  Cassia  vorn  eine  Zim- 
metcassie  in  den  Handel  gekommen ,  welche  noch  aus  der  vollständigen 
Rinde  besteht  und  äusserlicb  mit  den  grauen  etwas  rauhen  Korkscfaichten 
bedeckt  ist. 

Der  ächte  Zimmet  unterscheidet  sieb  von  der  Zimmetcassie  leicht 
durch  die  charakteristische  Farbe  und  die  Dünne  der  Binden. 

234.  Cortex  ocoteae  (Nr.  15.  Cassia  caryophi/Uata  ^  Cnsca  do 
Cravoy  Nelkeuzimmel,  Nelkencassie). 
Allst.  Oeoiea  earyophyliaeea  Koxt. 
Pharmaeop,  gaU. 

Lange  Röhren,  bis  i%"  dick,  aus  6—12  Rinden  snsammengeroUt. 
ninden  bis  dick,  meist  viel  dünner,  in  derselben  Röhre  bald  voOstän- 
dig,  bald  bis  auf  den  innern  Theil  der  Rinde  abgeschabt,  wie  bei  dem  Zinn 
net.  ZnweOen  in  grösseren  oder  kldneren  unregelmässigen  Stücken,  die 
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offenbar  Nichts  weiter  als  zerbrocheoe  Röhren  sind.  Die  Korkschicht 
äusserst  dünn ,  fest  anhängend ,  grünlichgrau,  meist,  auch  wosiemcht 
abgeschabt  ist,  doch  etwas  abgescheuert;  an  älteren  Rinden  ganz  fein  ab- 
scÜUemd,  Aussenrinde,  wo  der  Kork  abgescheuert  ist,  schwarzbraun. 
Wo  Kork  und  Aussenrinde  bis  zur  Mittelschicht  abgeschabt  ist,  die  Innen- 
rinde gelbbraun,  matt,  oder  schwach  glänzend.  Slellenweiiie  isl  auch 
wohl  die  Innenrindc  abgeschabt;  daim  fi scheint  die  dunkelbraune  Bast- 
Schicht  mit  undeutlichen  netzliiMiiigeii  Erhabenheiten.  Die  Innenfläche 
gelbbraun,  etwas  duulvier  als  die  Innenrinde.  Bei  aller,  lange  der  Luft 
ausgesetzter  Waare  sind  alle  Oberflächen  dunkler,  bis  zum  völligen 
Schwarz.  Die  Rinde  ist  ausserordentlich  sprö4e  und  bricht  leicht,  ziemlich 
glatt,  in  jeder  Richtung. 

Geruch  und  Geschmack ;  zimmetäholich ,  mit  einem  leichten  Beige» 
scbmack  von  Nelken. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  gleichen  vollkommen  denen  der  Zim> 
metcassie.  Nur  sind  die  grossen  eirunden  Zellen  kleiner  und  seltener,  die 
verdickten  streifenartigen  Zellenwände  breiter,  länger  und  dunkler. 

Von  dieser  Rinde  lagen  mir  Stöcke  und  ausgezeichnet  schön  erhaU 
tene  Röhren,  letztere  als  Casea  de  Crom  von  Schimmelbuseh  vor.  Beide 
stammen  ohne  Frage  von  einer  Lanrinee  und  stimmen  äuSserlich  mit  Ca»* 
sia  earyophyUata  III,  von  Martiny  üherein«  Eine  ältere  Drogue  unter 
dem  Namen  Castiü  caryophyllaia  bestand  aus  kleinen  Bruchstücken  ein^ 
zum  Theil  liniendicken  Zimmetcassie.  Eine  Myrtaceenrinde  ist  mir  weder 
unter  diesem  Namen,  noch  unter  den  verwandten  Droguen  je  vorge* 
kommen. 

235.  Corte.T  cassiae  indicae  (Nr.  14.  Cassia  indica ,  Cassia 
AfnAö/zm,  Indische  Cassie.  Cucaniencassie). 

Abst.  Uiihckniiiit  ;  \\ a hrscheiolich  von  einer  Cinnamomum- Art. 

Rnlir  eri  bis  1 '  ,  1  ing ,  bis  tV/'dick.  Die  Rinde  bis  3'"  dick.  Die 
Ausseiill;i(  Iie  (Imikelroth-brauu,  dunkler  Zimmetcassie  ähnlich  ,  malt.  In- 
nenfläche noch  dunkler.  Querschnitt  diinkpl  rotliln  .imi  .  ii.k  Ii  Innen  fast 
schwarz  und  stark  fcttglanzend.  Die  Kindeu  sind  sehr  hart  und  schwer 
zu  zerbrechen,  und  so  reich  an  ätherischem  Gel,  dass  dasselbe  beim  Druck 
auf  dem  Querschnitt  hervortritt. 

Geruch  und  Geschmack :  ganz  wie  bei  der  Zimmetcassie ,  nur  noch 
viel  stärker  und  weniger  fdn$  der  Nachgeschmack  auf£aUend  stark 
schleimig. 

Die  Rinde,  die  früher  schon  bekannt  war,  ist  in  neuerer  Zeit  wieder 
häufig  im  Handel  vorgekommen  und  wird  vorzugsweise  in  Ldqneur-  und 
ParfSmeriefiibriken  gebranebt. 
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Die  anatomischen  Verhältnisse  zeigen  die  innigste  Verwandtschaft  • 
mit  der  Zimracteassie.  Die  äusseren  Rindi  nsi  liichten  sind  aueh  hier  abge- 
schabt. Die  Mittelschicht  ist  wohl  viermal  so  breit  als  bei  der  Zinimet- 
cassie.  Auch  finden  sich  noch  innerhalb  derselben  'grosse  Gruppen  stark 
verdickter  Parenchymzellen.  Die  grossen  Zellen,  welche  beim  ächten 
Zunmei  den  wasserhellen  Stoß'  und  die  Oeltropfeu  enthalten,  sind  auch 
hier  reichlich  vorhanden ,  aber  wenigstens  zur  Hälfte  mit  einem  deutlich 
gesehiehleten  gallertartigen  Stoff  ausgefüllt.  - 

236.  Cortiees  Laurinearum  üromaticarvm  (Gewvrxnn^ea 
ans  der  Familie  der  Laurineen). 

Die  Familie  der  Laurineen ,  besonders  die  Gattung  ■Cinnamomum^ 
liefert  noch  viele  Rinden,  die  in  ihrem  Vateriande  wegen  ihres  Gehalts  an 
Xtherisehem  Oele  als  Gewürs  oder  Arznmmittel  benntst  werden.  Zu- 
weilen verirren  sich  dieselben  auch  zu  uns  und  kommen  als  Raritäten  in 
Sammlungen  vor.  Einige  derselben  habe  ich  näher  betrachtet,  weil  sie  als 
wirkliche  oder  angebliche  \  erwechslungen  bei  dem  Zimmet  und  der  Zim- 
metcassie  gtuaant  werden.  Einige  andere  will  ich  hier  kurz  aufzählen 
und  dabei  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  es  nur  dicke  Stammrindeii  in 
Platten  oder  llalhröhren  sind  ,  mit  mehr  oder  weniger  gewiirzhaftem, 
mehr  oder  weniger  zimnietahuiichem  Geruch  und  Geschmack.  Officinell 
ist  keine  derselben.  Hierhergehören: 

1)  Cortex  Culilaban  (Nr.  20—21,  Cortea;  KuUilawang,  Kuli- 
labaurinde,  Bittere  Zimmetrinde). 

Abst.  Cinnamomnm  mHIahnn  Blume 

2)  Cor  lex  Culilaban  papuanus  (Papuauiscbe  KulilabaU' 
rinde). 

Abst.  Ciiinamomum  xanihorieurum  Blume.  ' 

3)  Cor  /  e  X  St  ntoc  (Sintocrinde^. 

Abst.  Ciiinamomum  sintuc  Blmnc. 

4)  Cortex  M all!  I>  a  thr  i  (Mullerzimmet) . 

Abst.  Cinnamomum  tuinaia  N.  ab  E. 

5)  Cortex  Mass oy  (Nr.  22.  Massoyrinde). 

Abst,  Cinnamuinum  kiamis  JS.  ab  E.  (?) 

Wer  si.  h  über  diese  Rinden  näher  unterrichten  will,  den  verweise 
ich  auf  die  svhv  gründliche  Arbeil  von  MarLintj  in  seiner  Encyclopädie. 

237.  Cortex  canellae  albae  (Nr.  28—30.  Caiwlla  alba.  Castus  cortt' 
casus,  Castus  dulciSf  Cortex  IVinierianus  spurius^  Weisse  Zimmet- 
rinde, Kaneel). 

Abst.  Canella  alba  Sio, 

Abb.  Hayue  IX,  Taf.  5.  .V.  v.  E.  XII,  Taf.  1. 

Pharmacop,  bavar.^  bad.y  hass,e.f  hoUat.^  hamb.^  graec,  gaii.,  lond. 
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Röhren  bis  3'  lang,  bis  1  %"  dick,  eiafoch,  aber  aneh  hüofig  viel  klei- 
ner und  dünner.  Rinden  bis  IV«"'  dick ;  oder  in  faalMhiebeii  iHiregeUiikiKi* 

gen  Stücken ,  bis  3"  breit,  bis  3'"  dick.  Die  Röhren  meist  durch  Schaben 
vom  liork ,  Aussenriude  und  der  äusseren  Hälfte  der  luncnrinde  befreit, 
wodurch  eine  die  Innenrinde  in  zwei  Theile  Ibeilende  Zellenschicbt  (Mit- 
telschicht) biosgelegt  ist.  Stellenweise  ist  auch  diese  culfcrnl  und  es  liegt 
dann  der  innere  Theil  der  Innenrinde  b!os.  Bei  den  halbflachen  Stücken 
ist  die  Korksehicht ,  Aussenriude  und  ein  Theil  der  laneuriode  grössten- 
ibeils  durch  scharfe  Schnitte  entfernt. 

Der  Kork,  meist  noch  in  einzelnen  Flecken  vorhanden,  ist  bräunlich- 
gelb, weiche  seine  natärliche  Oberfläche,  wo  sie  noch  zu  erkennen,  glatt, 
vnregelinässig  runzelig,  selieD  schwach  rissig.  Mittelschicht  röthlichgelb, 
mit  zahlreichen  feinen ,  etwas  geschläogelteo ,  häufig  verbundenen ,  hell- 
gelben Längslinien;  ausserdem  bei  jüngeren  Rinden  häufig  mit  flachen,  in 
die  Quere  gezogenen ,  in  der  Mitte  etwas  vertieften  Wärzchen ,  seltener 
mit  weissen  Flecken;  bei  älteren  Rinden  bänfiger  mit  diesen,  durch  Ab* 
schenem  der  Wärzchen  enlstandenen  weissen  Flecken  besetzt.  Dieselben 
sind  meist  in  der  Ifitte  etwas  erhaben  und  glatt,  im  Umfange  scbneeweiss, 
wie  mehlig.  Innenrinde ,  wo  sie  durch  Schaben  oder  durch  den  Bruch 
blosgelegt ,  scbneeweiss ,  nur  durch  die  ausserordentlich  zahhreicben,  wie 
glänzende  Kömchen  erscheinenden  orangegelhen  Harzzellen  gelblich  ge- 
färbt. Die  Innenfläche  ist  schneeweiss,  seltener  bei  verlegener  Waare 
etwas  gelb  und  durch  die  vorspringenden  Markstrahlcu  äusserst  fein  ge- 
strichelt. 

Geruch:  angenehm  gewürzhaft;  Gesrhiaack;  gewürzhaft,  bitterlich, 
etwas  scharf:  beide  schwach  ziuiuielähnlich. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  des  Kanccls  sind  Hussersl  rhu  ;iki( m  i- 
stisch.  Auf  den  lockeren  ,  dünnwandif^cn  Kork  ,  der  wahrscheinlich  sciioii 
einer  zweiten  in  der  Innenrinde  entstandenen  Korkbildung  entspricht, 
folgt  eine  Schicht  fast  kubischer,  stark  verdickter,  mit  verästelten  Poren- 
kanälen durchsetzter,  gelber  Zellen  (die  Ätittelschicht).  Eine  Wand  dieser 
Zellen  ist  aber  immer  von  der  Verdickung  vollständig  frei  geblieben ,  und 
dies  ist  etwas  äusserst  Charakteristisches.  Diese  Schicht  besteht  aus  1-5 
Zellenlagen  und  bildet  häufig  starke ,  nach  der  Innern  Seite  zu  vorsprin- 
gende Längsleisten ,  welche  durchscheinend  die  erwähnten  gelben  Längs- 
linien bilden.  Anf  diese  Schicht  folgt  die  innere  Hälfte  der  Innenrinde, 
bestehend  aus  dünnwandigen  Zellen ,  die  tbeils  Stärkemehl,  tbeils  rund- 
liche Krystalldmsen  führen ,  und  aus  zahlreichen  grossen ,  runden  oder 
eirunden,  etwas  in  die  Länge  gestreckten,,  von  einem  goldgelben  Harzbal- 
len ganz  ansgefülllen  ZeUen.  Die  Bastzellen  sind  äusserst  dünn ,  wenig 
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eharakterisijscb.  Das  Bastpareiichym  und  die  ünssmn  MirkitrableiiBelleii 
verhalteB  «eh  durchaus  wit  die  Iimeiirinde.  Die  iiiBereii  MarkstraUen- 
letten  fShre«  fiist  nnr  Rrf  slaUdrosen.  Die  oben  erwSbnten  weissen  Flecke 

bestehen  in  flach -linsenförmigen ,  dünnwandigen ,  ausschliesslich  von  Krf- 

sUlldruseii  crfülllen  Zellengruppen. 

Dies  ist  die  ächte  Canel/a  alba,  welche  ein  gesundes  Auge  mit  kei- 
ner andern,  gewöhnlich  als  Verwechslung  angegebenen  Rinde  verwech- 
seln kann.  Der  Ca/trlln  alba  sehr  ähnlich,  nur  etwas  dunkler,  fast  braun- 
gelb auf  der  üu.ssem  Flache,  und  gelblichgrau  auf  der  innern ,  auf  der 
Aussenfläche  mit  £:clblj(  in  n  ,  statt  weissen  Flecken  ,  und  ausserdem  au(- 
fallend  häufig  mit  unrcgelaiässigen,  flachen,  narbenähnlichen  Vertieliingen 
bedeckl,  übrigens  der  Canella  alba  in  jeder  Hinsicht  gleicb ,  ist  eine  sehr 
selten  zwiscben  Canella  alba  vorkommende  Rinde ,  die  man  als  Canella 
alba  obscura  (Nr.  32)  bezeichnen  könnte.  Vielleicht  stammt  sie ,  wie 
Atfei^o^ meint,  ^rm  CttmUa  Imrijolia  Lodd.  Ais  Verwechslung  mit 
Camella  alba  nennt  man  vorzugsweise  Corieat  fFinteranus  (Nr.  23^). 

238.  C  ort  er  If'rnttrranus  (Nr.  34.  C.  Magellanicus ,  Cinna' 
momum  Magella/iicum,  Cort.  Costi  amari,  Winlersrinde). 

Abst.  Drimys  ff  'inferi  Forst. 

Abb.  Haym  IX,  Tal",  (i.  A.  v.  E.  i.V,  ial.7. 

Pkarmaoop.  baimr»^  kimb.j  gail. 

Diese  Rinde  sebeiot  mir  vorläufig  in  das  Gebiet  der  pbannacognosti- 
scben  Sage  zn  gehören.  Ich  wage  diese  Behauptung  auf  die  Gefahr,  dass 
mein  Freund  J/ö///////,  wie  Andere,  so  auch  mich  damit  ad  absurdum  fuhrt. 

Unter  einer  grossen  Menge  von  liindcn,  die  mir  unter  dem  Namen 
Cortex  fVinteranus  oder  Cosinus  amarvs  vorgekommcu  sind,  treten  mir 
zwei  als  unter  einander  \    schieden  entgegen. 

Die  eine,  in  Röhren  bis  3'  lang,  bis  2"  im  Durchmesser  (Original 
von  Martini/) ,  die  Rinde  bis  3"'  dick  ,  mit  scheinbar  natürlicher  Ober- 
fläche, gleichwohl  schon  vom  Kork  beireit,  ist  bräunlicbgelb  und  unregel- 
mässig gelblicbbraon  bis  rotbbraun  geüeckt.  Sie  zeigt  ziemlich  dicht  ge- 
stellte, meist  um  die  ganze  Röhre  herumlaufende,  bald  seichtere ,  bald 
tiefere  Furchen  (nicht Risse)  und  sehr  Hache,  schmale,  querlaufende  Kork- 
leistchen,  die  abgeacbeuert  gelbliche  oder  weisslicbe,  mehlige  oder  sandige 
Flecken  zurücklassen.  Die  innere  Fläche  ist  graubraun.  Der  Querscbnitt 
zeigt  durobaus  dieselben  VerbSltnisse  wie  Canella  alba^  nnr  in  dunkleren, 
braunrotben  Parbenfjinen. 

Die  zweite«  in  halbflachen  Stücken,  ist  entschieden,  wie  die  Canella 
alba^  durch  Schaben  von  den  äusseren  Rindenschichten  befreit.  Die  Rin- 
den sind  bis  V  dick.  Die  Gmnd&rbe  der  Oberfläche  ist  ein  sdimutziges 
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BrauDgelb,  hM  heller,  bald  dunkler.  Asf  diesem  Grunde  beCndeii  noh 
rundliche  oder  et)iras  in  die  Quere  gesogene»  bis  im  Dnrehmesser 
haltende,  dunkel  rotbbranne  Flecken  oder  statt  dessen  auch  wohl  etwas 
weniger  dunkle  Grübchen,  gewöhnlich  mit  eipem  feinen,  etwas  vorsprin« 
genden  Rand  umgeben.  Ffir  den  Querschnitt  gilt  genau  dasselbe,  wie  bei 
der  vorigen,  mit  dem  Unterschied,  dass  der  äussere  Theil  der  Rinde  in 
mnem  breiteren  Streifen  brännlicbgelb  erscheint  und  erst  weiter  nach 
Innen  braunroth  wird. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  sind  bei  beiden  Rinden ,  die  Natur  der 
kubischen  Zellen,  der  Flecken  und  Wärzchen  und  den  Inhalt  sämmllicher 
Zellen  nicht  ausgenommen,  so  ^en-ui  dieselben  wie  bei  CaneiUi  alba,  dass 
ich  mit  völliger  Sicherheit  zu  behaupten  wa^e,  dass  diese  Rinden,  wenn 
nicht  von  einer  Vanella  ,  doch  von  einer  nahe  verwandten  Cancllacee 
stammen  und  ganz  unmöglich  einer  von  den  Canellaceen  so  weit  entfernte  n 
Familie,  wie  die  Magnoliaceen  sind ,  angehören  können.  Auch  zeigt  die 
von  mir  uniersuchte  Hinde  der  Magnolia  Juscata  Andr.,  des  Tulpen- 
baums und  des  lUicium  parvffiorum  Mckjc.,  durchaus  nicht  die  geringste 
Structurähnlichkeit  mit  den  erwähnten  Rinden.  Specifisch  unterscheiden 
sich  dieselben  theils  durch  die  Farbennüan^en ,  theils  durch  die  grössere 
Breite  der  Mittelschicht,  von  der  Caaella  alba. 

Die  erwähnten  Rinden  stimmen  übrigens  mit  den  vorliegenden  Be- 
schreibungen der  Wintersrinde ,  soweit  die  verworrenen  nnd  ungenauen 
Angaben  eine  solche  Behauptung  gestatten,  vollkommen  äberein,  und  ich 
stehe  nicht  einen  Augenblick  an ,  zn  behaupten,  dass  die  gegenwärtig  als 
Wintersrinde  im  Handel  vorkommenden  Droguen  entweder  von  Canella- 
ceen stammen  und  etwa  zu  den  Paratodo  genannten  Rinden  geboren,  oder 
dass  Drimys  keine  Magnoliacee ,  sondern  eine  Ganellacee  ist ,  wogegen 
aber  die  Botaniker  wohl  erhebliehe  Einwendungen  machen  werden.  Lei- 
der besitzt,  soviel  ich  weiss,  iSiemaiid  (  ine  [■lindf,  die  von  einem  Butauiker 
von  eiuer  sicher  bestimmten  Drimys  eutaommea  w  äre. 

239.  OortM  elvlertae  (Nr.  36—42,  47^51.  Casearilia*)  Gas- 
earille). 

Abst.  Croton  eiuttria  Sw* 


*)  Corlex  Catcarillae  ist  ein  Unsinn ;  cortex  beisst  Rinde  und  cascarilla  heust 
auch  Rinili'  n  !(>r  eigentlich  kleine  Bindr.  viel  wie  feine,  vorzügliche  Rinde.  In  der 
allen  Peruanei  sprache  heisst  quina  (s^trich  ghina)  die  llinde,  quina'quina  (fraazösiscli 
quinqiiina)  eine  ansfenfehneto  Rinden  besonders  eine  solebe,  welebe  die  Wecbsel« 
fiebcr  heilt.  Dieseu  iiidianiächen  Spracbgebrauch  ahmten  die  Spanier  nach.  Cateara 
beisst  die  Kinde ,  cascarilla  eine  Jcleine,  feine  and  vorzugrswcise  eine  ßeberwidrige 
Rinde,  und  folglich  auch  unsere  Chinarinden.  Die  Portugiesen  in  Brasilien  dugcgea 
behielten  für  die  fieberwidrifen  Rinden  den  Ausdmek  qm^a  bei. 
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AJIfb,  N.  «.  S.  XVIII,  Tftf.  Si.  WmgmrW^  Tat.  943. 

Pharmaeop.  omnes, 

Röhren  und  Doppelröhren,  häufig  zerbrochen,  bis  6"  lang,  bis  i"  im 
.Durchmesser.  Rinden  bis  1'"  dick. 
Bestandtheiie ;  Gascarillin. 
Ich  kenne  zwei  rerschiedene  Rinden : 

1)  direet  aus  Laguayra.  Die  Rorkscbieht,  wahrscheinlich  eine  secun- 
däre,  kartenblattdick ,  weich ,  mit  feinen ,  flachen ,  aber  verhältnissmässig 
breiten  Längsrissen,  ohne  Querrisse,  aber  mit  feinen  dichtgestelUen,  que- 
ren,  nicht  immer  deutlichen  Furchen,  von  Flechlenanflug  und  anderen 
Verunreinigungen  abgeselien  .  rein  weiss  und,  wo  sie  d'wk  ist,  aus  ab- 
weeliselnd  weissen  und  ganz  iiciilLiaunen  Schiebten  beslclit  nd.  Der  Kork 
spriii<;t,  besonders  bei  älteren  Rinden,  leicht  ab.  Die  dann  enlblosste 
Innenrinde  ist  rein  braun,  ^^anz  dicht  mit  feinen,  kiirzca  Qiieriurcben  be- 
setzt, die  davon  herrühren,  dass  hier  die  Korkbildung  tiefer  in  die  Innen- 
rinde  eingegriffen  hat.  Sie  entsprechen  genau  den  feinen  Querfurchen  der 
Korkschiebt.  Zwischen  diesen  Querfurchen  verlaufen  glatte,  nicht  gefurchte 
Längsstreifen  ,  netzförmig  unter  einander  verbunden  und  etwas  verlieft. 
Sie  entsprechen  dem  Verlauf  der  Baslbündel.  Die  innere  Fläche  ist  grau,  mit 
zahlr^cben ,  äusserst  feinen ,  braunen  Längsstricbelchen.  Der  schwach, 
nach  Innen  stärker  wachsglänzende  Querschnitt  zeigt  unter  der  weiss» 
liehen  Rorkscbieht  einen  unbedeutenden  Rest  der  bräunlichgelben  Innen* 
rinde  und  die  nach  Innen  immer  dunkler  rotfabraun  gefilrble  und  glänzen- 
dere Bastschicht.  Durch  die  Stellung  der  kleinen  Bastbändel  erscheint 
^ie  Bastscbicht  fein^radial-gestreift.  Die  sämmtlichen  P^nchymzellen 
der  Rinde  enthalten  einen  fast  farblosen  Balsam ,  ein  braungelbes  Harz 
i>dcr  rundliche Rrystalldrusen,  fast  gleichmSssig  untereinander  vertheilt. 

Geruch :  unangenehm  balsamisch ;  Geschmack :  widerlich  balsamisch- 
bitter,  an  Semc/i  cinae  erinnernd. 

2)  Cascarille  d(*s  Handels.  Zerbrochene  Röhren.  Die  Rorkscbieht 
ohne  fremde  Verunreinigun^^en  weiss,  mit  scharfen  Querrissen  in  ziemlich 
regelmässigen  Abständen  (1% — 3'")  und  feinen,  an  älteren  Rinden  tiefe- 
ren und  gröberen ,  ebenfalls  ziemlich  regelmässigen  Längsrissen ,  so  dass 
der  Kork  oft  sehr  zierlich  in  regelmässige  länglich-viereckige  Felder  ge- 
lheilt ist.  Sehr  selten  zeigt  der  Kork  die  bei  Nr.  1.  erwähnten  feinen 
{{nerfurchen.  Der  an  älteren  Rinden  oft  dicke ,  im  Innern  deutUcfa 
weiss  und  grau  gesehichtete  Rork  springt  auch  hier  leicht  ab  und  entblösst 
die  Innenrinde.  Diese  zeigt  sehr  auffällig  den  Längs-  and  Querrissen  des 
Rorkes  entsprechende  Furchen,  ausserdem  zahlreiche  seichte,  aber  ver- 
hältnissmässig  breite ,  kurze  Längsfnrchen ,  so  dass  ^  OberfiXehe  «yn 
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sehmalmaseliiges  Netz  vmi  erbabeoeii  Slrai^n  bildet  Wenn  (imni^r  sehr 
selten)  die  von  der  Korkbildung  berruhrenden  feinen  Qnerfhrchen  vor^ 
banden  sind,  so  liegen  dieselben  vorzugsweise  in  den  Masehen  des  Netzes. 
Die  Farbe  ist  gelbbraun,  oft  etwas  HSthlicb ,  stets  graulich  bestäubt,  auch 
nach  dem  sorgrältigsten  Bürsten.  Die  Innenfläche  röthlich- dunkelgrau. 
Der  Querschoitt  ganz  wie  bei  Nr.  t.,  nur  dunkler  gefSrbt.  Der  innere 
Bau ,  der  Inhalt  der  Zellen ,  Geruch  und  Geschmack  ist  genau  wie  bei 
Nr.  1.  ^  nur  sind  vielleicht  im  (uueru  die  mit  braungelbein  Harz  erfüllten 
Zellen  häuliger.  *  n 

Die  Natnrgeschit-hte  der  Gascarille  ist  noch  sehr  unklar.  So  viel  ist 
gewiss ,  dass  in  Amerika  von  einer  grösseren  Anzahl  von  6>o/tf»-Arten 
die  Rinden  gesammelt  werden,  die  von  den  Spaniern  eascarilta  oder 
auch  wohl  caseaHUa  blanea^  von  den  Portugiesen  quina  branca  genannt 
werden.  Ein  Tbeil  derselben  kommt  als  Gascarille  in  den  Handel.  Ein 
anderer  Theil  kommt  seltener  unter  dem  Namen  Cortex  eopaiche  zu 
.  uns.  Zu  den  ersteren  in  (igen  ausser  Crotan  ehtteria  noch  Cr.  nitens  Sw.^ 
easeaniioides  F'akL  und  andere  beilragen. 

■ 

240.  Corte Copalche  (Nr.  43—46.  52—57.  Copalcherinde). 

Die  Copalche-RinAc  leitet  man  von  Croton  pseudochma  SchfcktdL, 
Cr.  Hiicu/is  Siv. ,  Cr.  suberosus  Kttnth.  jib  und  bezeichnet  sie  jetzt  als 
eine  Verwechslung  der  Gascarille.  Die  Copalcherinde  des  Handels  zeigt 
mir  zwei  Formen : 

1)  Die  eine  gleicht  der  zuerst  beschriebenen  Gascarille.  Der  Kork 
ist  aber  meist  etwas  dicker,  deutlich  röthlichweiss ,  mit  längeren;,  groben 
Längsrissen  mit  koiikartig  angeworfenen  Rändern,  mit  zahlreicheren  und 
bei  Weitem  längeren  Querfarchen.  Zuweilen  hat  der  Kork  noch  seine 
natürliche  Oberfläche,  und  dann  erscheint  diese  graugriinlieh.  Ist  der 
Kork  abgesprungen ,  so  erscheint  die  Innenrinde  gelbbraun ,  so  dicht  mit 
Querinrchen  besetzt ,  dass  oft  nur  ganz  feine  Leistchen  die  eine  von  der 
andern  trennen.  Deutlich  erscheinen  auch  hier  die  Längsrisse  der  Kork- 
schicht. Die  Innenfläche  ist  ziemlich  gleichartig  hell-graUbraon. 

2)  Haibröbreu,  bis  2%"'  dick.  Der  Kork  durch  und  durch  schmutzig 
weiss  ist  sehr  weich  ,  daher  fast  immer  glatt  gescheuert.  Er  springt  sehr 
selten  ab  und  hinterlässt  häufig  eine  kaum  fein  quergefiirchte  Oberfläche. 
In  anderen  Fällen  erscheint  die  Oberfläche  ganz  dicht  «md  fast  regelmässig 
qnergefurcht.  lo  noch  anderen  Fällen  erscheinen  ganz  vereinzelte  klein«, 
aber  verhältnissmässig  tiefe  Querfnrehen.  Vielieiebt  dato  auch  diese  Ver- 
sefaiedenheiten  noch  auf  verschiedenen  Ursprang  denlen«  loh  habe  mich 
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snnSehst  nur  an  die  aaffaUeiui  wdche  miil  zemiUlebe  Natar  des  Korkes 

gehalten. 

Innerer  Bau,  erkennbarer  Zelleninhalt,  Geruch  und  Geschmack  sind 
übrigens  bei  der  CopalcberiuUc  ganz  wie  bei  der  Cascariiie. 

241 .  Cortiees  aromatieae  variae  (verschiedene Gewü'rzrinden, 
die  nichl  ofBcinell  sind). 

Ausser  den  erwähnten  giht  es  noch  eine  Menge  aromatische  Rinden, 
die  nie  eine  feste  Anwendung  gefunden  haben,  sich  aber  hin  und  wieder 
im  Handel  xn  uns  verirren  und  xuweilen  von  Liqnenr-  und  ParfSmerie» 
(abrikanten  benntnl  werdisn.  Einige  der  mir  vorgekommenen  will  idi  hier 
anfeShlen,  mit  Angabe  der  wirklieben  oder  vermeintiicben  Abstammung, 
und  verweise  die  sich  dafür  Interessirenden  wegen  näherer  Kenntniss  auf 
die  schon  oll  erwähnte  gründliche  Arbeit  in  Martiuy's  Encyclopädie. 

\)  Cortex  alya^iar  a7'omaticae,  (Nr,  2*6,) 
Abst.  Alyxia  Reinwardtii  Htume. 
Bestandlheile :  Alyxienkampher. 

Die  im  Handel  unter  diesem  Namen  vorkonuiK  nde  Rinde  gleicht  auf- 
iaiüg  einer  jungen  Caneiiu  alba  oifscura  in  kleinen  Stücken. 

2)  Cortex  cryptocaryap  pretioMae,  (Nr.  24«) 
Abst.  MetpUotUtpAne  jtretioiM  N,  E, 

3)  Cortew  Ittseae  eitratae,  (Nr.  25.) 
Abtt.  LU§9m  edratä  Bhtm», 

2.  Ordnung. 

Bittere  und  adstringirende  Rinden  (Corttees  amari  ei  adstrhtgentes), 

mit  Ausschluss  der  Chinarinden. 

ji,  Dünne«  einheimische  Rinden. 

Die  Rinden  hiSebstens  1'"  dick,  meistens  viel  db'nner,  mitlhantartig 
donner,  zuweilen  sich  ablösender»  oft  glänzender  vnd  in  der  ingend  so- 
gar metallisch  glänzender  Rorkschicht ,  später  tbeilweise  dnreb  Pleehten- 
anflng  va^eekt.  Die  Rinden  sind  mdst  zHhe-Uegsam.^  Sie  müssen  von 

zwei-  bis  fünfjährigen  Zweigen  gesammelt  werden. 

242.  Gorim  nallcis  (Weideurinde). 

Abst.  Salix  pentandra  L.  Lorbeerweide. 

Abb..V.  V.  E.  X!V.  Taf.  4. 

Pharmacop .  bort/ss.,  hatinov.^  saxon.,  hoUat.,  hamb, 
Salix  fragilis  L.  ßruchweide. 
iV.  V,  E.  XV,  Taf.  8. 
P^arnuump,  ber«««.,  6ciwr.>«MTon.,  kosM.e.y  hoUat.,  hamb,^  graee. 
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N,  f».  B.  XIV,  Taf.  5. 
Pharmacop.  hass.e. ,  Hamb. 

Salix  alba  L.  Silberweide. 

N.  V.  E.  III,  Taf.  5.  fragner  I,  Taf.  157.  158. 
Pkarmaeop.  austr.^  bavar.  ^  saxon.,  ktus.e,,  graeCfgatt, 

S.  a.  y.f  vitellina.  Dotterweide. 
V.  E.  III,  Taf.  6. 

S.  purpurea  L,  Pnrpnrweide. 
Pharmacop.  hodmti,,  kamb.  • 

Die  Weiden  variiren  aaflserordeoilich  und  das  trifit  in  vielen  Fällen 
auch  namentlich  die  Rinde«  Kaum  sind  Kwei  Species  in  dem  äussern  An- 
sehen ihrer  Rinde  so  verschieden ,  wie  die  Silberweide  und  die  Dotter* 
weide.  Die  folgende  Reschreibung  der  Rinde  besieht  sich  auf  die  gemeine 
SaHof  Ma^  als  die  am  häufigsten  vorkommende. 

Lange,  biegsame,  etwas  gekrümmte  Rindenstücke ,  % — V"  dick. 
AossenflSche  eben  oder  schwach  runzelig,  glatt  und  glänzend,  bcllgrau, 
fast  silberfarben  /  gelbbraun  oder  braungelb,  besonders  in  der  Jugend  mit 
deutlichem  Metallglanz,  hin  und  wieder  mit  kleinen,  meist  rundlichen, 
gleichfarbigen  und,  wenn  abgescheuert,  matten  Korkwärzchen  besetzt.  Die 
altern  lUndoii  häutig  von  Plechtenanflug  matt  weissUch  oder  graulich  ge- 
fleckt. Innrulla  he  braungelb,  oft  etwas  röthUcb.  Der  Bast  löst  sich  in 
schmalen,  dünnen,  bandartigen  Streifen. 

Querschnitt:  unter  der  kaum  unlerscheiMbni en  Kork.srhicht  die  Aus- 
senrinde  als  ein  feiner  grünlicher  Streifen.  Innenrinde  und  Bastpareuchym 
röthlichweiss.  Die  inneorinde  dringt  keilförmig  in  die  ßastschichl  ein. 
Die  Bastbündel  in  radialen,  nach  innen  auch  in  tangentialen  Reihen,  sind 
sehr  fein,  rölhlichbraun. 

Rei  SaUx  pentandra  und  purpurea  ist  die  Ausseufläcbe  häufig  roth- 
brano. 

Geruch  im  troeknen  Zustande:  fehlt;  Geschmack:  bitter,  zusam- 
menziehend. 

Restandtheile :  Salicin. 

243.  CorteiE  qticrctis  f  Fit  heiirinde). 
Abst.  Quercus  roOur  H  ilUi.  Sleineiclic. 

Abb.  aayne  VI,  Taf.  35.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  18.   fTagner  II,  Taf.  171. 

Quercut  peduneutaia  Willd,  Stieleiche. 

Hüynß  VI,  Taf.  $6.  N*  «.  E.  Xf,  Taf.  19.  IFagner  II,  Taf.  172. 
J'Affrmaeoj».  omiae«  •metpta  auttr. 

In  langen,  aussen  brüchigen,  innen  zähen,  etwas  gekrfimmten  Strei- 
fen, bis  r"  dick.  Anssenfliche  dunkel  roihbraun  oder  kupfer&rben,  so 
lange  die  Aussenrinde  noch  durcbfchoDtj  spiler  mehr  oder  weniger 
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flObergrau,  gÜMOid,  znweilflii  gdUieh  oder  grünlich ,  bcMtst  mit  Biem- 
lidi  zaUrdcheii«  meist  in  die  Qaere  gezog^enen,  brilnDlicbgraaen  Rork- 
wünobeD.  Wo  die  äusserst  dfinae  Korkscbieht  abgesprungen ,  erscheint 
die  Aassenrinde  rolhbraun,  matt.  Innenfläche  gelb  bis  bräunlicbgelb,  von 
stark  vorspringenden,  scharfkantigen,  bis  l%"  laugen  Längsleisten  streifig. 
Der  Bast  löst  sich  in  dünnen,  zähen,  ziemlich  breiten,  bandartigen  Streifen. 

Querschnitt:  Korkschicht  kaum  unterscheidbar.  Aussenrinde  grün- 
braun. Innennnde  röthlich weiss.  Bast  in  scheinbar  imregelmässiif  zer* 
streuten»  kurzen,  tangentialen,  rötblichbrannen  Strdfen. 

Gerucb:  0$  GescbmadLi  stark' zusamnienziebend. 
Bestandtbeile :  Eicbengerbsäure,  Querciu  (?). 

j^4.  Cortez  Mppocastani  (RosskaslauieDriode). 

Abst.  Aescnltii  hippocastanum  L. 

Abb.  Hayne  I,  Taf.  42.  N.  v.  R.  V,  Taf.  II.  »^agner  I,  Taf.  7.  * 
Pharmacop.  auttr. ,  bavar. ,  saxon. ,  hass.  p.  ,  holsat.,  hamb.,  graec. 
In  ziihen  ,  biegsamen  ,  meist  sehr  breiten ,  mehr  oder  weniger  ver- 
schieden gekrümmten  Stücken.  Aussenfläche  dunkel  kupferfarben,  metall- 
glänzend ,  dicht  besetzt  mit  rundlichen  oder  etwas  queren,  bräuulichgel- 
ben ,  matten  Korkwärzchen ;  später  grau  oder  grünlichgran ,  matter, 
etwas  runzelig  ;  noch  später  von  Flechtenanllug  fleckig.  W  o  die  dünn- 
bättlige  Korkschicht  abgesprungen ,  erscheint  die  Aussenrinde  braungelb. 
Innenfläche  lebhaft  brauogelb,  etwas  röthlich,  mit  äusserst  feinen,  kurzen, 
bis  ^1"'  langen  Längsleistchen  dicht  besetzt.  Der  Bast  zerfasert  sich  an 
den  Seiten  und  an  deu  Brucbeodeo  ziemiicfa  leicht  in  feine ,  weiche ,  wol- 
lige Päsereben. 

Querschnitt :  unter  der  äusserst  dünnen  Korkscbieht  rötblichweiss, 
durch  die  kaum  nnlerscbeidbaren  Bastbündel  schwach  strahlig-gestreift. 
Im  frischen  Zustande  nach  Aussen  zu  grünlich. 

Geruch:  0;  Geschmack:  bitter,  adstringirend. 

Bestandtbeile :  Aesculin  (Polychrom,  Scbillerstofi). 

245.  Cortew  pruni  padi  (Nr.  103.  Ahlkirschenrinde,  Traubea- 

ktrschenrinde). 

Abat.  Prunu*  jtaiw  L* 

Abb.  Hagn9  IV,  Taf.  40.  JV.  v.  B.  Xlll,  Taf.  0. 
Pkarmmeop,  kmmr,,  Aaiuiov.,  küu,e.,  hoUat,,  A«md.,  roa. 

Die  Rinde  in  grösseren  oder  kleineren,  etwas  gebogenen  Stücken, 

Ms  V«"'  dick.  Aussenfläche  kupferrari>en,  glänzend,  später  bräunlichgran 

und  mehr  matt,  dicht  besetzt  mit  kleinen  braungelben,  matten  Rorkwärz> 

•eben.  Inuenffilche  branngelb. 
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Qaendnill  M  firiiclier  Rinde  grfiiiliehweisB ,  nur  im  ümern  Thdle 
direhdie  fiikstbÜDdel  sebwaeh  atralilig- gestraft. 

Geruch  frisch:  eigenthümlioh >  hittennandeUbnlieh ;  troffen:  tut 

febieod;  Geschmack:  gewSrzhaft-Kitw. 

Besiaiuitbeile :  Blausäure  balliges  ätherisches  Oel»  Amygdalin. 

246.  Gortez  Rhamiil  frangnlfte  (Nr.  100.,  Cort,  Frangulae^  Faulbaum- 
rinde). 

Abst.  Rhainnus  fravgula  L. 

Abb.  Uayne  V.  Tat.  44.  iV.  v.  E.  H.  Tai'.  21. 

Pharinacop.  hamb, 

Rinden  io  grösseren  oder  kleineren,  meist  sehr  gekrümmten  Stücken. 

Aussenfläche  :  jung  dunkel  rollibraun,  fast  schwarz,  glänzend,  mit  zahlrei- 
chen ,  stark  in  die  Quere  gezogenen,  weissen,  liiiuög  der  Liin^c  nach  ge- 
streiften Korkwar/rlieii  besetzt,  älter  j?rau ,  grünlichgrau,  inaU ,  durch 
Fl^bbteuanflug  gefleckt,  endlich  hm  uikJ  wieder  un regelmässig  rissig.  In- 
nenfläche heller  oder  dunkler  braungelb,  schwach  seidenartig- glänzend. 

Querschnitt:  Korkschirlit  schön  purpurrolh  nebst  der  Aussenrinde, 
leichl  von  der  luuenrindc  sich  trennend.  Diese  wie  der  Bast  bräuulichgelb. 

Streng  genommen  ist  nur  Innenriude  und  Bast,  Cortex  interior^ 
officinell.  Man  findet  aber  gewöhnlich  die  ganze  Rinde. 

Geruch:  trocken  nnbedeateod;  Geschmack:  bitter,  widerlich,  etwas 
kratzend. 
1^47.  Cortex  fraxini  (J&schcwnn^t), 

Abst.  Fraxintis  e.vcchiov  L. 

Abb.  JV.  V,  E.  III,  Taf.  3.  i^agner  /,  Taf.  lU. 

In  langen,  breiten,  verschiedenartig  gekrümmten,  aussen  spröden, 
nach  Innen  zähen  Bandern.  Aussenfläche  grünlich-  oder  gelhlichgran, 
sehwAoh glänssend,  mitzablreichengleichrarbigen  oder,  wenn  abgescheuert, 
bränniichweissen  Korkwärschen.  Innenfläche  schrnntaEig  hranngelh  his 
brannrolh,  matt  und  eben. 

Querschnitt:  Rorkschicht  dü'nn,  gelb;  Aussenrinde  grün;  Innenrinde 
weisslich)  hin  und  wieder  in  breiten  Keilen  in  die  Bastschicht  eindrin* 
gend.  BastbSndel  dunkelgrau ,  besonders  nach  Innen  list  regelmässig 
manerforniig  angeordnel. 

Gernch :  0. ;  Geschmack :  bitler,  zusammensiehend. 

Bestandtheile :  Fraxinin,  Aesculin. 

248.  Cortex  ulml  Interlor  (Ulmenrinde). 

Abst.  IJlinus  campest rU  L. 

Abb.  Uayne  III,  Taf.  15.  N,  v.  E,  F,  Taf.  5.  fFagner  I,  Taf.  93.  94. 

Uhnus  effuta  Mkrh. 
Pharmaeop.  omn§$  mmpta  honu§^ 
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Man  benatzt  ausschliesslich  die  Bastschichlen.  Sie  findet  sich  in 
grössern  oder  kleinern  ,  etwas  gekrümraten  ,  zähen ,  biegsamen  Stücken. 
Rinden  bis  l  dick.  Innenfläche  dunkel  braungelb,  ganz  dicht  mit  äusserst 
feinen  und  sehr  kurzen  (bis  V*'")  Längslcistchen  besetzt  und  dadurch 
gestrichelt  erscheinend.  Der  Bast  ist  sehr  fein,  weich  und  fasert  sich  auf 
allen  Bruch-  und  Schnittflächen  m  IriiK n  Wollhaaren  ans.  •  Aussenfläche 
röthiichweiss ,  ganz  dicht  mit  feinen,  liefen,  äusserst  kurzen  (big  Vi'") 
Längsfurchen  besetzt ,  zuweilen  ganz  oder  stellenweise  mit  der  ange- 
trockneten fnnenrinde  oder  selbst  Sparen  der  Aassenhade  bedeckt  luid 
dann  röthlich  gelbbraun. 

Querschnitt  röthiichweiss,  mit  gelblichen  radialen  Streifen  (den 
Markstrahlen)  und  vielea  feinen  glänzenden  Pünktcben  ^  den  im  Basipa- 
rencbym  zahlreich  zerstrenten  Scbleimzellen  entsprechend. 

Gescbnuick :  bitterlich -adstringirend  und  stark  schleimig* 

In  neuerer  Zeit  ist  haafig  unter  dem  Namen  Corteof  Ulmi  americit- 
Affe  die  Innenrinde  von  ülmus ßtha  Mehaf*  und  Ulmus  amerScana  L.  in 
den  Handel  gekommen. 

Die  OberflSchen  sind  blass  rötbltchgelb.  Der  Bast  ist  noch  viel  feiner 
and  leichter  zerfasernd.  Der  Querschnitt  ist  heller  und  zeigt  eine  grSssere 
Anzahl  glSazender  Punkte.  Die  Rinde  ist  viel  reicher  an  Schleim,  als  die 
europäische. 

Cor  lex  siinavubnc . 

Aeusserst  weich,  stark  zerfasert,  gelblich  (S.  iSr.  249). 

B.  Dicke ,  exotische  Rinden. 

Mehrere  Linien  dick,  hart,  wenig  oder  prar  nicht  biegsam.  Aussen- 
fläche mehr  oder  weniger  tief  rissig  oder  doch  überhaupt  mit  stärker  ent- 
wickeltem Kork  bedeckt. 

249.  Oortox  «InutniliM  {Cortex  redicU  Simarubae^  Simaruba- 
rinde,  Rubrriode). 

AlMt.  Simaruba  gi^j'anmttU  Rieh,  und  S*  tmara  Hayne, 

Abb.  ttayne  !X,  Taf.  15.     v.  B.  XFil,  Taf.  13.  fTognerU^  Tat  164. 

Pharmacop,  omntä. 

Angeblich  kommt  von  beiden  Bäumen  nur  die  Wurzelrinde  in  den 
Handel,  woHir  allerdings  ihr  insseres  Ansehen  spricht.  Es  sind  bis  meh- 
rere Fuss  lange  Rüfaren,  halbflache  Stücke,  seltner  last  flache  Stäche ,  bif^ 
2"' ,  seltener  bis  4"'  dick,  uberall  an  den  Seiten  und  den  Enden  in  «übe 
Pasern  aufgelöst,  leicht  der  Länge  nach  zerbrechend,  aber  dann  immer 
dnreh  lange ,  zähe  Fasern  zusammenhängend.  Die  Aussenfläche  bei  den 
jüngere  Rinden  gelbUckweisa,  abschilfernd,  mit  schwachem  Glimmerw 
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glam,  hin  uad  wieder  mit  hiDgen,  sebmtlen,  queren  Korkleiiteii  besetzt; 
bei  iltern  Rinden  etwas  br&unlich ,  fein  bMerig  oder  bei  abgeriebenen 

Höckern  mit  kleinen  flachen,  inwendig  braunen,  geMcb  gerandeten 

Schilferchen  besetzt.  Diese  ältere  Borke  ist  bei  der  Handeiswaare  gewöhn- 
lich aiigeschabt.  liinenliäche  gelblichweiss  bis  braungelb. 

Querschnitt  gelblichweiss,  nach  Innen  dichter  und  etwas  wachsglän- 
zend, hin  und  xslofler  mit  bräunlichgclben  diclileren  Körnchen,  durch 
meist  unregelniässig  gebogene  Linien  schief  auf  die  Oberfläche  schwach 
strahlig  -  gestreift. 

Geschmack :  stark  und  rein  bitter. 

Bestandtheiie:  Quaasit  (?). 

250\  Oortez  ausustiine  (Nr.  91 ,  C.  Angusturae  verae,  Angustora- 
rinde). 

Abst  Galipta  ^ffteinati*  Baneok.  Vi«llelebt  aneh  von  Gatipea  cuiparia-St, 
HiL  (SonpUmdia  trifbUaia  fnild.) 

Abb.  Baif»9  /,  Tat  18.  Jf.  v.  E.  XI,  Taf  23 

Pharmacop.  bavar.f  kannov.,  hass.  e.,  hoisaL,  hamb.f  graec.^  golLy  lond. 

Die  Rinde  findet  sich  selten  in  Röhren,  meist  in  Halbröhren  oder 
balbflachen  Stücken,  % — 6'' lang,  selten  länger,  % — \"'  dick,  selten  dän« 
ner,  bis  y,'",  oder  dicker,  bis  auch  wohl  bis  Aoasenfläcbe  ziem- 
lich eben ,  grünlichgrau  oder  gelblichbraun ,  schwach  glänzend,  mit  selte- 
nen, feinen,  kurzen  Lings-  und  Qaerrisscben,  unregelmSssig  warzig,  die 
Warzen,  wenn  abgescheuert,  matt  gelblichweiss.  Selten  entwickelt  sich 
die  Oberfläche  zu  einer  mit  dicht  stehenden ,  breiten,  flachen  Längsrissen 
und  entfernteren  feinen  Querrtssen  versebenen  Rorkscbieht.  Heistentheils 
wuchert  der  Kork  als  schmutzig  gelbweisse ,  ausserordentlich  weiche  und 
zerrei bliche  und  deshalb  imm^  mehr  oder  weniger  abgescheuerte  Sub- 
stanz. Innenfläche  braungelb  bis  dunkel  graubraun.  Der  Bast  löst  sich  in 
dünnen  spröden  BlUttchen  ab. 

Querscbiiitl  äusserst  spröde,  durchweg;  harzs;länzend.  Aussen  -  und 
Innenrinde  braungelb,  in  breiteren  oder  schmaleren  Keileu  in  die  Basl- 
schicht  eindringend  ,  mit  zahlreichen,  scbneeweissen,  seiden- 
glänzenden Strichelchen,  fiastbündel  gelbbraun,  stärker  glänzend, 
in  radialen  Reiben. 

Anatomische  Verhältnisse.  Die  Innenrinde  ist  durchweg  dünnwandige 
kleinzellig;  eingestreut  finden  sich  grössere,  etwas  länger  gestreckte 
Zellen,  die  dicht  mit  nadelförmigen  Krystallen  aogeiiillt  sind.  Ausserdem 
ausserordentlich  grosse,  rundliche,  dfinuwandige  Zellen  mit  farblosem  oder 
blass  gelbfiobem  Inhalt  (BakamT).  Die  Bastzellen  sind  sehr  dünnwandig, 
auf  dem  Querschnitt  kaum  zu  untersebeidett.  Nd»en  den  Bastzelien  liogen 
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immer  ziemlich  breite,  aber  sehr  lange  Zwiilingskrystalle  von  Gyps. 
Markslrahleozelien  and  Baslpareachym  verbalteo  sich  wie  die  Innen- 
rinde. 

Geruch:  schwach,  etwas  dumpfig;  Ge«6bmack:  gewürzbaft,  hinter- 
her etwas  scharf- 

Bestandlhi  ile  :  Angustnrabitter,  (!usparin. 

Seit  1804  ist  die  ohne  Zweifel  äusserst  wirksame  Angusturarinde  in 
Verruf  gekommen  wegen  Verfälschung  mit  einer  Rinde ,  die  man  seitdem 
Cortex  Angusturae  sputiae  nannte ,  welche  man  später  von  der  ganz 
unschuldigen  Brucea  ferruginea  VHer.  ableitete  und  deshalb  das  in  die- 
ser Rinde  enthaltene  iareblbar  giftige  Alkaloid  Brucin  nannte.  Die  Rinde 
stammt  von  Slr^ekno*  nvs  vomica  worüber  die  Vergleich ung  mit  der 
Rinde  dieses  Banmes  gar  keinen  Zweifei  übrig  lässU  Wer  die  Angu- 
siura  mit  dieser  Rinde  verfälschte,  isl  nie  aufgeklärt  worden.  Wer  es  ge- 
than,  verdiente  mindestens  lebenslängliches  Zacbthans ;  denn  ihm  konnte 
die  giftige  Eigenschaft  der  Rinde  unmüglich  nnbekannt  geblieben  sein. 
Dass  man  sich  aber  vor  dieser  Verfälscbnng  ftirchlete ,  nnd  zwar  so  sehr, 
dass  man  hin  nnd  wieder,  z.  B.  in  Oestreich ,  die  Anwendung  der  ächten 
Anguslnrarinde  i^zlicb  untersagte ,  beweist  nur  den  eri>ännliehen  und, 
man  kann  wob!  sagen,  gewissenlos  oberflächlichen  Zustand  der  damaligen 
Pbarmacognosie.  Nicht  leicht  sind  zwei  Rinden  leichter  und  sicherer  zu 
unlerscheideii,  als  die  ächte  yin*^vstur(i-  und  die  Strychnos-^m^^. 

Die  Form  des  Voi  koiumeiis  ist  ziemlich  gleich.  Die  jüngsten  Binden 
von Strt/chnos  haben  eine  aschfarbene,  ebene,  last  niemals  rissige,  dicht 
mit  weiss  abgescheuerten  Kur  kwcirzclien  besetzte  Ausseiill;i che ;  die  älte- 
ren sind  unrp«?plmässig  höckerig- warzig,  die  abgescheuerten  Stellen 
rostfarben;  dir  illrsten,  bis  2"'  dicken  Stücke  sind  immer  mit  struken 
Wucherungen  des  orangefarbenen,  weichen,  zei  leiblichen  Korkes  besetzt. 
Die  Innenflache  ist  geiblichgrau ,  hellbraun,  häufiger  aber  schwärzlich. 
Der  Querschnitt  ist  gelblicbweiss ,  bräunlichweiss  bis  dunkelgrau,  nie- 
mals spröde  und  harzglänzend «  bei  den  jüngeren,  der  Angustnra  noch 
am  meisten  ähnlichen  Stücken  wird  die  Innenrinde  durch  einen  deutlichen, 
dichten,  heileren,  bei  dem  etwas  dunkleren. Querschnitt  schon  ohne  Lupe 
l^ebi  zu  erkennenden  Streifen  (Mittelschicht)  in  zwei  Theile  getheill. 
Aeltere  Rinden  zeigen  eine  oft  mebrfach  sich  wiederholende  hellere  nnd 


•  *)  fFallich  seodete  ein  bedeutendes  mit  Rinde  versehenes  Stainnislück  von  Stryvh' 
no»  nuiK  vomira  .-ins  dem  Cö/pw^^a -  botanischen  Garten  an  das  königliche  Herbariam 
zu  Berlin.  Ks  war  mir  vergönot,  diese  Rinde  genau  zu  untersuchen  und  mit  der  fal- 
f  ^a  AngHihtf^  la  viwgleioheii. 
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dnDklere  tangentiale  Streifung.  NirgeiHla  in  der  Rinde  entdeckt  man  aueb 
nur  eine  Spur  von  den  weissen  glänzenden  Stmhelelien,  welche  die  ioble 
Angustura  eharakterisiren. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  zeigen  ebenfalls  wesentliche  Unter- 
schiede. Die  MiUelschichl  beslelil  aus  5  —  6  Lagen  meist  kubischer  Zel- 
len. Einzelne  verdickte  Zellen  oder  kleine  Gruppen  cbvon  finden  sich  auch 
in  der  Bastschicht.  Die  Bastzellen  sind  einzeln,  düuuwaudig,  schwer  zu 
erkennen,  und  werden  begleitet  von  Aeihen  grosser,  dicker  Kaikspath- 
krystalle. 

Geruch  :  dumpfig ,  uubedeuiend;  Geschmack:  stark,  anhaiteud  und 
ekelhaft  bitter  (gelahrlich). 

Beslandtheile :  im  Kork  Strychnochromin,  in  der  übrigen  Rinde  Brucin. 

251.  Corteüoadstringensbrasiliensis, 

Nach  Martins  werden  in  Brasilien  von  folgenden  Pflanzen  die  Bin* 
den  wegen  ihrer  kräftig  adstringirenden  Eigenschaften  gesammelt : 

a)  Aeaeiu  angieo  Mart» 

ö)  Aeaeiajurema  MarU 

e)  Ptihccoiobium  avaremoiemo  MarL 
;  d)  StryphnodBndnm  barbatimao  Marl. 

Die  letzte  wird  nach  Martius  als  die  vorzüglichste  angesehen.  Uebri* 
gens  werden  alle  ohne  Unterschied  zuweilen  als  CorUx  adttringens^ 
zuweilen  unter  den  yon  MarHus  beibehaltenen  einheimischen  Namen 
AngicOf  JuremOf  Atforemotema-vmÜ  Barbatimao  m  den  Handel  gebracht; 
Im  deutschen  Handel  kennt  man  die  Rinde  erst  durch  Schimmelbusch  seit 
1819.  Ob  die  Rinde,  welche  zuerst  von  Schinunclbusch  in  den  Handel  ge- 
bracht und  von  ihm  als  die  ailein  ächte  erklärt  wurde,  von  der  letzten  der 
oben  genannten  Pflanzen  stammt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ausma- 
chen. Ist  sie  dieselbe,  welche  Schimmelbusch  in  Brasilien  von  Pohlmü  des- 
sen Empfehlung  ei  iiiell,  so  stammt  sie  von  Avai^emulrmn  Mr/rt.  ( /Icacia 
virgmalis  Pokly  Mimosa  eochtiocarjws  Games).  Or  li^m  tlexemplarc  von 
Schimmelbusch  (Nr.  06.)  und  die  Rinde  von  einem  Stämmchen,  von  Martins 
selbst  als  Sirt/phnodendroft  bezeichnet,  zeigen  anatomisch  keine  Abwei- 
chungen, die  ich  für  specitische  Verschiedenheiten  erkennen  möchte.  Eine 
im  Handel  als  Barbalimao  (Nr.  70.)  vorgekommene  Rinde  unterscheidert 
sich  von  der  ächleü  ads  Irin  gens  des  Sohimmeibusck  ebenfalls  nur  dadurch, 
dass  die  Borkenschichten  abgesprengt  sind,  was  aber  bei  mehreren  Origi- 
nalstücken  von  Schimmelbusch  ebenfalls  der  Fall  ist.  Ohne  Rinden,  die  too 
den  botanisch  richtig  bestimmten  Bäumen  selbst  gesammelt  sind^  lässt  sich 
die  ganze  Frage  nicht  entscheiden.  Auch  scheint  mir  die  Saehe  ziemlich 
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glcichgiillig  zu  sein,  da  bei  einer  Kinde  ,  deren  Wirksanikeil  wesentlich 
in  ihrem  starken  Gerbstoffgehalt  besieht,  der  Üiilerschied  schwerlich  voa 
irgend  einiger  Bedeutung  sein  kann. 

Die  ächte  Rinde  kommt  vor  in  haibflachen,  bis  8"  langen  und  i'"  bis 
1" dicken  Stücken.  Im  letzteren  Fall  hat  sie  noch  alle  ihre  tief-,  grob-  und 
unregelmässig-rissigc  BorkensuhstaDZ.  (YHnfl^'  frhif  nhrr  diese  und  dann  ist 
sie  meist  nur  his  2''' dick.  Die  ganze  Binde  besteht  dann  aus  abwechseln- 
den Borken  -  und  Bastscbichten.  Die  Borkenscfaichten  sind  dunkel  rolb- 
braun  bis  schwarz,  schwach  harzglänzend;  dieBasUchichlen  aufdemQoer- 
schnitt  fast  schwarz,  stark  barzglänzend.  Nur  schwer  erkenn!  man  unter 
der  Lupe  darin  die  einzehien  dunkleren  Bastbnndel.  IHe  Innenfläche  ist 
granbraun  bis  gelbbraun,  meist  mit  einem  eigentbumlicfaen  Stich  ins  Rölh- 
ticbe  oder  fast  Purpurfarbige.  Der  Bast  löst  sich  in  ganz  dünnen,  äusserst 
schmalen,  biegsamen,  bandartigen  Streifen  ab. 

Geschmack:  rein  und  stark  zusammenziehend. 

Die  lals(  iicii  llmdcn  lassen  sich  leichl  au  der  Farbe  der  luncnfläcbe, 
au  der  Arl  autl  Al  losuno-  <)es  Bastes  erkennen. 

Die  Cm^lex  JiJ!-t'/n(i  \  \\\  7*2.).  'In-  /iiurilrn  im  iiaiidi^l  \ni'ki>ujmt, 
litnli't  >icii  zum  Theil  in  llnlit  rn.  jst  vid  iliiniiri-.  mit  iIimi  iHH'Lcn^cluchten, 
(iif  lihi  i^ens  meistens  Iclilen  ( abgeschabt  odtir  aiigcsjH  engl  sind;,  seilen  über 
3  (ii(  k.  Ihre  Farbe  ist  heller,  der  fri^  he Bruch  und  die  .Yblösungsflachen 
des  Bastes  fast  röthlichgrau.  Der  Üast  ist  weicher  und  zerfasert  leichler. 

252. '  Corteof  geoffroyae  (W urmrinde). 
Die  Kenntniss  der  Geoffroya^f^n^en  ist  durch  eine  Reihe  merkwür- 
diger Verwechsinngen  so  verwirrt,  dass  man  die  gewöhnlichen  Benennun- 
gen ,  die  entweder  g  ii>  keine  oder  eine  entschieden  falsche  Bedeutung  ha- 
ben, gänzlich  wegwerfen  muss.  Gewöhnlich  unterscheidet  man  zwischeo 
C.  G,  jamaicensis  und  ntHnammsis,  und  da  im  Handel  eine  hräunlich- 
weisse  und  eine  aulTallend  u(  IIh'  Binde  vorkommt,  so  nannte  man  bald  die 
eine  haKI  lilr  andi  if  nach  diesen  iVamen.  Einer  schrieb  vom  Andern  ab, 
kiMiior  iiii[(M su  -litr  oder  las  auch  nur  die  Origina l'[iiellen  nach.  .Nur  der 
\ev>\<)vU:m  ^  'tivkcnroihT  * }  \s  n  -  itacli .  da^.^  die  f^ewöhnliche  gelbe 
Rinde  unmöglich  als  Jamaicensis  bczeicliutt  W  iarden  kmini' .  da  ilie  Hiiide 
viHi  i ^l  ojj i  ftyn  jnviaice7isis  i/tcnnis  IViglit  eine  aussen  In  aimlii  ♦•i^NC, 
innen  braune  Rinde  sei.  Er  beging  aber  nun  den  Fehler,  die  gellir  liiiide 
suHnanwnsis  zu  nennen  und  von  Geojfrotja  surinnwvnsis  Bondt  abzu- 
leiten,  während  es  überwiegend  wahrscheinlich  erscheinen  mussle,  dass 
die  iurinamenns  auch  eine  bräunlich  weisse  Kinde,  die  gelbe  aber  noch 

*)  Dissertatio  de  Anthelmintllicis. 
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gar  nicht  beschriebeu  sei.  Auf  dieses  Verhältniss  hat  zuerst  Mrtrray  und 
dann  voUständiger  Martiny  in  seiner  Enrvclopädic  aufmerksam  gemacht, 
doch  scheint  letzterer  mir  noch  die  beiden  unten  beschriebenen  e^elben 
Rinden  zu  vermengeo.  Nach  den  mir  vorgekommeDen  Kiaden  unterscheide 
ich  in  folgender  Weise: 

L  Corte^ge of/r ogae/uscae  {linmt  Geoffiroyenrinde)* 
Rinden  auf  dem  Quersehnitt  heller  oder  dunkler  braun. 

Pharmatop.  hannw  ,  hmnb. 

1)  Cor  tex  gBoffro  yae  Jus  c  aej'umosus. 

Abst.  aolMkAont  Der  verstorbeoe  ff^aekmtrod^r  liatte  sie  al«  turinamentif 
(Nr.  60.)  beMlohnat.  Si«  wir  ils  Can^ü  «Ito  in  eiMr  ApolhiAe  vorgdcommeD.  leb 
selbst  erUeU  sie  ans  Caraeeas  unter  den  Namen  Cm»Mtü  amarga  (Nr.  61). 

BalbOaehe  grosse  Stucke,  bis  3''  breit,  bis  3'"  dick,  Anssenfliche 
eben ,  fast  glatt,  belibrann  bis  brfunliebweiss ,  matt,  mit  änselnea  feine» 
Längsrissen,  die  bin  und  wieder  breit,  aber  dann  gana  flaeb  werden  ( 
sahireiche  runde  oder  etwas  in  die  Quere  gezogene  Korkwarxen ,  meist 
mit  einem  flachen  GrSbchen  in  der  Mitte,  hin  und  wieder  in  LMngsreihen 
und  dann  zuweilen  zusanimenfliessend ,  selten  abgescheuert  und  dann  in- 
nerhalb eines  etwas  erhabenen  Ringes  hell  gelbbraun.  Wo  die  Kork- 
Schicht  abgesprungen  ist,  erscheint  die  Oberfläche  eben,  schwach  faltig 
und  hin  inid  wieder  mit  einzclueii  leinen  Quer-  oder  Längsrissr  n.  hiuen- 
flächesciiwärzlii  h,  fast  glatt  5  zuweilen  finden  sich  noch  Slücke  des  weiss- 
lichen  Splintes.  Der  Bast  ist  übrigens  hart  und  blättert  nur  selten  in  band- 
artigen Streifen  ab,  die  sich  schwer  zerfasern. 

Der  Querschnitt :  Korkschicht  etwa  yj" ,  gelblicbweiss ;  die  Rinde 
unter  derselben  wachsglänzend ,  aussen  hellbraun,  nach  Innen  dunkler» 
Bastbündel  in  feinen  radialen  schwarzen  Reihen,  die  deutlich  nach  Aussen 
Keile  bilden. 

Die  anatomische  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Korkschicht  nur  dfin» 
ist.  Die  nach  Enlfernnug  des  Korkes  hiosgelegte  Aussenfläche  entsprieht 
etwa  der  Mitte  der  Innenrinde ,  die  Korkbildong  ist  also  eine  secnndüre* 
Die  Zellen  der  Innenrinde  enthalten  entweder  feinkSreige  Stärke  oder 
grosse  Rrystalle  von  ozabaurem  Kalk.  Die  Alarkstrahlenzellen  lühre» 
ebenfalls  Stärke  oder  eine  grosse  Krystalldruse.  Die  Bastzellen  sind  von 
Zellen  begleitet,  die  grosse  Rhomboeder  enthalten.  Das  Holz  deutet  ohne 
Zweifel  aui  die  Abstammung  von  einer  Caesalpiniee. 

Geruch:  beim  Brechen  und  Pulvern  stark,  eigenthümlich,  etwa» 
unangenehm  gewürzhafl;  Geschmack:  unangenehm  balsamisch  bitter. 

Ich  halte  diese  Kinde  für  identisch  voMMarÜny's  CorUx  geqffroyae 
spurius  (Nr.  1.). 
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2)  Cortew  geoffroyae  fuscae  einereut, 
Bestandtheüe:  Suriaainui  (in  welcher  der  beiden  im  Folgenden  un- 
terschiedenen Rinden,  ist  ohne  nene  Analyse  nicht  so  entscheiden). 

a)  Cortex  gaoffrot/ae  jamaicensis  (^t.  58.)  Cortew  Cah- 

bu^ii,  Jamaicauische  Geoflroyariude,  Warmrinde). 

Abst.  Andira  itiermis  Kunth, 
AU».  N.  v.B.XILTtt.  13. 

HalbOaehe  grosse  Stoeke,  bis  t%"  breit,  bis  dick.  Anssenflitehe 
fein-  vnd  dieht-längsrissig.  Roilnebicbt  ans  alhveebsdnden  braanen  und 

weissen,  schwach  glanzenden  Blättern  gebildet,  abschilfernd,  hin  und 

wieder  bedeutende  Portionen  einer  Iiell  braunijeiben,  körnig  zerreiblichen  . 
Substanz,  luimlich  der  abgestorbenen  Ifuieiirinde,  einschliessend.  Innen- 
fläche braun  bis  scbwarzbraan.   Bast  in  gebiich weissen  derben  t^asero» 
zuweilen  leicht  löslich. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  schwach,  etwas  bitterlich. 

Anatomische  Verhältnisse.  Die  Korkbildung  ist  offenbar  secondir^ 
nnd  scfaüesst  sehen  einen  Tbeil  der  Innenrinde  ans.  Diese  besteht  ans 
dünnwandigen ,  mit  gelbbraunem  harzartigem  Stoff  erfüllten  Zellen  |  dn- 
gestreut  sind  emzeln  und  in  Gruppen  zahlreiehe  verschieden  gestaltete» 
stark  verdiekte»  porüse,  meist  mit  gelbbraunem  Harz  erfüllte  Zellen.  Eben 
solche  finden  sich  auch  zahlreieh  zwischen  dem  Bast.  Die  Bastzellen  sind 
stark  verdickf,  braun,  in  kleinen  Bundein ,  welche  in  radialen  Reihen  und 
nach  Innen  auch  in  tangentialen  Reihen  stehen.  Neben  den  Bündeb  fin- 
den sich  Zellenreihen  mit  Ralkspathkrystallen. 

b)  Cortex  geoffroyae  surinamensis  (Nr.  59.)  Surinami- 
sehe  Geoili  oyenrinde,  W  urmrinde). 

Abst.  Andira  retusa  Kunth. 
Abb.  N.  V.  E.  XfL  Taf.  U, 

Der  vorigen  Shnlich.  Die  Oberfläche  dnokler.  Die  in  die  Rorksehieh- 
ten  eingeschlossene  Rindensubstanz  nicht  gelblich,  sondern  braun.  luoeu- 

fläche  schwärzlichbraun. 

Die  anatomischen  V  crlialtnisse  zeige»  einen  wesentlichen  lluterschicd. 
Man  unterscheidet  in  der  Innenrinde  Zellen  mit  dünnen  braanen  VV  ändon 
ohne  Inhalt,  einzelne  grossere ,  etwas  dickwandio;ere  Zellen  mit  pracht- 
vollem hräuniichrolhem  ,  fast  blulrothem  Harz  ertulll,  nnd  endlich  schart 
begrenzte  Griipfipn  von  stark  verdickten ,  harten,  porösen,  aber  fast  ganz 
farblosen  und  in  der  kleinen  Höhle  lultftihrenden  Zellen.  Eben  solche  •  • 
Gruppen  finden  sich  sehr  zahlreich  zwischen  dem  Bast.  Die  fiastzellen 
sind  sehr  fein  und  bilden  sehr  kleine  Bündel. 

Gerach :  feblt|  GcschsMoJi:  anfangs  süsslichy  dann  bitterlich,  havhe. 

14» 
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II.  C ortex  geoffroyaeflavae. 
Rinden  auf  dem  Querschnitt  branngelb  bis  scliwf  fVlgelb. 
Bestandlheile :  .laniaicln  (in  welcher  der  beiden  gelben  ümdeu ,  ist 
nicht  ohne  neue  Analyse  auszumachen). 

1)  Corteat  gBoffroyaeflavae  luieus  (Nr.  62.)* 

Abst.  llDbekannt. 

Grosse  halbflache  Stücke,  bis  3"  breit,  bis  ilick.  Avsseiifläche 
gelbliehbrenn ,  etwas  glänzend ,  unregefanässig  rnniselig,  mit  zahlreichen. 
Ins  1'"  breiten,  rnndeii  Rorkwaizen;  diese  meist  abgMchenert  nnd  dann 
brftunlicbgelb,  fost  rostfarben.  Innenfladie  dankelbraon,  siretllg  oder  inr- 
ehig.  Bast  hart,  in  dmnen,  spröden  Streifen  sieb  ablosend. 

Qucrschnill :  Horkschlcht  bis  VV"  dick,  rostfarben,  weich.  Aussen - 
und  liinenrinde  schmal,  aber  in  breiten  Keilen  tief  in  die  Bastschicht  ein- 
dringend, braun,  n>it  zahlreichen  dunkel  schwelelgclhen  oder  goldgelben 
Körnern.  Bastscliii  lit  lu  ller  oder  dunkler  gelbbraun,  fast  oliven,  ganz  Tein 
tangential-,  aber  nicht  merklich  radial  -  gestreift ;  äusserst  selten  sind  in 
der  Baslscbicht  einzelne  gelbe  Körner  eingestreut ;  auch  Hndet  man  sehr 
seilen  auf  den  Flächen  des  abgeblätterten  Bastes  dergleichen. 

Analomisehe  Verbältnisse.  Die  Zellen  der  Innenrinde  enthalten  je 
ein  grosses  rothbrannes  Harzkom.  Eingestreut  in  die  Innenrinde  sind 
Gmppen  stark  verdickter,  mit  goldgelbem  Harz  erfüllter  nnd  von  demsel- 
ben ganz  durchdrungener  nnd  deshalb  fast  wie  grosse  homogene  Harz- 
massen avssehender  Zellen.  Die  Bastschicht  besteht  ans. drei  Elementen, 
die  in  tangentialen  Reihen  mit  einander  wechseln.  Die  Bastzellen  sind 
fein,  goldgelb,  und  bilden  tangentiale ,  ganz  schmale  Linien.  Zwischen 
zwei  soli^licii  Liiiicii  liegen  einige  Lagen  dünnwandiger  Parenehymzellen, 
und  diese  beiden  sind  noch  wieder  getrennt  durch  eine  goldgelbe,  fast 
homogene,  einen  höchst  unregelmässigen  und  oft  unterbrochenen  Streifen 
bildende  Substanz.  Dieselbe  besteht  entweder  nur  aus  den  verschmolze- 
nen «reiben  Wänden  der  zusammenstossenden  und  nur  hier  vcrdickteu 
Parenehymzellen  ,  oder  aus  dieseo  und  einzelnen  dazwischen  eingeschal- 
teteo  schmalen,  gelben  verdickten  Zellen,  deren  Höhle  oft  kaum  zuerken- 
nen ist.  Neben  den  Baslzeiien  liegen  Reihen  kleiner  Zellen  mit  je  einem 
grossen  RalkspathkrystaU. 

Diese  Binde  scheint  üiirfm^  nicht  za  kennen.  Sie  ist  die  ältece, 
,  länger  bekannte  nnter  den  gelben  Geoffroyenrinden. 

2)  Cortex  ^eoffro  yae  /  lav  ac  niger  (Nr.  (54. ). 
Hnlbflache  Stücke,  bis  3"  breit,  bis  VJ"  dick.  Aussentläche  schwarz, 

etwas  glänzend,  mit  feinen  korzen  Qaerhssen,  übrigens  eben,  oder  mit 
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schwachen ,  ganz  flachen  Längsrissen  und  dadurch  etwas  rauh.  Innen* 
fläche  liuiikei  gelbbraun  ,  uuL  ganz  kurzen  ieineu  Leistcbeo  dielet  besetzt 
und  dadurch  feiu  längsslreifig.  Der  Bast  losi  sich  leicht  in  zähen,  bieg< 
sameu  ,  bandartigen  Streifen  und  ist  dann  hin  und  wieder  netzförmig  mit 
lernen  iängliciien  Maschen.  Auf  den  Flä<^ea  die&er  BastAtreifen  liegen 
zaklreiche  gelbe  liurner. 

Querschnitt:  Korkschicht  äusserst  dünn,  schwarz.  Innenrinde  schmal, 
iB' breiten  kurzen  Keilen  in  die  Bastschiebt  eindringend ,  bräuBÜch  -  gold- 
gelb, mit  zahlreichen  bräoniichgelbeB Körnern.  Bastschicht  ganz  aufTällig 
lingential  gestreift,  durch  tangeBÜale  geUbe  Streifea  und  feine  gel|»eMark- 
sfjr)Ali|NB  dentlicii  maverföraiig- angeordnete  braoBe  gUnzende  fiestbuB- 
del^etkeiit, 

'  >fiie  analomisebeB  VerhSltBisse  giad  deBeB  bei  C  g,fi.  luUm  ähn- 
Meli,. aber  dock  binlingtieh  specüiscb  rcraehieden.  'Die  veidickten  Zellen* 
gruppen  in  der  Rinde  nnd  zwiaehen  den  fiast  sind  hiuiger ,  heller ,  glän* 
zender.  Vor  Allen  aber  liegt  in  der  Anordnung  des  Sattes  ein  cbarakto» 

ristiseber  Unterschied; 

Diese  Rinde  scheint  mir  Martiinjfi  Cortex  geoffroyae  luteae  zu  sein. 

Wie  schon  erwähnt,  hat  über  den  Geoffroyenriuden  em  eigener  Cn- 
stcrn  gewaltet.  G'ubel  und  Hunze  vergessen  sich  so  weit,  dass  sie  die 
ailenthaiben  mitten  in  den  Bastiagen  vorkommenden  gelben  Zellengruppea 
ganz  gedankenlos  als  eine  Flechte ,  als  Lepra  suipkurea  beschreihen. 
Vorstehendes  gibt  wenigstens  AobaUepankte ,  un  eini|;e  der  als  Warm- 
rinden vorkommenden  Drognen  sieher  zu  bestinmen. 

253.  Cortex  alcornoeo  (Nr.  8(^81.)  (C.  CAa^firro«  AIcomok> 

rinde,  Cliabarrorinde). 

Abst,  Bowdichia  lu'rgih'oides  Hunth. 

Was  mir  zu  verschiedenen  Zeiten  und  aus  verschiedenen  Quellen  als 
Cortex  Alcornoeo  vorgekommen  ist,  gehört  entweder  zu  der  eben 
erwähnten  Bowdichia  oder  ist  Cortex  gcojfroyac  surinamensü.  Die 
letztere  ist  leicht  für  das ,  was  sie  ist,  zu  erkennen.  Das,  was  als  ächte 
Alcornoeo  angesehen  werden  kann,  zeigt  Verscbiedenhsiten  in  Dicke, 
Farbe  nnd  Gestalt  der  Risse  bei  den  Korkscbichten,  welche  sich  leicht  aas 
yerscbiedenem  Alter  der  Rinden  nnd  verschiedenem  Standort  der  Banne 
erklären  lassen.  IKe  ganzen  anatomischen  Verhältnisse  stimmen  aber  mit 
der  Rinde  von  Bow^^im*)  so  voUslindig  überdn,  dass  ich  auch  nicht 


*\  ?rh  besitze  ein  von  Karsten  io  ColniBbia  gesammeltes,  BO«b  mit  der  Rinde  be» 
deckt«s  Summstuck  dieses  Baomee. 
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denken  möchte.  Auch  erkennt ,  wer  ir§^end  mit  solehes  Untersuchungen 

▼ertraut  ist,  bei  den  Alcornokrinden  die  Abstammung  von  einer  Caesal- 
piniee  so  klar^  dass  darüber  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Charakteristisch 
{Vir  fiicse  Hirjiic  is!  die  eigeiilliüiulitJi  grohc  Sfreifinio^  der  Iniieuiläclie,  so- 
l)altl  (ljp.s<'ll»c  mich  unverletzt  isl,  —  dir  Ahlnsmi^  dos  hOi  k(\s  in  dünnen, 
biegsiaiueii ,  schmalni  Bändern.  —  die  ei^ciitliiiinlichc,  iiussersl  iViric.  ^be- 
wässerte (moiree)  ^uerstreitung  der  iuiienllaciie ,  sobald  die  iiitiersteii 
Bastlagen  enlfemf  sind,  —  endlich  der  Querschnitt.  Unter  den  bald  mehr 
rothbraunen ,  bald  mehr  gelbbraunen  Korkschit^blen  ist  die  Inneurind^ 
inräunlichroth ,  mit  eingestreuten  gelblichen  Gruppen  verdickter  Zelleii, 
welche  mit  den  breiten  Keilen  der  Innenrinde  bis  in  die  Bastschirbi  drin- 
gen. Die  Bastscbicht  zeigt  die  feinen  braoaen  Bastbünilel  in  radiaken  und 
langenlialeD  Reihen.  Das  Bastparenehym  ist  gelb  nnd  daher  gebt  die  l^be 
des  Querscboitts  ziemlich  gleichförmig  sebatlirt  vom  lebhaften  Braoarolh 
in's  Brännlicbgelbe  aber. 

Uebrigens  ist  die  Rinde  nicht  officineli. 

254.  Gortex  quassiae. 

I  CortejL'  quassiae  amarae  (C*  Quassiae  surüiauic/tsü ,  Suriuami- 
sehe  Qiiassienrinde). 

Abät.  Qt;ax<{i'f7  iimira  L. 

Abb.  Huyiifi  IX.  I  ii.  14   N.  V.  E.  XJ/I,  T«f.  1.  Jf 'agner  II,  T«f.  238. 
Pharm  bor.,  Has^.  c  ,  /unnb. 

Diese  Rinde  kommt  gesondert  vom  Holz  (siehe  oben  Nr.  226.)  nicht 
iui  Handel  vor.  \ dm  Holze  ;ibi;elösl.  was  sehr  leicht  geschieiit,  ist  sie  bis 
%"'  dick,  selttMi  dicker,  aussen  sclimul /.  ii;  weiss,  mit  7,ahlreieljtMi  leinen 
uaregeiinassigen  iiän^^i  issen  ,  selleiier  iiiil  sl.irkeren  Korkw ucliei  iiTi^n-n. 
Der  Kork  ist  weich,  leicht  zerreiblich,  im  laueru  weiss.  Die  limenÜache 
schmutzig  graugeib. 

Querschnitt:  unter  dem  weissen  Kork  hell  graubraun ,  Bast  etwas 
zähe,  aber  dünn. 

Geruch:  unbedeutend;  Geschmack:  stark  und  anhaltend  bitter, 

Bestandtheile :  Quassit. 

*   n.  Cortex  picranenae,  (Nr.  122.)  C.  Quassiae jamaieensü^  /.  Me- 
ricanaey  /.  novaCi  Jamaicanische  Quassienrinde). 
Abst.  Pü)ran«ta  emoeita  L^dL 

Abb.  H0yM  IX,  Taf.  16.  N,  t».  JP.  Xlii,  Tat  t.  Wagnw  II,  Tat  m 
Auch  diese  Rinde  kommt  nicht  gesondert  vom  Holz  (siehe  oben 
Nr.  226.)  in  den  Handel.  Sie  ist  bis  \'"  dick,  selten  dicker.  Oberfläche: 
Korkschiebt  bei  jungen  Kioden  iängsrunzelig,  mit  zahlreichen  ganz  kleinen, 
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meist  in  die  Quere,  sellener  in  die  Länge  auljgerisspnpn  und  dann  oft  zu 
feinen  f.än^srissenznsammenfliessenden  Korkwärzi  ljen^f^elhbratin  bis  olive, 
bei  älteren  Hinden  mil  flachen  Längsrissen,  mehr  schwarzlicbbraun.  Bei 
«bgesprangener  Korkschieht  seigt  die  gelblichweisse  Aosseariade  die 
)S|pKreD  der  Korkwürzchen  in  flachen  scharfrandigen  Verttefongen.  Die 
tiche  ist  rölhlieh^b  M$  heUgrau«  feia  and  entrernt  langsfiirchig 
gaoz  fein  weUjg  quergettreifl  (wie  gewässert).  Der  QiiersekDitI  ia|t 
d«r  kn/fßfßbBitfitr  sehwmiicheo  Rorksekiclil  die  w^issInlM  AMe*> 
liMBfMe'y  die  im  breilea  kanen  Hetlen  ib  die  Bailsefaicbt  fBrnM- 
fcettebt  in  derkeo  dnnkelfniDea  BtCmleia, 

:  fehlt;  Gesehmack:  stark  und  anhaltend  bitter. 


Bestandtheiie :  Quassit« 


tMk  CorUat  gunjaei  (Nr.  1230  C  LigniMtmeÜ,  GuajakriBde, 
PraBzosenbolsriBde). 

Abst.  Guajacum  ojjivtnah  L. 

Abb.  N.  t».  E.  XU,  Taf.  13.  iFagner  j,  TM.  105. 

(,r/üfaci/m  famairmse  Tauteh,  VieUeicht  auch  voq  Guej.  ianehtm  L. 
Pharmacop.  hast,  e.,  gra«c. 

Diese  Rinde  ist  eigentlich  nicht  orticineli ;  doch  kommt  sie  hin  und 
wieder  und  zwar  selbstständig  ohne  das  Holz  (siehe  oben  Nr.  230.)  in 
den  Handel.  Sie  ist  1 — 1%'"  dick,  selten  dicker,  wenn  sie  noch  mit  den 
{■eiil  abgeldalen)  Borkenschichten  bedeckt  ist.  Die  BorkeiMciiiehten  sind 
schmutzig  granftraan ,  durch  Längt-  und  Querrisse  in  nnregelmässige 
Pelder  gellMilt,  die  sieh  leiebt  ablSsea»  und  daher  sehr  migleieh  dick.  Die 
AbidsnogsAichen  sted  »entKck  lang  § estreekt  -  flecluttiiseheli^.  Meiü 
ersebeiiit  die  Rinde  mir  mit  der  naeb  dem  Abtösen  seenndSrer  Rorfcsebieh- 
tea  eder  der  Borkensebiebten  sieb  seigenden  Riiidenbant  bedeekt.  INes« 
isl  siemlieb  glatt,  beller  eder  dunkter  granbraan  bis  oliTeDlMig.  Bei  der 
Rindenbant  der  Rorksebiebten  zeigen  sieb  sehr  lange  RorbwSrseben  der 
LSnge  aaeh  verhmfiend  und  ebense  aufgerissen ,  innen  sefamntsig  weiss, 
oft  zusammenfliessend  und  durch  Wncbemng  dieFllebe  bedeckend  und 
rauhrissig  machend.  Die  Rindenhaut  der  Borkensebiebten  dagegen  zeigt 
die  länglichen  oder  rundlichen  ,  ganz  flachmuscheligen  Absondei  utigsflk- 
chen,  zuweilen  mehrere  rundliche  ineinaT)der,  so  dass  flache  Vertiefungen 
mit  concenlrischer  StreifuDg  enlsfrhen.  Wo  diese  Borkenhaut  sich  ablöst, 
erscheint  häufig  die  äussersle  Lage  des  Bastes  schwärzlichgrau  gefärbt. 
Die  Innenfläche  ist  graugelb  bis  schwärzlich  ,  eben  ;  eine  sehr  leiclile 
Streifung  zeigt  bogenförmigen,  oft  sich  kreuzenden  Verlauf.  Der  Bast 
löst  sich  sBweiieo  in  dünnen  Pialten.  Die  AbsenderangsAiehea  zeigen 
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unter  der  Lupe  zahlreiche  äusserst  feine  weisse  glänzende  Längsstrich el» 
eben  (Kryslalle)  *). 

Querschnitt:  Kork-  uud  Horkenschi*  htr n  sind  graulichjEjelb;  die  in 
die  letzteren  eingeschlossenen  Massen  abgestorbener  Rindeusuhstanz  sind 
braun.  Der  übrige  Theil  des  Querschnittes  ist  spröde  und  etwas  harz- 
glänzeud.  Aussenrinde  und  der  äussere  Theil  der  Innenrinde  fehlen  fast 
immer.  Die  Keile  der  Bastsclucht  reichen  daher  bis  an  die  (secundäre) 
Korkschicht.  Die  Innenrinde  ist  bräunlichgelb,  in  sehr  entfernten  breiten 
KeUea  in  die  Bastschicht  eindringend.  Bast s<  hiebt  gelbbrnai^^inlbr  fein 
eonoentriscbgestmlt,.  und  in  eigenthtimlicher  Weise  ^^Bß^^^ltlliltlf^^ 
(wie  gewäMert).  ..'-^^ß^ 

Anatomische  YerbSltnisse.  Neben  den  dünnwandige»  ttusksälen  lie- 
gen lange,  ziemlich  starke  RryslaHe  in  solcher  RegelmSssigkeil ,  dass  ein 
feiner  Längsschnitt  parallel  der  OiMsrfläche  anter  dem  Mikroskop  regel- 
mässige parallele  Querreihen  der  grossen  gleich  langen  Krystalle  zeigt. 

Gerach : .  fehlt 

Geschmack :  An&ngs  schwach  sosslich ,  hinterher  etwas  hitter  and 

schwach  scharf. 

256.  üortex  radicis  granatonim  {Nr,  96.)  (C*  Radicis  mali  punicae^ 
Grana  Iwurzelrinde) . 

Abst.  Punica  granatum  L. 

Abb.  üayne  \  TaP.  35  18.  N.  v.  E.  I,  Taf.  9. 

Pharmacop.  aunir.,  boruss.,  hannov.,  bmhns.,  hamb.^  ross.,  graec,  gali. 

Die  Rinde  erscheint  in  kleinen  Slückrn  oder  kurzen  Rohren.  Bis 
dick,  angeblich  zuweilen  bis  dick.  Aussenlliiche  der  ru  Rinden 
matt  grünlichgrau,  mit  breiten,  aber  ganz  seichten  Längsrissen;  wo  die 
dünne  Korkschicht  abgesprungen,  mit  hellgrüner  Aussenrinde;  bei  altera 
Rinden  bräunlichgelb,  durch  die  immer  breiter  werdenden  flachen  Längs- 
risse anregelmässig  höckerig- rauh.  —  Die  Innenfläche  schön  lebhaft  gelb- 
braun, fast  ganz  glatt,  bei  Jüngern  Binden  zuweilen  mehr  bräunlichgelb 
oder  wenn  die  Binde  geschält  ist,  mit  dünnen  Stückchen  .des  gelblich- 
weissen  Splintes  bedeckt. 

Querschnitt:  weich,  gleichartig,  mitAnsnahme  der  dünnen  bräun- 
liohgelben  Korkschicht  grünlichgelb ,  nach  Aussen  za  etwas  mehr  grün 
gefärbt. 

Geschmack:  rmn  zasammenziebend,  nicht  bitter* 
Bestandtheile :  Ponidn. 

Zawdlra  finden  sich  Stamm*  nnd  Zweigrinden  beigemengt.  Angeb* 


*)  Weder  Benxoeüäure  noch  Harzkömclieii. 
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lieh  soll  diese  Rinde  mit  vielen  andere  verwechselt  werden.  Man  nennt 
Cortex  hippocasta/ii  ^  salii  ls  (jitercus  ^  pruni  pndi.  Siehe  diese.  Nur 
Mangel  gesunder  Augen  oder  grobe  Ignoranz  kann  diese  Verwechslung 
i)egehen.  Fenirr  iirnut  man  Cortear  ht/.vi  liuxus  scmpervuem  L.). 
Diese  ist  selten  über  y^'"  dick,  schmutzig  weiss  bis  grau,  an  den  glatten 
StrIIrn  glimmert:)  inzpud  ^  hin  and  wieder  mit  JÜ^eineii  rundlichen  WMs9- 
cb^  besetzt  und  mit  zahlreichen  ganz  feinen ,  kurzen,  später  mit  langen, 
ganz  flachl|»«  breiten  Längsrissen.  Die  Innenfläche  ist  gelblich.  Aul  dem 
Querschnitt  e^beiut  der  relativ  dicke,  gelblicbweUse  Kork.  Die  äbiige 
«MgjMjilr  gtoichartig  briimlicbgelb. 

.  «^lljjPIlMrwähnlman  Cortex  radüsi$  beriferidü  (von  Berbens.Mii'- 
gßfit'JL*)*  Im«  ist  Ms  dick,  bräunlich-  bis  g^lblicb-graa,  mil  iacheo 
brcitn  UDregelmSssigen  Längsrissen  und  yieien  feinen  tiefen  Querrissen* 
Diftv^llMnfläcbe  ist  heller  oder  dunkler,  lebhaft  branngelb.  Auf  dem  Quei^ 
schnitt  (der  sehr  weich  ist)  zeigt  sich  der  matt  graugelbe  Kork,  die  nbrige 
Rinde  ist  feurig  dunkel-goldgelb. 

257.  Co  rtea^  nc.vtandrac  '  Nr  75. 87.  III.)  (C  b ebner GrecH- 
heari  hurli^  ßebeei m m  le,  Berberuriiide;, 

Ahst.  \fctnn<i<-'i   l{  >  Ici  Svkotnh. 

(inis>r  l*lall(  II.       2'  lan^,  bis  (i '  breit,  bis  4"'  dick.  Ausseniläche 
gro^s  iiiid  1  Im  i>si^  {lach  iiiu.>chclig ;  dlo  die  Muscheln  trenii("nrlf  fi 

Erhebungen  von  weicher  zerreiblicher ,  inw  fiiliir  hr;iiini^p|bfr  Hmkt 
bildel.  Lebrigens  ist  die  ganze  Ausseniläche  iiellcr  oder  dunkler  grau- 
braun, mit  ausserordentlich  zahlreichen  rundlichen  VV^ärzchen  besetzt, 
die  punktförmig  klein,  bis  zn  einem  Durchmesser  von  3"'  vorkommen, 
snweilen  in  Län^M  i  ihrn  zusammennicsscn  und  wie  sie  grosser  werden, 
gewöhnlich  in  der  Milte  einfallen.  Die  lonenlläche  ist  graubraun  oder 
braun,  nur  flach  längsstreifig,  fast  eben.  Der  Querschnitt  ist  hell  gran- 
braun, durchaus  gleichartig ,  nur  gegen  Innen  mehr  zimmetfarben,  und 
wird  ganz  und  gar  aus  der  Bastschicht  gebildet. 

Geschmack:  anhaltend  bitter  und  zusammenziehend. 

Bestandtheile :  Bebeerin,  Bebeerinsäure. 

3.  Ordnung. 
Scharfe  Rinden  (Cor Hees  acres), 

258.  OorlM  daphaep  (C.  Meserei^  €.  T^fm$kae^  Seidelbastrinde, 
Kellerhabrinde,  Zeilandrinde). 

Abtt.  Daphne  me»9rtum  L. 

Abb.  Hoijue  III,  Tar.  43.  iV.  v.  B,  II,  Taf.  6.  fTagner  I,  Taf.  85. 

Daphne  laureola  L. 

üayM  III,  Taf.  44.  N.  o.  JE.  X,  Taf.  13. 
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D.  alpiaa  L» 
D*  gniiüm  L» 
Ba^e  III,  Tar.  4S. 
D,  «iMortrm  L* 

Pharmacop.  omnes. 

Die  folgende  Beschreibung  gilt  nur  der  erstgenaouten  Pllanze.  Die 
andern  werden  aber,  wo  sie  einheimisch  sind,  der  ersten  substituirt. 

Die  Hin  de  findet  sich  im  Handel  meist  mit  der  Aussenflache  nach 
IiUMD  aufgerollt.  Sie  bildet  lange  biegsame  Bänder,  bis  zollbreit,  bis 
dic1[.  Die  Anssenflicbe  ist  bei  deo  jOngsten  Riadea  gdUieh*  oder  rfitli- 
lichweiss  odw  briUuiliehgeU»,  sehwaeb  glSazend,  sieailieli  dicht  mit  feiaea 
dankel",  fiisl  schwars<'parparrothea  WSrzcfaea  besetzt.  Aasserdem  fiodea 
sieh,  besoaders  aai  Aafbag  der  Jahrestriebe  zostmmeagedriiBgt ,  die  qaa- 
rea ,  bis  breitea ,  OYalea ,  braunen  Blattaarbea ,  hSafig  durch  eiaea 
Läagariss  halbirt.  Dieht  über  denselbea  erscheinea  häufig  kleiae  schwärz* 
Hebe  Wiriehea,  die  Narbea  der  wiakelständigen  Blatlbfisehel.  Die^ältm 
Rinden  sind  braungelb  und  noch  häufiger  kupferfarben,  etwas  metallglän- 
zeiid.  unter  den  BlattnarLen  zuweilen  mit  l>raungelben  matten  Qiierrissen. 
Die  Korkschiebt  springt  häufig  ab  und  entblösst  dann  die  grünlichweisse 
Aussenrinde.  Noch  öfter  aber  spaltet  sich  die  Rinde  im  äussern  Theile  der 
Korkschicht.  Die  Innenfläche  ist  geibiiehweiss  ,  seidengldiizeüd  und  ,  wie 
sämmtHche  Ränder,  von  den  feinen,  weissen,  seidenglänzenden  BastzeUen 
fein-haarig. 

Geschmack :  ätzend  scharf,  erregt  beim  Käuea  Brennen ,  Böthe  und 
Blasen.  Gefährlich. 

Bestandtheile :  Daphain. 

4.  Ordnung. 

'    Chinarinden,  Cor  Hees  cinchonarum  (Coriices  Chmae^ 

ächte  Fi(  berriuden). 

Uater  diesem  Namea  lasse  ich  die  sämmtlichen  Rindea  zasammco« 
welche  von  Bäumen  aas  der  Gattaag  Cmckono  f^edäel  absttaNaea  aad 
.  sich  durch  ihren  Gehalt  aa  GUala  aad  Giachoaia,  sowie  darch  ihre  eigea- 
thüailichea  BastzeUen  eharakterisirea. 

Die  Baslaellen  siad  verhältaissaiässiif  kara,  ausserordeatüch  spröde, 
deatlieb  schicbleuweise  verdickt  and  zwar  so  sehr,  dass  der  kürzeste 
Durchmesser  der  Höhle  häufig  auf  eiaea  Paakt  redacirt  ist  uad  aie  die 
Breita  einer  Verdiokaagsschicbt  abertrifft.  Die  Wäade  sind  blassgelb  bis 
daakel  braangelb  uad  deatfidi  roa  feiaea  Porenkanälen  durchsetzt,  welche 
im  Querschnitt  nur  als  schwarze  Linien  erscheincu  ,  im  Längsschnitt  mit 
.  einer  trichterförmigeu  Erweiterung  üdch  Innen  ausmündeu.    Auf  dem 
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Fig.  38. 


Fig.  39. 


Querschnitt  sind  die  Bastzellen  abge- 
rundet-vieleckig ,  meistentheils ,  wo  sie 
vereinzelt  stehen  fast  immer,  abgerun- 
det-rechteckig. Nach  Oben  und  Unten 
sind  die  Bastzellen  spitz  oder  meissel- 
artig  zugeschärft.  Selten  finden  sich  an 
den  Enden  kleine  kurze  Aestchen  oder 
vielmehr  unregelmässige  Auswüchse, 
welche  selten  länger  als      des  Querdurchmessers  der  Bastzelle  sind. 

Wer  die  Form  dieser  Baslzellen  einmal  an  einer  einzigen  ächten 
Chinarinde  sorgfältig  studirt ,  wird  niemals  in  den  Fall  kommen ,  irgend 
eine  falsche  Rinde  für  eine  Chinarinde  anzusehen.  Die  nächstverwandten, 
selbst  noch  bis  vor  kurzer  Zeit  zu  der  Gattung  Cinchona  gezählten  und 
erst  in  neuester  Zeit  davon  abgetrennten  Pflanzen  unterscheiden  sich  so- 
gleich auffallend  durch  Bastzellen,  (Fig.  40  a  auf  der  andern  Seite)  deren 
Höhlung  wenigstens  um  das  Doppelte  und  Dreifache  den  Durchmesser  der 
Wandung  übertrifft. 


38.  Theil  eines  Querschaitts  durch  eine  Chinariode*).  Derselbe  zeigt  6  zu 
eiaem  Bündel  vereinigte  Bastzellen  und  eine  isolirte.  Alle  Bastzellen  zeigen  deutlich 
die  schichtenweise  Verdickung  der  Wandong  und  meist  auch  Porenkanäle. 

39.  Theil  eines  Längsschnittes  durch  dieselbe  Rinde.  Derselbe  zeigt  4  Bast- 
zelleo,  aber  alle  nur  in  einem  Theil  ihrer  Länge.  Auch  hier  ist  die  scbichtenweise 
Verdickung  der  Wandungen  deutlich,  ebenso  die  Porenkanäle,  die  sich  nach  Innen  zu 
erweitern. 

*)  Obwohl  diese  und  die  folgeadea  Chinarindenpräparate  treu  nach  der  Natur  ge- 
zeichnet sind  ,  so  halte  ich  es  doch  für  zweckmässig  dieselben  nur  als  schematische 
Abbildungen  zu  benutzen,  damit  Niemand  verHihrt  wird  zu  glauben,  irgend  eine  China- 
rinde müsse  auf  dem  Quer-  oder  Längsschnitt  grade  so  und  nicht  anders  aussehen. 


5220  8|MieUor  Tlieil. 

Sellen  findet  sich  bei  den  Rinden  der 
nicht  zur  Gattung  Cinchona  fVedd.  p^ehöri- 
gen  Pflanzen  eine  einzelne  ächle  Cliiiiahast- 
zelle  zwisclien  iibrij^en  Baslzellen  cin^cslreut 
(Fig.  40/;).  Insbesondere  hat  die  (ialtiint^ 
V<isc(iviU<i  H  'rdd.^  wek  lic  bis  in  die  neueste 
Zeil  mit  der  Gatlunj^  Cinchona  verbunden 
war,  eine  Anordnung  der  ßastzellcn  und  der 
anderen  Elemente  der  Kinde,  dass  man  eine 
Cascan'/lar'mdQ  auch  ohne  Anwendung  des 
liicrosco|l||'8|||M0|>'f^  Chinarinden  verschieden  erkennt. 

Bei  ausserordentlichen  Wicbtigkeil  im  ChimifiiMlen  ist  eine 
gpümyif iipM^i  Biffy ll^fff ,  Jrtgffi^itftn  in  jeder  Beziehung  dem  Pbarmaceuten  un- 
etttbebrM^H|äi^&il»  11^^  bei  irgend  einer  Drogue  ist  es  hier  i^thweii- 
dig,  slini  vollen  Venpltedmss  auch  m^t  der  Naturgeschichte,  der  Ge- 
sdiiehte,  Geographie  uikd  den  HandiBbyerhällnisseQ  diesear  Drogue,  wenig- 
stens hl  d^n  Hauptzügen,  bekannt  zu  sein.  Was  mir  in  dieser  Beziehung 
als  wichtig  erscheint ,  sowie  Alles ,  was  im  Allgemeinen  der  Cfiarakteri- 
stik  der  einzelnen  Chinasorlen  vorauszuschicken  ist,  werde  ich  im  Fol- 
geudeu  iu  eiuzelue  Paragraphen  zusamiiitulasscu.  ^^^^ 

Bedeutung  der  Namen. 

Quina  (sprich  Ghina  oder  weich  China)  bezeichnet  in  der  Sprache 
der  allen  Peruaner  eine  Rinde ,  Quina-quina  eine  ausgezeichnete  Kinde. 
Mit  diesem  letzteren  Worte  benannten  die  alten  Peruaner  die  Rinde  von 
Myroxylon  peruiferum  L,ßL  Durch  einen  Irrthum  der  Jesuiten  wurde 
dieser  Name  £är  eine  Bezeichnung  unserer  jetzigen  Chinarinde  genom- 
men, und  davon  ist  unser  gegenwärtiges  Wort  China  und  das  französi- 
sche Quin-^itAta  abgeleitet.  Auf  der  Ostseite  der  Anden  behielt  man  eben- 
fiiUs  das  Wort  Quma  bei  zor  BezeiehnnDg  aller  fieberwidrigen  Rinden* 

Caseara  hdsst im  Spanischen  die  Rinde,  das  Diminutiv  CascariUa 
eine  feine ,  werthvoUe  Rinde.  Damit  bezeiehnelen  die  Spanier  anf  der 
Westseite  der  Anden,  das  Werl  der  alten  Peruaner  nachahmend ,  alle 
fieberwidrigen  Rinden*  Die  verschiedenen  Arten  der  fieberwidrigen  Rin- 
den wurden  dann  sowohl  diesseits  als  jenseits  der  Anden  dnreh  Znsilie 
zu  dem  Wort  Quina  oder  CasearUla  unterschieden,  z.  B.  Quina  branca^ 


40.  Querschnitt  durch  eine  nnfehte  Chinarinde,  a  gewöhnliche  Bastzellen  dieser 
Binde,  b  einzelne  sehr  selten  vorkommeade  den  ChioabastzelleD  ShDÜrhe  Zellen. 
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weisse  Fieberrinde,  oder  CascariUa  con  hojas  de  oliva,  Fieberrinde  mit 
Blättern  des  Oelbaumes. 

Cinchona.  Eine  der  ersten  Heilungen  mit  der  neu  bekannt  gewor- 
denen Chinarinde  soll  an  der  Geinaliliu  des  Vicekönigs  von  Peru ,  einer 
Gräfin  Ch/nchon,  im  Jahre  1638  geschehen  sein.  Auf  diese  Sage  fussead, 
naiiDte  Linne  den  einzigen  ihm  bekannten  Baum ,  von  dem  er  die  einzige 
ihm  bekannte  China  ableitete,  Cinchona  (ricbtiger  Chinekana), 

§.  2. 

Naturgeschichte  der  Cbinabiiime. 

LinnS  hatte  seine  Gattung  CinehoMi  anf  eine  einzige,  ihin  noch  dazu 
sehr  nnvollkommen  bekannte  Speeles  gegründet  und  den  Begriff  so  weit 
gestellt^  dass  unter  seme  DeBnition  eine  Menge  von  Pflanzen  fielen ,  die 
naeh  und  nadi  bekannt  worden,  znm  Theil  wohl  fieberwidrige  Rinden, 
aber  noch  keine  Chinarinden  im  gegenwirtigen  Wortsinne  lieferten.  Es 
mnssten  daher  nach  und  nach  eine  Menge  Pflanzen  nnler  neuen  Gattnngs* 
namen  von  der  Galtung  Cinchona  L.  abgetrennt  werden.  So  wurde  die 
Gattung  Cinchona  mit  immer  schui leren  Definitionen  immer  enger,  bis 
auf  die  neueste  Charaktcrisirung  derselbeik  liurch  fVeddef. 

Die  erste  wisseuschaftlichc  und  s^rnndliche  Nachricht  über  einen 
Chiuahaum  verdanken  wir  dem  frauznslst  heii  Gelehrten  La  Condamine 
im  Jahr  1738,  auf  dessen  Beschreibung  hin  Linne  eben  seine  Gattung 
Cinchona  gründete.  Da  einestbeils  Linne  s  Bezeichnung  Cinchona  oj^ci- 
nalis  durch  die  Aruvcndung  auf  verschiedene  Species  unsicher  wurde, 
andemtheils  der  Ausdruck  o^omaliM  auf  alle  achten  Cbinabäume  passt, 
so  verwarf  Humboldt  diese  Benennung  ganz  und  bezeichnete  den  zuerst 
von  La  Condamme  entdeckten  und  von  ihm  (HumMdi)  wieder  aufge- 
fundenen Chinabaum  ab  Cinchona  conäaminea*  Von  dieser  Species  und 
ihren  Varietäten  stammt  ein  grosser  Theil  der  ältesten  und  noch  jetzt  be-  • 
kanntesten  Perurinden.  NachLa  Condamine  besuchte  Joseph  von  Jvmea 
die  Ghinugegendea  und  entdeckte  mehrere  neue  Arten.  Seine  Entdeckon* 
gen  wurden  aber  zum  Thdl  erst  Sj^ler  recht  bekannt.  Seit  1753  er- 
forschte Muiis  auf  VeranbssttDg  eines  botamschen  Laien  die  nördlich,  von 
Peru  gelegenen  Ghinawälder  und  entdeckte  eine  Menge  von  neuen  Arten, 
deren  Werth  er  sehr  hervorhob.  Dam«ils  wurde  er  vielfach  mit  seinca 
Anpreisungen  zurückgewiesen ,  erst  die  Neuzeit  hat  ihm  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen.  Im  Welteifer  imi  ilmi  suchten  Rniz  und  Pavon  seit 
1774  neue  Chinabaume  in  Peru  auf.  Die  Eilersiichteleicu  zwischen  ihnen 
und  Midis  wurden  leider  die  Veranlassung  zu  einer  grenzenlosen  Ver- 
wirrung in  den  ArteubesUmmuagen  der  Ciuchoaen,  welche  nur  zum  Theil 
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von  Humboldt  aufgeklärt  werden  konnte.  Wichtige  Beiträge  lieferten 
ausser  Humboldt  später  noch  Poeppig ,  Weddel  und  Warczewit», 
l^ach  Weddel  sind  jeizt  folgende  ächte  Cbinahäume  bekannt: 

1)  Cinchona  calüf^a  Wedd, 

a)  vera, 

ß)  Josepkiana  fVedi» 

2)  Cinchona  condaminea  Lamb» 

a)  vera  {C,  chakuarguerra  et  vritusinga  Pav,,  C,  oJßeinaHi  L,, 
ianeifoHa  Rkde^^  eendan^nea  £f.  etB*f  eandamAtea  et  Bo»^ 
phndiana  Rttseh,) 

fi)  Candoüei  (C,  maerüeal^af  Pap»), 

y)  IttatmatfeUa  {€*  bteumatfelia  Äio.,  macroeafya:  y  lueumae* 
feUa  Dec.)^ 

9)  ianei/büa*)  (C.  lancffbUa  Mttt,^  angusti/Mi  R.  et  P.), 
e)  pitayensü  (C,  kmeeohta  ßmtkm,)» 

3)  Cinehema  serobiculata  H.  et  B, 

•  «)  genuina  (C.  purpurea  Lamb.,  micrantha  Lindl,), 
ß)  üeloftdi  iana. 

4)  C.  amygdalifolia  fVedd. 

5>  C.  nitida  R.  et  P.  (C»  lancifolia  et  nitida  M.  et  P.) 

6)  C.  avstralis  We/Id, 

7)  C,  boliviana  fi  'n!d. 

8)  C.  micrantha  fVedd, 

a)  rotundifolia  (C.  micrantha  B.  et  i*.,  eard^oäa  Bhde,)^ 
ß)  oblongi/olia  (t\  ajßni$  fFedä.). 

9)  C  pubescens  fV edd, 

et)  Pelletier ifina  (C.  pubeeeens  Vahl,  t^lßetnaHe  L, ,  PethÜ»- 

rimm  IV edd,), _ 
ß)  purpurea  (C,  pwpureaß.  Perm,), 

10)  C.  eoräifaUa  fFedd. 

a)  vera  (C  eordifeäa  Mut.<,  puheeemu  «t  eerdata  Dee.)^ 
ß)  retwuB/9Ma  (C.  rotun^foHa^  Pae.). 

11)  C.  purpuratcene  fFedd. 


*)  Alt  Synonym  sidit  Wedd»i  bierker  Cinekwe  ImncißfUe  MvHt,  leta  MIm 

RindiTi,  welcbe  tf-'arrzeivilz  voo  ei aem  Baume  sammelte,  welchen  eraod  Klotzteh  alt 
C.  lanci/'oiia  Mutit  bestimmt  hahen.  TVber  dif  systeniatlsctje  Bestimmung  der  Pflanze 
,  btb0  ieh  kein  Urtheil;  aber  das  kann  ich  behauptea  ,  dasä  die  gci^auulen  hiaden  von 
keinem  Baume  stammeo,  der  eine  Varietät  dei^eni|fea  Baumes  wäre,  von  weiehem  irgend 
eine  Hrhte  Perufinde  «tiMmt,  oder  aacft  ottr  eioeni  •eiobeo,  der  demeeUMii  tpeeileeh 
nahe  süiade. 
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a)  mUgtarü  (C.  onakt  ßor,  Peru».  •  evräifiUn  ß  Rokde^  pube* 
äceng  Lamb,,  pttbe§een9  ß  Dw,)^ 

f)  erytkroderma* 

13)  C.  ekomeHäM  fFedä. 

14)  C.  glrndtUifera  F/.  Pemb. 

15)  C.  asperifoHm  fFedä. 

16)  C»  Humboldtiana  Lamb.  (C.  viUosa  Pw.) 

17)  C.  Carabayensis  IVedd, 

18)  C.  Mutisn  fVedd. 

a)  i^era  (C.  Muiüii  Lamb.,  glandulifcra  Lindl. )^ 

ß)  mtvrophylla  (C  microphyila  Mut..,  querc\/oiia  Pav,), 

f)  crispa  (C.  querer folia  ß  crispa  Ptir.). 

19)  C.  färsula  H.  et  P,  {C,  cordt/biia  ß  Rhde.^  puöesceas  y  hir^ 

suta  Dec). 

20)  C.  discolor  Hlotxtch, 
%i)  a  Pelalba  Pavon, 

Die  Arbeit  von  IV eddel  über  4ie  GinchoBenart^  ist  die  neneste ,  hat 
aker  Booh  Nichts  weniger  «Is  die  wünsebeaswerthe  VolleadoDg;  ja,  sie 
ist  vielleicht  in  eimgen  Thailen  meagelhafter  als  frfihere*).  Gleichwohl 
hei  sie  grossen  Werth»  iaden  sie  für  alle  Spedea,  die  aSdlich  vom  13* 
aidieber  Breite  wachaen ,  die  graidlichen  BcobachtongeB  H^eddeCt  as 
Ort  nod  Stelle  eothUlt  und  ztierst  in  Folge  dieser  Beobachtungen  eine 
sieher  beattaunte  Handelasorte  der  China,  nSmlicb  die  Rönigscbina,  anf 
die  Abatammong  von  einer  ganz  bestimmten  Species ,  der  Cinchmtm  eaU" 
saya  IV ffdd,  zurückfährt.  Die  grossen  Mängel  dieser  Arbeit  liegen  darin, 
(lass  IV eddel  von  den  peruauiscbeu  Cincbonen  nur  einen  kleinen  Theil, 
von  den  Cjncliniien  von  Ecuador,  Neugranada  und  Venezuela  aber  gar 
keine  aus  lebendiger  Anschauung  kennen  gelernt  hal,  und  dass  er  auf  die 
Arbeiten  Anderer,  selbst  solcher  Autoritäten  wie  Ruiz  u.  Pavon,  nur  eine 
sehr  oberflächliche  Rücksicht  •genommen  hat.  Die  Neugranada-Cinchonen 
würden  wir  durch  die  vortreitiicheu  Untersuchungen  von  IV aix'znrrfz 
haben  kennen  lernen ,  wenn  nicht  ein  grosser  Theil  der  von  ihm  gesam- 
malten  botanischen  Schätze  anf  ziemlich  anbegreifliche  Weise  beim  Trana* 


*)  Ich  will  nur  eins  erwähnen.   fTeddel  zieht  Cinehona  öblongifolim  MuH» 
xa  Miner  Cm$eariU«t  magnifolia.  Die  Orig^iDalrinden  voa  C.  ubtong{folia  Mvti$^  voa 
Ruiz  uad  Pavon  gesamiDeU,  haben  gar  keine  Aehntichkeit  mit  Casearilla  mafinifoh'a 
IFedd.i  gehören  eatschieden  einer  ächten  Cinchona  und  wabrächeiolicb  der  6'.  ovata 
,  ITM,  an. 
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port  verschwunden  wäre.  Melleicht  tauchen  aacb  sie,  wie  wir  Aeba- 
iiches  schon  oft  erlebt,  einmal  in  dem  Herbarium  irgend  eines  ebenso 
gewissenlosen  als  eifrigen  Botanikers  wieder  anf.  Am  allennangeUiafte- 
sten  sind  troCx  der  Ariieiten  so  vieler  ausgezeichneten  Forscher  unsere 
Kenntnisse  über  die  am  längsten  bekannten  peruaniseben  Ginchonen,  und 
merkwürdig  bleibt  immer  das  Endresultat  unserer  gegenwärtigen  Kennt- 
niss:  wir  kennen  etliche  zwanzig  Gipebonen;  von  zweien' oder  dreien 
kennen  wir  die  Rinden,  die  sie  liefern,  im  Handel;  von  einigen  anderen 
vermutben  wir  es  mit  mehr  oder  weniger  Wahrsc&einlichkeit;  von  vieltai 
wissen  wir  gewiss ,  dass  ihre  Rinden  nicht  im  Handel  erscheinen.  Unter 
den  Rinden  des  Handels  dagegen  sind  viele  selbst  in  grossen  Mengen  adf- 
tretende  und  wichtig;e  Sorten,  deren  Abstammung  uns  völlig  unbekauut 
ist.  Mau  wird  unwillkürlich  auf  den  Gedanken  geführt,  dass  die  sclilauen 
Creolen  bisher  mÖ;;lichst  dafür  gesorgt  haben ,  dass  die  fremden  Natur- 
forscher ihaeu  oichl  gar  zu  sehr  in  die  Karten  sehen. 

§.  3. 

Geographische  Verbreitung  der  Chioabäume. 

ß^eddel  hat  seiner  Arbeil  eine  Karte  über  den  Verbreitungsbezirk 
der  Ginchoncn  beigefügt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  eine 
solche  zur  Zeit  nur  noch  eine  annäberangsWIeise  Richtigkeit  hat«  Liegt 
doch ,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen ,  nach  allen  Nachrichten  das  von 
Weddel  ausgeschlossene  Guen^a  jedenfalls  noch  vollkommen  innerhalb 
des  Gnchonenbezirks. 

Die  achten  Cinchonen  wachsen  zwischen  dem  19*  südlicher  Breite 
und  dem  10*  nördlicher  Breite,  in  einem  schmalen  Gürtel-,  weicher  in 
seinen  wichtigem  Theilen  auf  der  Ostseite  der  Sstlichen  Andenketie  liegt. 
Nur  vom  südlicher  Breite  zieht  sich  ein  Anfangs  schUkaler  Gürtel  an 
der  Oslseite  der  westlichen  Kette  entlang  und  geht  dann  vom  2°  nördlicher 
Breite  an  auf  das  Plateau  von  Neugranada  über.  Auch  hinsichtlich  ihrer 
senkrechten  Verbreitung  siiid  die  Cinchonen  sehr  beschiäukt,  indem  sie 
nicht  unter  ,'>.~>0ü'  herabsteigen  uiid  diu  Uoiie  von  lüOOO'  nicht  viel  über- 
schreiten, lioussingault  gibt  den  Standort  für  Cinchonn  cürdiJoUa  Mut, 
in  jNeugranada  zu  1800' an,  während  sie  nach  Humboldt  nicht  unter 
5000'  herabsteigt.  Das  allein  scheint  schon  ein  genügender  Beweis  datiir, 
dass  hier  von  zwei  verschiedenen  Arten  die  Bede  sein  müsse ,  und  dass 
jedenfaUs  unsere  Kenntniss  von  der  geographischen  Verbreitung  der  Gin- 
ehonen  noch  ebenso  mangelhaft  ist  wie  von  allem  übrigen. 

In  dem  angedeuteten  Bezirk  vertheiien  sich  die  wichttgeren  Arien  in 
folgender  Weise : 
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Die  Cinchona  calisaija  ff^  ei/d,  wachst  iii  Bolivia  uud  Peru  vom 
s  zum  13^  südlicher  Breite; 

die  C.  pubescens  Wcdd.  vom  KV  bis  zum  4®  südlicher  Breite; 

die  C.  scrobiculata  IVedä,  vom  13"  bis  zum  4  '  südlicher  Breite; 

die  C  m'i/da  fVedd.  etwa  unter  dem  10"  südlicher  Breite; 

die  C.  cnndaminea  kVedd.  unter  dem  3*^  und  4"  südlicher  Breite; 

die  C /flfAC'/o/<a  J/i//.  wahrscheinlich  ausschliesslich  in  Neugranada, 

Die  bei  Weitem  wertbvollsten  Rinden  liefert  die  südlichste  Spitze  des 
Chinagebiel«.  An  dieielben  scheinen  sieh  demnäcbsl  in  ihrem  Werth  die 
Rinden  von  Bogota  anzuscbUessen.  Die  werthloseslen  Rinden  finden  sich, 
wie  es  seheinl,  zwischen  0^  und  7^  sifdliober  Rreile. 

Zn  einer  einigermaassen  vollständigen  und  Vertrauen  erweckenden 
Geographie  derCinchonen  fehlt  uns  aber  noch  fasi  Alles.  Bd  der  völligen 
Unsicherheit  y  welche  tur  Zeit  noch  über  den  grüssten  Theil  der  Cincho-  ' 
nenspeews  herrseht,  UM  sich  auch  noch  iLein  Zusammenhang  zwischen 
Höbe  and  Breite ,  in  welcher  dn  Baum  wüehst ,  und  dem  Werth  seiner 
Rinden  nachweisen. 

llandelsvorliälliiisse. 

Die  zuerst  bekannt  gewordene  Chinarinde  ist  wahrscheinlich  die, 
welche  noch  jetzt  den  ilaupttheil  unserer  Loxarinde  ausmacht.  Es  sdieint, 
dass  ihre  Wirksamkeit  schon  den  Indianern  bekannt  war.  Mau  kann  für 
sie  mit  ziemlicher  Sicherhmt  als  Stammpflanze  die  Cinchona  condaminea 
fi^'edd.  Vera  anfuhren.  Lange  Zeit  scheint  dies  die  einzige  bekannte  und 
beachtete  Art  gewesen  zn  sein«  und  da  nach  dem  Bekanntwerden  der 
Fieherrinde  in  Europa  sich  der  Bedarf  ausserordentlich  schnell  steigerte, 
so  wurde  jene  Species  bald  so  sehr  in  Anspruch  genommen ,  dass ,  wie 
Joseph  tonJussieu  erzahlt,  man  den  Bäumen  nie  Zeit  liess,  mehr  als 
Armesdicke  zu  crriiehen.  Man  kannte  daher  fast  nur  dünue  Rinden.  Dazu 
kam  die  Unhekanntschaft  mit  dem  eigentlich  wirksamen  Gehalt,  die  Freude 
an  den  zierlich ,  glatt  und  gleichförmig  aosseheoden  Rinden ,  und  so  bil- 
dete sich  das  \  orurllieil  lur  ilie  N'urzü^Uclikeil  der  mittelstarken  Rinden, 
welches  sich  lange  Zeit  erhielt  uud  in  alle  euroj)  fischen  Pharraacopocc« 
überging.  Zunächst  i>reilete  Mntis  die  Chinanuiicngewiimuug  in  Bogota 
über  neue  Species  aus,  im  W  eHeifer  mit  ihm  i^^i 7  in  Peru;  erst  s(  hr 
spät  wurden  die  werthvollslen  südlichen  (liiiciionen  bekaiiul.  Die  Riiiden- 
sammler  und  die  amerikanischen  Chinahändler  unlerschiedeu  theils  nach, 
wenn  auch  rohen  Errahrungen  über  die  Wirksamkeit,  tbeils  nach  Vor- 
urtbcilen  über  das  erforderliche  Aussehen  einer  ächten  und  werthvoUen 

ScUeideo,  BoUnik  «.  PluiniMMgtteti«  II.  15 
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Rin  l«'  die  verschiedenen  Vorkommnisse  in  einer  unendlich  weitläufigen 
Terminologie,  welche,  auch  abgesehen  von  einer  Menge  provinzieller 
Synonymen,  die  llindeu  einer  einzigen  Speeles  oft  nach  den  \  erschiedeu- 
heiten  von  Dicke  und  Standort  mit  zelui  verschiedenen  Nainca  bezeich- 
nete. Zum  Glück  ging  von  diesem  Nameuwust  durch  den  Handel  Nicbu 
mit  nach  Europa  über,  alg  die  HauptunterscheiduD^  in  gelbe,  rothe  und 
braune  Rinden,  womit  auch  annäheraagsweise  ihr  Werth  bezeichnet 
wurde*).  Dagegen  bildete  sich  für  den  europäisehcD  Handel  eine  neue 
Terminologie ,  welche  von  den  Haapthandelsplätzen  entlehnt  war.  Nur 
selten  traf  dies  die  Ansfohrhäfen ,  z.  B.  Liima,  Cartbagena,  Tecames^ 
viel  bäüfiger  die  StapelplStEe  im  Innern,  wie  Gnzco,  Huanvco,  Jaea, 
Loxa,  Ilaamalies,  Bogota.  Dazu  gesellte  sieh  später  noch  eine  yon  den 
Spaniern  entlehnte  Bezeichnung  Galisaya ,  für  welche  man  in  Folge  eines 
Irrlhums  das  Wort  Chinü  regia  sübstituirte ,  nnd  in  nenester  Zeit  noeb 
einzelne  Namen ,  welche  den  Provinzen ,  in  denen  die  Rinden  gesammelt 
waren ,  entsprachen ,  z.  B.  Carabaja.  Allerdings  gilt  das  hier  Bemerkte 
vorzugsweise  nur  von  dem  deutschen  Handel,  indem  die  Spanier  theil- 
weise  dir  amerikanischen  Namen  beibehielten,  die  Franzosen  und  Eng- 
länder dagegen  sich  theilweise  eine  neue  Terminologie  bildeten. 

Nach  den  veränderten  Handelsverhältnissen  in  Europa,  nach  den 
poliii-iciien  Umwälzungen  in  Südamerika  mnsste  sich  auch  der  Chinahan- 
del wesentlich  umgeslaiten.  Eine  noch  grössere  Revolution  im  China- 
handel rief  die  Entdeckung  des  Chinins  und  Cinchonins  hervor.  Während 
sich  früher  die  Nach&*age  und  folglich  das  Angebot  wesentlich  auf  die 
von  den  Pharmacopoeen  zugelassenen  Rinden,  nnd  zwar  in  dem  Maasse 
beschränkte,  wie  denselben  von  den  Pharmacopoeen  ein  grösserer  Werth 
beigelegt  war,  so  wnrden  nunmehr  in  angleich  grösserem  Maasse  diejeni- 
gen Rinden  gesucht  nnd  an  den  Markt  gebracht,  in  welchen  man  einen 
grösseren  Alkaloidgehalt  erkannte  oder  vermuthete;  ja  seit  dem  Ent^ 
stehen  der  Chinin*  und  Ginchoninfabrtken  verschmähte  man  auch  die 
schlechteren  Rinden  nicht  mehr ,  sobald  sich  daraus  die  Alkaloide  nur 
noch  irgend  mit  Vortheil  im  Grossen  darstellen  liessen.  So  wie  sich  der 
Handel  ausbreitete,  stieg  aber  auch  das  Bedürfniss  nach  umfassenderer 
und  ^^limdlicherer  Kenntniss  der  Clnnai  indeii ,  so  dass  rui  vollkommener 
Cliinakenner  zu  sein  jetzt  fast  ebenso  sehr  ein  L(  I  riishcruf  geworden  jsl> 
wie  der  eines  gründlichen  Tbee-,  Kaffee-  oder  VV  eiukenners* 


*)  Gelb«  3V*  *  rothe  d%,  braune  1%  bU  0,6*/«  Cbinia. 
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§.5. 

Ursachen  der  MangelhafUgkeit  unserer  gegenwärtigen 

GInnakenntnisse. 

1)  Als  erste  Ursache,  weshalb  unsere  Chinakenntniss  bis  jetzt  noch 
lange  nicbi  den  gewünschten  Grad  der  Sicherheit  erlangt  |iat)  müssen  wir 
anführen,  was  schon  Grund  einer  sehr  alten  Klage  ist»  die  sich  so  ziemlich 
auf  alle  Zweige  der  geistigen  Tliätigkeit  erstreckt.  Ich  meine  hier  den 
Hang  der  Menschen,  mehr  zu  sagen,  als  sie  wissen  und  verantworten 
können.  Hütten  alle  Forscher  in  dem  Gebiete  der  Chinarinden  nach  ge- 
wissenhafter Prüfung  das^  was  sie  wiiUich  wnssten,  yon  dem,  was  sie 
ohne  sulangllche  Grunde  vermntheten  oder  phantasirten ,  geschieden  und 
das  Letztere  bei  Seile  gelassen,  so  wurden  wir  zwar  keine  so  breite 
ChinaUteratnr  besitzen,  aber  auch  nicht  nöthig  haben,  die  Hälfte  unserer 
TbStigkeit  anf  Aosmerzuog  von  Irrthämem  zu  verwenden.  Wir  wSrden 
nicht  genöthigl  sein,  jeden  Augenblick  das  ganze  bisherige  Gebäude  um- 
zureissen  und  von  Giuiiii  au(  neu  zu  errichten,  weil  überall  iiian^elhalle 
ConstrucUonen  das  ganze  Gcbnidr  wankend  inachen,  und  die  Forscher 
selbst  liätten  dabei  Zeit  gewonnen ,  im  Einzelnen  gründlicher  zu  Werke 
zu  gehen. 

2)  Ein  wesentlicher  Fehler  liegt  ferner  darin ,  dass  diejenigen, 
welche  die  umftssende  und  praktische  Keuatniss  der  Gegenstände  selbst 
besassen ,  unter  denen  wm  Berge»  obenan  steht,  nicht  die  wissenschaftr 
liehe  Vorbildung  hatten,  welche  nothwendig  ist,  um  den  empirisch  er- 
worbenen Kennlnissen  den  allgemein  und  dauenid  verständlichen  Aus- 
druck zu  verleihen ,  und  dass  umgekehrt  die  etwa  wissenschaftlich  Be- 
fähigten ihre  ganze  praktische  Kenntniss  der  Gegenstände  dem  vjSllig  un- 
zulänglichen Material  einer  kleinen  Droguensammlung  entlehnten. 

3;  Ein  iiauptfehler,  der  sich  im  ganzen  Gebiete  der  Pharmacognosie, 
wiesehon  erwähnt  besonders  bei  den  Rinden,  und  vor  Allem  Ijci  den  (China- 
rinden, gellend  nin  lit,  isL  (i;ii  in  iiegriindel,  dass  sich  die  PliarnifK  (ij4nosie 
bis  fast  in  die  m  iu  slcZcii  liinein  nur  auf" dem Sloüdpuükt  dei  rolieslcn  Km- 
piric  bewegte.  Für  den  vorliegenden  Fall  hebe  ich  bier  besonders  hervor, 
dass  alle  Pharmacognosten  ohne  Ausnahme  sich  daran  machten,  Chinarin- 
den zu  beschreiben,  ohne  jemals  sich  gründlich  um  die  Beantwortung  der 
Frage  bemüht  zu  haben,  was  überhaupt  eine  Rinde  sei,  was  ihre  ursprüng- 
liche Zusammensetzung,  was  ihre  späteren  Veränderungen,  und  welche 
Theile  daher  bei  verschiedenen  Rinden  oder  in  den  verschiedenen  Zuständen 
derselben  Rinde  zu  unterscheiden  seien.  Geht  es  doch  so  weit,  dass  grosse 
Pharmacognosten  nicht  einmal  den  nächsten  besten  Botaniker  oder  auch 
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nur  einen  Forstgehiilfen  fragten,  um  zu  errahren ,  dass  es  überhaupt  ein 
Unsinn  sei,  bei  einer  Rinde  von  Splint  zu  sprechen,  der  ein  Theil  des  Hol- 
zes ist.  Wie  ganz  anders  würde  z.  B.  jetzt  unsere  Kenntniss  der  Cbina- 
rinden  im  Allgemeinen  stehen,  wenn  If^eddel  gewusst  hätte,  dass  es  eioe 
Entwicklungsgesehichte  der  Rinde  gibt,  und  aaf  welche  Punkte  dabei  zu 
achten  sei,  nnd  wenn  er  lins  dann  statt  des  grossen  Theils  seines  Werkes, 
in  welchem  er  nar  das  wieder  abdrucken  iSsst  ,  was  schon  zehnmiil  Vor- 
her gedruckt  war,  aach  nur  von  einer  einzigen  Species  eine  grundlidie 
Entwicklungsgeschichte  der  Rinde  gegeben  hätte ,  um  daraus  die  gesetzt 
mSssige  Abhängigkeit  der  Siteren  von  den  jü tigeren  Rinden,  der  Wnrcd- 
rtnden  von  den  Stammrinden  und  der  durch  Standort  bedingten  Abwei- 
chungen von  der  Rinde  der  Hanptforin  ableiten  zu  kSnnen. 

4)  Eine  umfassende  und  gründliche  Kenntniss  der  Chinarinden  wer- 
den wir  nicht  erlangen,  bis  uns  Reisende  von  den  wichtigsten  Ciiichonen- 
arten  Blülhc,  Frucht  und  Rinde,  letztere  in  allen Enfwirklungsstufen,  von 
der  jüngsten  Zweigrinde  bis  zum  Stamm  und  zur  \\  urzel,  und  zwar 
Alles  von  einem  und  demselben  Exemplar  verschaflf  hnhen. 

5)  Für  die  Reurlheilung  des  Werlhes  der  Chinarinden  fehlt  es  uns 
bei  allen  dankenswerthen  Beitragen  von  Seiten  der  Chemiker  noch  immer 
an  einer  vollständigen  vergleichenden  Untersuchung,  und  zwar  deshalb, 
weil,  wie  eben  vorher  erwähnt ,  das  Material  uns  nicht  zu  Gebote  steht. 
Wir  bedürften  einer  vollständigen  chemischen  Analyse  der  Rinde  von  den 
jüngsten  bis  zu  den  ältesten  Rinden  eines  und  desselben  Baumes.  ^ 

6)  Schliesslich  erwähne  ich  noch  eines  ganz  allgemeinen  Mangels 
bei  allen  Pharmacognosten.  Bei  den  meisten  Sorten  des  Handels ,  z.  B. 
Hoanoco,  Loxa,  Jaen  u.  s.  w.,  haben  wir  Gemenge  von  Rinden  verschie- 
denen Alters  und  verschiedener  Abstammung  vor  uns,  und  zwar  Gemenge, 
die  niemals  überall  gleichförmig  sind.  Alle  Pharmacognosten  behandeln 
aber  diese  Gemenge  wie  einfache  Sorten.  Deshalb  werden  ihre  Rcschrei- 
butigen,  auch  abgesehen  von  den  übrigen  Mängeln,  völlig  unbrauchbar, 
und  da,  wo  man  es  versucht  hat,  wie  z.  B.  von  Birgen  that,  aus  den 
Bfsehreihiin^en  eines  solchen  Gemenges  eine  Definition  zu  construiren, 
absolut  iHc liiss  igend.  Heisst  es  von  einer  Chinasorte  :  Dicke  '  i  — 1%"'; 
Farbe  braun,  schwär;&lichgrau ;  Oberflache  runzlich  oder  mit  Querris- 
sen  u.  s.  w.,  so  ist  damit  gar  Nichts  gesagt.  Denn  eine  Rinde,  ^j^"  dick, 
schwärzlichgrau  und  mit  Querrissen,  kommt  nicht  vor;  ebenso  wenig 
eine  1%"'  dicke,  braun  und  mit  Längsrissen.  Das  Wesentliche  ist  hier 
vielmehr,  wie  die  einzelnen  Merkmale ,  welche  überhaupt  Verschieden- 
heiten zulassen,  unter  einander  zusammengehören. 
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§.  6. 

Hälfilmittel  zur  Keantniss  der  GhiDarinden. 
f.  Litenitor  ood  Rapferwerke. 
Die  Literatur  der  Gbioarinden  ist  eine  ausserordentlich  grosse ,  und 
es  wäre  hier  nicht  am  Orte ,  sie  in  ihrer  ganzen  Vollständigkeit  aufzu- 
zählen. Nur  die  wichtigeren ,  besonders  neneiren  Werke  will  ich  erwäh- 
nen und  mit  eiui<^ca  Bemerkungen  begleiten. 

Eins  der  vorzüglichsten  Werke  ist  noch  immer  die  älteste  voUstän-' 
dige  Monographie: 

VersiK  Ii  einer  Monograpliie  der  China  von  Hpinvich  von  Rpfffe/i, 
Droguorie  -  Makler.  (Mit  acht  Kupferlafela  in  Folio  und  zehn  Ta- 
hellen.)  Hamburg,  1826.  4.  ' 

f^on  Bergen  hat  zuerst  die  im  deutschen  Handel  vorkouiinenden 
Chinasorfen  geordnet  und  sein  Werk  wird  in  dieser  Beziehung  für  immer 
die  Grundlage  für  die  deutsche  Wissenschaft  bleiben.  Die  von  ihm  ge- 
kannten Sorten  hat  er  zuerst  in  vollständigen  Heihen  von  den  dünnsten 
bis  ZQ  den  dicksten  Rinden  mit  grosser  Genauigkeit  und  Treue  abgebildet. 
£r  hat  zuerst  umfassendere  chemische  Untersnehungen^,  am  Anhalte- 
punkte  für  die  Wertbbestimroung  der  Rinden  zu  finden,  anstellen  lassen. 

Ein  Fehler  ist ,  dass  er  den  Gedanken ,  welchen  er  selbst  ausspricht, 
nicht  weiter  verfolgte  nnd  bei  der  Gharakterisirung  der  Sorten  durch- 
führte, nämlich  den,  dass  ein  grosser  Theil  der  Naturellsorten  des  Handels 
Gemische  der  Rinden  verschiedener  Arten  sind.  Was  er  z.  B.  als  Loxa- 
rinde  definirt,  ist  ein  nicht  constantes  Gemenge  verschiedener  Diugc,  also 
Etwas,  was  gar  keiner  Definition  fähig  ist*). 

Ein  zweiter  Mangel  bei  von  Bergen  ist  seine  Unkenntuiss  des  Baues 
der  Rinde  überhaupt. 

Unter  den  neuem  Arbeiten  ist  zuerst  das  Werk  von  h  eädel  zu 
nennen : 

%)  Histoire  ?uittiretle  des  Quinquinas  par  M.  H.  A.  Weddell  ^  Doc- 
teur  en  medecine.  Ouvrage  avvompag/te  de  34  Planches  dessmees 
par  Rioereyx  et  Stehheil.  Parü  1849.  Fol. 
Ihm  verdanken  wir  die  ersten  genauen  Nachrichten  über  die  Gin- 
chonen  von  Boiivia  und  dem  südlichen  Peru  ,  insbesondere  die  zuverlässi- 
gen nnd  erschdpfenden  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Galisayarinde, 
unserer  China  regia.  Er  versnobte  eine  Anatomie  der  Chinarinden  und 
eine  auf  dieselbe  gegründete  Eintheilnng.   Endlich  lieferte  er  von  den 

*)  Den  entgegengeseUten  Febler  begeht  Gu^curt,  der  statt  Artea  eifentlieh  our 
Bsenplare  beschreibt. 
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durch  ihn  gesammelten  Rinden  Abbildungen,  die,  was  die  Schärfe  und 
Genauigkeit  der  Zeichnung  betrilit .  uiid  zum  1  heil  auch  im  Colorit  das 
Vorzüglichste  sind,  was  wir  über  die  Chinarinden  besii/en. 

Mängel  seiner  Arbeil  sind,  dass  er  nur  13  Ciiinaspecies  lebend  beob- 
achten konnte,  dass  ihm  daher  die  wichtigen  Cinchonen  vom  nördlichen 
Peru,  von  Ecuador  und  Ncugranada  unbekannt  blieben,  darunter  nament- 
lich die  so  äusserst  wichtige  Cinchona  condaminea  mit  sämmtlichen  von 
Jbm  dazu  gerechneten  Varietäten.  Ein  fernerer  Mangel  ist ,  dass  er  die 
von  ihm  beobachteten  Cinchonenarten  nicht  bis  znm  Uebergang  ihrer 
Rinden  in  den  enropäischen  Handel  verfolgte.  Alles ,  was  sein  Buch  in 
dieser  Beziehung  gibt,  besteht  nnr  ans  den  von  den  trocknen ,  durch  ihn 
gesammelten  und  mitgebrachten  Rinden  abgeleiteten  Ansichten  Gtäbourts^ 
der  meinem  Gefühl  nach  keineswegs  ein  volles  Vertranen  auf  die  Grand- 
lichkeit  and  Sorgfalt  seiner  Beobachtungen  verdient.  Ein  wesentlicher 
Mangel  bei  fVeddell  liegt  femer  darin »  dass  er  über  den  Bau  der  Rinden 
im  Allgemeinen  völlig  unklar  und  daher  durcbans  nicht  im  Stande  war, 
die  einzelnen  Theile  in  der  Rinde  richtig  zu  unterscheiden  und  für  die 
Charakterij,iruii^  der  einzelnen  Sorten  zu  benutzen. 

Schliesslich  ist  nocii  tadelnd  zu  erwähnen,  dass  er  zur  iiriatomischen 
l'nlersuchung  der  Kiinlrn  und  der  darauf  geirrtindeten  Eiutheiiutig  iiit  lit  im- 
mer die  von  ihm  selbst  gesaiiiüicitrn  Originalrinden  ,  sondern  (augeblich) 
identische  im  Handel  vorkommende  llinden  benutzte  und  bei  Beschreibung 
der  von  ihm  selbst  gesammelten  Rinden  auf  die  anatomischen  Verhältnisse 
und  die  von  ihm  selbst  au^estellten  Typen  gar  keine  weitere  Rücksicht 
nimmt*). 

In  neuerer  Zeit  erschien  noch  ein  grosseres  Werk  von  einem  der 
ersten  Chininfabrikanten  Frankreichs,  Dähndre^  in  Verbindung  mit  dem 
Vrtites^T  Bouehardaii 

3)  Quinologie.  De  Quinquinas  et  des  t/ueslw/is  qui,  datis  Celatpre- 
sent  de  la  sc/flnce  et  du  commerce ,  s^y  rattachent  avec  te  plus 
d^actualitr ,  pnr  M.  A.  Drlofidre  et  par  M.  A,  Boucharäat, 

yfv<'o2^  ftlaiirlirs,  PoHs,  1854.  Royat-^. 

Dieses  Werk  bat  zunächst  eine  ganz  praktische  Tendenz.   Die  Ver- 


VoD  dem  letzten  Vorwarf  scheiui  ^icti  ff  'edde/l  wenigsteos  ia  eioem  Falle  frei 
in  nkaebett,  iodem  er  bei  Cinohona  wata  angibt,  dass  sie  binsielitlieli  ilirer  Baslsellen 
die  Anordnung  der  C.  calisaya  zeige.  Grade  iu  diesem  einzii^en  Falle  hat  er  über 
aacb  Unrecht.  Crnchona  ovafa  ß  rttßnervis  in  einem  von  ff^'ed dt* ii  seihst  berriihrea- 
deo  Originalexempluie  zeigt  vielmehr  dieselbe  Anordnung  der  Bastzeüea  wie  die 
C,  scrobiculata  und  dasselbe  gilt  TOD  allen  Riadea,  welche  v^t  wit  Cinehona  ovafa 
sarückauröbren  berechtigt  sind. 
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Ässer  verzweifeln  an  einer  scharfen  und  brauchbaren  Gharaivlerislik  der 
Chinasorten ,  insoweit  dadurch  zugleich  der  pharmaceutische  Werth  be- 
sliiiiiiil  werden  soll.  Delondrr  \  t'i  \velsl  \  iehiiehr  auf  die  Anschauung  der 
Mustersammlung,  welche  i  r ,  unterslülzt  von  seiner  ^Crossen  praktischen 
Kenntniss  und  dem  ungcheurcfi  Material ,  welches  ihm  im  Lauf  so  vieler 
Jahre  bei  seinem  Geschäflsbetrieb  durch  die  Hände  ging,  zusammengesteiit 
und  in  der  Krüh  de  Pharmacie  in  Paris  niedergelegt  hat.  Vorzugsweise 
hat  er  den  Gehalt  der  in  dem  Werke  nur  sehr  kurz  charakterisirten  Ria- 
den  ,  sowie  die  Handelswege,  auf  welchen  sie  nach  Europa  kommen,  be- 
rüekfiichtigl.  In  dieser  Beziehung  enthält  das  Werk  eine  Menge  voa 
werthvoUem  Material ,  al»er  leider  ist  es  für  den ,  der  nicht  selbst  die  Ma- 
Blersammlnng  zu  slodiren  Gelegenheit  hatte,  zam  Theil  iinbrauchhar.  Die 
brillanten  Ahbildungen,  welcbe  das  Werk  enthält,  sind  in  Steindruck  und 
Rreidemanier  ausgefahrt,  eine  Art  der  Darstellung ,  welcbe  die  hierbei  so 
uneriMssliche  Wiedergcbuag  des  feinem  Details  ganz  unmöglich  macht» 
Aoch  ist  das  Golorit  bei  Weitem  mehr  glänzend  als  treu, 'wie  z.  B.  die 
Darstellung  der  bedeckten  China  re^ia  beweist. 

Ausscrordcnllich  wprlhvolle  Bpifrüt^f  ln  fViii  noch  Aufsätze  von  Ho' 
ward  aus  Pharmaceutical  Journal  and  Ir  ansaclions,  yo turne  ÄI» 
1851-52.  W  ro/iiMfiA//.  1852-53.  Edited  by  Jacob  BelL  London^ 
1852  et  1853.  8.,  zusammen  gedruckt  in ; 

4)  Examihation  of  Pawtn's  eoiiection  of  Peruoian  Barks  eont&med 
in  the  Briiük  Museum*  By  John  Eliot  Howard^  Eeq,  London^ 
1853.  8. 

Der  Verfasser,  einer  der  ersten  englischen  Chinakenner,  hat  an  eine 
Untersuchung  der  im  Brilischen  Museum  betindlichen,  von  Ruiz  und 
Pavon  hcrstaniineiiden  Chinarindcii>a!nnilun^  mit  ebenso  viel  gründlicher 
Kenntriiss  als  Hescheidenheil  eine  grosse  Kcihc  höchst  werlhvoller  Bemer- 
kungen angcknüplt.  Ich  halle  diese  Arbeit  für  eine  der  bedeutendsten, 
welcbe  wir  bis  jetzt  besitzen.  Leider  lässt  die  Art  und  Weise,  wie  er 
seine  Bemerkungen  an  die  Üntersuchoog  der  Aniz^scben  Sammlung  ange- 
knüpft hat,  nur  bedauern,  dass  er  nicht  eine  systematische  Darstellung 
der  Chinarinden  gegeben ,  nnd  es  ist  für  den  Deutschen  in  vielen  Fällen 
unmöglich,  wegen  Unsicherheit  der  Synonymik  seine  Bemerkungen  auf 
die  in  Deutschland  bekannten  Sorten  anzuwenden. 

Endlich  erwahue  ich  noch  zweier  neuerer  Schrillten,  welche  viele 
interessante  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Chinarinden  liefern: 

5)  Ueber  die  chemischen  Bestandtbeile  der  Chinarinden.  Eine  chemisch^ 
physiologische  Abhandlung  yon  Dr.  E*  Reichardt»  Gekrönte  Preis- 
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'Schrift  derfhilosophisch«!!  Pacoltft  za  Jena.  (Mit  13  Ablnldungen  in 

Steindruck.)  Braunschweig,  1855.  8. 

6)  Ueber  China-Rinden  und  deren  chemische  Bestendtheile  von  C,  F. 
EetcheL  Leipzig,  1856.  8. 

Ausser  den  hier  erwähnten  Werken  kann  man- noch  die  8ämmil|cben 
wichtigeren  Pharmacognosien  vergleichen, jund  mache  ich  hier  besondera 
anf  fFtiwkler,  Martiny^  Berg ,  Pereira  und  Guibouri  aufmerksam. 

II.  Riudeusammlungren. 

Das  beste  Hülfsmillel  zum  genauen  Studium  der  Chinarinden  würden 
ohne  Zweifel  Mustersammlungen  der  Rinden  sein,  wenn  es  dergleicbeii 
gäbe  und  zur  Zeit  geben  könnte.  Aber  schon  oben  ist  erwähnt  worden, 
dass  wir  in  der  Weise ,  wie  Chinarinden  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
gesammelt  werden  sollten,  die  Rinden  vielleicht  noch  von  keiner  einzigen 
Art  besitzen.  Wir  müssen  uns  also  zunächst  für  die  ZürfickfÜhrung  der 
Rinden  auf  ihren  Ursprung  (und  davon  bangt  bäu6g  z.  B.  bei  jüngeren 
und  älteren  Rinden  das  Urtbeil  über  ihre  fdendtiit  ab)  mit  unvoUsländigeu 
nnd  sehr  lückenhaften,  oft  auch  sehr  unsichern  V^uchen  begnügen. 

Der  Ausspruch ,  dass  zwei  Rindenexemplare  identisch  sind ,  z.  B. 
beide  zur  ächte»  Calisaya  gehören,  ist  aber  auch  bei  gleich  allen  Rinden 
in  vielen  Fällen  ein  sehr  misslicher,  wtiiii  nicht  die  sorgfältigste  micro- 
scojjiäclie  Untersuchung  hiii/.iikoinmt.  Zwei  Rinden  können  sich  ausser- 
lieh  sehr  iUmlich  sehen  und  doch  zeigt  ein  Blick  durchs  Microscop  so- 
gleich,  dass  sie  ausserordentlich  versdneden  sind.  Diese  Beobaclilung 
lässt  uns  denn  auch  das  Aeussere  wieder  genauer  vergleichen  und  dann 
finden  wir  nadi träglich  auch  wohl  äussere  Merkmale,  welche  beide  Ain- 
den  nnterscheideu.  Oder  umgekehrt ,  das  Microscop  zeigt  uns  die  völlige 
Identität  zweier  Rinden,  die  äusserlich  sehr  verschieden  erscheinen.  Auf- 
merksam  gemacht  finden  wir  dann  auch  wohl  im  Aeusseren  die  ähnlichen 
Characterzüge  heraus  und  machen  bei  näherem  Nachdenken  uns  deutlich, 
dass  wir  uns  doreh  unwesentliche  Verschiedenheiten  täuschen  liessen. 
In  die  grössten  Irrihumer  kann  man  aber  verfallen,  wenn  man  die  Rinden 
nach  den  blossen  bis  jetzt  durchweg  mangelhaften  .Beschreibungen  oder 
allein  nach  den  keineswegs  genügenden  Abbildungen  bestimmt  hat.  So 
wird  denn  eine  brauchbare  Mustersammlung  wohl  noch  für  lange  Zeit 
ein  fruiiHiier  Wunsch  bleiben. 

Ich  halle  es  für  zweckmässig  hier  kurz  zu  berichten,  auf  welches 
Material  ich  meine  folgende  Bearbeitung  gegründet  habe,  indem  ich  zu- 
gleich  allen  denen  die  mich  unterstützten ,  dem  Directorium  des  Pharma- 
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ceutischcn  Instiliils  zu  Jena,  den  Herrea  Hüisenbcck  el  Besser  in  Ham- 
burg ,  A(>oliieker  Reichel  in  Chemaitz ,  Dr.  E»  Marliny  in  Fulda  uad 
Dr.  Badikofer  in  München  hier  meinen  verbindlichsten  Dank  ausspreche.  — 
Mein  Material  bestand  in  Folgendem ,  wobei  ich  zugleich  bemerke ,  mit 
welchen  Abkürzungen  ich  die  einzelnen  SanalaDgen  im  weiteren  Verlauf 
dtiren  werde : 

1)  Sammlung  des  Pharmacentischen  Inslituts  (S,  ph,  J»)  zu  Jena. 
Diese  Sammlung,  von  Göbel  gegründet,  ist  unnnterbroehen  vermehrt  wor- 
den. Sie  enthält  die  Verschiedenen  Sorten,  zu  den  verschiedensten  Zeiten 

und  von  den  verschiedensten  Droguislen  bezogen,  und  eine  Reihe  von 
Originalen  von  Gübcl.  von  lifri^en  und  Andern. 

2)  Meine  eigne  Sammlung.  {E.  S.)  Diese  enthält  eine  vollständige 
üebersicht  der  Hauptsortea,  wie  dieselben  im  Grosshandel  in  Hamburg 
vorkommen.  Eine  Reihe  von  Originalen,  die  ich  zum  Theil  der  Güte  des 
verstorbenen  Geh.  Hofr.  fu)/:(f  verdanke,  z.  B.  C.  condaminea  Aststück 
mit  Rinde,  C*  eordifoiia  Mutis  ebenso,  6'*  Uumboldtiana  Rinden  u.  s.  w. 

3)  Eine  Sammlung  von  Originalen  des  verstorbenen  von  Bergen 
(5.  v,B,).  Ich  verdanke  dieselbe  der  Gute  des  Apotheker  Reichel ^  eines 
Schülers  und  Freundes  von  von  Bergen»  Die  Sammlung  ist  aosserordent^ 
lieh  reich  und  schön. 

4)  Eine  Sammlung  von  Originalen  von  Ruts  und  Pavon  und  von 
Pöppi^'  gesammelt.  (S.  R.  et  P.)  Auch  diese  verdanke  ich  Herrn  Rei- 
che/,  der  die  ersten  aus  dem  Berliner  Uerbariuni,  die  letzten  von  Pöppig 
erhielt. 

5)  Eine  kleine  Reihe  von  Originalen,  welche  fVarczewit»  in  Bogota  * 
Bammelte.  {S,  IVz.)  Aus  denselben  Quellen  wie  die  vorigen. 

6)  .  Eine  reiche  Sammlung  interessanter  Vorkommnisse  ans  der  Pri* 
vntsammlnng  des  Herrn  Apotheker  ReieheL  (S,  A.) 

7)  Eine  kleine  Reihe  von  Rinden  ans  der  Sammlung  von  Howard 
in  London.  (S.  ff.)  Dieselben  wurden  von  Howard  meinem  FVennde 

Dr.  iiüdlkoj'er  mitgetheilt,  und  von  Letzterem  mir  gätigst  zur  Benutzung 

übergeben. 

8)  Eine  kleine  Reihe  ^Fedäeii'sche  Originale  (6\  fP  .)  auf  dieselbe 
Weise  wie  die  vorigen  in  meine  Hände  gelangt. 

9)  Einige  Originale  von  Aiutü  zum  Theil  durch  A,  v*  Humboidt 
nach  Paris  gebracht.  (S.  M.) 

10)  Einige  Originale  von  Guibovrt  und  einige  andere  in  Paris  nach 
fFeddeitafHieii  oder  Howard*sdaia  Orifpnalen  bestimmte  Rinden.  (S,  G*) 
Anch  diese  wurden  mir  von  Dr.  Radiko/er  mitgetheilt. 
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41)  Eine  sehr  vollständige  Mnstersammlung  von  2)r.  Martiny 
{M.  M,  5.),  tlie  ich  der  Freundlichkeit  dieses  Mannes  verdanke. 

Den  grösseren  Theil  dieses  Materials  habe  ich  auch  inicroscopisch 
antersucht  und  ich  bewahre  fast  500  Kammern  von  Doppeipräparaten 
(LMngs-  und  Querschnitten)  auf. 

Aber  bei  allem  Reicbthum  des  Materials ,  sowie  bei  allem  von  mir 
aufgewendeten  Fleiss  nehme  ich  fiir  die  Resultate,  die  ich  gewonnen  zu 
haben  glaube,  keineswegs  apodiktische  Gewissheil  in  Anspruch.  Ich  habe 
keine  Vorarbeiter  gehabt  nnd  mdne  Arbeit  hat  also  alle  Mängel  eines 
ersten  Versuchs.  Pficht  nur  der  einzelne ,  sondern  auch  sämmtliehe 
Beobachter  nach  einander  lernen  erst  allmälig  sehen.  Was  heute  Rinder- 
spiel ist ,  war  den  Macaroscopikern  vor  50  Jahren  eine  fiist  unlösbare  Auf- 
gabe. Auch  meine  Arbeit  mnss  daher  auf  Nachsieht  rechnen,  weil  sie 
nothwendig  eine  mangelhafte  ist, 

* 

§.  7. 

lieber  die  Structurverhältoisse  der  Chinarinden  im  Allgemeinen. 

Die  Chinarinden  gehören  zu  denjenigen  Rinden,  welche  nicht  nur 
eine  primäre  Korkscbicht  besitzen,  sondern  auch  secnndäre  Korkschich- 
ten in  der  Innenrinde  bilden ,  wodurch  die  Aussenrinde  und  selbst  Theile 
der  Innenrinde  ausgeschlossen  und  beim  Abspringen  der  Korkschichlen 
abgeworfen  werden.  An  den  grosseren  Bäumen  bilden  sie  aber  auch 
innerhalb  der  Bastschicht  Borkenschichlen,  wodurch  die  ganze  Aussen- 
rinde und  ein  Theil  des  Bastes  ausgeschlossen,  unter  Umständen  entfernt 
und  so  die  ganze  Rinde  auf  Bastschicht  und  Borke  beschränkt  wird. 

l)  Die  Kork-  und  Borkenschichlen. 

Nur  die  primäre  Korkschicht  ist  der  Ausseniläche  der  Rinde  ganz 
genau  parallel  oder  bildet  diese  Aussenfläche  selbst.  Die  secundären  und 
tertiären  Korkschiebten ,  sowie  die  Borkenschichten  dagegen  zeigen  sehr 
häufig  auf  dem  Querschnitt  oder  Längsschnitt  einen  bogenförmigen  oder 
sonst  unr^elmässigen  Verlauf,  so  dass  z.  B.  die  secnndäre  Korkscbicht 
von  der  primären  beginnt,  aus  der  Innenrinde  ein  mehr  oder  minder  be- 
deutendes Stfick  herausschneidet  nnd  sich  dann  wieder  mit  deqi  primären 
Kork  vereinigt. 

Kork-  und  Borkenschichten  (¥\^.  41.)  sind  überall  au»  Ilachen,  tafel- 
löiiiiigen,  in  radiale  Reihen  gcotduelen  Zellen  gebildet,  meist  sehr  dünn- 
wandig^. Sie  haben  entweder  durchsichtige  farblose  Zellenwände  und 
enlhalien  Luft;  in  diesem  Falle  erschein!  (1r"  Oberfläche  weiss,  oft  mit 
eigenlhümüch  charakteristischem  Giimuerglaoze.  Oder  die  ZeUenwande 
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sind  heller  oder  dunkler  braungelb  ge- 
färbt und  enthalten  Luft ;  dann  er- 
scheint die  Oberfläche  in  verschiedenen 
Nuancen  braun  bis  rolhbraun.  In  bei- 
'  den  Fällea  sind  die  Korkschiebten  weich 
imd  nehmen  leicht  den  Eindruck  des 
Nagels  an.  Führen  die  Zellen  keine 
Luft,  so  sind  sie  gewöhnlich  etwas 
dickwandiger.  Ihr  Inhalt  ist  dann  ein 
heller  oder  dankler  gelbbrauner,  harz- 
artiger, homogener  StoflF.  In  diesem 
Falle  erseheint  die  Oberfläche  in  ver- 
schiedenen Nfiancen  von  grau  oder 
graubraun  und  ist  zieinlich  hart.  Auf 
dem  Querschnitt  erscheinen  die  ersten 
beiden  Formen  weiss ,  gelb  oder  liell 
rothbraun  und  matt,  im  letztern  Falle 
schwarz,  harzglänzend.*) 

2)  Die  Aussenrinde  ist  bei  den 
Chinarinden  wenig  charaklcristiscli. 
Sie  besteht  aus  wenigen  Lagen  von 
Zellen,  die  in  radialer  Richtung  etwas, 
schmäler,  in  tangentialer  etwas  mehr 
gestreckt,  in  senkrechter  Riclitung  et- 
was mehr  verlängert  und  in  ihren 
Wänden  etwas  stärker  verdickt  und 
farblos  sind.  Ihr  Inhalt  ist  mebt  ein 
gelbbrauner,  homogener,  harzartiger  Stoff.  Da  sie  zur  Gharakterisi- 
rnng  der  Chinarinden  gar  Nichts  bntiügt  und  sich  nur  wenig  von  der 
Innenrinde  unterscheidet,  werde  ich  sie  in  den  folgenden  Beschreibun- 
gen fast  immer  unter  der  Bezeichnung    Innenrinde'*  milbegreifen. 

3)  Die  Innen  rinde  (Fig.  Ale.)  besteht  aus  vielseitigen,  zuweilen 
tangential  etwas  gestreckten ,  dünnwandigen  Zellen.  Ausserdem  kouiuiea 
noch  drei  charakteristische  Elemente  vor : 


Fig.  41. 


*)  Das  Meiste,  was  die  Phärmacogoosteo  aU  Uarzrin^  bezeichnen,  ist  diese  Kork- 
oder Borkenaeliielit. 

41.  Querschnitt  durch  eine  junge  Chinarinde,  a  Dickwandige KoikieUfiii.  h  Donn- 
wandige  Korkzellen,  b  bis/ Aussen-  und  Innen-Rinde.  Rry8tldkell«B.  e  Zellfewehe 
4er  loBeoriade.  •  Haruellen.  /  bis  g  Bastschicht 
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a)  Zellen,  die  etwas  grösser,  wenig  dickwandiger,  meistens  oval  sind, 
in  denen  sich  ein  graulich  körniger  Slofl"  befindet.  Diese  Körner  sind  ausser- 
ordentlich klein,  er.scfieiiien  bei  stärkerer  Vergrösserung  scharfkantig, 
von  geraden  Linien  begrenzt ,  viereckig.  Sie  verändern  in  Schwefelsäure 
ihre  Gestalt  und  verschwinden  langsam;  in  Salpetersäure  lösen  sie  sieb 
rasch  ohne  Aufbrausen.  Ich  halte  sie  für  oxalsauren  Kalk  und  nenne  die 
Zellen,  worin  sie  enthalten  sind,  Krystallz eilen.  Zwar  kann  ich  es 
nicht  gewiss  behaupten,  aber  es  scheint  mir,  als  wenn  die  Gegenwart  und 
Abwesenheit  jener  Kryslalle  von  der  Samm^lzeit  der  Rinden  abhängig  sei. 
Ich  food  häufig  Rinden ,  die  gewiss  mit  einer  andern  zu  derselben  Art  ge- 
hörten ,  in  denen  die  Rrystallzellen  toU  von  Rrystallen  waren ,  während 
ich  sie  in  der  andern  lÜnde  wegen  Mangels  der  Rryslalle  nur  mit  Mnbe 
eriiennen  konnte. 

b)  Zellen,  die  oft 
den  doppelten  und  drei- 
fachen  Umfang  haben, 
wie  die  übrigen  Zellen 
der  Innenrinde,  in  ih- 
ren Wänden  stark  ver- 
dickt erscheinen,  oft 
mit  deutlicher  Schieb» 
tenbildung,  und  einen 
gelbbraunen,  homoge- 
nen, harzartigen  In- 
halt führen.  Ich  will  sie  als  Harzzellen  (Fig.  42a)  bezeichnen.  Sie 
kommen  in  vier  Gestalten  vor,  die  ziemlich  scharf  sich  Von  einander  un- 
terscheiden. Sie  sind  entweder  nur  massig  verdickt  nnd  dann  fast  vier^ 
eckig  (.Quadratzellen)  oder  eiförmig  (Rundzellen)  oder  sehr 
lang  tangential  -  gestreckt  (Stabzellen).  Oder  sie  sind  so  stark  schich- 
tenweise verdickt,  dass  der  Durchmesser  der  Wandung  grösser  ist  als  der 
der  Zellenhöhle ;  diese  kommen  nur  selten  nnd  vereinzelt  vor  und  sind 
immer  die  grössten  Zellen  der  Innenrinde.  Ich  nenne  sie  Schichten- 
z eilen.  Alle  diese  Formen  treten  aber  erst  bei  älteren  Rinden  auf,  in- 
dem sich  ganz  dünnwandige  Zellen  der  Innenrinde  vergrössern  und  all- 
niälig  verdicken;  für  ganz  junge  Hiuden  geben  sie  daher  keine  Merk- 
male ab. 


4t.  Querseboitt  dnrch  eioa  ChinariDde.  Iqnerar  Theil  der  ImimirfBte.  Man  er- 
kennt 7  Harzzellen  (a)  «ad  %  MilehMfliellen  (fr)  im  dfionwandigBii  Zellgewebe  der 
Innenrinde  (o). 
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c)  Grosse,  weite,  schwach  verdickte  Zellen,  zawttlen  den  Umfang 
veii  fünf  bis  sechs  gewöhnlichen  Zellen  der  Innenrinde  erreiciiend,  in 
ihrem  Umriss  rund  oder  oviiy  wenn  «e  nicht  dicht  zusammengedrängt 
flieh  an  einander  abflatlen ,  «nd  der  LKnge  nach  sehr  gestreekt,  daas 
flk  Mf  dem  UngMchnitt  Aurt  Ranilen  glmcto^  Ihr  faba^  isl  «ine'lHihi, 
«MlätMMIhnliehe  Masse,  oIMmup  »im  Theil  fcarsartigar  Nniar.  Iah  nnoAe 
meMHehAaftzellen  (F\g,4A6).  Sie  Hegen  gewttmlieh  ao  der  Ium«- 
«eile  der  innenrinde,  an  der  Grenze  derselben  nach  dem  Bast  zu,  tnwei- 
le*  seihst  iMch  zwischen  den  Snssersten  Bastzellen ,  zuweilen  rereinzelt, 
zuweilen  häuiiger,  einen  fast  geschlossenen  Rin^  bildend. 

Der  luluiU  der  gewöhuliclien  Zellen 
der  Inneiiriiide  isl  selir  verseiiiedeiiiirhj;;. 
Häutig  liiidel  sifli  eine  gelbliclie,  hi  aiin- 
liclie  oder  lölliliclie  gleielilorniige  Snli- 
slanz  ,  wie  es  selieint  ,  in  der  Iri.st  lien 
Kinde  als  Flüssigkeit  eni hallen.  \'on 
4Uiea  Serien  eiiHialten  wenigstens  die 
jüngeren  Kiudeu  und  liiiulig  auch  die 
filteren  in  vielen  Zellen  Släriemehl  in 
mifttc^grossen  od^  kleinen,  runden, 
imiftif^n  Körnern.  Bei  den  rothen  Rin- 
den finden  sich  häufig  in  jeder  Zelle  ein 
bis  drei  grosse ,  brannrothe,  harzartige 
Ki^ekn.   Die  interoeinlargänge  sind 
sehTv  fein  «nd  immer  leer  (lufterföllt). 
: .  4)  fi*a4schicht«  (Fig.43/bis6-.) 
a)  Basteellen.  Die  Eigenthum« 
lielikeilen  der  Chinahaslzellen  sind  schon 
oben  (S.'ilSir. )  aii>riihrli(  li  gex  lilldert . 
Ganz  nat  h  Au>M'ii  >U  hen  sie  la.sl  iniuier 
verein/eil   und  sind   >clir  dünn.  iSur 
wenige  Uinden  kenne  icli,  hei  denen  die 
äusserslen  Basizellen  »'im  n  hedeulenden 
Dun  hniesser  haben  und  in  kleinen  Biin- 
delu  stehen,  während  sie  mehr  nach 
Innen  sich  isoliren  und  kleiner  werden. 


üebrigens  kann  man  drei  Hauptarien 


Fig.  43. 


4:t.  Quersclinitl  durch  eine  jnni^p  Cliinarinde.  a  Diokwaodipe  Korkzellen.  &  DÜOD* 
wand  ige  Korkzetleo.  6  bis/Ausseu-  und  Inneii-Kiiide.  d  KryslaUzelleo.  o  Zellgewebe 
der  Inaenriode.  e  HaraulleD.  /  bis  g  Baslsckieht. 
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ihrer  Anordnung  unterscheiden.  1.  Entweder  stehen  sie  durch  die  ganze 
Bastschicht  vereinzelt,  so  dass  nur  selten  zwei  oder  drei  sich  berühren. 
Auch  auf  dem  Längsschnitt  erreichen  sie  sich  dann  in  der  Regel  nicht  oder 
legen  sich  doch  dot  einzeln  mit  den  Spitzen  an  einander.  2.  Sie  bilden, 
bb  n  cebn  sieh  mmittelbar  berührend,  radiale  LSiigfreiheii  imi >iifld 
itam  aueh  bSiifig  auf  (lern  radialen  LaUigsschnitt  mehr  in  einander  g^lieli»- 
ben,  sich  gleiofasain  fortsetzend  (Fig.  43 /bis  j^).  3.  Oder  endMifa  sie 

bilden,  bis  zu  sechs  zusammengruppirt,  UtfB^ 
Bfindel  (Fig.  44),  die  sich  anch  auf  dMi 
Längsschnitt  durch  Ineinanderschieben '  icf 
grössere  Strecken  fortsetzen.  Niemals  bil- 
den (Hose  Bündel  regelmässige  radiale  oder  . 
lan^cnliale  Heilien.  Die  einzelnen  BastzcUen 
pllegen  in  diesem  lelzleren  Falle  einen  be- 
deutend grösseren  Durtiiuiesser  zu  haben 
und  in  ilirer  Wand  dunkler  gefärbt  zu  sein  ; 
im  zweiten  Falle  dagegen  haben  sie  den  ge- 
ringsten, im  ersten  einen  mittleren  Durch- 
messer. Bei  einigen  Rinden  sind  die  Rast- 
Zellen  im  Durchmesser  ziemlich  gleich  gross, 
bei  anderen  dagegen  kommen  die  auifoRend- 
sten  Verschiedenheiten,  oft  bis  zun  Ver- 
hSltniss  von  1 : 4,  vor. 

Von  der  Anordnung  der  BastzeUen  hängt  der  Bnieh  der  Bastschieht 
ab.  Im  ersten  Falle  ist  der  Bruch  ganz  kurz-  und  feinsplitterig^  im  zwei- 
ten PaUe  etwas  mehr  langsplitterig ,  die  einzelnen  Splitter  etwas  flach ; 
im  letzten  PaUe  endlich  ist  der  Bruch  ziemlich  lang-  und  grobfcserig.  Die 
drei  verschiedenen  Anordnungsweisen  der  Bastzellen  erkennt  man  nur  an 
Rinden,  bei  denen  die  Bastschieht  schon  eine  gewisse  Dicke,  %  —  %  ", 
erreicht  hat,  bei  jüngeren  Rinden  gar  nicht,  bei  alleren  aber  um  so  leich- 
ter und  besser. 

b)  Das  Bastparenchym  umgibt  die  einzelnen  Bastzellen  und  Bast- 
bundelchen  ziemlich  nnregeknässig.  Es  gleicht  in  jeder  Beziehung  dem 
Zellgewebe  der  Innenrinde.  Aber  niemals  kommen  Milchsaftzellen  darin 
vor.  Dagegen  finden  sich  in  demselben  stets  den  Bastzellen  anliegend 


44.  Theil  eines  (^uerscbnitU  durch  eioe  Chinarinde.  Derselbe  zeigt  6  zu  einem 
*  Bändel  vereinigte  BastselleB  ond  eine  iaelirle.  Alle  Baatiellen  seifen  deutUeh  die 
sehiehlenweiie  Verdielionf  der  Wandvaf  and  neiet  nueh  PerenkanSIe. 

Digitized  by  Google 


II.  Die  ciMdMa  Dfoguei. 


schmale ,  langgestreckte ,  oben  und  iiDtfln  stumpf 
geendete,  zuweilen  an  den  Enden  sogar  etwas 
angeschwollene  und  gestutzte  Zellen  (Fig.  45). 
Dieselbea  sind  zuweilen  zu  3 bis 6  iinienfönnig  niit 
einander  verbunden,  und  zwar  so,  dass  die  ober- 
ste und  die  unterste  Zelle  ziemUch  spitz  zulaufen. 
Bei  einigen  Rinden  sind  diese  Zelle^i  stark  yer- 
diekt  und  deutlich  porös.  In  diesem  Falle  bezeichne 
ich  die  einzelnen  Zellen  als  „Paserzellen** 
und  die  Reiben  als  „Zellfasern<<.  (Fig.  46a). 

e)  IMe  Mark  strahlen.  Diese  erweitern 
sich,  wie  überall,  so  auch  hier  nach  Aussen. 
Nirgends  aber  bilden  sie  hier,  grössere  Gruppen 
von  Bastzellenreihen  zwisclieii  sicii  fassend ,  so 
breite  Keile,  dass  diese  Anordnung  auf  dem  Quer- 
schnitt schon  unter  der  Lupe  aulTällig  hervorträte. 
Vielmehr  scheint  die  ßaslschicht  nieisteulheils  mit 
einer  geraden  Grenze  anzufangen.  Die  Zellen  der 
Mariutrahien  und  ihr  Inhalt  gleichen  übrigens» 
abgesehen  von  der  radialen  Streckung,  ganz  den 
Zellen  der  Innenrinde,  nur  kommen  auch  hier* 
ketne  Milchsaftzellen  vor. 

ä)  An  vielen  Rinden  unterscheidet  sich  sehr 
auIßUlig  der  innerste  jüngilp  Theil  der  Bastschiebt 
von  dem  Uebrigen ,  so  dass  man  auch  ohne  An- 
wendung des  Mieroscops  geneigt  sein  kann,  hier 
noch  eine  besondere  Schicht  anzunehmen.  Die 
Bastzellen  in  diesem  Theile  iftlid  noch  sehr  dünn- 
wandig, mit  grosser  Höhle,  und  das  Zellgewebe 
wird  beim  Einweichen  in  Wasser  sehr  weich  und 
schleimig,  was  iheils  dem  noch  iin.iiis^t'bildclen 
Zellstoff,  iheils  dem  schleimigen  liiliall  der  Zellen 
selbst  zuzuschreiben  isL  ich  nenne  diese  Schicht 
den  ,,Jungbasl'^    Eine  starke  Entwickclung 


Fig.  46. 


desselben  beweist  olfeobar  ein  rasches  Dickenwachslhum  der  Binde»  mag 


f5,  Theil  eiBM  LiagMebnittei  dvreh  dl«Mlbe  Rind«.  Denalbe  seigt  4  Batbeilea, 

aber  alle  nur  in  einem  Theil  ihrer  Länge.  Auch  hier  ist  dieschicbtenweise  Verdickong- 

der  \\  andiinpfn  deutlich  ,  ebenso  die  Porenkanäle,  die  sich  nach  Innen  zu  erweitern. 

46.  Querscboitt  darch  eioen  Theil  der  Bastschicht,  a  Faserzelleo.  b  Bastzellen, 
e  BastptreDehyn. 
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dasselbe  nun  in  spcc iiischer  Ei^rntliüiiiiiclikeil  oder  lu  dem  Eiofluss  eines 
besoudcreu  Standortes  begrüudct  sein. 

Die  micToscopische  Untersuchung  crlordert,  dass  man  die  Rinde  vor- 
her in  Wasser  einweicht  und  dann  den  gemicblen  Schnitt  in  Aelzkali- 
lösuog  taucht  oder  noch  besser  kocht;  nur  daon  legeo  sich  die  Zelleii 
wieder  in  ihren  natfirÜQben  Formen  ans  einander. 

§.8. 

Chemische  \  erhaltuisse  der  Chinarinden. 

Man  bat  die  Chinarinden  lan^^e  Zeit  angewendet,  ohne  zu  wissen, 
oder  auch  nur  zu  ahnen,  welchem  Beslandtheil  man  eigentlich  die  WirlL- 
samkeit  der  Chinarinde  verdanke.  Siebt  man  die  Hauptbedentung  der 
Chinarinde  in  ihrer  fieberwidrigen  Eigenschaft»  so  beginnt  eigentlich 
unsere  chemische  Kenntniss  der  Chinarinde  erst  1820,  in  welchem  Jahre 
Felletier  und  Cmeniou  das  Chinin  und  Cinchonin  entdeckten  und  rein 
darstellten.  Seitdem  bat  sich  fast  die  ganze  Chemie  der  Chinarinden  auf 
die  Bestimmung  der  Alkaloide  geworfen ,  und  man  hat ,  wohl  sehr  mit 
Unrecht,  die  übrigen  Bestandlbeile  der  Rinde  2u  sehr  vernachlässigt. 
Gewiss  ist,  dass  die  Chinarinde  auch  noch  andere  wesentlich  heilbrin- 
gende Einwirkungen  auf  den  menschlichen  (Jrganisaius  ausübt,  welche 
man  durchaus  nicht  den  genannten  Alkaioulen  zuschreiben  kann.  Voll- 
ständige Analysen  der  Chinarinden  besitzen  wir  sehr  wenige,  und  viele 
derselben,  sowie  viele  Angaben  über  den  Alkaloidgehalt  verschiedener 
Rinden,  muss  man  deshalb  als  unbrauchbar  bei  Seite  lej;en .  weil  man 
sehr  gegründete  Zweifel  in  die  pharmacognoslisilie  Isihigkeit  der  Ana- 
lysircndeu  setzen  kann.  Ja,  in  einigen  Fällen  liegt  der  pbarmacogn osti- 
sche Schnitzer  ganz  offen  zu  Tage.  So  lese  ich  eben,  dass  eine  achtzig 
Jahre  alte,  abgeblasste  rothe  Chinarinde  achtmal  weniger  Alkaloid 
gebe»  als  eine  frische.  Ich  habe  fast  hundertjährige  rothe  Chinarinde 
gesehen  und  keine  Spur  von  Abblassen  bemerkt*).  Anderen  noch  besse- 
ren Cbinakennem  ist  es  ebenso  gegangen.  Wer  aber  weiss,  welche  ganz 
verschiedenartige  Binden  im  Laufe  der  Zeit  als  rothe  China  im  Handel 
vorgekommen  sind,  der  ist  auch  nicht  einen  Augenblick  im  Zweifel,  dass 
hier  nicht  alte  und  frische ,  sondern  zwei  verschiedene  Rinden  vei^lichen 
worden  sind.  1839  fand  Bouchardal  in  der  Jaenchina  Aricin.  Delondre 
findet  in  der  JalfnrindeO,4%  schwel'elsaui  cs  Cinchonin  und  1,0  schwe- 


*)  Bekanpllicb  faibt  Oxydation  (also  laoges  Liegen  in  BerübruoK  mit  Luit)  so 
siemlicb  alle  fflauMutheila  uad  Pflaaxenatoffe  doakler. 
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felsaurcs  Gbioin.  Von  Bcvi^pn  daj^egen  fand  in  derselben  Rinde  gar  kein 
Alkaloid.  Ich  glaube,  es  würde  fehlerhaft  sein,  daraus  zu  schliessen, 
<lass  die  Jaenriadc  so  (ussprordentlich  im  Gehalt  variirt,  so  lange  die  An- 
nahme noch  näher  liegt  und  durch  so  unzählige  Beispiele  unterstützt  wird, 
dass  die  Genannten  verschiedene  Rinden  unlersucbt  und  sieb  in  der  Be- 
stimmung derselben  geirrt  haben. 

So  wänsebenswertli  vergleichende  Analysen  sämmtlicher  Chinasorten 
auch  wären,  so  sind  sie  doch  zur  Zeit  nicht  vorhanden.  Ist  man  doch 
«elbst  über  Zahl  und  Natur  der  Chinaalkaloide  Dicht  einig.  Den  Streit 
insbeflondere  über  die  Existenz  oder  Nicbtezistenz  des  Ghinidias  nniss  ieh 
Ifinzlich  den  Cheinikeni  uberlassen.  Ich  kann  daher  im  Folgenden  hei 
den  einzelnen  Sorten  nor  auf  den  Gebalt  an  Chinin  nnd  Ginchonin  Rook- 
sicbt  nehmen,  nnd  zwar  nur  so  weit,  als  ich  die  in  chemischer  Hinsicht 
Vertraaen  verdienenden  Angaben  mit  •  Sicherheit  aof  richtig  bestimmte 
Sorten  zurückrühren  kann.  Dabei  werde  ich  denn  anch  der  Anfubrong 
des  Chinidins  in  luauchen  Fällen  mich  nicht  enthalten  können. 

Sehr  förderlich  für  unsere  Heurllieilung  der  Chinarinden  würde  es 
sein,  wenn  wli-  ^aiiz  bestininit  den  Sitz  der  Alkaloide  in  den  einzelnen 
Theiien  der  Kinde  mt^eben  könnten.  Bis  jetzt  ist  dies  noch  unmöglich, 
da  es  au  genügend  empfindlichen  und  dabei  in  der  Farbe  recht  charaktc- 
rislischeu  ßeactionen  auf  die  Alkaloide  fehlt.  Auffällig  ist  mir,  dass  noch 
kein  Pharmaceut  die  Korkschichten ,  die  sich  z.  B.  bei  jüngerer  Calisaya 
rinde  so  ganz  rein  von  der  übrigen  Rinde  trennen  lassen,  auf  ihren  Alka- 
loidgehalt  geprüft  hat. 

Ans  den  bisherigen  üntersnchungen  ergeben  sich  nar  folgende  alir 
^ememe  Regeln : 

1)  Alle  ächten  Chinarinden  enihalten  beide  Alkaloide,  Chinin  nnd 
Cinchonin,  aber  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen. 

2)  Abgesehen  von  den  verschiedenen  Sorten  enthalten  jüngere  Rin- 
den mehr  Cinchonin,  in  älteren  dagegen  nimmt  der  Ghtnihgehalt  ziemlich 

regelmässig  zu.  Da  sich  hier  wesentlich  die  Bastschicht  verdickt,  so  rouss 
das  Chinin  in  dieser  seinen  Sitz  haben ,  ob  in  den  Bastzellen  oder  in  dem 
Bastparenc  liym,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  ausgemacht. 

Das  (besetz,  dass  der  Werth  der  Rinden  mit  dem  Alter  zunimmt,  ist 
durch  alle  neueren  Untersuchungen  einiger  scheinbaren  Ausnahmen  un- 
geachtet voliständig  festgestellt.  Ich  sage  scheinbare  Ausnahmen ,  denn 
selten  ist  genügend  scharf  angegeben,  was  eigentlich  untersucht  wurde. 
Bei  der  Calisaya  in  Röhren  werde  ich  ein  Beispiel  geben,  dass  man  ohne 
sehr  genaue  Kennlniss  der  Rinden  eine  vielleicht  um  ein  geringes  ältere 
Binde  für  eine  um  vieles  jüngere  hallen  kann.  Die  Rinde  ist  dünner  als 
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aie  jüngere,  weil  sie  eben  die  Korkschichten  grösstentheils  abgeworfca  bat. 
Da  diese  aber  wie  es  scheint  werthlos  sind  so  mnss  hei  dieser  Rinde  der 
Proceolfehalt  an  Alkaloiden  anifallend  hoeh  erscheinen  nnd  daher  die  nur 
scheinbar  Sltere  Rinde  bedenlend  übertreffen. 

§.  9. 

Sonstif^  Merkmale  zur  Gharakterisirang  der  Chinarinden. 

I.  Beschaffenbeit  der  Anssenfläche. 
Die  AnssenfUebe  isl  entweder  ebe  natörticbe  oder  fcnqstUcbe« 
Das  Letztere  kommt  nur  bei  siemlich  dicken  Rinden  vor. 

Iii  ßolivia  uad  im  südlichen  Peru  sprengen  die  Rindensammler  vott 
den  Slammrinden  die  an  sich  werthlosen  Borkenschichten*)  mit  dem  Axt- 
stiel ab.  Diese  hinterlassen  dann  flaeh-niusclieiige  Vertiefangen  {Coneküf 
der  Spanier) ,  ans  deren  Regelmässi<];keil  und  Schönheit  man  in  Amerika 
auf  die  Aechllirit  un  l  Güte  der  Rinde  scblii  sst.  Bei  diesem  Absprengen 
tritt  häufig  der  Satt  des  Zellgewebes,  wo  es  verlelzi  wird,  aus  und  ver- 
härtet an  der  Luft,  dunkel  werdend,  zu  brauurolhen  ,  etwas  glänzenden 
Flecken.  Viele  Rindensammler  haben  die  Gewohnheil,  diesen  Saft  mit 
einer  Bürste  auf  der  ganzen  Oberfläche  zu  vertheilen ,  wodurch  dieselbe 
eine  dunklere,  gesättigtere,  gleichförmigere  Farbe  erhält. 

Unter  den  gelben  Carthagenarinden  kommen  in  neuerer  Zeit  viele 
vor,  bei  denen  die  Rorkscbicbten  sicbtlicb  dnrcb  Abschaben  entfernt  sind. 

Die  natürliche  Oberfläche  wird  immer  dnrcb  die  Kork-  oder  Borken- 
schiebten  gebildet,  und  wir  bedürfen  vor  Allem  für  die  Verschiedenheiten,, 
die  bei  denselben  vorkommen  oder  durch  sie  hervorgerufen  sind,  eine 
genaue  Bezeichnungsweise. 

Die  Rinde  eines  Jüngern  Zweiges  ist,  ehe  die  Korkschicht  Risse  be- 
kommt, und  abgesehen  von  etwaigtui  Kuilwärzchen,  immer  vollkommen 
eben.  Lässt  man  eine  solche  Rinde  trocknen ,  so  zieht  sie  sich  in  man- 
nichfacher  Weise  /iisammen  und  bildet  so  regelmässige  La  n  gsrunzel  n^ 
Q  u  e  r  r u  n  z c i u ,  oder  sie  wird  unregelmässig  krausrunziig  auf  ihrer 
Oberlläche. 

Durch  die  Verdickung  des  Slammlheils  wird  aber  die  dazu  gehörende 


♦)  Die  BorkeDScbicbten  werden  von  den  Riodeosaiuuilern  in  ganz  Südamerika  ffir 
völlig  wertblofl  angeseiieB ,  dieselben  sehlietMo  aber  die  sämmllichen  Elemente  der 

Inni'nrind«  und  liiiiuer  Tlioilt-  di  r  stscliiclit  (oft  bedeeteode  Menfjen)  in  sich  ein. 
£s  wird  daraus  wenigstens  woht-ächeiulich,  dass  Dur  der  lebendige  Thcii  der  Rinde  die 
Aleaioide  entbält.  —  Da  die  beste  Caiisaya  ansRchliesslicb  ans  BaelxelleD  end  Basi- 
parciuliym  besiebt,  da  auch  die  betle  Caiisaya  Cinchonin  enthält,  so  ist  kern  Grund 
vorhanden,  die  l)tM<lf'n  Alraloide  an  versah i cd rip  analumiscbc  Elemente  so  vertbeilen^ 
wenn  man  nicht  die  bastzellen  zu  Trägern  des  Chinins  luachea  will. 
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MiDde  zerrissen,  da  sie  dieser  AusdebaDiig  nicht  folgen  kann.  Die  erste 
ttod  einfiiehste,  meist  schon  frfih  auftretende  Erscheinung  ist  die,  dass  die 
Korkscbicht  eine  grosse  Anzahl  feiner  Längsrisse  erhält,  deren- Ränder 

durch  die  Ausdehnung  in  die  Dicke ,  und  zwar  iii  der  Milte  um  meisten, 
von  einander  gezogen  werden.  Auf  diese  Weise  stellt  die  Kurkschicht 
eiu  aus  si  limalen,  dünnen  Bändern  gebildetes  Netz  mit  länglichen  Maschen 
dar*)  Den  ersten  Längsrissen  der  ersten  Horkschicht  fo!o;pn  drinn  j^Ieiche 
Risse  in  den  folgenden  Schichten.  Werden  hier  die  Ränder  immer  ebenso 
schnell  auseinandergezogen ,  ais  die  Korkschicht  sich  bildet  und  eioreisst, 
so  bleiben  diese  Risse  oder  Mascbenräame  sehr  flach  und  sind  kanm  bei 
flächtigem  Blick  als  Längsrisse  zu  erkennen.  In  dieser  Form  nenne  ich 
die  Korkscbicht  netzförmig.  Es  kommt  bei  vielen  Chinarinden  ansge- 
zeichnet  schön  und  regelmSssig  vor  and  wird  oft  nur  sehr  allmfthUg  durch 
das  Zerreissen  der  einseinen  Maschen  gestört. 

Geschieht  das  Einreissen  der  auf  einander  folgenden  Rorkschicbten 
später  und  die  Ausdehnung  langsamer,  so  werden  die  Längsrisse  tiefer 
und  gleichen  etwa  einem  6ach  gedruckten  Trichter.  Ich  bezeichne  diese 
Erscheinung  als  Längs ri  ssch  en.  Sie  tritt  selten  in  grosser  Regel- 
jnässigkeit,  und  soviel  ich  weiss,  bei  den  Chinarinden  niemals  allein  auf. 

Bei  Weitem  die  meisten  Kork-  und  Borkenschichteii  bilden,  sowie  sie 
einige  Dicke  erreichen,  tiefe  Einrisse,  theils  der  Länge  nach ,  Längs- 
risse, theils  der  Quere  nach,  Querrisse,  tlieüs  In  anderen  Kichlun- 
gen ,  z.  B.  bei  den  Chinarinden  häutig  von  dem  Ende  eines  Querrisses 
schräg  nach  dem  Anjang  des  folgenden  hinüberlaufend.  Diese  grösseren 
Risse  sind  gemeiniglich  sehr  charakteristisch  fnr  bestimmte  Arten.  Sie 
durchschneiden  die  Kork-  und  Borkenschichten  ganz,  bis  auf  eine  äusserst 
dünne  Lage  im  Innern,  die  zusammenhängen  bleibt,  und  beruhen  offenbar 
auf  inneren  Organisationsverhältnissen  der  Kork-  und  Borkenschichten, 
obwohl  ich  zur  Zeit  keine  Rechenschaft  darüber  zu  geben  weiss.  Sehr 
häufig  sind  sie  verbunden  mit  einer  andern  Erscheinung,  die  aber  kaum 
als  Grund  der  EntsteboDg  angesehen  werden  kann,  da  sie,  wie  es  scheint, 
auch  ohne  dieselbe  vorkommen  können.  Die  Erscbeinnng  ist  folgende. 
Unter  den  Rissen  bat  die  Kork-  oder  Borkenbilduug  tiefer  in  das  darunter 


*)  Am  bpstcn  kann  nint»  sich  diese  Erscheinung  vprsiiinlichen ,  wenn  man  mit 
einein  Fedeiwsser  auf  einem  Blatt  dünoeo  Papier«  mehrere  Heihen  gleich  entfernter 
Läofsscfanitte  maebl,  jedaeb  sa,  daaadie  SchDitle  j«der  zweiten  Reibe  zwischen  die 
Schnitte  der  ersten  und  dritten  fallen ,  ond  die  Schnitte  jeder  ersten  und  dritten  Reihe 
als  Foi-l. setz  untren  von  einander  erscheinen  und  nur  durch  einen  schmalen  Streifen  un- 
verletzten l'upicrs  getrenat  sind.  Fasst  man  dann  das  Papier  an  beiden  Seiten  und 
zerrt  es  auseinander,  sohatniaii  dicaellke  Eraebeinuag ,  wie- die  eben  bescbrielMite 
Fona  der  Korltscbiebt. 
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liegende  Rindengewelte,  welches  es  auch  sei«  eingegrilTen.  Lost  sich  hier 
Kork  oder  Borke  firelwillig  ab,  oder  treont  man  sie  Iciiiistficbvoti  der  übri« 
gen  Rinde,  so  zeigen  sie  anf  ihrer  inneren  PUi<Ae  leistenförmige  Vor* 

Sprünge,  die  genau  dem  Verlauf  der  verschiedenen  Risse  auf  der  äusseren 
Fläche  entsprechen.  Die  nunmehr  entblösste  Fläche  des  Rindengewebes  da- 
gegen zeigt  genau  correspondirende  schmale,  flache  Vertiefungen,  Rillen. 

Der  äussere  Theil  der  Kork-  und  Borkenschirhten  trocknet  natürlich 
am  schnellsten  aus  und  zieht  sich  dabei  zusamuifii  Der  Erlol^  davon  ist 
nothwendig  der,  dass  ein  Stück  Oberfläche,  welches  von  Längs-  und 
Querrissen  begrenzt  ist,  eine  flache  Vertiefung  darstellt,  deren  Ränder 
über  den  Mittelpunkt  erhoben  sind.  So  haben  streng  genommen  alle  Risse 
etwas  aufgeworfene  Ränder,  obwohl  manchmal  so  unbedeutend,  dass  es 
nicht  in*s  Aage  fällt.  Häufig  kommt  aber  noch  etwas  Anderes  hinzu,  -dasf 
nSmlich  an  den  Rändern  der  Risse  die  Kork**  oder  Borkenbildnng  selhsl 
eine  stärkere  ist.  Dadorch  werden  die  Ränder  der  Risse  in  die  Höhe  ge- 
trieben nnd  oft  sogar  nach  der  Fläche  zu.  übergebogen.  Aoffallig  vrwk 
die  Erscheinung  besonders  da,  wo  die  durch  den  Riss  blossgelegten  Kork* 
und  Borkentbeite  eine  von  der  insseren  Oberfläche  verschiedene  Farbe 
zeigen ,  oder  wo  sie  in  Folge  der  intensiveren  Kork-  und  Borkenbildnng 
auch  eine  andere  Coiisi.steiiz  haben. 

Bei  der  natürlichen  Oberfläche  der  Rinde  ist  endlich  noch  za  unter- 
scheiden die  deriiiiiiic  selbst  angclitirige  Fläche  und  die  Oberfläche  der  die 
Rinde  bedeekcnden  Fferlitcn  Da  wo  die  Flechten  ausgebildet  sind,  wird 
man  nie  im  Zweifel  sein,  und  selbst  die  feineren,  dünnen  und  dicht  an- 
liegenden Krusteoflecbten,  z.B.  die  Graphü^Arien,  geben  sich  schon  dem 
unbewaffneten  Auge  oder  doch  wenigstens  unter  der  Lupe  sogleich  durch 
ihre  charakteristischen  Sporen firnchte  zu  erkennen.  Schwieriger  erscheint 
die  Sache  bei  unfruchtbaren  Kmslenflechten  oder  den  ersten  Anfängen  der 
Fleehtenbildung,  dem  sog^annten  Flechtenanflng.  In  diesem  Fall  genflft 
aber  auch  eine  gute  Lupe,  indem  man  unter  derselben  recht  deutlich  die 
einzeben  Zellen  der  Rorkoberfläche  erkennt,  was  bei  den  Flechten  nicht 
der  Fall  ist. 

Der  Plechtenfiberzug  kommt  aber  auch  noch  in  anderer  Beziehung 
in  Betracht,  indem  er  in  wesentlicher  Weise  die  Configuration  der  äussern 
Fläche  bedingt  und  so  eine  auüalijge  Verschiedenheit  bei  der  Rinde  der- 
selben Art  iiervorriift.  Bedeckt  sich  nämlich  sehr  firüh  die  Rinde  mit 
Flechteii.uillug,  so  bildet  sich  die  netzförmige  Zcrreissung  der  Rinde  gar 
nicht  oder  nur  in  undeutlichen  Andeutungen  aus ,  besonders  wenn  die 
Rorkschichten  ohnehin  weich  und  dick  sind ,  dagegen  treten  in  diesem 
Falle  um  so  auffälliger  die  Querrissc  hervor. 
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Ich  habe  diese  lieobachlung  gegründet  auf  eine  sehr  vollsländige 
Reihe  von  Rinden  der  Cinch.  cordijolia  Mutü  (S.  R.  et  P.  iNr.  291)  und 
auf  die  V erj^leichung  aller  der  za  der  Cinch.  onata  gehörigen,  äusserlich 
•o  sehr  versefaiedeaartig  ersehciiiendeii  Ainden,  und  es  hat  mir  die  Auf- 
lösung einiger  SchwierigkeiteD  wesenüich  erleichlerl,  dass  ich  diese  Tbat- 
aacbe  nicht  aus  den  Augen  verlor* 

II.  Beschaffenheil  der  Innenfläche. 

Die  Innenfläche  wird  von  den  innersten  oder  jüngsten  Lagen  der 
Bastschicht  gebildet,  ihre  Natur  also  durch  dieselben  beslimmt.  Sind  die 
Bastzellen  fein  und  vereinzelt,  so  wird  die  Innenfläche  fast  eben  sein  und 
nur  durch  das  Hervortreten  der  Markstrahlenreste  fein  gestrichelt. 
Sind  die  Bastzelleii  grob  und  stehen  sie  in  BÜDdeln,  so  ist  auch  die  Innen- 
iXcbe  deutlich  gestreift.  Beides  giK  aber  nur,  wenn  die  innerste  Bast- 
lage schon  voUfcomnien  reif  war,  als  die  Rinde  gesammeit  wnrde. 

In  diesen 'Fallen  ist  die  Farbe  der  Innenfläche  zugleich  die  innere 
Farbe  der  Baslscbicbt,  oder  doch  kaum  merklich  dunkler.  Es  kommt  aber 
vor,  dass  beim  Abstreifen  der  Rinde  ein  Tbeil  des  Bildungsgewebes  der- 
selben anhängen  bleibt.  Dieses  oxydirt  an  der  Luft  gewöhnlich  sehr 
schnell  und  gibt  dann  der  Innenfläche  eine  eigenthüinliche,  vom  Bast  un- 
abhängige Farbe,  die  aber  durchaus  nicht  zur  ChaiakLcrislik  der  Art  bcr 
nutzt  Werden  kann. 

Leider  ist  in  Amerika  keine  Zeit  für  das  Einsaaimeln  der  Rinden  , 
allgemein  als  die  allein  richtige  angenommen.  Nur  die  Kegeiizeit  sclieint 
allgemein  ausgeschlossen  zu  sein.  Wir  erhalten  daher,  wenigstens  aus 
manchen  Gegenden,  Rinden,  die  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  der  Jabres- 
entwickeluDg  stehen.  Häutig  findet  man  daher  Rinden,  besonders  jüngere, 
deren  Innenfläche  auffallend  glatt  und  weich  ist.  Beim  Aufweichen  solcher 
Rinden  wird  die  Innenfläche  schlöpfirig,  last  schleimig.  Unter  dem  Mikros- 
kop zeigt  sich  die  innere  Läge  aus  weichen,  Schleim  lubrenden  Zellen 
nnd  aus  ganz  unfertigen  Bastzellen  gebildet. 

Ul.  Bruch. 

Man  hat  bisher  einen  grossen  Werth  auf  die  Beschreibung  des  Längs- 
und Querbrnchs  gelegt,  offenbar  nur,  weil  man  sich  über  dieses  Verhält- 
niss  keine  vollständige  Rechenschaft  gab  oder  zu  geben  wusste.  Die  Er- 
scheinungen ,  welche  Quer-  und  Längsbruch  darbieten ,  sind  Folgen  von 
Organisationsverhältnissen ,  auf  welche  sie  rückwärts  einen  Wahrschein- 
Hcbkeitsseblnss  gestatten.  Renne  ich  die  Organisationsverhältnisse,  so 
sind  mir  diese  Erscheinungen  offnibar  ganz  gleicbgüliig ,  da  ich  sie  vor- 
aussagen kann.  Rork,  Borke,  Aussen-  nnd  Innenrinde  haben  allemal  einen 
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ebenen  Bruch.  Das  Dickcnverhällniss  dieser  Theile  zu  den  Baslschichtcn 
zeigt  mir  ein  scharfer  Qin  r  sthnilt  und  eine  Lupe  mit  einer  Reslimmtheit, 
die  der  Bruch  nie  geben  kann.  Das  Verhällniss  dieser  Theile  unter  ein- 
ander, auf  dem  Querschaitt  so  klar,  wird  durch  den  Bruch  nur  getrübt 
und  undeutlich. 

Nnr  für  die  Bastschichl  behSlt  der  Bruch  einigen  Werth,  indem  er 
die  Anordnung  der  Bastzelien  zwar  nicht  mit  Sicherheit ,  aber  doch  an- 
näherungsweise und  auf.  die  leichteste  Weise  erkennen  lässt.  Wo  im 
Folgenden  vom  Bruch  die  Rede  ut,  biezieht  sich  dieses  immer  nur  auf  die 
Bastschicht  und  unterscheide  ich  in  dieser  Beziehung  folgende  drei  Arten : 

1)  den  feinsplitterigen  Bruch;  hier  sind  die  hervortretenden 
Spitzchen  ganz  lein  und  kurz,  z.  B.  China  re^n'a  nuda; 

2)  den  langsplitleri^cn  Bruch;  hier  sind  die  Splitter  etwas 
länger,  etwas  gröber  und  zum  Theil  Dach,  z.  B.  China  Huanuco*^ 

3)  den  faserigen  Bruch;  hier  sind  die  hervortretenden  Theile 
ganz  lang,  selbst  y«'  und  darüber,  biegsam,  grob,  z.B.  ChmaauranHaea. 

IV.  Farbe. 

Die  Angabe  der  Farbe  ist  bis  jetzt  mit  grosser  Sorgfalt  bei  den 
Chinarinden  benutzt  worden.  Ich  gestehe  offen ,  dass  ich  keinen  grossen 
Werth  darauf  lege. 

Zuerst  will  ich  bemerken ,  dass  sich  historisch  eine  grosse  Verwir- 
rung geltend  gemacht  hat.  AuHInglich  benannte  man  die  ganzen  Binden 
nach  einer  Farbe,  obwohl  nach  sehr  verschiedenen  PriniHpien.  MuH» 
und  Zea,  die  Botaniker,  welche  Neugranada  in  Bezug  auf  die  Chinarin- 
den durchforschten ,  unterschieden  orange ,  gelbe ,  rothe  und  wdsse  Bin* 
den ,  gegründet  auf  die  Farbe  der  inneren  Substanz  der  Binde ,  wie  sie 
sich  im  Pulver  darstellt.  Die  Botaniker,  welche  Peru  durchforschten, 
Ruis  und  Pavon ,  hatten  eigentlich  nur  gelbe  Rinden  und  bezeichneten 
sie  als  verschiedenfarbig  nur  nach  den  kleinen  Unterschieden  in  den  Far- 
benlö'nen  der  natürlichen  äusseren  Oberfläche  der  Rinden,  abgesehen  von 
etwaigem  Fleclitenüberzug ,  wie  z.B.  der  gemeine  Mann  Weisslanne  und 
Rothtanne,  Weissdorn  un«!  Srhwarzdorn  unterscheidet.  Der  ruropaische 
Handel  vernachlässigte  aber  noch  den  Unterschied  zwischen  reinen  und 
flechten  bedeckten  Rinden.  So  z.  B.  bezieht  sich  der  englische  Ausdruck 
graue  Kinde  (gret/  bork)  nur  auf  den  constanten  weisslichen  Flechten- 
anflug der  ächten  Huanuco.  Diese  Grundverschiedenheiten  in  der  Bezeich- 
nnngsweise  wurden  aber  bei  der  weiteren  Bearbeitung  der  Chinarinden 
grösstentheils  gänzlich  übersehen,  und  so  entstanden  die  traurigsten  Ver- 
wirmngen  und  Verwechslungen.  ^ 
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Zweitens  glhf  es  \^(>}ll  keine  Rinde,  bei  der  säniaitliche  FUii  lieii  und 
sämmtliche  Schichten,  die  der  Querschnitt  zei^L  gleiche  Farbe  hatten.  Mit 
der  Bezeichnung  gelb,  braun,  rolh  u.  s.  w.  lür  die  ganze  Hiude  ist  also 
■geradeza  gar  Mcbto  gesagt.  Will  man  Farben  angeben,  so  muss  man  notb- 
wendig  speciab'siren ,  Flechtenanflug  und  natürliche  Farbe  der  Ausseii- 
üäche  unterscheiden ,  Farbe  der  Innenfläche  und  Farbe  der  sämmtlichen 
SchiobteD ,  wie  sie  sich  auf  einem  scharfen ,  frischen  Qaersehnitt  darstel- 
len,  eharakterisiren.  Aber  auch  dann  kann  ich  diesen  Parbenangaben, 
wZeit  wenigstens,  nnr  noch  untergeordneten  Werth  zugestehen.  Unsere 
Aufgabe  isl  nicht,  IndiTiduen  zu  beschreiben,  sondern  Charaktere  CBr 
Arten  anfsufinden.  Nun  ist  es  aber  eine  bekannte  Thatsaehe ,  die  Jeder 
leicht  an  dem  kleinsten  Stuck  Chinarinde  bewahrheiten  kann ,  dass  durch 
Anfeuchten  und  Wiederlrockueu  die  Farben  oft  scheinbar  gar  nicht,  oft 
sehr  bedeutend  niodilicirt  werden.  Wir  sind  zur  Zeit  noch  durch  Nichts 
berechtigt  anzunehmen,  dass  da,  wo  ein  blosses  Fenchtwerden  und  nicht 
etwa  ein  l;irii;erps  Finweichen  in  Wasser,  also  eiue  Extraclion  stattge- 
funden, die  ciieniische  Natur  der  Chinarinde  irgendwie  wesenilich  ver- 
ändert sei.  Dasselbe  gilt  noch  für  viele  andere  Verhältnisse, fiir  die  längere 
oder  iuirzere,  luAigere  oder  dunklere  Aufbewahrung  u.  s.  w.  In  allen 
diesen  Fällen  können  also -da,  wo  es  sich  um  Farbennüancen  und  nicht 
um  sehr  wesentliche  Parbenverschiedenheiten  handelt,  durch  die  Berück- 
sichtigung der  Farbe  sehr  beträchtliche  Irrtbümer  henrorgemfen  werden. 

Aber  es  kommt  drittens  noch  eine  Betrachtung  hinzu ,  welche  die 
Anwendung  der  Farbenbezeicbnnng  in  Tielfoeber  Weise  misslicfa  macht. 
Die  GhinariDden,  wenn  wir  ihre  Substanz  betrachten,  sind  alle  in  ihrer 
Grundfarbe  bräonlichgelb ,  und  gehen  durch  un^hlige  Töne  in  das  Oran- 
gefarbene ,  Brannrolbe  oder  Rothbraune  über.  Nun  ist  es  zwar  für  jedes 
gesunde  Auge  nicht  schwer,  Roth,  (ielb  und  Gi üa ,  iiberiiaupt  die  reinen 
Farben  zu  unterscheiden,  aber  dar  um  handelt  es  sich  hier  nicht,  sondern 
darum,  in  einer  ohnehin  schon  jijemischlen  Farbe  die  kleinen  hinzulreten- 
den  Elemente  verwandter  F.ir  htniöne  und  ihr  Mehr  oder  Minder  zu  un- 
terscheiden, und  das  ist  niilit  Sache  des  gesunden  Sinnes  überhaupt, 
sondern  einer  specitischen  Enipiindlicbkeit  des  Individuums,  welche  einen 
charakteristischen  Theil  des  Malertalentes  ausmacht.  Man  frage  nur  eine 
Reihe  von  Laien  über  die  Zusammensetzung  irgend  eines  gemischten 
Farbentones,  und  man  wird  sich  bald  überzeugen,  wie  weit  die  Ansichten 
hier  auseinander  geben.  Jeder  Maler  wird  aus  seiner  Erfahrung  diese 
Erscheinung  bestätigen  können.  Bei  Merkmalen ,  die  ich  in  der  Beschreib 
bung  irgend  eines  Gegenstandes  anwende,  handelt  es  sich  aber  gar. nicht 
darum,  dass  ich  mir  selbst  meine  eigenen  Anschauungen  ausspreche. 
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gondeni  dass  leh  eine  Besehreibung  entwerfe,  von  der  ich  yoraassetsen 

darf  ^  dass  alle  mit  gesunden  Sinnen  begabte  Menschen  sie  treffend  fin- 
deu.  Von  der  Farbe  werde  ich  daher  im  Folgenden  auch  nur  sehr  dis> 
creten  Gebrauch  maoheo. 

üeber  zwei  Farbenfuno,  welche  häufig  bei  den  Chinarinden  vorkoin» 
men ,  lind  deren  Bezeichnung  man  bei  der  Beschreibung  nicht  wohl  ent- 
behren kann,  will  ich  mich  hier  noch  bestimmter  i-ikläreu.  Der  eine  ist 
der ,  wo  dem  hellen  Braun  mehr  oder  weniger  Gelb  beigemischt  ist ,  wie 
im  ächten  Geylon^seben  Zimmet.  Ich  nenne  ihn  z  im  metfarbig.  Der 
andere  ist  der,  wo  ein  helles  Braun  etwas  mit  Roth  versetzt  ist,  so  wie 
die  Farbe  einer  guten  ächten  Zimmetcassie«  Diesen  Ton  bezeichne  ich 
als  cassienfarbig. 

y.  Querschnitt 

Abgesehen  von  mikroskopischen  Untersuchungen,  lege  ich  den 
grössten  Werth  auf  Betrachtnng  des  Querschnittes.  Derselbe  muss  voll* 
kommen  horizontal  und  rechtwinklig  auf  Aussen-  und  Innenfläche  mit 

einem  so  scharfen  Messer  geführt  sein ,  dass  er  auch  in  deu  inneren 
Theilen  des  Bastes  glatt,  nicht  zerrissen  und  nicht  zerfasert  erscheint. 
Unter  einer  5  —  lOmal  vergrössernden  Lupe  erkennt  man  hier  dt  ullich 
als  klt'inen  dunklen ,  oft  Fast  schwarzen ,  glän/enden  Punkt  die  einzelne 
Baslzelie  und  kann  ihre  V'ertheilung  und  Anordnung  mit  isicherheit  be- 
urtheilen.  Die  Entfernung  der  äussersten  Bastzellea  vom  innersten  Theil 
der  Kork-  oder  Borkeoschichten  zeigt  uns  an ,  ob  wir  es  mit  Kork  oder 
Borke  zu  thun  haben ,  indem  bei  der  Borke  die  äussersten  Bastzellen  un- 
mittelbar an  derselben  anliegen.  Wir  erkennen  leicht ,  ob  Kork  und 
Borke  geschichtet  sind,  d.  h.  aus  abwechselnden  bedeutenderen  Lagen 
Luft  und  Harz  führender  Zellen  bestehen.  Letztere  erscheinen  immer 
als  pechschwarze,  glänzende,  der  Aussenflfiche  mehr  oder  weniger  pa* 
rallel  laufende  Streifen.  Bei  den  Korkschichten  erkennt  man  häufig ,  ob 
bbss  primäre,  od«raneh  secundäre  Korkschiebten  vorhanden  sind,  indem 
man  in  diesem  Falle  zwischen  zwei  gewöhnlich  schwarz  glänzenden 
Kurkslreifen  abgestorbenes  und  von  dem  Kork  sehr  verschiedenes  Ge- 
webe der  Innenrinde  erkennt.  Zuweilen  zeigt  sich  zwischen  innenrinde 
und  Bastschicht  ein  ieiuer  gläuzender  Streif,  wenn  auch  nicht  immer  ganz 
zusammenhängend ,  der  den  zusammengedrängten  Milchsaftzellcn  ent- 
spricht. In  der  luneuriude  erkennt  man,  wo  sie  stark  entwickelt  und 
häufig  sind ,  die  Krystallzellen  als  ganz  feine,  kurze,  scfaneeweisse ,  der 
Aussenflache  parallele  Stncbelchen.  Dieselben  findet  man  in  gleicher 
Weise  nnd  noch  besser  auf  einem  scharfen  Längsschnitt  (senkrecht  auf 
Aussen-  nnd  Innenfläche)  oder  Längsbruch  zwischen  den  Bastzellen« 
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VI.  Chemische  Reactiooen. 

Wie  ich  schon  in  der  allgemeineu  Einleitung  zu  den  Rinden  über- 
haupt ausgrs[iro(  luMi  habe,  lege  ich  auf  dieses  rohe  und  unwissenschaft- 
liche Verfahrea  gar  keineo  Werth.  Am  allerwenigsten  wird  man  ia  den 
Fall  kommeo,  dadurch  zwei  Chiaarinden  sa  OBterscheiden ,  die  man  nicht 
in  anderer  Weise  ebenso  gut  und  sicherer  unterscheiden  könnte.  Eine 
Beharfe  wisM^nsehaftliche  Kritik  dieses  rohen  fiminrismus  findel  man  in 
dem  oben  erwähnten  Werke  von  üeichardt, 

§.  10. 

lieber  die  Sorten  der  Chinarinden. 

Wie  überall,  so  herrsehl  auch  hier  eine  schwer  itn  beseitigende  Ver» 
wirrung,  ebe  naithwendige  Folge  der  unzulängUcbeo  Beschreibungen 
einerseits  und  des  Herumrathens  andererseits. 

Für  uns  Deutsche,  auf  die  ich  zunächst  nur  Rücksicht  nehmen  kann, 
ist  das  von  Beigeti»c\i%  Buch  die  erste  und  ursprüngliche  Quelle  unserer 
bessern  Cliinakenntniss.  Auf  die  von  von  Bergen  auftresfellten  Sorten 
werde  ich  daher  zunächst  zurückgehen,  und  reichlich  durch  i^on  bn-gen^- 
sehe  Originale  unterstützt,  glaube  ich  in  dem  Stand  zu  sein,  sie  richtig 
oharakterisiren  zu  können.  Hierbei  ist  eine  Schwierigkeit  zu  überwinden. 
Loxa-Ghina  z.  B»  ist  keine  einfache  Sorte,  sondern  ein  Gemenge  selbst 
schon  bei  von  Bergen  %  und  zwar,  wenn  man  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
den  Handel  gekommene  Sendungen  vergleicbt,  nicht  einmal  ein  conslantes 
Gemenge  f  und  so  bei  vielen  anderen  Sorten.  In  solchem  Falle  charak- 
terisire  ich  als  Loxa  z.  B.  nur  diejenige  Rinde ,  die  in  allen  unter  diesem 
Namen  enrsirenden  Sorten  wiederkehrt  und  daneben«  aber  bestimmt  da- 
von getrennt ,  diejenigen  Rinden ,  welche  sich  als  eine  nicht  anderweitig 
schon  erkannte  Art  hinstellen  lassen.  Ich  brauche  hier  nicht  die  Wamnng 
zu  wiederholen,  die  schon  vor  gerade  dreissig  Jahren  von  Bergen  aus- 
sprach, dass  die  in  der  angegebenen  Weise  charakterisirten  Sorten  im 
Handel  nicht  vorkommen  und  nicht  vorkommen  können,  und  dass,  wenn 
der  Pharmaceul  sie  dennoch  verlangt ,  er  dem  Droguisten  zweiter  Hand 
(der  Grosshändler  wird  sich  überhaupt  gar  nicht  darauf  einlassen)  die 
Mühe  des  Auslesens  unverhältnissmässig  theuer  würde  bezahlen  müssen. 

Seit  von  Bergen  hat  sich  die  Chinagewinnung  und  der  Ghinabandel 
aber  noch  bedeutend  ausgedehnt ,  und  es  erscheinen  jetzt  im  Handel  eine 
Menge  ächter  Ghinasorten ,  die  von  Bergen  gar  nicht  kannte.  Besonders 
gilt  dies  für  die  zum  Theil  sehr  werthvoUen  gelben  Neugranadarinden. 
Diese  werden  denn,,  möglichst  scharf  charakterisirt,  den  «on  Bergen*^ 
sehen  Sorten  anzureihen  sein. 
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Gern  halte  ich  den  einzelnen  Sorten  eine  voUsUindi^e  Sytionyinik 
hinzuo^pfiis:!.  Ich  habe  die  entschiedensten  Beweise,  welche  unendliche 
Coofusion  in  dieser  Beziehung  noch  exislirt.  Es  fehlt  mir  aber  Fast  durch- 
aus an  genügenden  französischen  und  englischen  Originalexemplaren,  und 
ich  gestehe  gern,  dass  ich  unfilhig  bin,  nach  den  meisten  Beschreibungen 
irgend  eine  Rinde  sicher  zu  erkennen.  Ich  werde  mich  also  darauf  be- 
schränken ,  nur  diejenigen  Synonyme  anzuführen »  für  deren  Riebtigiieit 
ich  glaube  bürgen  zu  können*). 

Ganz  dasselbe  gilt  für  die  Angabe  der  Abstammung,  wo  meistentheils 
in  einer  widerlichen  Breite  völlig  unbegründete  Vermothnngen  vorgetra- 
gen werden.  Als  Beispiel  erwähne  ich,  dass  Hayne  die  China  flava  dura, 
Ch,  auraniiaea  (oder  flava  fibratm)  und  die  CA.  Ja»m  alle  von  Einer 
Pflanze,  von  Cinchonn  landfoKa  Muti»  ableitet,  von  der  nodi  dazu,  wie 
wir  jetzt  wissen,  sell)st  nur  ein  Theil  einer  jener  Sorten  abstammt.  Wer 
so  ableitet,  dem  kann  nian  ruhig  alle  Kenntniss  der  Rinden,  alle  gesunden 
Sinne  und  somit  alles  pharm  u o^Miostische  ürtheil  absprechen  ;  und  gleich- 
wohl ist  Hayup  ein  sehr  ehrenwerther  Mann ,  der  für  seine  Zeit,  aber 
freilich  auch  nur  tiir  eine  solche  traurige Zdt,  sehr  brav  und  anerkenuens- 
wcrth  gewirkt  hat. 

Wünscheoswerth  wäre  es ,  wenn  man  die  Chinarinden  nach  irgend 
einem  constanten  Merkmal  in  Gruppen  theilen  könnte;  es  hat  mir  bis 
jetzt  aber  nicht  gelingen  wollen ,  und  alle  Versuche ,  die  ich  in  dieser  Be- 
ziehung gemacht,  habe  ich  wieder  aufgeben  müssen.  Ich  werde  mich  also 
darauf  beschranken ,  die  Sorten  geographisch  von  Süden  nach  Norden  zn 
verfolgen. 

Auch  von  Andern  sind  vielfoche  Versuche  gemacht  worden,  Gruppen 
der  €hinarinden  zu  bestimmen,  ich  sehe  aber  nicht  ab,  zu  welchem  Zweck. 
W^tb  haben  die  Gruppenbildnngen'  zur  Zeit  noch  gar  nicht,  gilt  doch 
dasselbe  sogar  für  viele  Sorten-Bezeichnungen.  Was  man  heut  zu  Tage 
braune  Chinarinden  nennt,  umfasst  Rinden  von  4»?"/  Al<  aloidgehalt  so- 
wie ganz  werthlose  Rinden,  ebenso  bei  den  gt  lhcn  und  roilicn ;  was  als 
Loxa  im  Handel  erscheint,  hat  bald  über  iVo  ?  bald  kaum  V«  %  Alcaloide. 
Wem  sollen  solche  nichlsbedeutende  Namen  nutzen.  —  Was  heisst  aber 
braune  China  ?  eine  iUnde  mit  brauner  Aussenfiäche  oder  braunem  Kork 

')  Ich  bemei'I;r  hier  noch  Folffcndcs  über  meinen  Sprachgebrauch  :  ,,die  Rioden 
sind  ideoUscb'%  bedeutet,  dau  ich  Origioale  sowohl  ausserlich  als  aDotomisch  ver- 
flicbeababe;  ,,die  Rinden  sebeinen  identisch*'  bedeutet,  dass  ich  Originale  nur 
insserlich  vergleichen  Iconnte  ;  „die  Rinden  sind  vielleicht  identisch"  heisst, 
dass  nur  die  Beschreibung  oder  Abbildung  mich  zu  diesem  llrlheil  veranlasste.  Bei 
Aufuiirung  von  Synonymen  bezeichne  ich  das  zweite  auch  wohl  mit  (I) ,  das  dritte 
Bit  CO* 
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oder  brauner  Innenrinde  oder  branner  Bastschicht?  auch  in  dieser  Bezie- 
bang  ist  das  Wort  nichtssagend.  —  Wenn  wir  Gruppen  bilden  woUen,  so 
blinnen  sie  nur  dum  Ton  Werth  sein,  wenn  sie  entweder  yerwandte  Rin- 
den  znsammenfaaaen  —  bekanntlieb  stammen  aber  sehr  hSnfig  gelbe,  rotbe 
und  branne  Rinden  Ton  derselben  Art  — ^  oder  wenn  man  Rinden  von 
nahebei  gleichem  Werth  in  eine  Gruppe  vereinigt  —  das  wäre  sehr  wün- 
sehenswerlh,  aber  wie  wire  das  jetzt  möglich  bei  der  noch  so  grenzenlos 
mangelhaften  Kenntniss  der  Rinden  und  der  daher  eulspriugenden  Be- 
deutungslosigkeit so  vieler  Analysen ;  was  ist  denn  eigenHirh  analysii  t, 
wenn  von  Lojca,  Jaeriy  Huanuca  oder  ähnlichen  Sorten  geredet  wird,  die 
völlig  unbeslimmle  fast  in  jeder  Serone  abändernde  Gemenge  von  Rinden 
der  verschit'iJoiistfn  Bäume  sind?  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  junge  und 
alte  Rinden  oll  sehr  verschiedene  Farben  haben,  dass  Rinden  von  sehr 
verschiedener  Farbe,  wegen  Gleichheit  der  Oberfläche,  in  einer  Sorte  ver- 
eint sind,  und  endlich,  dass  man  alle  Chinarinden  braun  nennen  kann^ 
dass,  wenn  man  aber  einmal  nnterscheidel,  man  viel  mehr  unterscheiden 
mnss,  als  gelb,  rolh,  braun ;  denn  orange  und  grau  bilden  dann  mindestens 
dien  so  sichere  Farbenabstufungen. 

Dies  die  Grunde ,  weshalb  ich  die  ziemlich  allgemein  angenommene 
Eintheilang  der  Chinarinden  nicht  festhalte,  weil  ich  sie  I3r völlig  nichts- 
sagend und  daher  für  nnbrauchhar  ansehe. 

Nicht  minder  wünschenswcrlh  würde  es  sein ,  wenn  man  anstatt  der 
unsicheren  und  zu  endlosen  Verwirrungen  \^eraniassuiig  gebenden  Be- 
zeichnung der  Sorten  nach  Provinzen,  Sammelplätzen  oder  Austahrhäfen 
eine  einfache  Bezeichnung  nach  den  Stanimpüanzen  einfuhren  könnte.  — 
Hnain/conmS^  ist  streng  genommen  fast  alles  oder  gar  nichts,  denn  in 
der  Provinz  Huanuco  wachsen  viele  sehr  verschiedene  Chinabäume  und 
werden  viele  sehr  verschiedene  Chinasorten  gesammelt.  Schon  im  Aus- 
fuhrhafen ändert  häufig  die  Sorte  ihren  Namen ;  geht  sie  von  dort  aus 
noch  durch  einige  Entrepots,  so  wird  sie  noch  öfter  umgetauft  und  was 
der  Droguist  als  Huamieo  im  Rinnenlande  erhält,  hat  vielleicht  ab  Coro- 
baya^  Cascariüa  negrHla ,  Casc  provineiaiM  oder  selbst  als  cff/ilfcrya 
seinen  Heimathsort  verlassen.  Leider  ist  es  jetzt  aber  noch  lange  nicht  an 
der  Zeit  eine  bessere  Terminologie  einzuführen ,  da  so  gbt  wie  gar  nichts 
so  gesammelt  ist,  wie  es  den  Bedürfiiissen  des  Pharmacognosten  ent- 
spricht. Gewöhnlich  sind  die  Reisenden  wohl  ertrSglicbe  ja  vielleicht  aus- 
gezeichnete  botanische  Syslemaliker,  aber  weder  gründlieh  gebildete  Phy- 
siologen, iiucli  IMiurmacogaiish  n  und  wissen  deshalb  gar  nicht,  worauf  t& 
eigentlich  beim  Sammeln  ankommt. 

Gleichwohl  reicht  die  bisherige  Bezeichnungsweise  der  Itinden  nicht 
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mehr  aus  und  wird  täglich  unbrauchbarer,  ich  selbst  habe  mich  daher 
^anöihigt  gesehen,  so  ungern  ich  auch  daranging,  einige  neue  Namen 
einzurühren,  andere  zu  beschränken.  Ich  will  wümcheiii  dass  meine 
Arbeit  selbst  diese  Neuerungen  rechtiertigen  möge. 

Im  deutschen  Handel  vorkommeDde  Sorten  der  Chinarinden. 

A*  BoliviarindeD. 

259.  MrtoB  ciifaiM  o«ll««y«A  {China  regia,  Chma  caiisaya, 

Königscbina). 

Aiat,  Cinehons  ealisaya  ff^edd,  •) 

Abb.  der  Pfl««M  If^Mal  Ttf.  III. ,  der  Rinde  Taf.  XXVIII,  Fig.  1-4.  «.  ^«fw 
gm  Ter.  III.  Delondre  «ad  Bottthardat  Taf.  I. 

Pharmacop.  omnes, 

Vaterland  i^o/fWa-ond  das  südlichste  P«rii,  Aasfnhrhafen  ^r»ß4i,  selt- 
ner Cobffa,  , 

Der  Name  China  regia ,  Konigsehina «  beruht  anf  einer  der  vielen 
Gonfusionen  der  Pbannaoognosten,  indem  man  die.  Quma  amarillaßna 
dei  Hey  (die  gelbe  feine  Rinde  des  Königs)  als  mit  unserer  Königschiaa 
identisch  ansah,  die  aber  ohne  Zweifel  der  Cinchtma  eondaminea  W 9dd» 
angehört.**)   Ca/Z^ärya  ist  ein  corrumpirtes  Wort,  dessen  ursprüngliche 


♦)  Ich  werde  mich,  w  ie  schon  pesagrt,  im  Folgenden  der  Mühe  überheben,  die  ober- 
flächlichen VermuthuD^en  der  verscbiedeoen  ächrittstelter  über  die  Abstammung  der 
Cbinasorteo ,  die  nvr  dazu  gedient  heben ,  eine  greosenlese  Confi»ion  hervorsamren 
und,  was  Manchem  vietleidil  augenehui  gewesen  .  einen  Druckbogen  fUllea  sa  belfen, 
hier  initzutheilen  oder  gar  zu  kriti:$iren.  leb  will  nur  das  eine  Beispiel  geben,  woran 
Jeder  den  Charakter  dieses  obernachlicheD  Heramrathens  und  das  mangelhafte  Beob- 
achtungstalent  beurlheilen  kann.  Die  China  regia  leitet  Martins  ab  von  Cinchona 
laneifolia  Mufts  ,  weil  in  der  ^t/tVschen  Sammlung  die  Königscbina  dreimal  vor- 
komme f  nämlich  unter  den  Namen  Quina  Catisaya  en  ptaneha ,  Quina  Calisaya  en 
pianthneKlla  eod  Qttina  CaÜMay«  arroUada.  Ohne  die  Rindea  selbet  ipenaeer  ia'a 
Auge  zu  fassen  ,  hat  Martins  sich  hier  nur  durch  den  Xanien  Calisaya  verführen  las- 
sen. Fun  Scfilechiendal  untersucht  die  Ruiz'&ciitn  Originalexeroplare  und  findet  die 
Ch.rt  gia  wieder  in  der  Cinchona  angustifolia  Ruiz.  Uayne^  mit  den  vorgeschlagenen 
Ableitungen  unzufrieden,  rälh  auf  Cinrhona  cordifolia  MuiiSt  offenbar  nur,  weil  ihm 
augenblicklich  kein  jindercr  Name  einfüllt.  Nur  von  Bergen  y  dessen  sc^firfe  Beobach- 
tungsgabe sich  fast  niemals  geirrt  bat,  erklärt  bestimmt:  „die  Abstammung  ist  anbe- 
kannt ;  dena  weder  vnter  den  i?«f«*aeheo ,  noch,  anderen  Ori|^a«len  koaimt  die  Sehte 
wyla  Yor." 

**)  Es  ist  wahrlich  ergötzlich  zu  sehen,  mit  welcher  rührenden  Gläubigkeit  auch 
die  nller filhernsten  Mährchen,  die  irgend  ein  Spassxopel  einem  neufi:ieripfeu  FVager 
aulgebuiidun ,  selbst  in  allerneuester  Zeit  in  den  pharuuicognuiiliächen  iJundhüehern 
wieder  nacheraSblt  werden.  —  L»  Condamine  weiss  nur  von  einer  Chinarinde  und 
einem  Baum,  von  dem  sie  pcuonnen.  Mulis  im  Norden  .  Unit  im  Süden  entdeckten 
mehrere  neue  Cincboneoj  deren  Kinden  man  bis  dabin  grüüstentheiis  nichtgesam- 
nelt  hatte.  Beide  maehten  ans  den  Rinden  vnd  Binnen  ein  specielles  Studium.  /7»m- 
boldt  mit  seinen  umfassenden  Kenntnissen  und  Vorstudien  stellt  sich  die  Aufgabe,  die 
Kenntniss  der  China  zu  erschöpfen  und  Hir  die  damalige  Zeit  abzuschliesseu.  —  Alle 
diese  Männer  waren  auf  jede  VVeise  in  den  bland  gesetzt,  al  les  zu  erfahren,  was  sich 
auf  Chinariaden  und  ihre  Gewianang  besieht.  Keiner  vea  ihaea  weiss  Irgead  etwas 
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Bedeutung  von  Verschiedenen  verschieden  abgt  1*  itel  wird.  Eine  Provinz 
Calisaya  giebt  es  meines  Wissens  gar  nicht.  Nach  fV fddel  bedeutet  es 
„mit  rother  Oberfläche*  %  hergenommen  von  dem  beim  Absprengen  der 
Riode  meist  Itervortretenden  und  schnell  blutrotb  werdenden  Saft. 

Von  allen  Ghinasorten  scheint  die  Calut^ü  die  stärkste  Riadeiüiil- 
dm^  ZD  babea.  Ich  besitze  eine  Rinde  yen  einem  siebenjährigen  Stamoi 
{S,  V.  B.  Nr.  900)^  welche  ohne  Borke  rolle  3'"  dlek  isl.  —  Ebenso  fast 
die  C^ayti ,  die  Sorten  mit  weichem  Kork  nasgenommen ,  die  stärkste 
Kork*  nnd  Borkenbildnng;  btt  bedeckten  Rmden  beträgt  die  Stärke  der 
Kork-  nnd  Borkenscbichten ,  wenn  sie  nicht  tbeilweise  abgeworfen  sind, 
immer  y«  bis  %  der  ganzen  Rinde ,  wodnreb  sidi  dieselbe  äuf&llend  von 
der  ihr  sonst  sehr  ähnlichen  C.  scrobiculata  unterscheidet. 

Die  Calisayachina  ist  die  eiiiziji^e  Boliv  laiinde,  welche  als  Sorte  in 
unserem  Handel  vorkommt.  Sie  wird  gewöhnlich  über  Arica^  seltener 
über  Cohija  ausgeführt.  In  diesen  Halen  werden  die  Rinden  sicher  nicht 
mit  falschen  vermischt,  indem  sie  an  den  Sammelplätzen  in  frische  Ochsen- 
häute eingenäht  werden ,  die  sich  slraü'  um  die  Kinden  zusammenziehen. 
Jedes  Aufmachen  eines  solchen  Packens  würde  auch  das  blödeste  Auge 
erkennen.  So  werden  sie  in  den  Häfen  abgeliefert  und  so  kommen  sie  in 
den  enropäischen  Häfen  an.  Jede  Verrälschung  oder  Beimengung  findet 
also  nnr  bei  ans  statte  oder  war  schon  in  den  Wäldern  von  den  Rinden- 
sammlem  voigenommen  und  kann  sich  in  diesem  Falle  natürlich  nnr  auf 
dort  einheimische  Rinden  erstrecken. 

Im  Handel  erscheint  Calisajrachina  immer  gelrennt  in  zwei  verschie- 
denen Formen:  . 

1)  in  Röhren  {Ckhut  ntgia  ieeta^  Ck.  regia  eum  epidermtde,  Ch* 
r.  tuimiaia,  Ch,  r,  convoluta ,  Ch.  r.  in  Röhren ,  bedeckte  Königschina^ 


vnn  Tiiiser  rr  jrt7ip;pri  Künif^schiiia.  —  Jetzt  weiss  man  plötzlich,  dnss  ,,7.^^  isrhpn  1080  — 
16i)Ü  die  flache  Kuoigscbina  sehr  in  Misskredit  kam  ,  dass  grosse  Meugea  uoresueht  ia 
Payta  (!)  lagerteo*'  {Payta  liegt  unter  dea  &*  S.  Br..  aod  di«  nSrdlicbsl«  Grenie  der 
CtiUaya  ist  der  l.'*^  S  Br.);  ,,dass  die  flache  Calismya  ein  Jahrhundert  lang  ver- 
gess»«»  wurde"  (deoo  17H9  kam  di»*  erste,  flarhf  Cnlixoifa  durch  die  Engländer  nach 
Euro[»a),  yidasa  feraer  die  ücbte  Calisaya,  aber  nur  für  den  i»pauischcM  Huf,  ia  mit 
hoben  Manero  nnaehloaseMi  Parins  cultivirt  worden  sei  (wo?  etwa  auf  den  Anden  ia 
den  wilden  schw  er  zapänplirhrn  nirfgebirgen  7(iOO  Fuss  über  der  Meerfsflridir ,  dtrin 
tierer  gedeiht  die  Calisaya  nicht  mehr),  «tvoo  welcher  man  aber  nur  die  dünuea  Köh- 
ren sammelte  und  unter  Siegel  dea  ViodtSnigs  in  den  Hof  voa  Madrid  teodate.'*  Und 
von  alledem  sollten  La  Condamiite,  Ruii  und  Pavon^  Humboldt  u.  9.  w.  NiehU  haben 
erfahren  können?  Und  das  erzählen  dieselben  l.t'njf  ,  die  rerhr  ^\\\  wissen  ,  dass  1804 
die  fiogläader  in  einer  genommenen  spanischen  Galeouc  auch  spanische  Kroochina 
fiindan,  dass  dieselbe  von  von  Bergen  nntertnebl  nnd  vollkommen  ait  der  feineren 
Lora  idenlificirl  wurde,  dass  dieselbe  nach  von  Bergen  nii  M  die  geringste  Arbnüch 
keit  mit  der  Caltsaya  bat.  —  Es  ist  wirklich  seltsam,  was  sonst  gaox  verständige  Leute 
ia  den  Ritiel  des  Biebennacbeos  oft  fnr  Diage  snataaenacbreiben. 
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5.  d.  ph,  J.  12—23. ,  S.  V,  B.  307. ,  S.  R.  335. ,  5.  H.  L ,  S,  IV^ 
3üü,  ar>8,  370,  371,  372.,  Ai,  M.  S.). 

Die  angegebenen  Bezeichnungen  sind  Iheilweise  falsch ;  denn ,  wie- 
wohl selten,  kodimt  die  röhrige  China  auch  ohne  Kork-  und  J^orkenscbich- 
leo,  die  platte  China  aber  mit  solchen  vor. 

Die  Röhren  sind  bis  2'  lang,  *4 — Durchmesser,  einfach  oder 
Doppelröhren.  Hinde  */, — 3"'  dick.  Aussenf  lache  grob-netzför- 
mig, die  Maschenräume  etwas  tief,  aber  mit  flachem  Bodeo,  die  Ränder 
meist  stark  vorspriogend  und  durch  die  abveecbselod  hellem  und  dunklem 
Korkflchichlen  fein  gestreift,  neben  dem  Netzwerk  .oft  mit  Längsrisseben, 
graubraun,  meist  mit  versebiedenartigem  FtecbteDanflng;  m^tendieüs 
aber  ist  das  Netzwerk  durch  Risse  gestört  uHd  nnregelmlssig;  die  Risse 
sind  Querrisse«  mit  etwas  aufgeworfenen  Rindern,  bSofig  ganz  bernin- 
laufend,  und  dann  mmst  zoUweit  von  einäntder  entfernt  $  die  kürzeren  bis 
auf  2"'  genähert;  Langsrisse  kommen  gar  nicht  oder  doch  äusserst  selten 
vor,  aber  häufig  sind  die  Querrisse  durch  schräg  verlaufende  Risse  mit 
einander  verbunden.  Die  vom  liurk  enlblossle  Rindcnllache  zeigt  die 
sämmtlichen  Risse  als  Hiiien.  —  Innenfläche  eben,  fein  gestrichelt, 
gewöhnlich  etwas  dunkler  als  die  Üastschicht. 

Zuweilen  finden  sich  Röhren  ,  die  fast  eben ,  nur  längsrunzelig  ,  mit 
meist  sehr  entfernten  feinen  Querrissen  erscheinen.  Die  Obertläche  ist 
röthüchbraun ,  fast  knpfer&rben,  bin  und  wieder  schwach  glänzend, 
schwach  durch  Flechtenanflug  grau ;  nur  undeutlich  erkennt  man  die  Netz* 
form  der  dünnen  Korkschicht.  Dieses  sind  keineswegs  jüngere  Rinden, 
sondern  solche,  welche  bereits  secundären  Kork  gebildet  und  ihre  primäre 
Korksebicht  kuczlieh  abgeworfen  haben.  Jüngere  Rinden ,  als  die  be- 
schriebenen ,  sbd  mir  überhaupt  unter  der  Calüa^a  bis  jetzt  nicht  vor- 
gekommen« 

Qu  ersehnitt:  Korksebicht  % —  Vi  der  ganzen  Rinde,  schwarzbraun, 
barzglänzend,  schwach  concentrisch  gestreift.  Innenrinde  fast  so  breit 
wie  der  Kork,  zimmetfarben  ,  ohne  Krystallzellen.  Bastschicht  durch 
die  nach  Aussen  sehr  vereinzelten  mid  liiii  und  wieder  undeutlich  in  Kei- 
len zus:ininit  iilault  n(lpn ,  nach  Innen  inclir  p:edrän};tpn  und  fast  gleichför- 
mig verlheilleu  einzeluf  n  Basiraseru  etwas  dunkler  als  die  Inucminde.  — 
üei  Rinden,  welche  den  primären  Kork  abgeworfen  haben,  ist  die  Kork- 
sebicht anfänglich  sehr  dünn,  die  Innenrinde  schmal,  so  dass  die  äusser- 
sten  Bastzellen  fast  bis  an  die  Korkschicht  hinanreichen.  —  Noch  ältere 
Rinden  (von  Dicke  an)  zeigen  schon  die  ersten  Borkenschichten,  fiist 
in  der  Hälfte  der  ganzen  Rinde ,  als  einen  schwarzen ,  barzglänzenden 
Streifen ,  an  welchen  die  schon  zusammengedrängten,  ganz  gleichförmig  • 
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i^erlheilten  Bastzellen  unmiticlh;tr  heranreichen.  Zwisi  hen  der  Borken- 
scbicht  und  dem  secuudäreii  Kork  liegt  d.is  ah^^eslorhrnt' .  Idrkere ,  rost- 
farbene Gewebe  der  Innenrinde  und  des  äussersten  Theils  der  Bastschicht. 

Anatomische  Verhältnisse.  Der  Kork  besieht  aus  abwechseln- 
den Lagen  Lüh  und  Harz  führender  Zelten.  Die  Breite  dieser  Lagen  ist 
änwerst  variabel.  Die  luilfuhrenden  Zellen  sind  nie  sehr  weit,  ihre  Wände 
imnier  bräunlich.  Die  Innenrinde  enthält  selten  Stärke ,  selten  einzelne 
RrystaUxellen,  seilen  gtiViz  vereinzeile  kleine  Milebsaflsellen,  nnr  äusserst 
selten  einzelne  Stabzellen.  Im  Bast  sind  die  Kryslallzellen  etwas  häufiger^ 
aber  doch  immer  so  selten  nnd  nndenUieb,  dass  sie  nie  auf  dem  Längs- 
brach als  weisse  glänzende  Striche  erscheinen. 

Die  Bastzellen  sind  ziemlich  dick ,  auf  dem  Querschnitt  fast  quadra- 
tisch oder  radial  länglich  mit  gewölbten  Seitenflächen.  Die  meisten  der- 
selben stehen  einzehi  von  den  andern  durch  Parencbymzelle»  getrennt, 
seltner  sind  3  bis  4  zu  einer  nKlialen  Reihe  anpinander  gelegt,  häufiger 
dagegen  bilden  8  bis  10  (aber  je  zwei  durch  eine  Parencliyrnzelle  geschie- 
den) eine  radiale  Reilie.  —  Auf  dem  ()nprschnilt  scheinen  die  Bastzellen 
auffallend  angleiLh  im  Durchmesser  zu  sein,  indem  zwischen  den  grösse- 
ren sich  sehr  zahlreiche  kleinere  bcüoden,  die  nur  höchstens  Vi  des  Durch- 
messers der  anderen  haben.  Diese  letzteren  sind  aber  keine  Bastzellen,  son- 
dern die  zahlreichen  sehr  stark  verdickten  Zellfasern  und  Faserzellen,  die 
ich  bei  keiner  anderen  Chinarinde  so  auffallend  entwickeltgefnnden  habe. 

2)  In  Platten  {China  regia  nuda^  Ch»  r,  sine  epidermidd^  Ch*  r. 
yloM,  flache,  unbedeckte  Königschina.  S.  d,  ph,  /.  1, 2>  4,  8.  S.  B, 
30S.  6*.  fF.  367.  if.  üf.  5.  405.). 

Ueber  die  Bezeichnungen  ist  schon  oben  das  K^ige  gesagt.  In 
neaerer  Zeit  ist  durch  Guibovrt  der  Ausdruck  mmidirte  oder  geschälte 
Kdnigscbina  aufgekommen :  richtig,  weil  die  Borkenschiebten  hier  wirk- 
lich kunstlich  entfernt  sind;  unrichtig,  weil  sich  die  Borkenschiebten  auch 
aul  den  flachen  Stücken  zuweilen,  wenn  auch  selten,  noch  finden. 

Die  Platten  sind  bis  l'/o  lang,  bis  5"  breit,  ohne  Borkensehichlen 
% — 4  "  dick  ,  mit  denselben  zuweilen  bis  ö'"  dick.  Im  deutscheu  Handel 
sind  die  Stücke  meist  sehr  viel  kleiner.  Ausse  n  fl  äche:  die  Borken- 
schiebten durch  Längs-  und  Querrisse  (die  lelztereu  meist  breit  klaifend) 
in  etwa  %'^grosse  Quadrate  gellieilt,  dunkel  rothbraan,  oder  durch  Flech- 
tenanflug verschiedenfarbig.  Die  nackten  Rinden  zeigen  sehr  charakteristi- 
sche grosse,  flach-muschelige  V^crtiefuiigen  (conchasy  Muscheln,  der  Rin- 
densammler)^  oft  bis  lang,  bis  2"  breit,  bis  tief.  Der  Grund  dieser 
Vertiefungen  ist  flach  und  wird  ganz  von  der  Bastschicht  gebildet.  Die 
scharfen  Ränder  und  selbst  grössere  Stellen  zwischen  diesen  Vertiefungen 
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bestehen  aus  Resten  der  Borkenschicbten,  welche  zuweilen  einzelne  Mas- 
sen einer  rostgelben  zerreiblichen  Substanz  (abgestorbenes  Bastgewebe, 
was  man  leicht  unter  der  Lupe  an  den  darin  befindlichen  Bastzellen  er- 
kennt) enthalten.  Die  Farbe  der  Aussenfläche  ist  dunkel  zimmetfarben, 
gewöhnlich  mit  Flecken  einer  blntrothen  oder  schwärzlieh-'pttrpnrfarbenen 
Substanz.  Gewöhnlich  nimmt  man  an  derselben  deutlich  die  Borstenstriche 
wahr,  zuweilen  überzieht  sie  die  ganze  Oberflache.  —  Innenfläche: 
gewöhnlich  eben ,  tma  gestrichelt,  seltner,  besonders  bei  breiten  Platten 
in  Folge  des  Abziehens  und  Pressens  der  Länge  nach  zerrissen,  auch  wohl 
mit  deutlichen  Spuren  des  Messers ,  womit  die  Rinde  getrennt  ist.  Die 
Farbe  ist  zwischen  zimmelFarben  und  cassienfarben,  bald  mehr  dem  einen, 
bald  mehr  dem  aridem  sich  annähernd,  und  fast  iamier  die  des  Bastes  im 
Querschnitt.  Auiiallead  tritt  die  leichte  Trennbarkeit  der  einzelnen  Bast- 
l'aserri  als  feiner,  etwa  V«'"  l«'«"^'f*!  siechender  Splitterchen  hervor,  wenn 
man  nnt  dem  Nagel  oder  meistens  selbst  nur  mit  dem  Finger  iiltei-  die 
innere  Fläche  hinstreifl.  Der  Querbruch  ist  äusserst  dicht'  und  fein-kurz- 
splitterig.  Aeltere  und  besonders  die  ursprünglich  bei  der  Trennung  der 
Ainde  vom  Baum  gemachten  Querschnitte  zeigen  meist  eine  Oberfläche, 
wie  grober  Baumwollensammet  (Plüsch). 

Querschnitt,  abgesehen  von  den  Resten  der  Borkenschichten, 
rollstSndig  gleichförmig,  zimmetfarben,  mit  sehr  regelmässig  vertheilten, 
ziemlich' didit  gedrüngten,  immer  vereinzelten,'  schwarzbraunen,  glän- 
zenden Bastzellen. 

Anatomische  Verhältnisse.  Hier  gilt  alles  das,  was  schon 
oben  über  die  Bastsehicht  bei  der  Calisayarinde  gesagt  ist. 

Die  Calisayarinde  ist  von  allen  bekannten  die  reichste  an  Aicaloiden. 
nach  D^londre  enthalten : 

Aöhren    .    .    1 — l,5  7o  Chininum  sulphuricum 

und  0,8 — 1,0%  Cinvhnrtinum  aufphuricumy 
Platten         .    3 — ClLirti/mm  sulph, 
und  0,6—0,8%  Cmchonin.  sutph. 

Anhang.  —  In  Murliny's  Mustersammlung  findet  sich  noch  eine 
Corttx  regius  peruvianus  (M.  M,  S.  396—398)..  £s  sind  Halbröhren 
und  Platten.  Die  Rinden  l<-3'''dick.  Halbröbren:  Aussenfläche  fast  eben 
abgeschabt  (?),  die  jüngste  schwach  laogsmnzelig  mitFlecken  von  weichem^ 
rostrothem  Kork  abwechselnd  mit  gelbbrauner  Absonderongsschieht;  die 
ältere  mit  kleinen  (bis  Durchmesser)  Bachen  rundlichen  musehelförmi* 
geuAbsonderungsflächen,  gelbbraun  und  braun  gefleckt.  Platten :  rostrother 
Bast  hin  und  wieder  mit  den  dienen  Absonderungsflächen  des  gelbbraunen 
Korkes  bedeckt.  —  Die  Rinden  sind  kunspliltrig.  Anatomiseb  stimmen  sie 
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vollkommen  mit  Ciuchoua  calisaf/n  ß  Jospphiniana  kVcdd.  (S.  IV,  372) 
überein.  Das  Exemplar  der  lelztereo ,  welches  mir  vorliegt,  ist  eine  viel 
jüngere lUude  dick,  Rohrenetwa  y«''  Dorcbmesser,  Kork,  dünn,  hart, 
mit  riogslaurenden  Querrissen ,  die  auf  der  Aussenrinde  Rillen  bildea, 
weiii^  schräge  verbindende  Längsrisse.  Bastschicht  zimmelfarben. 

260.  0«rtez  chinae  boU?iaBae  {Catisaya  leger  Guibourt.  Vort.  Ch. 
T9g.  mwuM  Mmrtmy,  S.  ä.  jfk.  J,  3»  5.  S.  fV.  373.  JH.  M.  S.  359). 

Abst.  Cinchoua  boliviana  ff^'^ddell. 

Abb.  der  Pflanze  fß'cddeU  Taf  IX.,  der  Riode  Taf.  XXX.,  Fig. 

Pharmaeop.  borust.^  kann.,  h<td  .  sfirim.,  holsat.,  fiamb.,  ffrüwt* 

V«iterland  und  Ausfuhrhaten  wie  bei  der  Cdlisaifa. 

Diese  Rinde  kommt  als  selbstsländige  Sorte  nicht  im  Handel  vor,  sie 
«rscbeint  aber  als  constante  Beimengung  der  Calisaya  in  Piallen.  Ob  sie 
aacb  unter  den  Röhren  erscheint,  bin  ich  uorähig  zu  bestimmen.  In  Farbe 
and  anatoiiiischem  Bau  kommt  sie  vollkommen  mit  der  Calisaya  übereiD. 
Sie  QDtenebeidet  sich  vod  der  ächten  Calisaya  haoplsSchlich  durch  ihre 
Dünne.  Selten  ubertreffen  die  Platten  die  Dicke  von  t  Die  Aussen* 
fliehe  zeigt  äusserst  selten  noch  Spuren  der  Borkenschichten,  dagegen 
sehr  regelmässige  muschelformige  Vertiefungen,  Diese  sind  kleiner  und 
liei  Weitem  weniger  tief«  als  bei  der  achten  Calisaya ,  ihr  Boden  flacher^ 
und  daher  ihre  selten  y^"  hohen  Ränder  abschüssiger  und  schärfer. 

Ihrem  Gehalt  nach  wird  sie  mit  der  ächten  Calisaya  fUr  gleiehwerthig 
gehalten. 

ß.  Penirinden. 
.  261.  Cortex  chiaae  de  Sta.  Anna. 

Absl.  Cinchona  scrobieulata  ii.  vi  B. 

Abb.  dar  Pteasa  fTM^U  Taf.  VII»  Abb.  d«r  Uler«a  Riad«»  Taf.  XXVIII, 
Fff.  5  — 8. 

Vaterland :  Umgegend  von  Cu»ee^  Wälder  von  Sta^jänna^  Ausfiihr 
Aber  Arequipa  und  Islay^  seltner  über  Äriea* 

Unter  obigem  Namen  fasse  ich  die  Rinden  nnsammen  ^  welche ,  unter 
sehr  verschiedenen  Bezeichnungen  im  Handel  vorkommend,  alle  dieser 

Pflanze  angehören.  Alle  und  junge  Rinden  zusammen  finden  sich  bei  ven 
Bergen  als  Huamaliesartige  Konigschina  IH26  angeblich  von  C,  tanceo- 
latn  Mutis  (S.  v.  D.  313)  Die  jüngeren  bedeckten  Röhren  bilden  zum 
grösslen  Theil  d\e  Cht'//a  deJaen  obscura  von  Bergen  ISiil  (303  S.??.  ß.) 
und  die  China  df  Jacn  obscura  von  Jlcichel ,  welche  1845  als  China 
ipi^in  in  Röhren  an  den  Markt  gebracht  wurde  (33'i  S.R  ),  «laht^r  auch 
die  China  de  Jaenfusca  von  ^Viggcrs;  ferner  die  Lora  roug;e  i/iarron 
Guibourt  (XII,  S.  //. ).  Die  unbedeckten  Platten  bilden  die  Quinquina 
rouge  de  Cuzco  D^/ondre,  eioe  Caiisa^a  leger  Guibourt  und  die  (7or<ed* 
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chinae  rfigius  ßhrnsf/s  M.  M.S.  (F.  S.  LXMl).  Audi  kommen  sie  zum 
Theil  als  Ch.  ntbiginosa  vor  z  B.  Brückner  Lampe  SC  Co  1839  {S.  d. 
ph.  J.  Ib5,  399).  Endlich  gehört  hierher  auch  nocli  Quinn  anaransada 
dt!  Mutis  von  Ruiz  et  Pavon ,  die  mit  der  ächten  6'.  imc\f  'oHa  Mut* 
nichts  zu  thun  hat.  (5.  R.  et  P.  374). 

Ich  kenne  keine  Chinarinde,  welche  der  ächten  Caiisaym  so  ähnlich 
wäre»  wie  diese.  Auf  den  ersten  Blick  sind  die  Röhren  ktvm  von  der 
Calisaya  zu  unterscheiden.  Nur  ist  die  Korkschicht  schwächer  entwickelt, 
daher  die  Haschen  der  Netzform,  soweit  sie  nicht  gestlirl  ist,  flacher ;  die 
Qaerrisse  erscheinen  nicht  so  tief,  ihre  Ränder  sind  weniger  aafgewor» 
fen;  auch  stehen  sie  näher  zusammen  und  sind  häufiger  durch  schiefe- 
Läogsrisscben  verhunden.  Die  unbedeckten  Platten  zeigen  die  muscheli- 
gen Vertiefungen  fast  ganz  wie  die  ächte  Caiisaya,  Die  Farbe  ist  aber 
etwas  dunkler,  mehr  räthlich;  auf  dem  Längsbruche  erscheinen  aber  im 
Inoeru  auffallend  helle ,  fast  weisslich  gelb  gefärbte  Stellen  von  grosser 
Ausdehnung.  Der  Querl)rucli  ist  langsplitterig ,  fast  faserig. 

Ganz  abweichend  sind  aber  ilic  aii.iloiiiisciiea  Verhältnisse. 

Die  Bohren  liaLeii  weder  Krvstallzellen  noch  Harzzellen;  die  Mileh- 
saflzellen  sind  klein,  iu  regelmässigen  Abständen  einen  Kreis  bildend.  Die 
ersten  Rastzeüen  sind  sehr  dünn  und  zerstreut,  spSter  grösser  in  kleinen 
Bündeln ,  endlich  in  radialeu  Reihen.  Faserzelieu  siud  häufig  besonders 

Die  Platten  zeigen  keine  Harzzellen ,  keine  Kryslallzelien ;  die  Bast- 
fasern stehen  in  schönen  langen  radialen  Reihen ;  hin  und  wieder  finden 
sich  einzelne  Faserzellen« 

Was  den  Werth  dieser  Rinden  betrifft,  so  sind  darüber  nur  die  An- 
gaben von  Reichel  und  Ddlondre  zu  gebrauchen.  Die  bedeckten  Röhrea 
enthalten  nach  Reichel .    .      1  %  Chinin 

und  0,0%  Cinchonin$ 
DStomhe  nur  0,6 — 0,8%  Cinv.himinum  sulphuricum^ 
Die  Platten  enthalten  nach  Dälondre  0,4%,  Chininutn  sulphurivinn 

und  l,2yo  Cinckoninum  suiphuricitm, 

%<S^%,  Corteae  oMbm  taMiiioo. 

Unter  dem  Namen  Hnanucorinde  kommen  äusserst  verschiedene- 
Dinge  in  den  Handel,  und  umgekehrt  erscheinen  auch  dieselben  Rinden 
unter  äusserst  verschiedenen  Namen.  Sellen  findet  sich  im  Handel  eine 
reine  Sorte.  Eine  solche  von  von  Der>;('n  \\n  Jahre  1832  als  Huomtco 
bezeichnete  nehme  icii  Iiier  ali  den  Typus  dieser  Sorte ,  aui  weiche  ich 
denu  auch  den  Manien  iiuanuco  beschränke. 
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Abst.  Cincfiona  ovata  fVrddcll.  *) 

Abb.  d«T  Pflrinze  ff'cddeil  Taf.  XI  uoA  XII,  der  Riude  Taf.  XXX,  Fig.  12—18. 
Dehndre  und  ßouchardat  Taf.  2,  Taf.  4  uod  Taf.  !»  zum  Theil,  von  Bergen  Taf.  11^ 

Flg.  0. 

Vaterland  das  südlichste  Peru,  Carabaja  ^  bis  in  die  üiiij^ej^end  von 
Hunnuco,  Ausfuhr  über  Arequipa  nach  isiay^  selluer  nach  Ajuca,  oder 
über  Lima  nach  Callao. 

Die  Rintlc  zeigt  im  Allgemeinen  ein  lichtes  Braun  in  ihren  lebendi- 
geren Tiieilen,  zuweilen  mehr  in's  Graue,  zuweilen  mehr  in\s  RötliHtlie 
spielend.  Die  Innenrinde  enlhäll  eine  jj^rosse  Menge  Quadralzellen ,  die 
nicht  minder  reichlich  im  äusseren  Theil  des  Bastparencliyms  vorkommen. 
Krystallzellen  sind  in  cler  Innenrinde  selten,  in  grösserer  Anzahl  im  Bast- 
parenchym  vorhanden.  An  der  Grenze  zwischen  Innenrinde  und  Bast  liegt 
ein  fast  immer  ununterbrochener  Kreis  dich!  gedrängter  grosser  Milch" 
Saftzellen.  Auf  einem  scharfea- Querschnitt  der  Rinde  zeigen  sich  diesel' 
ben  häufig  schon  dem  unbewaffneten  Auge  als  ein  Kreis  blass  Schwefel« 


*)  Nach  der  Vergpieicbuog:  der  Origiualexemplare  halte  ich  mich  fdr  berechtigt, 
folgende  Riadea  auf  eine  und  dieselbe  Pflanze,  nod  swar  auf  die  oben  genannte  zarück- 
fSbren  zu  dürfen: 

1)  Einen  grossen  Theil  dessen ,  was  als  Huanueo  im  deutschen  Handel  erscheint, 
rein  nur  selten  z.  B.  von  Bergen  ltS32  ,  Brückner  Lampe  Sf  Co.  1851,  öfter  mit 
Haamalie»  gemischt  s.  B.  Br,  L,  ^  Co.  1B46  und  E.  S.  37—40,  43~i9.  S.  v.  ß. 
32,  35,  305),  2)  Einen  Theil  der  als  rubiginota  im  Handel  'vorkommendon  Sorten 
z.  ß.  Ch.  rubiginosa  vao  Jobst  1852.  d,  ph.  J,  177—179.)  3)  Eiueo  Theil  der 
Sla  regia  voHtommeoden  Haodetswaare  z.  B.  C.  regia  spuHa  in  M.  M.  S,  und  Ch. 
p*ettdar0gia  in  M.  M.  S.  (E.  S.  LWIH,  364.  LXIX,  365.)  4)  Die  Lima  Loxa  von 
von  Bergen,  {S.  r.  B.  302.)  5)  Ferner  pehört  hierher  Qiiinqvina  de  Lima  imitant  h 
rougH  vrai  von  Guihourt  {S.  G.  XXVI.).  Cinchoua  ovata  ,  Uaid  coated  vuriety 
Howard  {S,  G»  XXXV.  n.  401.).  Cinehona  ovata  var.  eryi hroderma  fi^aid»  fS.  G. 
389.).  Cinrhnna  ovafa  var.  vfßncrvh  ff ''edd.  {S.  ff-^.  375.)  Ci'nfhona  ovatn  Fl. 
peruo.  {S.  Ä.  et  P.  280.)  LincU.  suberosa  Ji.  et  P.  {S,  R.  et  P,  277.)  Quina  f  oza 
(r9aea¥)  de  Mutit  VM  abhngi/oHa  da  Mutü  iS,  M,  at  P.         endlich  noch 

Quitut  raiisaija  ptoatkula  {S*  R.  et  P,  !^76.},  welche  mit  C  ovafa  eryikrodurma 
identisch  ist. 

Die  fJunnueo-Riade  wird  gewöhnlich  von  Cinehona  nitida  Fi.  Periiv.  abgeleitet. 
Diese  hat  uacb  den  Originalen  der /f//rV- und  Pavon^achen  Sammlung,  die  mir  vor« 
lit'pt'ri,  mit  don  '4''n;intifen  Rinden  weder  im  Aenssern,  mit  h  im  -t rrntninlscben  Bau 

die  geringste  Aehuiichkeit.  Die  Quina  voia  de  Muti$ ,  in  der  Ongiualeliketle  von 
Cinehona  ohlongijulia  de  KuHt  w  magnifolia  Fi,  Pertiv.  abgeleitet,  ist  von  den 
Oritiiiniliinrit'ri  her  Caxcaril/a  magnifolia  ff^eddell ,  zu  w eirber // V</«/t?//  die  Cin- 
chonu  obiongifolia  muti*  als  Synonym  cilirt,  auf  das  alleraugearaUigste  verschieden. 
Bs  ist  vielmehr  offenbar  die  Rinde  einer  Üehten  Cinehona,  Diese  erwübnten  Proben 
gehbren  mit  zn  den  weDiK«'"  in  meiner  Sammlung  Rai»*-  nnd  PavonhchtT  Originale, 
welch»;  mit  einer  grossen  VollstHnilisrkeit  die  l'eljergänpe  von  den  jiinfrsicii  Zustnnflen 
bis  zu  den  iiilesten  Stammrinden  geben  und  zugleich  viele  der  \  ei>chicdenen  äusseren 
Brsclieiiiiuigsweisen  der  Rinde  darstellen.  Ihre  anatomische  Untersuchung  lüsst  kei- 
nen Zueitel  über  ihre  Zusammengehörigkeit  unter  sieh  und  mit  den  dhen  aulgezühlteii 
Uittden  zu.  Durch  die  Benutzung  des  angegebenen  Materials  glaube  ich  nun  zu  der 
obigen  Darstellung  der  WachathvHisverhilltniaae  da*  Rinde  von  Cinehona  ovata  be- 
reehtigt  an  sein. 

17* 
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gelber  Körnchen,  bei  einigen  Exeuiplaren  in  Form  kleiner,  schwarzer, 
glänzender  Harzlröpfchen  ,  bei  noch  an  dem  rndlich  als  ein  dunkelbraun 
verwaschener,  zuweilen  unterbrochener  harzglänzeuder Streifen.  Bastzel- 
leo  und  Bastparencbym  erscheinen  ziemlich  gedrängt,  das  letztere ,  mit 
Ausnahme  der  Kryslallzelien ,  kleinzellig,  die  Bastzeilen  Ton  mittlerer 
Grösse,  durchschnittlich  nnr  halb  so  dick  als  hei  Calisaya^  theils  einzehi 
im  P^rencbvm  zerstrent,  tbeiJs  in  radialen ,  aas  3—6  Zellen  susammen- 
geselzten  Reihen*). 

Die  anffalligslen  Verschiedenheiten  bietet  die  Cmehonm  avato  in  der 
Entwickelong  ihrer  Kork-  und  Borkenscbii^hten  dar.  Die  Korkschiehten 
sind  immer  hellbrann,  weich  und  elastisch,  wieBonteillenkork.  Nor  wenn 
sie  rem  Plechtenanflug  unbedeckt  bldben,  werden  sie  «twas  dunkler.  Bei 
ungestörtem  Wachsthnm  entwickeln  sie  deutlich  die  Netzform  mit  schma- 
len ,  langen ,  ziemlich  regelmässigen  Maschen.  Sie  werden  dabei  oft  bis 
1"'  dick  und  aus  dem  Grunde  der  Maschen  erheben  sich  Wucherungen 
in  Form  von  warzigen  Reihen.  So  erscheint  ein  Theil  der  Qimta  vosa 
von  Mutis.  Bedeckt  sich  die  Korkschicht  sehr  früh  mit  Flechtenanflug, 
so  unterbleibt  die  Bildung  der  JVelzform  lasi  j^anz.  Die  Oberfläche  er- 
scheint fast  eben,  gleichförmig  weiss,  mit  weit  cnitei  titeu,  tiefen,  ringsum 
laufenden  Querrissen  und  einzelnen,  oft  unregelinässigen  Längsrissen. 
Die  Räuder  der  Risse  sind  mehr  oder  weniger  wulstig  und  bis  in  die 
Tiefe  hinein  licbtbraon.  Hierher  gehört  die  erwähnte  Huanuco-KmAt  von 
von  Bßrgen  und  ein  grosser  Theii  der  im  deutschen  Handel  als  Ummteo 
Torkomm enden  Rinden. 

Die  hier  beschriebene  Modification  der  Rinden  könnte  man  als  HuO' 
nveo  suberoMn  bexeichnen  und  noch  nach  Vorhandensein  oder  Fehlen  des 
Pieehtenanflogs  em/tftiMca  oder  aibiäa  unterscheiden. 

Dieser  gegennber  entwickelt  dieselbe  Rinde  wahrscheinlieh  in  rauhe- 
ren Lagen  eine  dünnere,  derbere,'  weniger  weiche  Rorkschicht,  welche 
ohne  deutliche  Nelzfbrm  zahlreiche  kurze,  unregelmSssige,  häufig  schräg 
rerbundene  Querrisse ,  mit  verhällnissmässig  stark  aufgeworfenen  Rän- 
dern zeigt.  Auch  hier  sind  die  Ränder  immer  hellbraun.  Der  Flechten- 
anflug ist  hier  immer  vorhandeu  uud  meist  sehr  dicht.  Diese  könnte  man 
üuanin  0  dura  nennen. 

Sowohl  bei  der  suberosa  als  bei  der  dura  tiadet  sich  die  Wrschie- 


*)  ff  edUrlts  Angabe,  dass  die  Auordoung  <ic9  BastRs  bei  C.  ovata  dem  Charakter 
der  eßlitaya  folge ,  wird  dareh  aoiae  eigeieo  Orif  ioale  widerlegt.  Dia  AnordDiMf 
sieht  vielmehr  io  derMitl«  iwiseheft  cmtiti^a  and  §erohiMtMiu,  aod  der  letstenn  «nt- 

Mbieden  näber. 
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deiibeit ,  dass  loaenriDde  und  Bast  sich  bald  sehr  stark  entwickeln,  bald 
sehr  dünn  bteibeo,  so  dass  die  Dicke  der  Rinden  wohl  verschiedene 
Spielarten,  aber  nicht  immer  verschiedene  Altersstufen  anzeigt.  Die  dünii 
enlwickeltr  Rinde  entspricht  Atr  Cwabaya  üelondre.  Alle  Spielarten  ent- 
wickeln zu  gewisser  Zeil  einen  seeundären  Kork,  und  dieser  weicht  von 
4em  ^imärea  dadurch  ab,  dass  er  aus  abwechselnden  Lagen  brauner  und 
weisser  Korkzelien  bestdit.  Wo  diese  vorbaiidea,  haben  wir  immer  älterOi 
2  —  dieke  AiDden  vor  nu,  in  ganzen  oder  zerbrochenen  Halbröhren, 
nienMls,  soweit  mir  vorgekommen  ist,  in  wirklichen  Platten.  Man  er^ 
Jj^ennl  um  diese  Zeit  anf  dem  Qoerschnitt  häufig  die  seeundSren  Kork- 
sehicktea»  in  Bogenlinien  tief  in  die  Substanz  der  Innenrinde  eingreifend^ 
und  zwiseben  ilinen  und  dem  primüren  Kork »  wenn  er  noch  vorbanden, 
das  abgestofbeoe  dunkelbraune  Gewebe  der  Innenrinde»  Gewöhnlich  ist 
dieser  seeundüre  Kork  theilweise  abgeschabt  und  erseheint  dann  nur  noch 
in  kldneren  oder  grSsseren,  weiss  und  braunen  MarmeriruDgen  j  das 
Weiss  ist  selten  rein  und  schwach  glimmei^länzeud ,  meist  schmutzig 
bräunlich.  Zuweilen  ist  der  secundäre  Kork  (reiwiUij^  a hingeworfen  oder 
abgesprengt  und  hialerlässt  diirui  sehr  lidctie,  unre^^elmii.ssige,  hUuüg  zu- 
sammenfliessendc,  stelleaweise  ganz  Cehlendc,  niu-sclieliurmige  V^ertiefun- 
gen.  Diese  Rinden  üiud  regius  apuriua  und  psi'udoregius  M.M .S.  Regius 
spurii/s  entspricht  auch  zum  Theil  vollständig  der  ovaia  hurd  coated 
variety  Howard.  Die  Hunnuco  suberosa  ^  die  freiwillig  ihre  Korkschich- 
ten abgeworfen,  scheiut  die  oben  schon  erwähnte  carabaya  zu  sein;  da- 
her die  breiten  Querhllen  und  die  zahlreichen  kleinen  Vertiefungen  als 
Narben  der  Korkwiirzcben,  während  die  Oberfläche  übrigens  glatt  und 
l&ngsrunzelig  ist. 

Sehr  selten  und  erst  spät  tritt  bei  diesen  Rinden  die  Borkenbiidung 
auf.  Ich  finde  sie  nur  an  döi  ganz  alten  Stücken  der  vom  Aer^e»*sGhen 
ßuanuco  und  Ckmm  909a  de  MuH»  (R,  €$P.)>  Bei  beiden  findet  sieh 
zwischen  Borkensehieht  und  den  Resten  des  seeuodaren  Korkes  in  grossen 
Massen  die  abgestoriiene  Innenrinde  und  ein  Theii  des  abgestorbenen, 
durch  seine  Bastzellen  leicht  erkennbaren  Korkes. 

Von  der  hier  beschriebenen  Rinde  erscheinen  folgende  Formen  als 
besondere  Sorten  im  deutschen  Handel : 

1.  Huanui  o  subtrosa  alb/'da  (weisse  korkige  Huanucorinde,  HuO" 
ntico  von  Bergf^/i  1832,  Huajiuao  Brückner ^  Lampe  et  Comp.  1846, 
1851.  Uebrigens  bald  mehr  bald  weniger  der  Huanuco  des  Handels  bei- 
gemengt). 

Diese  Kinde  erscheint  ausschliesslich  in  lUliiren,  y^"  bis  2"  im  Durch- 
messer. Die  Rinden  % — %  %"  dick,  die  stärkereu  zuweilen  zerbrochen 
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als  Haibröliren.  Die  äussere  Flache  mit  licbtbraunem  Kork  bedeckt,  der 
selten  bei  jungen  und  mittleren  Röhren  eine  Nelzlonn  mit  langea  flachen 
Maschen  erkennen  lässl,  ^ewölinlii  h  mit  ziemlich  zahlreichen  Qaerriss- 
chen  ;  bei  älteren  Rinden  ott  mit  eiiizeinen  rin^nmlauleuden ,  1 — 3"  ent- 
fernten ti(  l(  n  lind  klailenden  Querrissi  ii,  liin  und  w  ieder  mit  Längsrissen  ; 
die  Händer  der  t^uerrisse  sind  fast  immer  wulstig  aufgeworten ,  die  der 
LMngsHsse  zuweilen  warzig-rauh.  An  jüngeren  Rinden  ist  der  Kork  dünn 
und  massig  hart,  an  alteren  bis  \  '"  dick  und  meist  uemlieh  wridt.  Hin 
Uttd  wieder  liiidea  sieb  «n  einzelnen,  besonders  älteren  Rinden  flache 
warzenartige  Erhebungen.  Der  Kork  ist  immer  mit  weissem,  gelblicli- 
weissem  oder  graulichweissero  Plecbtenaoflug  bedeckt ,  auf  welchem  mam. 
oor  selten  Flechtenfrächte  erkennt.  An  den  Rändern  derQnef>nnd  Linga- 
risse  ist  der  Kork  unbedeckt,  und  hier,  wie  an  den  erhabneren, Sielten 
der  Rindet  wo  der  Plecbienanflag  abgescheuert  ist,  tritt  die  eigenthü«- 
tiche  tichtbranne  Farbe  desselben  hervor. 

Der  Querschnitt  lässt  immer  deutlich  die  Milehsaflzellen  ab  kleine 
Löcher  erkennen,  welche  leer,  mit  einer  zähflüssigen  schwarzen  Substanz 
oder  einer  schwefelgelben  festen  Snlisi.uiz  n  lullt  sind. 

Für  den  Werth  der  W'milr  kann  icli  nur  ilir  Ah^-iIm-ii  vou  ürlondre 
befiut/.t'ri.  br-r  wrlt;iierii  diese  Sii'  U'  t'*"in  irKifs  sirt  /u  m  iu  scheint.  Darnach 
enthalt  die  lijnde  0,2  %  Clänimnf)  su/j)hu/  7(  i/in^ 

und    0,8 — 1  %  Cinchoninmn  miphuricum* 

2.  Huanuvo  J'usca : 

a)  In  jüngeren  Röhren  (Lima-Loxa  wm  Birgen), 

Als  eigne  Sorte  finde  icfi  diese  Rinde  nur  antei^  obigem  Namen  bei 
von  Bergen,  Beigemengt  findet  sie  sich  häufig  nnler  Brntmeo^  Smam^ 
Uet^  lAnea  und  anderen. 

Röhren  von  y«— %"  I>areiine»er.  Rinde&  von  V«—!'"  Dieke. 
Attssenfläehe  mit  weieher  Korksehtcht«  bei  den  jüngeren  Rinden  deutliche 
Nelsferin,  theilweise  mit  schwachem  Glinnnerglanzy  röthliehbmui,  bei 
älteren  mit  sahlreiehen  Querrisaen,  deren  Rinder  stark  an%eworfen  tiBd  \ 
ohne  allen  Fleehtenanflug. 

Ueber  den  Werth  dieser  Sorte  ist  Nichts  zu  sagen,  da  keine  Analyse 
derselben  bekannt  geworden  ist. 

b)  In  älteren  Halbröhren  (('ortex  chinae  pseudoregius  M.  M.  S.) 
Ilalbröliren  oder  hnlhtl  irhe  Stücke,  2  —  3"'  dick,  nur  aus  den  Bast- 

scliichten  bestehend.  Ubertladie  bei  jüngeren  nach  Enllernung  des  secun- 
däreu  Hm  ks  ^^elbbraun,  etwas  runzelig,  hin  und  wieder  mit  etwa  1  von 
einander-  erütri  iitcn  Onerrillen  und  stellenweise  mit  i<l<  inrn  Warzrnnar- 
ben  bedeckt,  überiiäche  bei  älteren  theilweise  mit  dünnen  Resten  der 
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Borkenschichten  hedeckl.  Diese  sind  dunkelbraun ,  durcli  Abblättern  un- 
eben und  dann  in  den  Verlicfun^cn  lielJbraune,  scliwacli  glimmerglänzendc 
Absondcrnngsflächen  zeigend  ,  oder  sie  fehlen  «^anz  nnd  binferlns^on  dann 
auf  der  entblössten  Baslschicht  flache,  selten  über  im  Durchmesser 
iabwde,  aber  häufig  out  einaiider  coaiaoaictraiAe ,  raiMtüebe,  miiaebel- 
#rmige  VertkiiiDgMi. 

Wenn  nan,  wit  ich  glaube,  ÜMmdre*s  platte  Hmntieo  hi«riier  liehei 
4irf|  M  MthäU  4ieie  Msde  Ofi  %  Chinmum  mUpkunam 

and   1,!^  %  Cmtkmihwm  su^huricum» 

3.  Hmmueo  ru^iginöta  (Chma  nt^mon^  JoM  1862  C»rf,  Ck. 
n^u^gW99u$  M*  M.  S.,  Coti.  ehmM  regins  tpwmi»  M.  Bt.  5.,  Cm- 
^kfmm  owOa  hard  eoaieä  wnriety  Howard  S.  (?.). 

* 

Ich  kenne  diese  Sorte  nur  in  kleiiK  reu  oder  grüssereu  llalbröbren  in 
Binden  von  1  —  2'"  Dicke.  Die  Aussenlläche  i^t  fast  eben,  bei  jüngeren 
\schwach  lanjjsrunzelig ,  hin  und  wieder  mit  einzelnen  Warzennarben, 
fast  wie  abgeschabt  aussehend  ,  mit  einzelnen  leinen  Querrissen  ,  die  nur 
Folge  des  Trocknens  zu  sein  scheinen.  Der  Rest  der  Korkschichlen  ist 
^chmutzig-dankel  rostbraun ,  hin  und  wieder  mit  Flecken  der  Abfioode- 
rungsschicht,  die  gelblich  weiss  und  glimmerglänzend  erscheinen. 

Der  Querschnitt  zeigt  die  zahlreichen  Milebsaftgänge  fast  ohne  Aas- 
:iiahme  mit  einer  schwefelgelben  Substanz  erfüllt. 

Ueber  deo  Werth  dieser  Sorte  kann  ich  Nichts  sagen,  da  mir  keine 
Analyse  davon  bekannt  ist. 

263.  Certai  cliinae  proTiaolaaae. 

Die  Phannacopdeo  verstehen  diese  Rinden  mit  unter  den  Namen 

■Muanuco. 

Vatcriand :  Wäldbr  von  Hnmateo.  Aufnhrhafen  CaUao. 
Unter  diesem  Namen  fasse  ich  das  Gemenge  von  Rinden  niiammen, 
^elehes  in  DeatscUand  gewöhnlich  onter  dem  Namen  Httmiueo  vor- 
:komml ,  oft  mk  einem  kleinen  Theil  der  vorigen  Rinden  vermischt;  so  in 
99»  Bergen* 9  Originalen  von  1830;  theils»  obwohl  sehr  viel  seltener, 

eine  kleine  Beimengung  zur  vorigen  Sorte.  Es  gehört  hierher  jeden- 
fiiDs  ein  Theil  der  Quinquina  gris  de  Lima  Gvtbourt,  der  Huanueo  P«- 
reira  und  der  Giey  bark  der  englischen  Pharmacognoslen.  Aus  den  von 
mir  untersuchten  Rinden  rechne  ich  hierher :  1 .  Huanuco  des  deutschen 
Handels  zum  Theil  z.  B.  BnUknev  Lampe,  et  Co.  1839,  1853.  {S,  d. 
ph,  J.  41,  39.)  Brandt  et  Tiemnnn  (S.  Ii.  332.)  Hülsenbeck  et  Besser 
1846.  (E,  S.  Ul)  C.  Ch.  Huanuco  )f.  \f  S,    2.  Lima  l.nm  RHchei. 

R,  3üti,  311.)  3.  Cascarüla  provinciana ,  negrilla  und  negrilla 
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fina  Pöpptg.  (S.  A.  ei  P.  295,  297,  204.)  4.  anekma  nMm  M.  et  R 
($.  B,  et  P.  273.)  5.  C.  mieranthm  Jf.  «I  P.  Hemard  (5.  H,  XIII.)  a 
micranlha  R.  et  P.  (S.  H^.  391.)  6.  C.  purpurea  R,  et  P.  (S.  R,  et  P, 

278.;  7.  (^uinquina  blanc ßbreux  de  Jaen  Guibourl.  {S,  G,  iNie 
ist  mir  eine  eiozige  Sorte  rein  vorgekommen.  Niemals  habe  ich  von  den 
hierher  gehörigen  Droguen  Platten  oder  überhaupt  nur  ältere  Binden  ge- 
sehen. Folgende  Species  habe  ioh  unter  den  mir  vorgekommenen  Gemen- 
gen von  Röhren,  die,  wie  gesagt,  als  iftiaiittco beseiduiet  werden ,  mit 
Sicherheit  erkannt. 

Abst.  Cinchona  nitida  Fl.  peruv. 
Abb.  <ler  Pflanze  fFeddellT^l.  X.  A* 

Cinctiona  micrantha  JVeddell. 

Abb.  der  Pflanie  ITeddeH  Taf.  XIV.  und  XV.,  Abb.  alterer  Ilindeo  Taf.  XXX^ 
Fig.  31-34. 

CiMkonm  ghndulifera  FL  Ptruv* 

Abb.  fTMU  Taf.  XXI,  j4, 

CinekmM  pubttemu  jPVrfd«//  ß)  purpurta, 

Abb.  der  Pflanse  ß^MU  Taf,  XVI.,  Abb,  Sltorer  Rioden  Taf.  XXIXj. 
Fig.  19  -  23. 

Hiersa  kommt  noch  eine  Rinde  anbekaiiiiter  Atoammung. 
Vaterland:  das  südliehe l^ero*  Ausfuhr  über  Lima  und  Caifao, 

Die  sümmtKchen  Rinden ,  wie  sie  gemengt  in  den  Handel  kommen, 

zeigen  folgende  allgemeine  Merkmale.  Es  sind  Röhren ,  selten  über  %" 

im  Durchmesser,  die  Rinden  bis  1  '  dick,  die  Aussenfläche  immer  mit 
Flechteaanilug  bedeckt  und  dadurch  grau  oder  schmutzig- weiss,  mit  zahl- 
reichen kurzen,  seilen  mit  einander  verbundenen,  durchschnittlich  1"'  von 
einander  eiitiernten  Querrissen,  zuweilen  auch  ganz  glalt.  Es  scheint, 
dass  man  die  jüngeren  ,  mit  Flediienanflug  bedeckten  Rinden  der  genann- 
ten Sorten  im  Vaterlande  zusammenwirft,  wie  sie  gerade  vorkommen. 
Die  älteren  Rinden  der  genannten  Arten  kommen  wabrscbeittiiGh  unter 
andern  Namen  in  den  Handel,  wie  es  von  Ctnchena  pubescens  gewiss 
ist.  Anatomisch  ebarakteriairen  sich  die  einzelnen  noch  in  folgender 
Weise. 

Cinekana  nitida  hat  etwas  radial  gestreckte »  in  Gruppen  vereinigle 
Rastsellen. 

C  micrantha  hal  zahlreiche,  dickwandige  Harzzellen ,  zahlreiche 
Krystallzellen ,  viele  grosse  Ifilchsaftzellen ;  die  Anordnung  des  Baste» 
fiist  ganz  wie  bei  CaUea^a, 

C.  glandulffera  zeigt  sehr  wenige  HarzzeUen ,  wenige  und  ganst 

kleine  Milchsaflzellen ,  die  Baslzellen  in  Bündelcben  und  radialen  Reihen. 
€.  pubescens  ^)  purpurea  ^Veddell  zeigt  keine  Harzzelieu,  Milch- 
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sallxellea  aur  eiozela  und  gauz  klein;  die  Bastzellen  sind  gleich  voa 
iliran  äassersten  AafiiDg  an  auffallend  gross  und  zu  Bündeln  vereioi|t. 

Endlich  die  letzte,  oDibestiiimte  Rinde  zeigt  zahJreielie  kleioe ,  bis 
warn  Venehfwimlea  des  Lomeiu  Terdickle  uad  za  gaax  grossen  Gruppen 
Tereinigte  Harzzellen,  eiiM  gaos  breite,  aus  2 — 3  Lagen  bestehende 
Sehicbt  von  Miicbsallnellen  nnd  gaos  kleine  isolirte  BaslneUen. 

Die  Angaben,  ober  den  Werth  dieser  Sorte  sind  natnrlieh  ohne  Be- 
dentang,  da  man  nieht  wissen  kann,  was  eigentlich  nntersneht  worden  ist. 

Einige  der  gowäbnliclMn  Angaben  sind  folgende,  die  seigen,  wie 
hier  (nnd  so  im  Folgenden  noch  oft)  Analysen ,  ohne  dass  man  besthnmt 
sagen  kann,  was  man  analysirt,  verlorne  lfdhe  sind.  Es  hnd 
MickueUt    in  dicken  Röhren   0,36  Vo  Cbiain   0,98       %  Cinchmdm 
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Hier  sind  offenbar  mindestens  7  verschiedene  Aindensorten  analysirt 
nnd  keine  einsige,  vielleieht  die  Winklersehe  ansgenonmen,  ist  je  wieder 
sn  identifieiren ,  wosn  helfen  nnn  diese  Analysen?  so  gar  nichts,  als  der 
Eitelkeit  ihrer  Urheber  sn  schnmeheln,  die  Herren  haben  sieh  doch  ge* 
druckt  gesehen. 

264.  Cortex  chinae  de  Cusco» 

Abst.  Cinrhona  pnhrscens  ffeddeil. 

Abb.  der  Pflanze  H  eddcUTat  XVI.,  Abb.  der  Riutie  Tat.  XIX-XXIII. 

Vaterh<Qd,  Wälder  von  Sta  Anna  hei  Cuzco,  Ausfuhr  über  Arica 
seltner  über  Islay, 

Die  jüngeren  Rinden  der  Cinckona  jjubescens  kommen  meist  unter 
verschiedenen  anderen  Namen  in  den  Handel;  namentlich  findet  man  sie 
unter  der  ^yHuatmco^*"  und  ,, Blasse  «/^eVi**  genannten  Waare.  Die  älteren 
Binden  dagegen  kommen  als  Cuseo-Rinde  im  Handel  vor.  Hierher  gehört 
ganz  bestimmt  die  Qmnquina  de  Cuzro  brun  von  D^tondre  und  die  Cor- 
iex  ehintie  Cuzco  nopus  M,  J#«  S,  (E,  S,  402 — 404).  Beide  stimmen 
▼oUkonmen  mit  4ea  Originalen  der  Cinehona  jntbeseens  fVeddeU  (S.  ßF* 
378,  S,  XIV.)  nberdn.  GharakterisUsch  fnr  diese  Rinde  sind  beson- 
'ders  kleine,  der  Borkenbfldnng  angehörige  Wänsehen,  welehe  auf  der 


enlblSssicn  Rinde  Narben  in  Forni  kleiner,  im  Durchmesser  halten- 
der, in  (Irr  Mitte  vertiefter  Hinge  zurücklassen,  'vvie  das  bei  Deiondre 
auch  sehr  deutlich  und  charakteristisch  dargestellt  ist.  Dies  gilt  allerdings 
nicht  für  alle  Spielarten  der  Cinchona  pubesccns.  Die  älteren  von  fVed- 
dell  abgebildeten  Rinden  und  die  mit  ihnen  identiticirte  Cuzco  jaune  von 
Delondre  zeigen  bliese  Eigenthöinlichkeit  nicht,  sind  vielmehr  mildem 
j|;ewÖhnlich«ii,  braun  und  weiss  geschichteten  Kork  bedeckt. 

Die  im  Handel  Torkommende  Rinde  besteht  in  HalbrÖfaren  oder 
flachen  Stocken  von  Dieke.  Die  (Hierflftche  ist  immer  durch  des 

iA^echseln  der  gelbbraunen  Kmrk-  oder  Borkensehiebten  mit  den  gelben^ 
4M3hwach  glimmerglansenden  Altsondernngssehichten  mehr  oder  weniger 
mrmorirt.  HUnfig  scheinen  die  Korkscbichten  dorch  Abschaben  entfernt 
XU  sein  nnd  finden  sich  dann  nur  noch  in  kleinen  Flecken ,  während  die 
übrigens  ebene  Oberfliche  schwach l^ngsronzelig  ist.  Die  dicksten,  älte- 
sten Stücke  zeigen  eine  höchst  unregelmässige  raohe  Oherffiiehe.  Längs- 
und Querrisse  zeigt  die  Aussenfläche  niemals.  Dagegen  ist  sie  bei  den 
jürif^oi  en  Riodeii  mii  i^ahlreichen  kleinen  ,  ganz  flachen  ,  l  uuiilichen  oder 
etwas  queren  liorkwärzchen  oder  deren  Narben  besetzt.  Selbst  bei  den 
abgeschabten  Rinden  erkennt  man  noch  diese  Xarben  als  kleine  flache 
Vertieluii^eii  oder  als  kleine,  durch  einen  weisslichen  Ring  bezeichnete 
Erhebungen.  Die  ältesten  und  dicksten  Binden  lassen  Nichts  mehr  davon 
erkennen.  —  Die  Innenfläche  ist  ziemlich  grob  längsslreifig ,  braun. 
Der  Querbrneh  grob-  und  kurzsplitterig. 

Der  Querschnitt  zeigt  die  Bastzelten  deutlich  in  grossen  Bündeln. 
Uebrigeni  vnriirt  die  Farbe  der  Bastschiebt  auf  dem  Querschnitt  swischea 
l^elhbraun  nnd  rostfarben. 

Die  Analyse  von  Dälondre't  CuKcorinde,  welche  in  der  braunen 
Spielart  ohne  Zweifel  die  eben  beschriebene  Rinde  ist,  gibt 

0,05  %  Chininum  tuiphttricum 
und  0,04     Cinchoninum  sulphuneum, 

205.  Cortew  e  hin  üb  Huamalies.  (Braune  China.) 
Pharmacop,  hohat.^  hamb. 

Vaterland:  Umgegend  von  Tarma^  Huamaiits^  Ausfiihr  Hlier.LMia 
nnd  Cttllao, 

Die  sogenannte  Huamalies-^nAt  ist  ein  Gemenge  der  Rinden  sehr 

verschiedener  Arten.  Alle  stimmen  darin  überciu,  dass  sie  eine  röthlich- 
braune,  selten  mit  Flechten  besetzte,  meist  dicke,  weiche  und  oft  mit  War- 
zenreihen besetzte  Koi  Ivücliicht  haben,  die  innere  ^Bast-)  Substanz  ist  bald 
l>raun ,  bald  bräuniicbgelb,  bald  dunkel  rostlari)en.  —  Von  den  bisher  an- 
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gegelienen  AbstammuDgen  ist  keine  zii  rechirerlijg:en.  —  Ganz  pnts(  hleden 
staumil  keine  der  bis  ji  tzt  von  mir  untersuchten  Nuama/ies-hinden  von 
Ciuchona  pubescens  var.  purpurea  fVedd,  oder  C.  purpurea  Rm  et 
(S.  fF.  378,  S.  R.  et  P.  278.),  ebeoMweoig  voa  C  chahuarguerra  R, 
»et  P.  (S.  R.  et  P.  262.)  noch  weniger  von  C.  macrocalyw  Ä.  et  P,  (S» 
A*  et  P.  264.)  Eine  entfernte  Aebniichkcii  haben  einige  wenige  Exem- 
plare in  ihren  Bau  mit  Ckmm  pitoyensis  {S.  W.  388.  S.  E,  420,  42&.j 
«inige  uite«  aiil  C.  Asrnte  ü,#«  P.  {S.  R.  et  P.  360.)  b  beideii  Fällen 
liad  aber  die  Ualencbiede  aedi  sehr  wesMtiick  tui4  bei  Weitem  4ie 
grftniir  Menge  4er  Aawo^RndeB  leigt  eben  Bm,  der  ntt  keiner  nrir 
Mannten  Art  äbereinstinimt  —  Bei  einem  Tlwil  dieier  Binden  mMto 
ieh  :ien  Ursprung  von  Wurseln  Menplen.  —  AUe  zeichnen  sich  anale«> 
misek  dureh  den  gänzlichen  Mangel  der  IGkhaeflneUen  aus,  mit  einer 
epäter  zu  erwähnenden  Ausnahme. 

-  Im  ilaudel  kommen  folgende  Formen  vor.  i  y 

1.  Jüngere  Rinden  in  dünceri  Köhren,  a)  Von  deutlichem  Flechten- 
anflug weiss,  ^rau,  oder  bunt,  mit  kurzen  unrcgclmässig  gestellten  Quer- 
rissen, zuweilen  iän^srunzlig ,  die  innere  Substanz  hell  zimmetfarben  bis 
rostrotii.  Röhren  und  Doppelröhren  1"'  bis  */^'*  im  Durchmesser;  Rinden 
hifi  */♦"'  dick.  ^ 

b)  (5»  V.  B.  125.  Q^*  hummaites  mince  rovgeatre  Guibourt!) 
Mehr  oder  weniger  braun  okne  deutlichen  Fleehtenaniug,  mit  feinen 
Längariescben,  kanm  netzförmig,  die  älteren  Röhren  aueh  mit  einzelnen 
knnen  zerstreuten  Querrisschen.  Der  Kork  ist  braun,  weieb,  die  Abion- 
demngetehiekinn  deeeeihen  helbrijlhUeh,  schwach  gUnuneiglänzend.  Rtfb- 
M  Ton  Dnrohmeaser.  Binden  dick. 

Die  Innenflaebe  hei  allen  beiden  Fermen  isl  gewehnUeb  lebhaft  oran- 

2.  Aellere  Rinden  in  dickeren  Rdhren  oder  Halbrdbren.  a)  (S.  4* 
pk.J.  t3ü,  132, 136.  Qq.hymnaHtt/errugmcumGutäeurt!)  Ohne  Spur 
von  Flechten  mit  dünner,  fast  ebener  gleicbförmig  rölhlicbbranner  Kork- 
schicht. Die  Korkschicht  zuweilen  etwas  längsrunzlig  mit  zahlreichen 
sehr  flachen  etwas  queren  otl  his  auf  den  Grund  abgescheuerten  Kork- 
wärzchen besetzt.  Fast  jedes  Exemplar  zei^t  einzelne,  zuweilen  zusam- 
menüiessende  rundlich  begrenzte  flache  Verlielungen  \'"  bis  2"  im  Durch- 
messer, der  Ijodrii  derselben  rauh,  oft  durch  die  Bastbündel  grob  längs- 
streifig ,  die  liäuüer  caliös  verdickt ;  von  ihnen  aus  gehen  oft  kurze  keil- 
förmige Forlaifcze  quer  ins  Innere  der  Vertiefung  und  deuten  die  ehe-^ 
malige  Grenze  zweier  zneammengeflossener  Vertieinngen  an*  Zuweilen 
«ind  die  Verlielungen  gann  sehraal  nnd  laufon  (mehrere  neben  einander) 
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als  flache  Farcben  rund  um  die  Rinde  herum.  Die  Vertiefungen  machen 
durchaus  den  Eindruck,  als  wären  es  Narben  von^  erh  (ziin^:en  der  Rinde 
durch  Ungeziefer.  Die  innere  Substanz  ist  hellbraun,  die  Innenhäche 
dunkelbraun.  —  Röhren  ^f"  bislVa"  im  Durchmesser,  Rinden  *//"bisÄ'" 
dick.  Wahrscheinlich  zu  1,  ^  gehörige  Wurzelrinden. 

Analomische  Verhältnisse :  {S.  d.  ph.  J,  130.)  Korksehicbt 
iecnndär,  dünn,  theilweise  fast  fehlend,  Bast  der  Innenrinde  mit  einigen 
serstreuten  Harzzellen.  Bast  mit  seinem  kleiiHseUigeo  Parcadifn  «ft 
ichmaien  Keilen  m  die  Rinde  hineinragend ,  nach  aussen  wenig»  4ihMie 
Bastselien ,  aber  weiter  nach  Innen  hM  sehr  dick ,  mit  mitltoran  iwl<fi  ' 
■liacht»  theila  eiueln^  tkeils  in  kleineD  Bundein  (von  2 — 3  ZeHes^^^üi 
iai  lelxtem  Falle  die  einzelnen  Bastzeilen  oft  etwaa  aeiUieh  znaamineng»* 
druckt,  also  anf  dem  Querschnitt  radial  gestreckt.  »rj. 

b)  StaiQmrinden  mit  stark  entwidLeltem,  weichem  Kork  mehr  oder 
weniger  warzig,  ohne  Flechten,  oder  doch  nur  mit  Fasern  von  Rhizo- 
morphaarten  zwischen  den  Rorkwarzen ,  daher  heller  oder  dunkler  röth- 
Hellbraun  bis  schwarz})i  auu ,  uder  mit  leichtem  Plecbtenanflug  und  dann 
bis  auf  den  Rand  der  Risse  und  die  abgescheuerieu  Warzen  weisslich,  oder 
graulich.  Röhren  von  %"  bis  1*//'  Durchmesser,  Rinden  — 2'"  dick, 
Halbröhren  bis  3"breit,  Rinden  von  l'"bis4'"  dick.  Diese  Rinden  machen 
den  grösslen  Tliril  der  im  deutschen  Handel  vorkommenden  Huamalies* 
china  aus.  Ich  unterscheide  hier  noch  folgende  Vorkommnisse: 

a)  {S.  V.  B.  310,  a,  b;  M.  M,  S.  als  Ch.  rubiginosa  von  Bergen.) 
Röhren  und  Halbröhren  mit  auffallend  warziger  Korkentwicklung  ohne 
Flechtenanflng  und  ohne  Risse.  Theils  zeigen  sie  eine  undeutliche  Netz- 
form mit  langen  schmalen  Maschen ,  die  durch  weichen  Kork  oder  durch 
Reihen  von  zusammenfliessenden  Korkwarzen  ausgefüllt  sind,  theils  sind 
sie  ganz  dicht  mit  nnregelmässigen  bis  \%**'  hohen  bis  At"  breiten  Kork* 
höckem  besetzt,  zwischen  denen  man  oft  die  gelblieben  Fasern  einer 
Rhizomorpha  wahrnimmt;  zuweilen  sind  diese  Koikhdcker  abgesprengt 
und  lassen  eine  ranbe  Oberfläche  zurück  $  die  Farbe  der  inneren  Substanz 
ist  bald  braun,  bald  rostroth,  bald  zimmet&rben. 

Anatomische  Verhältnisse:  Keine  Harzzellen;  wenig  Rr^* 
stallzelleu,  haulijjer  erst  im  Bast ;  keine  Milchsafkzellen.  Bastzellen  ein- 
zeln ,  in  kleinen  Bündeln  udei  in  kurzen  radialen  Reihen,  überall  auÜai- 
lend  wenig,  durch  \neles  Parcnchym  getrennt. 

ß)  (Qq.  huamalips  hlanc  (hiibourt  425.)  Starke  Röhren  und  Halb- 
röhreii  inif  dickem  hellbraunem  Kork  ,  dessen  Oberfläche  eine  undeutliche 
Netzform  zeigt,  mit  unregelmässigen  km/.en  (Ju* Trissen,  die  oft  so  nahe 
an  einander  gerückt  oder  durch  schräge  Längsrisse  verbunden  sind ,  dass> 
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sie  rundum  /u  Liuleii  sclipinpn  ,  und  bcscty.l  mit  1  -  2"^  im  DurebsieSMr 
haiieudcn  halbkugligen,  oben  abgescheuerten  Korkwarzeu. 

Die  Rindfn  sind  mit  Plecbtenanflug  bedeckt,  oft  voo  derbem  fesCaB- 
tiegendem  Thaüus  überzogen.  lo  selCaeii  Fällen  fehlen  auch  die  Wimm 
nod  dann  ist  der  Kork  etwas  dicker  aod  die  Ränder  der  Qnerrisse  mehr 
aa%eworfen. 

Anatomische  Verhäi  tnisse:  (S,v,B,^lO  e)  Viele  Harzzel- 
lenj.HikhsafIzellen  sehr  zahlreich  und  gross,  deatUch  in  3  von  einander 
entfernten  Kreisen ,  der  innerste  oft  doppelt.  Bastxellen  mittelgross  mit 
kleinen  nnlemuscht,  anffinllend  nngldch ,  meist  ganz  rereinzelt,  selten  in 
kurzen  Reihen.  Diese  Binde  zeigt  vdlUge  Uehereinstimmang  im  Ban  mit 
der  C.  wrüuMmga  B*eiP»  nnd  kommt  anch  zuweilen  unter  der  ffnannca 
vor  z.  B.  BrSeknmf  Lampe  ei  Co.  1846.  (S.  d,  pk.  J.  25.) 

PSr  deu  Werth  der  Ht/amaftcs-KinAen  gilt  dasselbe,  was  bei  allen 
diesen  gemischten  Sorten  Anwendung  findet,  die  Analysen  haben  gar  kei- 
nen Werth ,  weil  man  nicht  weiss,  was  eigeotlicb  untersucht  ist.  Die  ge- 
wöhnlichsten Angaben  sind  folgende : 

Nach  Thie/  0,5  %  Chinin  0,85  %  Ginchonin 


„  Michaelis  dicke  Röhren 

.0,36 

»» 

i> 

0,63 

«9 

t» 

dünne  Röhren  . 

.0,t6 

»1 

♦» 

»t 

>» 

>> 

1,2 

»» 

^» 

fVinkler  dicke  Röhren 

.0,3 

♦» 
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>» 

»  » 

milieldicke  Röhren 

* 

»» 

0,1 

J  ♦ 

diinne  Röhren  . 

.0,08 

>> 

0,112 

»> 

266.  Cortex  ehinae  de  Jaea. 

Pharmaeop.  hohatfAemb, 

I.  Cortex  chinae  de  Jaen  obscurtt*» 

Vaterland:  das  nördliche  Peru,  Ausfuhrhafen  Pi^ta,  Guayaptü, 
Unter  diesem  Namen  hat  tron  Bergen  zwei  sehr  verschiedene  Rinden. 
Die  eine  ist  bereits  oben  ab  Carter  ehütae  de  St,  Anna  erwüfant.  Die 
zweite  Sorte, «auf  welche  allein,  ihrem  äusseren  Ansehen  nach ,  der  Aus« 
druck  Pseudeloxa  passen  könnte,  will  ich  hier  unter  dem  obigen  Namen 
kurz  beschreiben  und  bemerke  dabei  nur  noch ,  dass  sie  mir  ausser  bei 
een  Bergen  (S.  9.  B.  304)  nur  noch  ein  einziges  Mal ,  und  zwar  vom 
verstorbenen  Geheimen  Hofrath  Voigt  aus  England  herübergebracht, 
unter  dem  Namen  ^^China  H i/fnboldtii  von  Cinchona  ovalij'oh'a^*'  5. 
329j  vorgekommen  ist.  Was  ich  sonst  als  China  de  Jaen  oöscura  oder 
pseudnioxa  im  Handel  angetroffen  habe,  sind  die  verschiedenartigsten 
Gemische  junger ,  häufig  mit  schwarzem  Flechtenauflug  und  Flechten  be* 
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det;kter  Rinden  ,  unter  denen  ich  Riiideri  der  China  provif/ciana ,  Loxa 
und  selbst  der  Chma  de  Jaen  pnllida  bestimmt  erkannt  habe.  Es  sind 
vorzugsweise  solche  Hinden,  welche  die  Hindensammler  eben  ihres  äosse- 
ICD  Aussehens  wegen  mit  dem  Beiwort  nrgrilla  bezeichnen. 

Die  hier  zu  beschreibende  Sorle  erscheint  in  Röhren  bis  zn  %"  im 
Dnrebmesser.  Die  Rinden  sind  % — t'"  dick.  Die  Aussenfläche  ist  mit 
ziemlich  dickem,  bartem  Kork  bedeckt.  Derselbe  zeigt  so  zahlreiche» 
dichtgestelUe  V  knrze  Querrisse,  wie  keine  andere  Sorte,  nnd  es  sind  die 
Ränder  dieser  Qnerrisse  bei  keiner  andern  Sorte  so  ansserordentlich  stark 
aufgeworfen.  Die  ganze  OberlK&cbe  erhält  dadurch  ein  krauses  Anseben. 
(CaseoHfia  erespiilo  der  Rindensammler).  Uebrigens  ist  die  ganze  Aus- 
senfläche dicht  mit  dem  schmntzig-weissen,  gelblichen  oder  grauen,  kru- 
stenartigen Ceberzug  von  Flechten  bedeckt.  Die  Innenfläche  wie  das 
Innere  der  iiiude  ist  biauu. 

lieber  den  Werth  dieser  Rinden  weiss  ich  Nichts  mitzulheilen ,  da  . 
mir  keine  Analyse  dieser  bestimmten  Sorte  als  rein  bekannt  ist.  Jeden-» 
falls  ist  es  wohl  eine  Rinde  von  sehr  geringem  Werth. 

fVinkter  giebt  in  Ch.  Jaen  nigrf<  nns  oder  Pseudoloxa  ao: 
0,01  %  Chmin  nnd  0,04  %  Cimthonins 
.  von  Sanlen  fand  gar  nichts. 

II.  Ckifia  de  Jaen  pallida  (Blasse  Jaen-Cbina,  Tenchina  ). 

Unter  diesem  Namen  kommen  sehr  verschiedene  Rinden  und  liinden- 
geniengc  in  den  Handel,  die  im  Ganzen  Nichts  mit  einander  gemein  haben, 
als  eine  vorzugsweise  EnlwickrUuig  der  weissen  Korks(  hichlen ,  welche 
die  Farbe  der  Aussenfläche  beslunmen,  und  eine  hell-üraubraune  Färbun» 
der  Bastscliicht.  Die  älteste  mir  bekannte  ist  die  helle  Jaenchina  von  Ufr- 
gen 18*28  (S.  V.  B.  3H>)-  1^'''^  andere  Rinde  versendete  vnn  bergen  1830 
als  eine  besondere  Art,  die  er  vorläufig  als  China  nova  bezeichnete  (S, 
V.  B.  115,  116),  die  von  der  vorigen  nur  wenig  verschieden  ist.  Beide 
Sorten  bestehen  aber  nicht  rein  aus  einer  Species.  Von  beiden  verschie« 
den  ist  die  helle  Jaenchina,  wie  sie  in  späterer  Zeit  in  den  Handel  kam, 
z.  B.  Brückner  Lampe  H  Co.  IS^.G.  {S.  d.  ph.  J.  106— S,  llÄ— lU)» 
Hälsenbeek  et  Besser  1846  (E.  S.  1 19—120),  Ch,  de  Jaen  pulUda  vera 
Martiny  (ü.  M.  S,  416,  417),  CA.  de  UenpalUda  IVinkteri  Mm^tiny 
(M.  31.5.413—415),  Ch.  deJaennigrwansMarHnffiM.M.  S,)^BiaHC 
ßhreux  de  Jaen  Guibeuri  (S.  €7«4IO}  u.  s.  w. 

Alle  diese  Sorten  bestehen  in  Rdhren  oder  Doppelröhren  aus  sehr 
dünnen  seilen  über  y*'"  dicken  Rinden,  zuweilen  aus  llallu obren  und 
dann  wohl  bis  1%"'  dick. —  Alle  zeigen  eine  sehr  helle,  oft  weissUche 
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Oberfäcbe  mid  eine  hellgraubraune ,  zuweilen  etwas  dunklere  zuweilea 
etwas  mehr  gdbe  Färbung  des  Innern. 

Die  äussere  Oberfläche  zeigt  3  Formen : 

a)  Hell  rötbiicb,  schwach  netzförmig,  etwas  glimmerglänzend,  seit- 
MT  bei  etwas  Siteren  Rinden  mit  stärkerer  stel&enweiser  Entwickinng 
der  weiaienRorkscUeblen.  Hierfaer  gebären  namentlich  die  btiden  Sorten 
veo  nm'Bwgmi'Es  moA  Gemenge,  m  wekben  ieb  auaaer  mir  onbekann- 
Im  Rindea-testinMit  Cmtkoma- eordt/bha  Muiü  ^  Cmehma  mmUimr* 
smäw^^iiFmU,  mnä  Cmekana  pube9e&ju*)  untersebeide.- 

^)  0ie  Oberfläche  iat  ganz  mit  weissem  oder  gelUicb  weissem,  sehr 
weiebem  Kork  bedeckt,  der  fast  immer  bis  anf  eine  dimie  glatte  Lagn 
abgescheuert  ist.  Diese  Rinden  pflegen  etwas  dicker  zu  sein  als  die  vori^ 
gen.  Die  aualoraische  Lliitersuchuiig  zeigt  oft  ohne  fremde  Beimengung 
die  Rinde  von  Cinchonn  puhescens.  Diese  ist  leicht  kenntlich  an  den  gleich 
vom  äussern  Anfang  au  sehr  dicktu  und  zu  Bündeln  vereinten  Baslzellen, 
die  li;iuli;j:  auf  dem  Querschnitt  etwas  radial  <;estreekt  erscheinen.  Dane-^ 
beu  lindet  sich  auch  die  sc  lion  erwähnte  (J.  subcrosa, 

c)  Die  noch  jungen  aber  schon  mit  weisser  Korkschicht  versehenen 
Rinden  sind  durch  Flechtenanflug  mehr  oder  weniger  dunkel  bis  schwarz  ge- 
färbt. DieseRtnden  gehen  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Ch.  deJamnigri" 
eana  oder  obscura,  haben  aber  mit  den  beiden  schon  erwähnten  von  0Oir 
B0rgen  als  obscura  oder  Pseudolooiü  bezeichneten  Rinden  nichts  gemein» 

d)  Der  Kork  ist  derber,  fester  entwickelt  und  zeigt  dann,  ohne  abge* 
sehenert  zn  sdn,  eine  glatte,  selbst  schwach  glänzende,  zuweilen  mit  ktei* 
nen  Wärzchen  besetzte  Oberfläche  öder  bei  älteren  Rinden  auch  wohl 
feine  Qoerrisscben  oder  lange  nnregelmässtge  Längsrisse.  Dies  ist  Müt^ 
tiKjf*»  Ch,  Jaen  pnlL  fVlnkUru  —  Es  sind  die  mittelstarken  Rinden  von 
C«  ftubesufen*  f^edd. ,  wovon  die  ältesten  schon  oben  als  Cuzcackina 
beschrieben  sind. 

lieber  den  Werth  dieser  Sorle  haben  wir  keine  brauchbaren  Anga- 
ben, da  man  nicht  weiss,  welches  Gemenge  analysirt  worden  ist.  Jeden- 
falls gehören  diese  Rinden  zu  den  allerwerthlosesten. 
GüiiTpr  giebt  für  Jaen  pnfh'da  an  0,05  %  Chinin  und  0,21  %  Cinchonin 
>i/V'//^/^//.v  in  feinen  iloliren    ,     0,58         „•    (?  1)0,16  „ 
von  Sanlcn  taud  gar  nichts, 
M^nzini  nar  sein  Ckinovatin  u.  s.  w. 


*)  Aeasserlicb  und  innerlich  absolut  identisch  sind  einipe  der  Jaen  pallidarin^ 
dea,  die  C.  ehaknarguerra  tt.  vt  P.,  die  von  C.condaminea  8ow«it  verttcbiedea 
wi«  ii^ead  swei  Cbinarinden  auf  der  Welt,  uad  eodlieb  die  jüngeren  Rinden  von 
pubeteetu  var.  purpurm  ^9dd* 
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C.  Ecuadorrinden. 
267.  Cortez  Chlaae  de  Lox«.  {China  fusca^  eoromUs^  Uritu- 
Hngüy  Lowa  chmOf  bnaoe  China,  Rronchina). 

Pkarmacop.  omnes. 

ValerbiDd:  der  DÖnllicbeTheii  von  Peru,  der  südliche  Theil  von  Ecua«  . 
dor,  UmgegeDd  von  Loa^a ;  Ausfuhrhafen :  GuayaquH^  zuweilen  Pnyla. 

DieseSorte  ist  jedeofiiUs  die  älteste  itekannte  Chinarinde,  aber  nichts* 
.  destoweniger  vielleicht  von  allen  Sorten  am  sehlecbtesIeD  bekannt.  Zum 
Giüek  kommt  niehl  so  viel  mehr  darauf  an ,  denn  wenn  auch  noch  viele 
Pbarmaeopöen  die  LozariDde  bevorzugen^  ao  wird  doch  in  derPraxia  meisi 
davon  abgesehen,  denn  das  Gemenge  sehr  verschiedenartiger  and  sehr 
verschiedenwerthiger  Rinden,  welches  gemeinbin  unter  obigem  Namen  im 
Handel  erscheint,  gehört  jedenfoUa  mit  zu  den  werthloseren  Chinasorten. 
Die  bisherigen,  besonders  älteren  Pharmacognosieen  haben  sehr  lange,  ge- 
lehrte Abhandlungen  über  unsere  Rinde  und  wenn  man  das  Resultat  ana 
allen  zieht,  ist  mao  so  klug  wie  zuvor  d.  h.  man  weiss  über  die  Loxa- 
riudc  so  gut  wie  nichts.  Es  ist  her^(  I  i  u  bL,  die  Loxariade  von  Cinchona 
condaminea  H  et  B.  abzuleiten,  von  welcher  Art  jedenfalls  unrein  Theil, 
vielleicht  der  ailt  i  rin^ste ,  der  im  ll.mdel  vorkommenden  Rinden  ab- 
stammt. —  Göbcl  behauptete,  dass  die  achte  Loxa  von  C  condaminea 
nur  III  wenigen  einzelnen  Röhren  unter  der  Handelsloxa  vorkomme. 
Heber  die  Seltenheit  der  ächten  Rinde  der  C.  cond.  könnte  ich  mich  mit 
ihm  einverstanden  erklären ,  aber  alles  Andere ,  was  er  darüber  sagt,  ist 
falsch.  Seine  angeblich  ächte  Xo^a,  von  der  ein  Originalexemplar  in  der 
Sammlung  dea  Pfaarmaceut.  Instituts  zu  Jena  vorhanden  ist,  ist  weder 
ächte  Loxa  noch  stammt  sie  von  C  condaininea^  vielmehr  ist  es  die  Cos- 
earilia  negriÜa  prwineitttta  der  Spanier  und  stammt  ohne  Zweifel  nach 
anatomischen  Verhältnissen  und  äusserer  Uebereinstimmung  von  €,  glan- 
dulifera  Flor*  perm.  Auch  die  Synonyme ,  welche  H^eddeU  seiner  C. 
eondammea  unterordnet,  können  ohne  nähere  Untersuchung  und  ohne 
(lass  wir  ganz  andere  Aulsehlfisse  über  die  Chinarinden  fiberhanpt  erhal- 
len ,  nicht  mit  C,  condaminea  ff  et  B,  vereinigt  bleilieu ,  da  die  Rinden, 
soweit  ich  naeh  den  Originalexeroplaren ,  die  mir  zu  Gebote  standen, 
urtheilen  kann,  einen  zu  wesentlich  verschiedenen  Bau  zeigen.  Ich  werde 
es  daher  im  Folgenden  vorziehen,  vorläufig  die  alten  Namen  von  liaiii  et 
Pavon  f  nämlich  Cinchona  chnhu(irt>  twrra  ^  parabolicn,  IncumaefoHa^ 
uritusinga^  nun  rocahjx  u.  s.  w.  beizubehalten.  Alle  genannten  Arten 
linden  ihre  Rcpräsenlanlen  unter  der  Loxariude  und  daneben  noch  glan- 
dulifera  Flor,  pcruv. ,  hirsuta  R,  et  P.  und  einige  andere  gegenwärtig 
nicht  bestimmbare. 
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II.  Die  einelMB  BrtfMd.  Nr.  S67. 


Im  Allgemeinen  besteht  die  Hinde ,  welche  unler  dem  Namen  Loxa 
im  deatscheo  Handel  vorkommt,  aus  Röhren  bis  1%''  im  Darcbaiesspr,  aber 
gewÖhDÜch  dünner  bis  '//'Durchmesser,  die  Rinden  sind  sehr  jung,  selten 
\m  \      dick,  meistealheils  y^"  bis       dick.  —  Die  (M>erfläche  ist  heller 
o4er  dunkler  braun,  schwärzlich  oder  woissiich ,  leisterei  selten  darch 
4ie  weiwiichea  Rorksehiehten,  öfter  dureh  Floohtenaaflog,  die  daokel- 
gniimi  oder  ombwänlieheii  Rindea  sind  oft  in  anffiiUeoder  Weise  mit 
gnssseH:  bktlsrb'gen  oder  stnwclnrligen  Plecbten  beselxt.  —  Die  jöngerea* 
JUddea  sM  längsraozlig,  sehwaeh  nettfiSrmig,  die  älteren  gewöhnlich  mit 
zablreicben  sehr  dicht  stehenden  knnen  Qnerrissebcn  besetnt,  seltner  mit 
längeren  dsffch  schiefe  Längsrisse  verbondenen  grösseren  bis  '//'  von 
eiMHlder  entfernten  Qnerrissen,  die  mit  ganz  ringsum  laufenden  4" — 5" 
entfernten  Querrissen  abwechseln.  —  Die  Farbe  der  inneren  Substanz  ist 
au&scisL  verschieden  vom  lichtesten  Hellgelb,  durch  Zimmelfarben ,  Cos- 
sienf'arben  bis  Roth  und  Braun.   Mehr  lässt  sich  über  die  Sorte  im  Allge- 
mtiii)eu  nicht  sa^^eii  ,  auch  hat  grössere  Genauigkeit  gar  keinen  Werth, 
weil  die  versohlciieuea  Minden,  wie  sie  von  verschiedenen  Arten  slammcn, 
iUK  h  sehr  verschiedenen  pharmaceutlschen  Werth  haben  und  die  vorkom- 
mende Handeiswaare  in  sehr  ungleicher  Weise  bald  aus  diesen  bald  aus 
jenen  Rinden  gemischt,  bald  mehr  oder  weniger  rrin  aus  eiuer  Art  gebii> 
detist.       Die  meisten  Analysen  der  Loxarinde  sind  ebenfalls  wertblos, 
da  man  gewöhnlich  nicht  weiss,  was  eigentlich  der  Analyse  nnterworfen 
ist.. Folgendes  sind  die  gewöhnlichen  Angaben: 

Tkul  dicke  Röhren   .   0,06  V«  Chinin   f  ,0  %  Ginehonin 
dünne  Röhren  .   0,06       „      0,2  „  „ 

V.  S«ii#en  dicke  Röhren  0,7  „    „      0  „ 
mittlere  Röhren  weniger  „       etwas  ,« 
in  einigen  Sorten  .    .   0  0 
ff^ittkicr    •    .    .    .   0,43  0,»i 
Unter  den  im  Handel  als  LoxannAt  vorkommenden  Droguen  untere 
scheide  ich  folgende  Arten: 

l.  C.  ckinae  de  Loxa  fuscus  (China  cor'o/iali.s). 

Abgt.  C.  chahuargnerra  R.  et  P.  {C.  condiinn'nta  H.  et  B.  ?) 

Die  jüngeren  Rinden,  bis  dick,  bilden  Röhren  von  1'" — 6'"  Durch- 
messer, dip  jüngsten  sind  aut  der  Überdache  eben,  du-  alteren  auch  wohl 
längsrunzeiig,  deutlich  aber  fein  netzförmig  mit  scluuali  ii  langen  Maschen, 
die  Maschenränder  weich  korkig  oft  aufgetrieben,  so  dass  die  Rinde 
warzig  erscheint  (besonders  die  Jüngsten  Hinden  C.  chahuarguen  a  R, 
si  P.),  zuweilen  ist  der  Kork  überhaupt  wmchund  relativ  dick,  zuweilen 
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einfarbig  braun ,  zuweilen  iu  deutli(  li  aliw  crtisf' luden  Lageu  von  brann 
und  weiss  mit  glimmerglänzendeu  Ab^oiitierungsflächen.  Die  Farbe  der 
Aussenüäche  ist  dunkelbraun  ,  rothbraun  bis  gelbbraun ,  letzteres  beson- 
ders dann,  wenn  die  Korkschiebt  sehr  weich  isl  und  viele  weisse  Lagen 
«eigl  (C.  ehakuarguerra  R.  et  P.  Unter  ächte  Loxa  besonders  ver- 
packt S.  V.  B.  301  cohrada  iei  Loxa  S.  R.  et  F.).  Die  älteren  uad 
daher  verhältnissmässig  dickeren  Rinden  (bis  V"  Durchmesser)  zeige» 
cnt  einselBe,  dann  hänfiger  aallretende  korze  Querrisse,  die  karS)  mit  anf^ 
geworfenen  Rindern,  snlelzt  2''' Iiis  3'"  von  einander  entfernt  sind  (Loam 
S .  S.  65. ,  C  eofuiaminea  ß  Candollei  W ndd.^  inferior  Lowm .  ffeward!}^, 
oder,  fest  gan?  regelmässig  \***  von  einander  entfernt,  scheinbar  rings«» 
laufen.  (Aeehle  Kronehina  S.  v,  B.  298. ,  ächte  Loxa  5.  v.  B.  209 
Lodpc  S,  d.  ph.  J.  54.)  Lüngsrisse  sind  Ünsserst  selten.  Die  Farbe  dar 
Oberfläche  ist  fest  immer  dankelbraun  oder  schwärzlich  grau ,  auch  sind 
duukle  Flechtenanfloge  häufig,  selten  grauer  oder  weisser  Flechteoan- 
flug.  —  Eine  Spielart  zeigt  ziemlich  zahlreiche  bis  1%  "  im  Durehmesser 
hallende  balbkuglige  Kurkwaizen.  Die  Farbe  der  iuneren  Substanz  ist 
nai  Ii  den  verschiedenen  Spielarten  ausserordentlich  verschieden,  von  hell- 
ster Zimmetfarbe  bis  cassieutarbig  und  iichlgraubraun. 

A na  t  0  m  i  s  c h  e  V e  r h  ii  1 1  n  i  s  s  e :  Harz-,  Krvslall-  und  Milehsaftzel- 
lea  fehlen  bei  den  jungen  Hinden  durchaus,  die  ßastzellen  sind  von  mittlerem 
Durchmesser ,  gleich  von  Aussen  her  zwar  einzeln  ,  aber  sehr  gedrängt, 
später  in  kleinen  Bündeln  und  kleinen  Reihen.  Bei  älteren  Rinden  finden- 
sich  inehr  oder  weniger  Harzzellen,  aber  nie  sehr  häufig,  auch  einzelne 
Kryslallzcllen,  letztere  häufiger  in  der  Bastschicht.  Beim  älter  werden- 
dehttt  sich  der  äussere  Theil  der  Bastschicht  von  Innen  nach  Aussen  aus» 
wodurch  die  Bastzellen  in  der  äusseren  Zone  mehr  isoKrt  werden.  Zwi> 
sehen  dem  Bast  finden  sich  meist  zahlreiche  Paserzellen  nnd  Zell&sern, 

Ich  rechne  hierher:  C.  chahMHirgturra  B*  et  P*  202.»  C*  paru'- 
boiictt  J}.  et  P*  261. ,  C.  ehukuargji^lff^'Tusty  Crown  Heworä!  Peeu^ 
doioivn  S,  d.  ph,  J,  77,  7B. ,  Cashaokradit  de  Lesm  B,  et  P.  2^.,. 
Cohradn  de  Losa  Howard  424.  Unter  ächter  Lojpa  besonders  verpackt 
S,  9.  B,  301a.  6  AmariUa  de  Loxa  Bew^l  Loxa  v.  BüUenbeck  et 
Besser  1B53.  E.  S.  64.  65.  Aechte  Kronehina  des  span.  Hofes  S.  r.  B. 
29.S.  Aechte  Loxa  S.  v.  B.  299.  ifijhrior  Lo.ra  Howard!  C.  a^iula- 
minea ,  vera  S.  G.  407.  Ch.  Loxa  cum  ligno  A^.  7.i.  Loxa  verct 
S.d.p/i.J.  11.  Loxa  Knntty  nort.  Howart !  Lo.i  a  S.d,ph.J.  zn  54. 

Den  Werth  dieser  Soile  können  wir  iiur  anuäiierungsweise  bestim- 
men. Howard  giebt  für  achte  lüonchina  an  0,714%  Chinin,  0,04%  Cin- 
chonin,  0,514     Chinidin.  Välondre  giebt  für  seine  Loxa  grisjiu  cou'- 
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11.  Die  einzelaeo  Droguen.  Nr.  267.  27S 

damineaj  die  wie  ich  glaa1»e  hierher  gehürt,  an:  0,8%  Chiniti,  niiph» 
mid  0,6%  Cmehonin,  nUphu/ie. 

2.  C.  (  hinae  de  Loxa  /ifgreseens  {Negrillaßna). 
At)St.  Cint'hona  lu cu in uf Julia  R.  et  P. 

Abb.  der  Pf «ne  9reiiel  Tat.  IV,  bis,  B. 

Rindeo  %"*  hia  V"  dick,  in  Röhren  von  ^'*—W"  Dorehmeaaer  mit 
ansserordentlieh  verschiedener  Oberfläche.  Innen  finden  sich  einzelne 
Querrisse,  seilen  Längsrisse,  aber  gewöhnlich  zahlreiche  kuize  seichte 
Querrisscheu ;  nieist  ist  die  Korkschicht  hart,  spröde  mit  grauem,  schwar- 
zem oder  schwarz  und  weiss  geÜeckteoi  Flechtenanfluf^  und  vieUach  be- 
setzt mit  Laub-  und  Strauchllechlen.  Selten  ist  die  Korkschicht  weicher 
entwickelt.  Fast  warzij<  und  dann,  wo  sie  abgescheuert  ist,  ro^^igelb.  —  In 
Masse  sehen  die  Rinden  durch  den  Conlrast  der  schwarzen  und  weissen 
Flechten  gewöhnlich' sehr  lebhaft  bunt  aus.  Die  innere Snhatanz  ist  bei  den 
jüngeren  Rinden  hell  zimmelfarben,  bei  den  älteren  rein  cassienfarbig. 

Anatomiache  Ve  rh  ä Itni sse :  Diese  veichen  dadurch  voa  der 
vorigen  Art  wesentlich  ab,  dass  ein  geschloasner  oft  doppelter  Kreia  von 
groaaen  ovalen  liilehaaftxellen  die  Innenriode  von  der  Baatachicht  trennt. 
Der  Baat  iat  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Art  angeordnet,  nor  aind  die 
Baatzellen  etwaa  mehr  u  Bündel  vereinigt. . 

Ich  rechne  hierher:  C  lucumaefoHa  Nr»  1.  R»  et  P,  2B6.,  L&xa 
S.d.ph,J,^X^ei6,e^7Z,,  üniunnga  Howard !  vaA  GHm ßn  negriüa 
Däfondre? 

Von  der  letztgenannten  giebt  Delondre  folgenden  Gehalt  an  i 

0,2%  Chinin,  sulphur.  und  1,0  Cinch.  su/phur, 

3.  C  Chinac  de  Lo  ra  pitai/r/i sis. 

lieber  die  Abstammung  dieser  Kinde  kann  ich  mich  nur  zweifelhaft 
aussprechen.  Die  PUatfn  naranjada  von  Howard  stimmt  fast  in  jeder 
Hinsicht  mit  einem  \  dicken  Exemplar  von  C.  lucumaefolia  R.  etP, 
öberein,  aber  die  Anordnung  dea  apäler  gebildeten  Baatea  iat  aehr  abwei- 
ohend  von  der  des  älteren. 

Rinden  3'"' —  6'''  dick,  in  flachen  oder  hatbflachen  Stücken  bis  d>" 
breit,  Kork  achwarzbrann  mit  zahlreiehen  1'''  entfernten  Querrisschen, 
deren  regelmSaaige  Anordnung  durch  theilwdsea  Abwerfen  dea  Korkea 
gestört  ist,  daher  die  Oberfläche  unregelmäasig  ranh.  Der  Kork  besteht 
ana  abwechaelnden  Lagen  brauner  und  weiaaer  Rorkzelien.  Die  letzteren 
liegen  oft  nackt  vor  mit  achmutzig  gelber,  aehwach  gUmmergläncender 
Abaonderungsschicht ,  in  welcher  die  Qnerriase  Rillen  zurücklaaaen.  Der 
Bast  iat  aehr  hart  nnd  dicht,  rostforben,  bald  mehr  gelblich  (piU^a  naran- 
jada)y  bald  mehr  rötblich  i^itaya  roxa), 
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AnatomiBche  Verhäilnisse:  Diese  stimmen  im  Ganzen  mit 
denen  der  vorigen  Art  überein,  nar  der  später  entwickelte  Bast  unterschei- 
det sich  wesentlicb  in  seiner  Anordnong,  die  Zeilen  von  mittlerem  Durch- 
messer «nd  nämlich  fast  dorchweg  einzeln  von  vielem  kleinzelligem  Pa- 
rencbym  umgeben  und  mit  diesem  ganz*  aofTallend  regelmässig  in  radiale 
Streifen  geordnet. 

Ich  rechne  hierher:  C.  ItteumaefoUa  Nr.  1  R.etP.  286a.;  Pila^a 
naranjnda  5.  H.  422. ;  Pitaya  roxa  5.  H.  420.;  Pitaya  Dälondref 

PSr  die  beste  Rinde  giebt  Ddlondre  folgenden  Gehalt  an : 

2,0—2,5%  Chinin,  sulpkur.  —  1,0-1,2%  Cinchon.  sulph. 

Ich  habe  diese  Kiude  hier  erwähnt,  weil  ich  ihie  Abslauiniuiig  von 
C.  lucumaejülin  R.  et  P.  oder  einer  Spielarl  derselben  (Tir  gewiss  halte. 
Bis  jetzt  wird  sie  aber  nur  in  der  Gegend  von  Päayo  in  Neugranada 
gesammelt. 

4.  Cortex  Chinae  de  Loxa /uhm  (Quma  amarüla^)  de  Lexa), 

Abst.  C.  macrorahjx  H'.  et  P. 

Abb.  der  IMlaiize  ff^eddel  Taf.  IV  bis,  A. 

Diese  Sorte  zeichnet  sich  durch  verbältnissmässig  dicke  Rinde  aus. 
Aestcben  von  höchstens  2'"  Durchmesser  Iiaben  schon  eine  Rinde  von  der 
Dicke  einer  halben  Linie.  Rinden  reichlich  1'''  dick  bilden  Röhren  von 
nur  %"  Dnrchmesser  und  sind  noch  tief  IMngsrunzlig ,  ein  Beweis,  wie 
weich  und  saftig  die  Rinde  im  frischen  Zustande  gewesen  sein  muss. 
Erst  spät  zeigt  die  Oberfläche  kleine  seichte  Querrisschen,  die  meist  von 
grauem  oder  schwärzlichem  Plechtenanflug  verdeckt  sind.  Die  Parbe  der 
inneren  Substanz  ist  ein  helles  Brauogelb. 

Anatomische  Verhältnisse:  Milchsaflzellen  fehlen,  ebenso 
meist  Harzzelleo.  Das  Charakteristische  liegt  im  Bast.  Derselbe  ist  sehr 
gedrängt.  Die  Bastzellen  von  mittlerer  Dicke  le^en  sieh  zu  i^iusüeiea  ßüu- 
deiii  zu  8 — 10  oder  zu  radialen  Doppelreihen  au  eiiiandcj  . 

Ich  rechne  hierher:  C.  macrocahj.v  R.  et  P.  264.,  LoTa  S.  d. 
ph.  J.  07.  Die  Kiude  findet  sich  äusserst  selten  unter  den  Loxarinden 
des  Handels. 

Ueber  den  Werth  dieser  Rinde  ist  nichts  bekannt. 

5.  Cortex  Chinae  de  hexa  teauis  {CascariUa  de(gada**)  de  Loxa)* 

Abst.  C.  hirauta  Flora  peruv. 

Abb.  der  Pflanze  fTeddet  Taf.  XXI,  B. 

Von  allen  Ainden,  die  ich  kenne«  ist  dies  die  dünnste,  Rinden  von 


*)  Gelbe  Loxariodfl. 
**)  0  ii  o  B  e  Leuriade. 
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8%''  Srcüe  haben  nur  4\t  Dicke  eines  Btarken  Rirtenp«|ners,  die  iltesten 
Rinden,  die  ich  gesehen,  von  4"  Breite  sind  kaam  dick.  —  Die  jüng- 
sten Rinden  sind  hellbrann  rdthlich,  fein  längsrunzlig,  durch  die  weissen 
Rorksehichten  hin  nnd  wieder  mit  feinen  weisslichen  schwach  glimmer- 
glänzendcu  Sirichelchen  gezeichnet.  Auch  die  schon  älteren  Rinden  sind 
noch  tief  längsrunzlig ,  röthlichbraun  mit  beginnendem  weijsscm  Flechten- 
anflug, bin  nnd  wieder  mit  beginnenden  feinen  unregelmässii;  •;rslreuien 
Querrissohen.  Die  ältesten  Rinden.  %"  Ins  %"'  dick,  haben  grosse  Aehn- 
lichkeii  mit  der  Rinde  von  C.  acrobk  ulata  H.  et  B.  Die  Oberfläche  ist 
grau  bis  schwärzlich  grau,  sehr  flach  netzförmig;  die  Netzform  aber  ge- 
stört durch  die  zerstreuten,  imMiltel  %"  von  einander  entfernten,  bin  and 
wieder  durch  schiefe  Längsrisse  verbundenen  Querrisse.  Zuweilen  treten 
die  Querrisse  zusammen  und  hilden  dann  in  Abständen  von  5'' — 6"  Risse, 
die  ringsum  laufen  und  etwas  stärker  aofgeworfene  Ränder  zeigen.  Die 
Farbe  der  inneren  Suhslann  ist  ziemlich  rein  cassienforbig. 

AnatomischeVerhäUnissesDie  Harzzellen  nnd  äusserst  zahl- 
reich ,  die  Milchsaffczellen  bilden  einen  ganz  geschlossenen  oft  doppelten 
Rreis.  Die  Rastzellen  stehen  anlänglich  vereinzelt  und  bilden  so  eine  nicht 
sehr  breite  Zone,  weiter  nach  Innen  stehen  sie  gedrängter  in  kleinen 
Röndefai ,  die  einzelne  Rastzelle  hat  ziemlich  bedeutende  Dicke ,  Krystall- 
zellen  sind  besonders  im  Bast  sehr  häufig. 

Ich  rechne  hierher :  C.  hirsuia  ß.  ei  P,  209.  ,  Lojca  ü.  d.  ph,  J. 
53,  55,  56. 

Vom  Wertti  <lif-sr  r  Hmden  ist  mir  nichts  bekannt. 

6.  Cwtex  Chdnae  de  Loxa  oäseuru*  (Catear*  negrilla  prwmekma)* 

Absl.  Cinchona  glanduliffira. 

Abb.  der  Pflaoze  fVeddel  Taf.  XXI,  A. 

Diese  Rinde  bildet  zuweilen  last  ganz  allein  die  Loxa  des  Handels, 
häufiger  erscheint  sie  als  Beimengung,  besonders  unter  der  Loxa  nigres- 
cens ,  der  sie  oft  täuschend  ähnlich  siehL  DfC  älteren  Rinden  habe  ich 
auch  zuweilen  unter  Calüaya  in  Röhren  angetroffen ;  dass  diese  Rinden 
einen  Theil  der  China provinpittnm  bilden,  ist  schon  früher  erwähnt.  — 
Diese  Rinde  ist  noch  dadurch  interessant,  dass  sie  uns  das  Räthsel  von 
GSMs  angeblich  ächter  eenämnmea  löst,  wie  oben  schon  erwähnt 
wurde. 

Die  Rinden  von  bis  V*  Dicke  bilden Rdhren  von  '/«"bis  t%"  im 
Durchmesser.  Ganz  junge  Rinden  sind  mir  nicht  vorgekommen.  Die  Ober» 

fache  ist  scbwärzlicbfrrann ,  oder  durch  Flecbtenanflug  bräunUcbgelb, 

grau,  schwarz  und  weiss ,  nicht  selten  mit  grossen  Laub-  und  Strauch- 
flechlen  bedeckt;  die  Ohcrlläche  ist  meist  durch  ganz  ausserordentlich 
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UflHie  anngehi&snge  Bissckeii  null,  amserdem  zi«nlioh  regelMSssig  nit 
etwa  V"  eDtfernten  feinen  Querrissen  besetzt,  die  zuweilen  auch  wohl| 
aber  ohne  sieb  sonst  «osMzeiebnen,  ringsam  Uufen.  Bei  den  ältesten  Rin- 
den ist  die  OberOlebe  znweilen  diireh  nnrei^laiässige  Quer-  und  Längs- 
risse, deren  ^nder  anffallend  verdickt  und  last  zurüekgerolltsind,  ganz 
ki  dus.  Auch  ziemlieb  alte  Rinden  sind  neben  den  Qaerrissen  noch  zowd- 
len  längsrunzlig  (wohl  von  feuchtem  Standort).  Aeosserlicb  gleichen  die 
Rinden  nli  bis  zur  UouuLersclieidbarkeit  der  ersten  oder  der  zweileu  Sorte 
der  Loxariuden. 

Anatomische  \' e  r  Ii  a  i  t  iiis  s  e  :  Durcli  den  Bau,  cltr  dem  \un 
C.  nitida  am  närlislen  koninil,  unlerscheiden  sich  diese  RinHni  srhi  we- 
sentlich von  allen  anderen  l>o.\annden.  —  Harzzellen  fehle»  gewöhnlich 
gänzlich ,  Krystallzellen  sind  wenige  vorhanden ,  die  Milchsaiitzellen  sind 
ganz  ausserordentlich  klein,  rund  und  stehen  einzeln  oder  zu  zweien  in 
sehr  regelmässigen  Abständen.  Die  ßastzellen  stehen  anfangs  vereinzelt» 
eine  sehinale  Zone  bildend ,  dann  treten  sie  mehr  gediüngt  zu  Btindeln, 
Reihen  und  Dop|ielreihen  zusammen. 

leb  zSble  hierher:  Aecbte  Laxa  Göbel  d,  ph,  /.  52  ,  CA.  re^ia 
teeta  S.  d,  ph,  /•  24. ,  Jjosa  von  Bergen  1830.  S>  v.  B.  49. ,  Lwea 
5.  d,  ph.  J,  54w,  Lojpa  v.  äühenbeck  et  Beeeer  E*  74.,  iäoopa 
brun  compact  Guibourt! 

(Jeher  den  Werth  dieser  Rinden  für  sieh  ist  nichts  bekannt. 

7.  Coriea?  Chtrifie  de  Lo.ra  aurantincvs  (cascarill.  fina  de  Lritu- 
singa,  Cascar.  jnin  rida  a  In  Guina  anaramada  de  Mutts). 

Abst.  Ci  HC /in  na  urit  iisinga  Ii.  cf  P. 

Diese  Rinde  habe  ich  bis  jelzl  niemals  unter  der  Loxarinde  des  Han- 
dels angrhoHt'ii ,  simdern  nur  selten  unter  der  Huaniafi*'s  und  Huanuco 
gefunden.  Sir  ist  so  aulTallend  durch  ihren  Bau,  dass  sie  out  keiner  an- 
dern verwechselt  werden  kann. 

Die  jüngeren  Rinden,  y^"  bis  dick,  in  zierlichen  Röhren  von 
2"'-^"'  Durchmesser,  haben  eine  fast  ebene  Oberfläche  mit  leichtem  weiss- 
liehem  Flcchtenanflug  und  ganz  feinen  sehr  unregelmässigen  Rissen ,  sie 
werfen  aber  früh  den  primären  Kork  ab  und  bUden  secundäre  Korkschich- 
ten. Diese  sind  sehr  weich  mit  lichtbraunerAbsonderungsschiebt  und  zeigen 
seltener  Querrisse,  dagegen  flache,  breite,  lange  Mngsrisse,  deren  Rinder 
weiche  Korkwucherung  zeigen  (die  Reschreibung  noch  älterer  Rinden  ist 
bei  der  BuamaUee  S.  268,  ß  gegeben). 

Anatomisobe  Verhältnisse:  Es  finden  sidi  anfdnglicb  nur  we- 
nige Harzzellen,  bei  äheren  Rinden  werden  sie  zabhreich.  Die  MilchsaGU 
zellen  sind  zafalreieh ,  gross ,  oval  und  stehen  in  2  bis  3  sehr  weit  von 
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«nandkr  ^mknm  «ft  doppellsB  ffreiBM.  Die  BastEelleo  stehen  aoräng- 
lieb  einzeln ,  eine  riemfieh  bfwite  Zone  bildend ,  daiio  in  kleinen  Bundein, 
■aber  ziemlich  zerstreut.  Die  einzelnen  Zellen  sind  theiU  mittlerer  Dicke, 

ihtüs  >;anz  dünn. 

Möglich,  dass  diese  Rinde  mit  der  Q.  q.jatme  de  Guayaquil  Dh^ 
londre  identisch  ist,  dann  würden  weoigiteM  die  «IteraR  Minden  zu  den 
werthvoUeren  f^Öres. 

268.  Oortex  Ghinae  mber. 

Pharmacop.   bavar, ,  hannov, ,  badmt. ,  hat$,e. ,  kohat, ,  Hamb. ,  ro««., 

ßuil.y  lond. 

Vaterland:  Wälder  von  Quito,  Ausluhrliafen  t.naijuijuil. 

Diese  Rinde  kommt  in  alli-n  Formen  von  den  dünnsten  Höhren  (ob- 
wohl selten)  bis  zu  grossen  halhllaehen  Stücken,  aber  niemals  in  ächten 
unbedeckten  Platten  vor.  Ihre  Abstammung  ist  völlig  unbekannt.  Die 
«natomischen  Verhältnisse  zeigen,  dass  zwei  oder  drei  verschiedene  Arien 
diese  Rinden  liefern  müssen ,  von  denen  die  eine  die  grösste  Verwandt- 
schaft mit  der  PitayatmAt  zeigt.  Die  jöngören  Röhren,  wie  ieh  sie  nnr 
bei  von  Bergen  gefunden  bäbe ,  scheinen  der  C.  urOuemga  R.  et  P, 
(S.  278, 7.)  gleich  zo  sein,  unterscheiden  sieb  aber  doch  durch  den  inneren 
Bau.  Ich  nnterscfaeide  folgende  Handelssorten : 

j4.  Cortex  Chinae  ruher  suberosus  (S.  f1.  ph.  ./.  195,  200,  202; 
S,  V.  B.  322).  Röhren  %"  bis  \"  Durchmesser,  Halbröhren  und  halb- 
flache Stücke  r'-  3'  breit,  Rinden  «V  bis  fO'"  dick.  Die  Oberfläche  bei 
den  jüngeren  Rinden  flach  netzförmig,  die  Maschen  sehr  laug  und  durch 
weichen  wuchernden  Kork  ausgefüllt.  Diese  Wucherungen  gehen  sehr 
bald  in  Reihen  zusammenfliessender  Korkwar7en  über,  die  oft  bis  1' lange, 
bis  iy^"  breite,  bis  1"'  hohe  höckerige  Rorkleisten  bilden,  die  für  diese 
Sorte  ganz  charakteristisch  sind.  Sehr  selten  hedeekt  sich  die  fiinde  theil- 
weise  mit  Idchten  weissKchea  Piechtenanfiug.  Bei  4en  ältesten  Rinden, 
bei  denen  die  Borkeoschichtca  oft  eine  Dieke  von  2*'*  erreiehen,  fnden 
sich  nnregelmissige  tiefe,  breite  Quer-  und  Längsrisse  ein,  m  dcnea 
sich  die  (einen  geibUeben  Fäden  der  Rhisemorpka  Cmchenae  ansiedeln. 
Die  Farbe  ^r  Oberiläcbe  bei  den  jüngsten  Rinden  ist  ein  lebhaftes  Gelb- 
braun, so  wie  sie  älter  werden,  mischt  sich  immer  mehr  Roth  bei  und  die 
ältesten  Rinden  haben  ganz  braunrothe  oft  fast  blulrothe  Kork-  und  Bor- 
kensehiehlen.  Die  Korkschichten  bestehen  in  der  Jugend  aus  abwechseln- 
den Lraunen  und  weissen  ZeMenlagen  und  daher  ist  die  netzförmige  Zeich- 
nung auf  den  jüngeren  und  mittleren  liinüen  oft  bräunlichweiss,  schwach 
i;limmergiäuzeud.  Die  Bastschicblen  sind  bei  jüngeren  Riuden  cafsienlar- 
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ben,  bei  älteren  rostrotb,  anf  den  der  Lufl  ausgesetzten  Theilen  fost  Unt- 

lütli.  Der  Querbruch  der  Rinde  ist  sehr  kurzsplittrig. 

Anatomische  Verhältnisse:  Harzzellen  fehlen ,  Krystallzellen 
in  der  Innenrinde  wenig,  sehr  gross  und  meist  gepaart,  im  Bast  zieinlicb 
bäufig,  Milchs;»(>7.elien  fehlen,  Bastzellen  anlaii'^'h'ch  sehr  seilen  und  ein- 
zeln ,  eine  breite  Zone  bildend,  dann  in  klrlncu  licihni  mit  vielem  Pa- 
renchvm  auffallend  radial  angeordnet.  Ks  finden  sieb  nur  wenige  Faser- 
zellen und  Zellfaseni. 

CorUx  Chinae  niber  hchenosus  (S.d.ph.J.  197).  Ich  tone 
nur  starke  Halbröhren,  unter  der  vorigen  Sorte  vorkommend,  bis  1" 
breit,  bis  1     diek.  Der  Kork  ist  sieniieh  stark  entwickelt,  unregelmäsaig 

längsfurchig  und  mit  einzelnen  scharfen  Querrissen  versehen  und  dicht 

mit  weisslichetn  Flcclitenanflug  bedeckt.  Der  llaupluulerscbied  von  der 
vorigen  Sorte  liegt  in  den 

A  n  a  l o  ni  i  s  c  h  e  n  V e  r  h  ä  1 1  II  1  i  s  e  n  :  Die  Rinde  zeigt  einzelne  obso- 
lete meist  mit  Harzzellen  ausgefüllte  Milchsaflgcfasse.  Die  Zone  der  ein- 
zelnen Bastzeilen  ist  schmal,  da  diese  sich  sehr  bald  zu  kleineu  Bündeln, 
zu  kurzen  Reihen  und  Ooppelreiben  zusammendrängen.  Faserzellen  sind 
sehr  zahlreich. 

• 

C.  Coriea/  Chmae  ruber  durus  (S,  d.  pk.  J.  190,  198,  201). 
Ich  kenne  von  dieser  Sorte  nur  grosse  balbilache  Stücke.  Sie  sehen  der 
ersten  Sorte  sehr  Shnlich,  unterscheiden  sich  aber  durch  den  harten,  in 

dünnen  Blättern  sich  ablösenden  Kork ,  die  Korklagen  sind  abwechselnd 

ruliibraun  und  brauulichweiss. 

Anatomische  V' erhält nisse:  Die  Innenrinde  enthält  melir  oder 
weniger  Harzzellen ,  wenige  Krystallzeiien ,  die  aber  in  der  BasLschicbt 
bäu6g  sind.  Der  Bast  bildet  anfänglich  vereinzelt  eine  breite  Zone,  dann 
stehen  die  Zellen  erst  in  kürzeren ,  dann  l&ngeren ,  radialen  Reiben ,  die 
aber  sowohl  seitlich  als  auch  von  Innen  nach  Aussen  weit  von  einander 
entfernt  sind,  so  dass  die  BastzeUen  überhaupt  wenig  zahlreich  sind.  Fa- 
seraeilen  sind  äusserst  selten. 

Alle  rothe  Chinarinde  enthält  in  ihren  Pacenehyrnzeilen  einen  fein- 
kfimigen  rothen  FarbestolF  und  gewöhnlich  in  jeder  Zeile  einen  grössem 
Parhstoffballen. 

lieber  den  Werth  dieser  Rinden  kann  man  nur  in  Allgemeinen  s]ire- 
chen,  da  die  verschiedenen  Sorten  bei  den  Analysen  nicht  unterschieden 
sind.  Folgendes  sind  einige  der  besten  Angaben: 

Dehndre  2,0— 2,5  V,  Chinui.  ^uiphur.  1,0—1,2%  Cinchon.  sulpk. 
Pelletier  et  Cavenlou  1,7%  Chinin,  0,8%  C'inchonin. 
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Michaelis  ....  0,84%  CbiDin.  0,4*2%  Cinchonin. 

ffem-f/  1,66%     „  1,08%,  „ 

Daßos.    .    .        .2,34%     „  1,30%       „  (?) 

9.  SloR/«»  flache  Stücke  wenig  2,4%  9, 

däone  Aöhrea  0,77  %    „  0,9%  „ 

D.  Neugranada-hinden.  *) 

269.  Corte a;  China e flavus  {Quirin  amarilla  de  MuHs), 
Vaterland :  Neugranada.  Aasfuhrbafen :  Carihageiia. 

Unter  diesem  Namen  findet  man  aehr  verschiedene  Dinge  xosammen'- 
geworfen.  Fm  Bergen* »flatm  dura  yon  iS20  entbSU  üriUuingmi  Chinm 
ßbrata  mißtmoi  von  Bergen  xßaea  in  Röhren  (als  selten  hexeichnet) 
enthiUt  theils  €h.  flava  <^  theiis  Rinde  von  C,  hirntta  Flor»  per* ,  endlich 

von  Bei  f^en''s  flava  1830  (ebenfalls  als  höchst  seilen  bezeichnet)  entbält 
vorzugsweise  China  pitaya.  Luter  Marliny' s  Jlava  dura  isL  seine  Nr.  III 
ausschliesslich  die  Rinde  von  C.  pubeacens.  Ich  bezeichne  mit  dem  Aus- 
drucke Corlejc  chinuü Jlavia  nur  die  Rinde  von 

Abst.  Cinchona  <  ordifolia  Mutis. 

Ich  rechue  hierher :  Cinchona  cordifolia  Mut»  **)  (5.  fVz.  325), 
C.  cordif»  Mut.  (S.  h,  et  P.  263) .  C.  cordif,  Mut,  Original  durch 
Humboldt  nach  Paris  gebracht  (5.  M.  386),  C.  cordif.  vera  !  (S.  H.  XVj, 
C.  cordif.  jaune  de  Mut. !  (S.  C.XLIII),  Ch.ßava  dura  1826  {S.iu  B, 
318^.  c-.),  Ch.Jl.  d.  1828  {S.  v.  B.  312),  Ch.ß.  in  Röhren  seilen  1827 
(S.  V,  B.  314Ä.>,  Ck,fl.  d.  1856/  (S.  Ä.  339),  Ch.ß,  dura  L  {M,  M. 
S.  418,  419),  €h.fl.  d.  Hl  (M.  M.  S.),  Ch.fl,  d,  IFl  (M.  M.  S. 
%  a.  3),  €k,ß.  d.  ordmaire  Sarie  Jobst.  1852  (5.  d,ph,J.  155^157)» 
fl,  d.  Br,  L,  et  Co.  1846  (S.  d,  pk,  J,  146, 147,  150),  Ch.  flava  Sül- 
senbeek  et  Besser  1846/  {E,  S.  X),  Maraeaibo  Dblondre?  Jaune  de 
Mutis  Dkhndre* 

Die  Rinden,.  %"'bisr"  diek,  kommen  vor  in  Rohren  nndDoppelröhren 

*)  Die  Neufranada-Rindeo  kamen  aDlaogiicb  nnr  wenig  in  <len  Hantl«  t  und  wur- 
dua  mit  {grossem  Misslraueo  aafi^enomiueD.  Deshalb  fanden  sich  die  Kindcasciialer  we- 
■if  ernvtfaigt  die  SdbMlie  der  DSrdlieben  Cbinazone  ■«nnbeoten.  Ale  In  oeoerer  Zeit 
aber  die  Chininrubrlkea  das  Bedürfniss  nach  Chltiariiideu  sleigerteu,  und  insbesondere^ 
seit  die  Ausfuhr  der  Calisaya  beschränkt  und  sogar  ganz  gehemmt  wurde,  kamen  die 
[Nengranada-Rinden  in  solcher  Menge  und  in  so  vielen  Sorten  an  den  Markt,  dass  eine 
griioöliebe  Keaatsiu  «Her  eiaselneo  Serten  zur  Zeit  kaun  MhoD  mSglieh  seheiol. 

**)  Ich  nehme  diese  Rinde ,  welche  von  ff^araewitx  in  Neagranada  gesammelt, 
von  ihm  und  Dr.  Klotsch  bestimmt  ist  und  gnnz  %  oHkoramen  mit  dem  durch  Humboldt 
nach  Paris  gebrachten  Original«  von  Mutii  iihereiustimmt,  ala  Typtt$,  Bioe  Original- 
rinde  von  0^9dd»li  angeblieb  von  C»  cord^olU  Mutü  weicht  to  weaentliclt  ab,  daae 
ieb  nicht  anitehe,  f^edäeiPM  Beatiainaag  rar  irrthümlieh  x«  erklüren. 
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von  Ys"  bis  1"  Durchmesser,  in  Halbröhren  bis  2"  breit  und  in  höchst 
unregelmässigen  halbflachen  Stücken.  Im  Allgemeinen  sind  sie  lebhaft 
zinimetfarben  bis  cassienfarben,  die  Aussenttäche  stellenweise  weiss,  stark 
glimmerglänzeud  und  aut  diesea  Flecken  bäuüg  kleine  runde  hellbraune 
Kork  Wärzchen. 

Die  jüngsten  Röhren  siod  mit  ganz  liehthrannem  weichem  Kurk  be- 
deckt, längsrunzlig,  fein  netzförmig  mit  sehr  langen  schmalen  MascheD, 
der  Kork  ist  sehr  weich  und  reib!  sich  ab  bis  auf  die  derberen  weissea« 
stark  gUmmerglänzeDden  Absonderiingsschichleii ,  daher  erseheint  die 
Rinde  im  Gänsen  heil  zinmet&rben.  Sie  ist  besetzt  mit  vieleii  kleinen 
minden  Rorkwärzchen,  die  entweder  mit  der  Ahsonderongssehichl  bedeckt 
oder  abgescheuert  and  dann  helibrann  sind.  Der  Kork  blättert  sich  leicht 
ab  nnd  wird  daher  auch  an  älteren  Rinden  seilen  sehr  dick.  Bs  folgt  ab«r 
dem  primären  Kork  secandärer  nnd  diesem  Borke ,  alle  diese  Schiebten 
haben  denselben  Charakter  der  glimmergiänzenden  Absonderungsschichlen, 
besetzt  mit  kleinen  braunen  Korkwürzchcn.  An  älteren  Rinden  greift  die 
Borkenbildung  oft  in  flachen,  runden  Vertiefungen  in  die  Iiindrusubstanz 
ein  und  bei  den  abgeschabten  Rinden  erscheinen  dann  rundliche  weisse 
Flecken  auf  der  iihriijpns  dunkel  zimmelfarbenen  Hinde.  Der  Bast  ist  ziem- 
lieh fein  und  kurzspiitlrig,  obwohl  viel  iangsplitlriger  als  die  calisaya. 

Der  Kork  wird  von  den  Sammlern,  wie  es  scheint,  abgeschabt  (wie  bei 
den  Zimmetrinden) ,  die  Oberfläche  erscheint  dann  fein  rauh  nnd  matt  bis 
anf  die  weissen  Flecken,  bei  jüngeren  Rinden  oft  in  eigentinimlicher  Weise 
schnppig.  Auch  ältere  Rinden  scheinen  den  Kork  and  die  Borke  oft  von 
selbst  abzuwerfen  und  erscheinen  dann  mit  flach*  oder  tief-längsranzliger 
flbrigens  ebener  Oberfläche.  Eigentliche  Längs  -  oder  Querrisse  sind  mir 
niemals  vorgekommen. 

Anatomische  Verhältnisse:  Die  Innenrinde  enthalt  keine 
Milchsafizellen  und  nur  selten  einzelne  Quadratzeüen ,  wenige  KrystalU 
Zellen ,  die  in  der  Bastschicht  häufiger  sind.  Die  Bastzellen  sind  anfäng- 
lich klein  und  stehen  gleich  in  kleinen  Bündeln,  dann  folgen  einzelne  Zel- 
len ,  beides  eine  schmale  lockere  Zone  bildend ,  dann  werden  die  Zellen 
grosser  nnd  sieben  in  kleinen  Bündeln  etwas  gedrängter )  endlich  nach 
innen  werden  die  Baslzellen  wieder  kleiner  nnd  seltner  nnd  stehen  ein- 
zeln, in  kleinen  BundeUi  (zu  2 — 3)  oder  in  kurzen  radialen  Reihen 
(zu  t^Z). 

Die  Wertbangdben  über  diese  lünde  sind  mit  V  orsicht  aufzunehmen, 
weil  grade  bei  der  gelben  Rinde  unendlich  viel  Verwirrung  sich  gellend 
gemacht  hat.  Ich  steile  hier  loigeude  Angaben  vorläufig  zusammen : 
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Reichel  Ch.  cordtfol.  Mut, 
ieg.H'arcsewitz.  CA//?/V<>iO,5007o ,  rÄiV?mü,050%,  CwcÄo«, 0,460%. 
Dälandre  Maracaibo  0,3—0A%Chinm,su^h,  \  ß  Jf,  Cinci^m*  $tt^k» 

Jawie  de  Mf/tü  „        „     0,6—0,7%,,  „ 

Geiger  ßuva  dura   •    .    1  %  ChiM»  0,8  %  Cinekmtin 

v.Santen,,     „  0,42%    „  0,4%  „ 

9Fink/er  „     „         0,031%  „  0,173%  „ 

270.  Corte'x  Chifiaeflavaesuberosus, 
Vaterland?  Ausfuhrhafen? 

Drese  Rinde  kommt  meist  unter  dem  Namen  China  flava  dura  im 
Handel  vor,  ist  aber  bestimmt  von  der  vorigeu  verschieden. 

leb  rechne  hierher :  Flava  dura  e.  Bergen  tS30  (S>  9.  t44»  145), 
Chagrinirte  fioifa  dura  v.  Bergen  1831  (S.  ».  B,  315),  Jlaaa  dura 
Bruckner  Lampe  et  Co,  1852/  {E,  S.  XI), ß.  d,  HüUenbeek  et  Beuer 
1853  (E.  S.  158—160),  fl.  d,  Bruckner  L,  et  Co,  1853  (S,  d.  pH,  J. 
151,  152, 160,  161),  Ch.  fla9>,ßtresa  (S.  d.  ph.  J.  161,  162),  Jlopa 
ßbroea  \,  Marliny  (ü.  M,  S.  3.),  Chmaßwfa  nopa  Wiggers^ 

Diese  Rinde,  l"'-3"'  dick,  erscheint  iaiiner  in  Röhren  von  r'Dnrcb- 
messer  oder  llalbröhren  bis  2"  breit.  Sie  ist  stets  mit  starker  Kork-  oder 
Borkenenlwickliiu^  bedeckt.  Die  jüngeren  Rinden  (1'"  dick)  zeigen  eine 
grobe  Nelzfonii  mit  breiten  flachen  Maschen,  Der  Kork  ist  gelbbraun,  die 
Absouderun^stlac  hen  auch  hellbraun  sciiwach  glänzend;  er  ist  sehr  weich 
und  daher  fast  immer  die  Obertlache  sleJienweise  verscheuert.  Die  mitt- 
leren Rinden  zeigen  einzelne  weit  (1" — 2")  entfernte  schmale  Querrisse. 
Ist  die  Rinde  früh  mitFlecbtenanflug  bedeckt,  so  zeigt  sie  zahlreiche  etwn 
'  entfernte  uoregelmässige  Risse  mit  so  stark  aufgeworfenen  Rändern, 
dass  zwischen  je  2  Rissen  flache  Vertiefungen  stattHnden.  Die  ältesten  Ria» 
den  sind  mil  2  —  3'"  dicker  Borke  bedeckt,  die  breite  tiefe  Querrisse, 
1 — 2"  entfernt,  und  noregelmässige  tiefe,  his  y/'  brdte  Längsrisse  zeigt. 
Ein  Merkmal ,  welches  selten  einem  Stucke  ganz  fehlt ,  wenn  nicht  die 
Korkiehicht  künstlich  entfernt  ist,  wird  durch  eine  Rhizomorpha  gege- 
ben. Die  Oberfläche  des  Korkes  zeigt  nämlich  zahlreiche,  bis  breite, 
bis  y/"  tiefe,  mannigfach  gewondene  und  sich  durchkreuzende  Furchen, 
die  man  leicht  für  Wurmgäuge  halten  kann;  nicht  selten  findet  man  aber 
dieselben  noch  von  den  runden  gelben  Fäden  der  Rbizomorpha  ausgefüllt. 
Die  Farbe  der  Rastschichten  ist  ein  lebhaftes  Gell>brauu ,  der  Querbrucb 
ist  kaum  so  langsplittrig  als  bei  der  Ch,  flava. 

Anatomische  Verhältnisse:  Die  Innenrinde  zeigt  zahlreiche 
Harzzelien,  die  Bastzellen  sind  ziemlich  klein,  treten  anfanglich  sehr  ein- 
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zelu  auf,  eine  ziemlich  breite  lockere  Zone  bildend,  dann  sind  sie  mehr 
tjedränjjt.  ( iii/i  In,  in  kleiaeaBändela  (zu  2-  3)  uud  besouders  in  längeren 
Aeibeii  und  Doppelreiiien. 

Ueber  den  Werth  dieser  Rinde  weiss  ich  nichls.  Wenn  die  zweifeU 
hafte  China  flava  nova  hierher  gehört ,  so  enthält  die  Rinde  nach  tVinis- 
ler  gar  keine  Alcaloide. 

271 .  Corh.r  C  hinae  aurantia  cus  { Quina  nnranjada  de  Mut.), 
Vaterland:  Neugranada.  Ausfuhrhafen:  Carthageoa. 

Eine  Rinde,  die  unter  den  verschiedenartigsten  Namen  in  den  Hao- 
del  gebracht  ist  und  in  neuerer  Zeit  häufig  vorkommt. 
Abst.  CtoeAona  Umeifolia  Mutit, 

Ich  rechne  hierher:  C,  hneifoüa  MuUs  {$•  ^3),  C  laneif, 
Mut,  Original  durch  Humboldt  nach  Paris  gebracht  {S,  M,  385),  C,  lan- 
eeolata  B,  et  F.  Howard  (S,H,Xym),  Redhneifolia  bork.  (S,  iV.  VIII), 
Orang4  de  Mtüis  (S.  G,  XLIV),  Naran/ada  Mntis  Howard  (S,  H,  IX), 
CA.  de  Bogota  Jobst  1854  (S,  il.  337).  Ch,  flav,  fibrow  Jobst  1852 
(5.  d.  ph.  J.  169  —  172),  C.  flav.  ßbr.  Hültenbeck  et  Besser  1853 
(£.  S.  m),fl.fibr.  V.  Berircn  1796  (5.  v,  B.  'm),  fl.ßbr.  II.  Mar- 
tini/ {\L  M.  S.)^  flava  dum  Jobst  1852  bessere  Sorte  (S.  d.  ph.  J.  153, 
154),  rubiginosa  Brilckn,  L.  et  Co.  1839  (5.  d.  ph.  J.  183),  Qq.  de 
Colouihie  Ugneua;  Guihourt!  (S.  G.  XLII).  Carthagene  ligneux  ü^- 
londre?  Jaune  orange  de  Mutis.  D^londre? 

Diese  Rinde,  bis  10'''  dick,  kommt  vor  in  Röhren  von  %"bis2" 
Durchmesser;  letztere  meist  zerbrochen  als  Halbröhren,  oder  endlich  als 
halbflache  Stücke  von  1" — Z"  Breite.  Der  Hauptcharakter  ist  der  lang- 
faserige Bruch,  den  keine  andere  Chinarinde  in  ähnlicher  Weise  zeigt« 
Der  Kork  ist  braun,  mit  gelben  schwach  glänzenden  Absonderungsflächen 
und  seichten  nnregelmässigen  Längsrissen.  Bei  weitem  am  häufigsten  ist 
aber  der  Kork  durch  Abschaben  entfernt.  Die  Oberfläehe  ist  dann  eben, 
matt,  zuweilen  an  jüngeren  Rinden  etwas  schuppenförmig ,  hin  und 
wieder  mit  kleinen  weissen  Fleckchen ,  die  vom  Kork  znräckgeblieben 
sind.  Ist  der  Kork  bis  auf  die  Aussenrinde  enlfernl,  so  erücheiut  diese 
liauli^;  mit  cigcniliütiilich  grünlich-grauer  FarLe.  Der  Kork  hat  Neigung 
zur  Warzenbildung,  die  Warzen,  rujuIlK  Ii  oder  länglich,  bleiben  aber  sehr 
flach,  reichen  jedoch  mit  einer  rundiicijeo  Basis  in  die  darunter  liegenden 
Schichten,  deren  Oberfläche  dann  nach  Entfernung  des  Korkes  mii  kloi- 
nen flacfien  Grübchen  (bis  \"'  im  Durchmesser)  besetzt  erscheint.  Die 
innere  Fläche  ist  besonders  bei  frischer  Waare  auft'aliend  lein  gestreift 
and  eben ,  zuweilen  fast  glatl.  Die  Farbe  dieser  Rinde  ist  aufTallend  ver- 
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schieden,  was  zum  Tlieil  vom  Standort,  zum  Tlieil  auch  vom  Alter  der 
Drogue  ahhSngen  mag.  Man  kann  nach  der  Farbe  noch  unterscbeidea : 

a)  ächte*).  Vod  lebhaft  bräunlich-gelber  Farbe,  zimmet&rben  $  ;Eii- 
weileo  isl  die  durch  Abschaben  blosgeirgte  Oberfläche  der  Innenrmde  vol^ 
kommen  oraogeroth,  nicht  aber  zugleich  die  innere  Substanz; 

b)  rölhliche**').  Die  Rinde  ist  durch  und  durch  gelbroth; 

e)  bräunliche.  Wohl  nur  in  Folge  des  Alten  dorek  uod  diirck  bell- 
kraao.  Durcb  das  Aller  wird  die  Rinde  auf  der  inneren  Fläebe  auch  grob- 
strei6ger. 

Anatomische  Verhältnisse:  Die  Zellen  der  fnnenrinde  sind 
sehr  gross  und  tangential  gestreckt ,  grösstentbeils  in  Harzzellen  umge- 
wandelt: Milcbsaftzellen  fehle».  Rrystallzellen  sind  besonders  in  der  Bast- 
schicht häufig.  Die  Basixellen  sind  durchweg  klein ,  aber  sogleich  von 
aussen  her  in  kleinen  Bündeln,  locker,  dann  nach  Innen  mehr  gedrängt 
einzeln,  in  Bündeln  f  zu  5—6),  in  langen  llcibea  (zu  8 — 10)  oder  ju  Dop- 
pelreihen (zu  10—  10). 

Die  Vei  wiiTung  ist  hier  noch  p:rösser  wie  bei  der  vorigen  Sorte,  die 
Werthangaben  ausser  denen  von  Uelondre  haben  also  noch  weniger 
Sicherlie.t.  Ich  erwähne  (oigende : 
Reichel^  C.  laiicifidia  Mut.  log.  fVareseuK 
junge  Rinden  Chinidiu  ii:m%  CAt/it»  0,'260%  CV/ic^o»?»  0,220% 
mitüere  „         „      0,560,,     „    0,iiO„       „  0,780,, 
alle       „         „      0.173,,     „    0,100  „        „      0,538  „ 

Carthagme  Ugneuat  Ckinm,suiph.  Oft%Cmeh,  suipk, 

JaimeorangideMuiü  #«0,8-1,0,,  „ 

Geifer,  Ch.ßawtßbrota  1,0%  Chim»  0,9%  Cinchomn 

fFtnAUr,  „    i,       „  1,05,,    „  0,0 „  „ 

272.  Cortex  Chinae  fi  hrosus. 
Vaterland  :  Neugranada.  Ausführbaren? 

Auch  diese  Rinde  kommt  unter  den  verschiedensten  Namen  in  den 
Handel  und  da  bis  jetzt  ihre  Abstammung  unbekannt  ist,  so  lässt  sich  auch 
kein  Nomaltypus  für  diese  Rinde  angeben,  ich  fasse  unter  diesem  Namen 
diejenigen  Rinden  zusammen,  welche  mit  der  Ch.ß.ßhrosa  von  Bergen 
1830,  welche  er  selbst  als  „rötblicbe**  bezeichnet  hat,  übereinstimmen. 

Ich  rechne  hierher:  Ch.ßana ßbrosa  von  Bergen  1830  (S.  v,  B. 
107, 108),  Ch.  rubigütosa  BräcJkn.L.et  Co.  1846  (S.  d.pk.J.  186, 187), 

*)  AU  ßavaJSbrota  Im  HanM. 
**)  Meist  als  rubiginme  im  Baad«!. 
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Ch,  rvbi^.  Uüisenb.  et  Besser  1853  {E,  S,  189,  190),  Ch.  rubig,  novu 
M,  M,  S. ! 

Die  Rinde  gleicht  im  Ganzen  aufTallend  der  röthlichen  Spielart  der 
Ck.  aurantinca.  Sie  hat  ebenfalls  den  langfaserigen  Bruch.  Aeusserlich 
unterscheidet  sie  sich  dadurch ,  dass  sie  meist  grössere  Mengen  Borke  be- 
sitzt, oft  bis  1%'"  dick,  welche  ans  abwechselnden  hellbraunen  und  gelb- 
lichen glimmerglänzenden  Schichten  besteht  und  eine  grosse  Menge  abge- 
storbenen Bastes  zwischen  sich  fiisst}  den  man  sehoii  mit  unbewaffnetem 
Auge  an  den  groben  Fasern  erkennt.  Den  Haaptontersehied  aber  bil- 
den die 

Anatomischen  Verhältnisse:  indem  die  Baslzellen ,  von  fast 
noch  einmal  so  grossem  Durchmesser  als  bei  der  vorigen  Sorte,  ziemlich 
grosse  weitläufig  gestellte  Bündel  bilden. 

£ine  besondere  Analyse  dieser  Sorte  ist  mir  nicht  bekannt.  . 

273.  Corteic  Chinae  rubelluMf 
Vaterland :  Neugranada.  Ausfahrhafen? 

Unter  diesem  Namen  stellte  ich  folgende  Rinden  vorläufig  zusammen, 
die  äusserlieh  genau  verglichen  als  dieselbe  Sorte  erscheinen ,  von  denen 
ich  aber  noch  keine  anatomisch  untersucht  habe :  Cht/ia  de  Popai/nn  von 
fVarvzewilz  gesammelt  {S.  PVz.  324),  Blasse  rithra  ton  Bergen  1827 
(6.  V.  B.  321),  Carthag-ene  rouge  Guibourl  (S.  G.  XXVIII),  Ch.  rubra 
?iova  Reiehp/  1847  (S\Ä.340),  Als  China  rubra  in  Hamburg  angebracht 
Hülsenbeck  et  Besser  1849  {E.  S.  XIII),  Ch.  rubigino&a  11.  {M.  M.  S.) 

Die  Rinden,  l"-6'"  dick,  erscheinen  in  Halbröhren  und  halb  flachen 
Stücken,  1^-3''  breit.  Die  dünneren  Röhren  zeigen  einen  gelblichen 
oder  weissen  sehr  stark  glimmerglänzenden  dünnen  Kork  mit  ganz  feinen 
hellbraunen  Längsrissen,  später  sind  sie  abgerieben  und  dadurch  brann 
gefleckt.  Der  Kork ,  der  in  dünnen  weissen  und  braunen  Schiebten  wech- 
selt, greift  innen  schon  bei  den  jüngsten  Röhren  in,  2'"-6'"  im  Durchmes- 
ser haltenden ,  oft  zusammenfliessenden  ganz  flachen  Vertiefungen  in  die 
unterliegenden  Schichten  ein.  Daher  erscheinen  ältere  Rinden ,  mao;  nun 
der  Kork  abgerieben  oder  absichtlich  abgeschabt  sein,  mit  grosseren  oder 
kleineren  runden  oder  onregelmässigen  Panlherflecken  besetzt,  die  inwen- 
dig braun  oder  rotbbraun  und  weissglänzend  gerandet  sind  ^  oft  liegen 
.^nch  grössere  Flecken  der  weissen  glänzenden  Korkla^en  enlblossl  vor. 
Der  Rast  ist  lang  und  steif  aber  leinsplittrig,  die  Bastbündel  in  den  Lagen 
von  Innen  nach  Aussen  kreuzen  sich  unter  sehr  spitzem  Winkel;  die 
Farbe  des  Bastes  ist  röthlicb  hellbraun  bis  braooroLb  oder  fast  blutroth. 
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lieber  den  Werlh  dieser  Rinde  kann  ich  mir  die  Angaben  HetcheCs 
über  die  China  de  Popayan  anführen,  dieselbe  enthält : 

Ckmin  1 ,600 %    Cmch^mn  0,0&6  %. 

274.  Cortex  Chinae  Urbietanae. 

Diese  Rinde  kommt,  soviel  mir  bekannt,  nur  bei  ron  Bergen  vor.  Ich 
besitze  sie  von  ihm  von  1827  {S.v.  B.'^il )  und  von  1H30  {S.v.B.  143). 
Es  ist  ein  Gcmenji^e  nicht  zusammengehöriger  Rinden,  in  welchem  man 
nur  tolgende  als  ciji;:enthüuilicli  ansehen  kann. 

I^inden,  %"' — dick,  in  halbllacheu  Slückin  1" — \%"  breit,  die 
Ränder  der  Stücke  sehr  charakteristisch  zurück^ebogen ,  so,  dass  sich  an 
jedem  Rande  fast  eine  flache  Rinne  bildet.  OberlJäche  läna:srunzlig,  mit 
Reihen  von  oft  zasammenfliessenden  braunen  Korkwärzchen  besetzt,  zwi- 
'  sehen  denselben  weiss  oder  bräunlich-weiss  schwach  gUmmergläoseDd. 

Anatomiscbe  Verhältnisse:  Harzzelleoselten,  Kryslall- und 
Milchsaftzellen  fehlen.  Bastzeltcn  sehr  zerstreut  m  ganz  kleinen  Bundein 
und  kurzen  Reihen. 

F^on  ßergim  hat  ein  hierher  gehöriges  Exemplar  selbst  als  sehr 
reich  an  Alcaloiden  bezeichnet. 

275.  Cort9x  Chinae  lie  Maracaiho. 

EbenfiUs  eine  Sorte,  die  ich  onr  darch  van  Bergen  kenne.  Ich  besitze 
Proben  Ton  1829  (5.  tr.  B,  319)  und  1890  (S.  ».  ß,  19t).  Beides  sind 
dnrchans  verschiedene  Rinden. 

Die  letzte  (S.  8. 191)  ist  mir  nach  unter  rubiginoea  Br,  L*  ei  Co. 
1889  (E.  S.  182)  vorgekommen.  Es  sind  Rinden  von  1"'  Dicke  in  Doppel- 
röhren  von  1*/,"  Breite.  Die  Korkschicht  ist  flach  netzförmig,  die  Nelz« 
form  durch  seichte  über  bis  %"  breite  Laot^siiss»  ,  in  dt  iicu  der  Kork 
wuchert,  gestört.  Die  Rinden  sind  aber  lu  Irockficm  Zustande  mit  schar- 
fen Schnitten  muüdirt  und  daher  ist  der  Kork  nur  an  den  ciiigeschlageuen 
Rändern  noch  vorhanden.  Die  mundirte  Oberfläche  ist  dunkel  gelbbraun,, 
die  Farbe  der  Substanz  im  Innern  lebüall  ziuimetlarben. 

Anatomische  Verhältnisse:  Einige  starkverdiekte  HarzaelleUi. 
aber  keine KrystallzeUen,  Bülcbsanzellen  zahlreich,  gross,  oval,  einen  un> 
terbrochnen  aber  stellenweise  2 — Slaehen  Kreis  bildend.  Bastzellen  fast 
durchweg  einzeln,  selten  in  kurzen  Reiben,  sehr  zerstreut 

lieber  den  Werth  dieser  Rinde  weiss  ich  nichts. 

276.  Cortp.r  Chinae  rubig'hf  o  sffs. 

Auch  diese  Rinde  kenne  ich  nur  bei  fo/i  Bergen  ,  bei  weitem  das 
Meiste,  was  in  neuerer  Zeit  als  Ch.rubiginota  in  den  Uandel  gekommen 
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ist,  hat  mit  der  ächten  j^ubigijiosa  von  Berge7i\s  j^ar  keine  AchalMshkcil.  Die 
Droguisten  uannlen  eben  alles,  was  etwas  rostl^u  beu  aussah,  frischweg  Ch, 
rubigino,m.  Ich  besitze  die  ächte  ruhig inosa  von  Bergen  in  einem  Exem- 
plar vom  Jahr  1830  (S.  v.  B.  184)  und  damit  identisch  ist  die  oben  schon 
erwähnte  Maracaibo  von  Bergp?f  (S.  v.B.  319).  Ein  paar  Stücke  ächter 
rtibigtnosa  fand  ich  auch  unter  rubigtnosa  Bv.  L.  et  Co.  1839  (S.  d, 
ph.  J,  181).  Endlich  noch  ein  Exemplar  besitzt  die  Sammlg.  d.  ph.  J. 
von  Herrn  Seheffter  1835  (S.  d.  ph.  J.  180).  Angeblich  ächte  rubigi- 
nota  ans  London  1837  {S.  R.  338)  ist,  soweit  ich  bis  jetzt  unlersncht 
habe,  ein  Gemenge  von  Pitayo^  Popoyan,  auraniiaea  etc. 

Die  achte  rubigüma  besieht  in  Halbröhren  oder  halbflachen  Stücken. 
Die  Rinden  sind  außallend  dünn,  bei  %"  Breite  in  Halbröhren 
bei  3"  Breite  in  halbflachen  Stöcken  \"\  Der  Kork  ist  auch  b«  den  Halb-  , 
röhren  fiist  absolut  entfernt,  nnr  hin  und  wieder  findet  sich  eine  Spur 
eines  dfinnen  rauhen  rostfarbenen  Ueberzugs ,  übrigens  ist  die  blosgelegte 
Fläche  eben,  mehr  oder  weniger  stark  längsrunzlig,  mit  seltnen  Rillen  als 
Spuren  der  Querrisse,  hin  uiid  wieder  mit  kleinen  flachen  Grübchen  als 
Spuren  der  Kork  Wärzchen,  oder  zuweilen  «»l)w  ohl  selten  noch  mit  einigen 
ganz  klriiu  n  Korkwärzchen  besetzt.  Einzelne  Längsrunzeln,  die  stärker 
vorijpringeu,  geben  den  Exemplaren  ein  k;iiiiiges  Anselien.  Die  halbllachen 
Stücke  bieten  gar  nichts  dar  als  die  reincu  ßaslschichlcn  mit  einem  kaum 
merkbaren  heUrostgelbea  Leberzug  als  liest  der  abgeschabten  Borke. 

Anatomische  Verhältnisse:  Mehr  oder  weniger  Harzzellen, 
einige  Krfstailzellen,  Milchsaftzellen  0,  Bastzellen  klein,  anfilnglich  ein- 
zeln, und  sehr  selten,  dann  in  kleinen  Bundeia,  dann  gans  durchweg  ein« 
zeln  zerstreut  und  daneben  äusserst  zahlreiche  Kr^slallzellen« 

Ueber  den  Werth  dieser  Rinde  weiss  ich  nichts  zu  sagen. 

Anhang:  Heber  die  falschen  Chinarinden  zu  reden  meine  ich  mir 
nach  Vorstehendem  ersparen  zu  können.  Für  den ,  der  das  Vorige  auf- 
merksam durchgearbeitet  und  vor  Allem  mit  gesun'?pn  Sinnen  und  mit 
Aufioerksamkeit  zusi  eh  t,  scheint  mir  die  Möglichkeit  einer  Verwechs- 
lung der  falschen  und  ächten  Chinarinden  sehr  fern  zu  liegen  und  hei 
irgend  entstehendem  Zweifel  genügt  eben  ein  Blick  anf  einen  dünnen  Quer- 
schnitt bei  höchstens  hnndertnaliger  VergrÖsserung,  um  jedeUngewissheit 
zu  beseitigen* 
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II.  Die  eiazetoea  Drogaeo.  Mr.  277. 

VI.  Cloffe. 

Blätter  (Foh'a).  (Botanik  S.  78.) 
Hiorher  {gehören  alle  ganzen  Blätter,  sowie  die  beblätterten  Zweige, 
bei  denen  (z.  B.  Hamuli  thujae)  die  Blätter  eben  der  eigentlich  otUcineile 
Tbeil  sind.  —  Die  zur  Charakteristik  der  hierher  gehörigen  Droguen 
brauchbaren  Merkmale  beziehen  sich  auf  die  Textur,  ob  krantarlig  oder 
lederartig,  auf  den  ürnriM  der  Blattfläche,  ihre  EiniheUoDg  n.  8.  w. ,  end- 
lich auf  ihre  Behaarung,  kurz  auf  die  Merkmale,  die  wir  auch  snr  Be- 
stimmuDg  der  Blätter  bei  den  Pflanzen  anwenden.  Die  Untersuchnng  ist 
leicht  nnd  erfordert  keine  KunstgrilTe,  bitehstens  bei  den  kraotartigen 
Blättern  ein  Aufweichen  in  warmem  Wasser  und  flaches  Ausbreiten.  — 
Die  Anordnung  der  Blätter  ist  eine  solche,  dass  eine  besondere  Tabelle 
2nm  Bestimmen  nnnäthig  erscheint. 

1.  OrduuM};. 
Lederartige  Blätter. 

Die  Blätter  sind  (meist  wegen  der  sehr  dicken  Oberhaut)  steif,  schrum- 
pfen daher  beim  Trocknen  nicht  zusammen,' sondern  bleiben  flach. 

1.  Sc h u pp e n lö rm i ge  Blätter. 
Kleine  und  an  den  Zweig,  dei  .-^ie  trägt,  fest  angedrüekte  Blätter. 

277.  BamiiU  aabiaAa  {Uerba  Saömae,  Frondea  Sabinae  ^  Sade- 
liaum,  Sevenbanm). 

Abst.  jH'ii'prrns  xfiht'na  L,  (B.  S.  135.) 

Abb.  jV.  V.  K.  Iii,  Taf.  21.  ff^'agner  Ii,  Taf.  197, 

Pharmavüji.  otnnet. 

Die  jüngeren  beblätterten  beseiilürrmg^en  stielrunden  Aeste  nnd  Zweige. 

Blätter  schuppenförmig,  angedrückt,  io  zweizäbligen  Wirtein,  vierzei- 
!ig,  grangrün,  bis  fMang,  bis  V2"" 
breit,  iauzettlich,  spitz;  auf  dem 
Rücken  mit  einer  länglichen  Grube; 
<lie  älteren  zugespitzt,  die  Spitze 
4J>stehend  (Fig.  47,  a). 

Gerach :  stark  widerlich  f  Ge- 
schmack: bitter  balsamisch,  etwas 
«charf. 

Als  Verwechslungen  werden  angeführt: 

1)  Die  bei  uns  einheimischen  und-  häufiger  kultivirten  Junipenu- 
Arten,  z.  B.  Jump,  communü  und  bermuäiana  L,  Bei  allen  diesen  stehen  die 

47.  Zweigtheüe  von  Juniperus  sabina  tt) ,  CiVJiiVJW«  Mm|r«m'rMf  fr)  ,  JuHi" 

j/erus  virginiana  e),  Snuil  \  erpriissiTt. 

Schleiden,  Botanik,  a.  l'liartoacogaoiie  II.  19 
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Blätter  constant  in  dreizähUgen  Wtrtelo,  daher  am  Zweige  seebsaeilig;  sie 

sind  lang  und  abstehend,  während  die  seltnere  Spielart  ^t.v  sahina^ 

ß)  cuprcssina  liöchslens  3"'  lange ,  nur  halb  abstehende  Blätter  hat. 

2)  Juniporus  virginiana  L.  hat  zum  Tlieil  an  den  jüngsten  Trieben 
gegenüberstehende,  also  vierzeilig  gestellte,  schuppenlormig-angedrückte 
Blätter,  so  dass  eine  Verwechslung  mit  der  Sabina  möglich  wiire.  Die 
Blätter  sind  ungefähr  ebenso  lang  als  bei  der  Sabina,  nur  wenig  breiter, 
aber  auf  dem  Kücken  haben  sie  eine  nach  der  Spitze  zu  sich  verlierende, 
nach  dem  Grunde  zu  breiter-  und  tiefcr-wcrdende  Längsfurche,  in  deren 
unterem  Ende  eine  kleine  rundliche  Balsamdrüse  liegt  (Fig.  48,  c). 

3)  Ct/prestus  semperviren$.  .  Die  beblätterten  Zweige  sind  aller- 
dings der  Sabina  sehr  ähnlich ; 
gleichwohl  scheint  eine  Verwechs- 
lang höchst  unwahrscheinlich ,  da 
Sabina  strauchartig  und  bei  uns 
ansdauemd ,  Cupressut  schlank 
baumartig  ist  und  unsere  Winter 
im  Freien  nicht  TertrSgt.  Uebri- 
gens  sind  die  Blätter  nur  bis  % 


Fi;.  48. 


lang,  breit  eirörmig  und  stumpf,  auf  dem  Bücken  mit  einer  ganz  kleinen 
rundlichen  Grube.  (Fig.  48,  0.) 

4)  Lycopodium  complanattnn.  Wie  diese  Pflauze  dazu  kommt,  als 
Verwechslung  angesehen  zu  werden,  ist  nicht  klar;  das  kleine  krautarlige 
Pflänzchen  mit  zusammengedrückten  zweischneidigen  Zweigen  und  un- 
gleichförmigen Blättern  kann  mau  unmöglich  mit  der  Sabina  verwechseln. 

278.  BamuU  thujae  (Herba  Arboris  vitae^  H,  Tht^ae  oeciden' 
ialis,  Lebensbaum). 

Abtt.  Thi^a  occidentalU  £.  (B.  S.  i3S.) 
Pharmaeop.  Hamb, 

Die  jüngeren  beblätterten  Aeste  und  Zweige. 
Die  Zweige  sind  fiederförmig  angeordnet ,  fast  in  einer 
Ebene  liegend  und  in  derselben  mit  den  Blättern  flachge- 
dröekt,  oberseitr  dunkelgrfin ,  untersdts  blassgrön;  die 
Blätter  bis  1%"'  lang,  bis  1"'  breit,  eiförmig,  kurz  zuge- 
spitzt, die  randstlndigen  zusammengefoltet,  die  flächenstin- 
digen  flach,  mit  leistenförmigem  Mitteluenr,  der  unter- 
halb der  Zuspitzung  eine  stark  gewölbte  Balsamdrüse  trilgt 
Fif.  49.      Fig*  49.  (Tbeil  eines  Zweiges  5mal  vergrössert.) 


48.  Zwcigthcilc  von  Jttn^eru»  süHmhi),  Cvptwiu»  »mnpvrvirmu  b) ,  Jtmi- 
perus  virginiana  c),  5mal  vergrSmert. 
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IT.  Die  eiDseloea  Droguen.  Nr.  278-283.  291 

Geruch:  stark  biiisainisch ,  nicht  unangeuehm j  Geschmack:  biUer 
gewiirzhaft,  kainpheiiihnlich. 

Verwechslung:  Thuja  orivntjüü  L.,  unler&cheidel  sich  leicht  durch 
den  Mangel  der  Drüse  an  den  Blättern. 

2.  Lineale  abstehende  Blätter. 

279.  Ramuli  tax i  {Folia  Trixt\  Herba  TaxU  Eibcnbaum). 

Abst.  Taxus  haccata  L.  B.  S.  13^.) 
Abb.  .V.  V.  E.  llt.  Tal",  38. 

Ptiarmncop.  hamb. 

(jt  wohnlich  die  bebläücrlen  Zweige. 

Bläller  zerstreut,  bis  1  %"  lang,  bis%  "  I  rnt  kurz  zuf^espitzf,  in  den 
kurzen  Blattstiel  verschmälert ,  mit  beiderseils  leisteiitöi mit:  voi  springen- 
dem  Mittelnerv,  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend,  uuterseits  heller 
und  matt. 

Geschmack:  bitter  balsamisch. 

280.  FoUa  rorinaariBl. 

Biälter  unterseits  weiss -filzig.  S.  Herba  pt  42.  Nr  ,  32. 

281.  Folia  ledi  palustris. 

Blätter  unterseits  rostfarben-filzig.  S.  Herba  p»       Nr.  54. 

3.  Lanzettliche  bis  eirunde  Blätter. 
ji.  Ungellicitl  und  ganzrandig. 
a)   Grosse  Bläller .  2"  uod  darüber  lang. 

282.  FoUaUnri  (Loibeerblätler).  / 

Abst.  Laurus  iiobilis  L.  (R.  S.  192.) 

Abb.  ;V.  ü.  E.  V,  Taf.  13.   ff  "ijn'-r  ii,  Taf.  203. 

P/iarmacofj.  bndens..  hoUat.,  fmirih.,  ross.,  galt. 

Blätter  2-  .i  lanjjf,  1  —  2"  breit,  eirund  bis  länglich,  am  Rande  ner- 
vig gesäumt ,  uuigerollt ,  wellig ,  überseits  j;elh!i('li-  oder  bräunlu:hgrün, 
glänzend,  unterseits  mall,  mit  stark  vorspringendem  Nerv  und  Adern. 

Geruch:  gewürzhaft;  Geschmack:  gewürzhaft  bitter,  kampher- 
ähnlich. 

283.  TMm  avmtloraai  (Orangenblätter). 

Absl.  Citrus  aurantium  L.  (B.  S.  287.) 

Abb.  JV.  V.  E,  I,  Taf.  16.  Hayne  XI,  Taf.  2S.   Wagntr  I,  Taf.  49.  50. 

Pharmacop.  omncs. 

Blätter  2y^—b"  lang,  1%  —3  "  breit,  auf  5 — 10"  langen,  gerandelen 
oder  schmal  herzförmig  geflügelten  Stielen,  eiförmig  bis  eirund-länglich, 
dicht  durchscheinend  pnnktirt,  dünn  lederartig,  Oberseite  bläulicbgrün, 
glänzend,  nnteo  matt. 

19* 
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Geruch,  besonders  beim  Zerreiben:  schwach  gewurzhart;  Ge- 
schmack: gewürzhaft  bitter. 

Verwechsluu^^en  :  mit  den  Blättern  der  übrigen  Citrusarten.  Da  diese 
Blätter  fast  sämmllich  in  gleicherweise  variireuy  so  lässt  sich  kein  Unteiv 
schied  angeben. 

284.  Folid  rhododendri  Chrysanth!  (Herbn  lihododendri  chrifsanthi\ 
Stipitos  Rhod.  chrys*). 

Abst.  Rhododendron  ehrysanlhum  L.  (B.  S.  281.) 

Abb.  iV.  W.  Ä.  VIII,  T«f»  17.    Hayne  X,  Taf.  27. 

Pharmacop,  badens.^  taäeon.t  hats.e,^  kot$at*t  ro***^  grate. 

Die  Biälter  kommen  dorch  den  Handel  aus  Sibirien  zu  uns,  meisl  zer- 
brochen, und  oft  noch  mit  den  Zweigen  und  jüngeren  Aesten. 

Die  Blätter  sind  kurz  gestielt,  bis  lang,  bis  1"  breit,  länglich, 
am  Rande  umgeroUt,  oberseils  griinbraun  und  vertieft-,  unterseils  liell- 
hraun  und  vorsprinj^end -fein -netzaderig,  stumpf,  mit  äusserst  kleinem 
schwiclig^cui  SpitzA'heti. 

Geruch  beim  Zerbrechen:  deutlich  rbabarberartig ;  Geschmack:  zu- 
sammenziehend bitter. 

Als  Verwechslungen  nennt  man  :  Rhododendron  maximum  L.  Die 
Blätter  bis  5"  lang,  bis  16"  breit,  oberseils  dankelgrün,  unterseils 
äusserst  fein  filzig,  weisslich-rostfarbig,  oberseits  grossmascbig  vorsprin- 
gend-netzadrig,  unterseits  fast  eben,  and  ohne  Spur  des  charakteristi- 
schen Geruches. 

Nur  NamenverwechsluDgen :  die  Blätter  von  Atn  Rhododendron  fer^ 
rugineum  und  hirsutum  ,  leicht  zu  erkennen  an  den  Drusen  der  un- 
tern Seite. 

!285.  FoUa  dracuncul t, 
.Bis  3"  lang,  bis  6"  breit,  lanzettlich,  oben  und  unten  verschmälert 
stumpHich.  S.  Herba  S.  55.  Nr.  69. 

6)  Kleine  Blätter,  1%"  nad  daranter  taof. 

286.  Folla  aroloataiiliyU  (FoUa  uoae  urst\  Bärentraube). 

Abst.  Arctostaphylos  ojßcinalia       et  G.  (B.  S.  280.) 

Ahb.  V  V.  E.  1\  ,  Taf.  7.  aayuB  IV,  Taf.  ^Ö.  »'agntr  II,  Taf.  »06. 

Phnrtnarop.  omnes. 

Blatter  bis  l"  !an^  ,  gewolmlicli  kleiner,  verkehrt  eiförmig-keilför- 
mig, in  den  kurzen  Blattstiel  versdimälcrt,  vorn  abgerundet,  dicklede- 
rig,  oberseits  und  meist  auch  unterseits  vertieft -netzadrig,  beiderseits 
glänzend. 

Geschmack :  zusammenziehend  bitter. 
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II.  Di«  eioMlnea  DrofMo.  Nr.  284— 1187.  jll)5 

Vcnvechslungcü : 

a)  P^accinium  vilis  idaca  L. ,  uDterseits  matt  ,  sehr  weitläufig  mit 
kleinen 'glänzenden  Dräsen  besetzt. 

h)  Buams  semperHrens  L* ,  verkehrt  eiförmig  bis  eirond ,  mit 
änsserst  feinen  vorspringenden  parallelen  Hanptadem. 

287.  Foll«  ■ewMM  (Sennesblätter). 

Abst.  Cassia  spec.  plur.  (B.  S.  308.) 

Abi»*  S.  Botaiiiselie  ZeitoD;  von  MokiitnA  SehleehfeMdal,  I8S0.  BiteAaff,  über 
die  Castia'AfUMf  welche  die  Stnno  des  Hendels  liefern. 
Pkarmaeop,  ONNie«. 

% — 1%"  lange,  dünne,  heil  gelbgrnne  BlStter,  eiförmig  bis  sebmal 
lanzetllieh  und  verkehrt  eiförmig. 

Geruch:  schwach  süssiich;  Geschmack:  schwach  süsslich ,  widrig, 
bitter. 

Bestaadlbeile :  Catharlin  (?;. 

Die  Sennesblätter  erscheinen  im  Handel  in  mehreren  Sorten,  die  zum 
Tbeil  Gemenge  der  Blätter  verschiedener  Cassia -Arten  sind,  denen  bei 
der  Alexandrinischen  Senna  sogar  ganz  fremdartige  Blätter  in  bestimm- 
tem Verhällniss  absichtlich  beigemengt  werden.  Die  Blätter  der  Cassia- 
Arten  sind  gefiedert ;  wir  erhalten  aber  grSsstentheils  als  Sennesblätter 
nur  die  abgeslreiflen  Fiederblältchen.  Diese  sind,  wie  fast  bei  allen  gefie- 
derten Blättern,  je  nachdem  sie  unlen,  in  der  Mitte  oder  oben  am  gemeiii- 
scliaflh'cheii  Blattstiel  gesessen  haben,  in  Grösse  und  Form  versrliieden. 
Gewöliiilif  Ii  ^[nd  die  unteren  auch  noch  unj^lpichsrili^'^  ausgebildet.  Es  ist 
dahci'  aiisst  r ordentlich  schwierig,  nach  den  in  dci  k.iuflichen  Scnna  vor- 
liegenden Blalleru  mit  Sicherheit  die  Abstammung  zu  bestimmen,  oder 
auch  nur  scharf  die  Sorte  nach  der  Form  der  Blättchen  zu  charaklerisiren. 
Alles,  was  wir  Brauchbares  darüber  wissen ,  verdanken  wir  der  oben  an- 
geführten, mit  bekannter  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  ausgefahr* 
ten  Arbeit  von  Bischoff ^  w^elcbem  ich  mich  im  Folgenden  gänzlich  an« 
schliessen  werde. 

Von  den  zahlreichen  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  erwähnten 
Sorten  haben  natfirlich  nur  diejenigen  för  uns  Interesse ,  welche  wirklich 
constant  im  Grosshandel  vorkommen. 

1)  Senna  alexandrina  {Senna  deiaPaUe,  Alexandrinische  Sennes- 
blätter). In  Aegypten  ist  die  Einsammlung  und  der  Handel  mit  Sennes- 
blältern  Monopol  der  Regierung.  Dies  Monopol  wird  verpachtet  und  von 
den  Pächtern  natürlich  mit  allen  möglichen  Spilzbühereieii  ansgebentet. 
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Daher  ist  die  alexandriiiisclie  Si  iiiia  ,  obwohl  die  älteste  und  deshalb  von 
den  meisten  Pharmacopöen  ant<5enommene  Sorte,  doch  die  alierschlech- 
teste,  in  der  Form,  wie  sie  ans  Aegypten  zu  uns  kommt.  Zunächst  cnl- 
l'ernt  man  daraus  durch  Absieber»  die  grosse  Menge  von  ganz  kleinen  zer- 
brocbeoen  Blättern ,  Stengeln,  kleinen  l'remden  Samen  ,  Sand  und  Steia- 
cben.  Dieses  kommt  als  Sctma  parm  nur  in  der  Thierheilkunde  zur  An- 
Wendung.  Das  Uebriggebliebene  .wird  sodann  durch  Schwingen  in  zwei 
Tbeiie  gesondert.  Die  schwereren  und  grösseren  Stücke,  nämlicb  Stengel, 
Sennafirächte,  grössere  Steine  und  ein  Tbeii  Argheiblätter ,  kommen  als 
Süpites  oder  FoUicvli  Sennae  in  den  Handel ,  ebenfalls  nur  zur  Anwen- 
dung in  der  Thierheilkunde.  Aus  dem  zweiten  Theil  müssen  dann  noch 
die  übrigen  Arghelblatter  ausgelesen  werden.  Was  dann  übrigbleibt,  er- 
scheint sls  Senna  alexandrtna  eleeia  im  Handel  und  ist  allein  bei  der 
Anwendung  in  der  menschlichen  Heilkunde  zulässig.  Das  ganze  Gemenge, 
wie  es  im  Grosshandel  vorkommt,  ist  sehr  ungleich,  aber  besonders  durch 
die  Gegenwart  der  Arglielhliiller  immer  als  die  alexandrinische  Scnna 
charaklerisirt.  Die  e/ecta  besteht  aus  einem  Gemenge  in  ungleichen  V^er- 
hältnissen  der  Blätlchen  von  a)  Cassia  IcTiitim  Ih'^vh.  a)  ohtus/fo/ia, 
Cass.  lenit.  Bisch,  ß)  acutifolia  und  b)  Cassin  oboratn  CoUod.  Die 
Blältchen  der  ersten  Art  a)  a)  sind  eiförmig,  stumpf  oder  seltener  abge- 
rundet und  plötzlich  slachelspilzig ,  oder  a)  ß)  eiförmig-länglich  oder  ei- 
förmig-lanzettlich,  spitz,  allmälig  in  die  Stachelspilze  verschmälert,  alle 
unterseits,  besonders  an  Nerv  und  Adern,  mit  abstehenden,  oder  bei  ß  zu- 
weilen anliegenden  Haaren  bekleidet,  zuweilen  oberseits  kahl,  zuweilen 
aber  auch  beiderseits  fast  graulich-filzig ,  mehr  lederartig  und  mit  brei- 
terem und  deutlicherem  knorpeligem  Rande  versehen,  ab  die  übrigen' 
Arten. 


Cosiia  Itnitiva  BUek.  a)  obiusifolio. 
Fig.  50. 

Hierher  gehört  als  synonym  :  Cassia  hnir.oolata  Nect.  ,  Cassia  lan- 
ceolata  Collnd.  ^  C.  ovnta  M.  et  L. ,  C,  aelhiopica  Guib»  iV.  v,  £, 
Taf.  34Ü.  tiajfne  IX,  Taf.  41. 
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Ca9»ia  teniliva  Biteh,  ß)  acutifolia. 
Fig.  5t. 


H ierh er  Cassia  acutifolia  DoL ,  C.  lanceolata  Dec.  Hayne.  iX,  Taf.  40. 

Die  Blättchen  der  zweiten  Art  b)  sin4  verkehrt  eiförmig; ,  meist  un- 
gleichseitig ,  abgerandet-stumpf  oder  eingedrückt,  aber  auch  fast  eirund 
oder  verkehrt  eiförmig-länglich,  zuweilen  lang-stachelspitzig,  ja  selbst  in 
eine  längere  oder  kürzere  Spitze  vorgezogen ,  mit  ganz  sehmalem  knor- 
peligem Rande,  untersetts  oder  heiderseiU»  sparsam  flaumhaarig,  zuweilen 
anch  dicht  flaumhaarig. 

Bitehoff  unterscheidet : 


23  4  5  «789 

Cat$ia  ohovafa  Coüad. 
Fig.  63. 

a)  gemtina,  mit  spitzeren'  Blättchen.  Fig.  52, 1 — 6.  Hierzu  Cassiu 
senna  Neet,  Cassia  obovata  CoUad,  Hayne  IX,  Taf.  42. 


ß)  obtusata,  mit  stumpferen  oder  eingedruckten  Blättchen.  Fig.  52, 
7*— 9.  Hierzu  Cassia  obtusata  Hay/ie ,  Cassia  ubiusa  Boatb,  Hayne  IX, 
Taf.  43. 

Die  Arglielblätter,  von  Sofenostemma  arghel  Hayne ,  sind  leicht  zu 
erkennen,  bis  1"  lang  i^^osliell,  lauzcülirh  oder  länglich,  kurz  zugespilzt, 
bis  2'  lang,  bis  10  '  bn  it ;  die  spalcroii  sichelförmig  gekrümmt,  dick 
lederartig- lleisiliig  und  daher  beid  rsciLs  fein  -  runzelig,  beiderseits  dicht 
weichhaarig,  mehr  bläulicli^Tun  als  die  SeuiiesbläHer. 

2)  Senna  de  Mekka  (Senna  dp  Mokka ,  Arabische  bennesblätter, 
früher  auch  wohl  unter  dem  ^amea  FoUa  Sennae  indicac ,  Indische  Seu- 
nesblätter). 
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Die  fjemeine  ist  die  breite  Mekka-Semia.  Sie  besieht  wesentlich  aus 
a)  Cnssia  mvdicinalis  Bisch,  a)  genuhta ;  zuw  rileu  Hnden  sich  eiiiij^e 
Blatter  von  Cass,  medtc.  Bisch,  ß)  roylcana  uud  /)  Ehrenbev^ii ^  von 
Cassia  lenitiva  Bisch,  a)  obtusifoUn  und  h)  Cassia  Schimperi  Bisch. 
beigemengt  Die  selten  vorkommeode  schmale  Mekka-Seniia  besteht  zum 
grösseren  Theil  aus  Cassia  medic,  Biseh.  a)  genuma^  suweiien  mit  we- 
nigen Blättern  von  Cassia  Schimperi  Bisch, 


Cassia  medicinuiia  Bisch,  a)  genuina* 
Fig.  53. 

Die  Blättchen  von  ä)  Cama  medidnaUs  Bisch,  a) genuina  sind  lan- 
zetüicb,  mehr  oder  weniger  spitz,  unterseits  schwach  und  angedrückt, 
knrz- flaumhaarig,  oberseits  weniger  behaart  oder  fast  kahl,  ziemlicb 
lederartig.  Fig.  53, 1—6. 


Cattia  medfcinatis  Biseh,  ß)  royiaana» 

Fip.  54. 

ß)  roykana.  Die  Blättchen  etwas  grösser  als  die  vorigen ,  spitz,, 
dünner,  trocken  fast  hautartig.  Fig.  54,  1 — 8.  Hierzu  Cassia  ianeeolaio 
Roffle  und  Cassia  eiongata  Lcmaire-LisJ^ 
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Casiia  medicinalis  Burk,  y)  Eltrenbergü, 
Fif;.  55. 


f)  Ehrenbergii.  Die  BlHttcben  sind  ganz  lang,  fast  lioealisch -lan- 
zettlteb,  zugespitzt.  Fig.  55,1— 10.  Hierzu  Cnssia  Ehvenbergii  Bisch. y 
Cassia  UmeeolaU  Ehrenb,^  Cassia  aeuti/bha     ab E,  iV.  v.  £.  Taf.  346. 

b)  Cassia  Schimperi  Bäck,  Die  Blaltcbeo  sind  keilförmig-  oder 
verkehrt  -  eiförmig- länglicb,  eirund  oder  eiförmig- lingficli,  abgerundet- 
stumpf  oder  eingedruckt,  ganz  kurz-stacbelspitzig,  beiderseits  grau-flaum. 


Casjiia  Srhiitiperi  Bisch. 
Fijj.  j'j. 


haarig  oder  fast  filzig,  gewimpert,  die  Ilaare  autreclit-abstehend.  F.  56, 
1—8.  W\^vzi\  Cassia  pnbescens  Ehrenb.  ^  Cassia  tomentosa  Ehrenb»^ 
Cassin  cana  fVe/ider.  und  Senna  tomentosa  Bathn, 

3)  Senna  kaleppemis  {Senua  syriaca  ^  AUeppiscbe,  Syrische  Sen- 
nesblätter). 

Die  gemeine  breitblättrige  besteht  selten  rein  aus  den  Blättchen  von 
Cassia  leniHva  Büch,  a)  obtusifaiia ,  gewöhnlicher  mit  den  Blättchen 
von  Catsia  obopata  Collad,  vermengt.  Die  schmalblättrige  ist  sehr  sel- 
ten und  besteht  rdn  aus  den  Blattchen  von  Cassia  medicinalfs\Bisek. 
y)  Ehrenberg'ä» 

4)  Senna  iripoHiana  (Tripolitanische  Sennesblätter)  besteht  entwe- 
der allein  aus  Cassia  imitiM  Biseh.  ä)  obtms\folia  oder  aus  dieser  und 
einer  geringen  Beimengung  von  Cassia  abovata  CoUai. 
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5)  Sentia  imiica  {Senna  ostindica^  ladiscbe,  Osliiiüischc  Öenaes- 
falälter). 

Sie  bestellen  aus  den  ölätlchon  vou  Cassin  mrdici/inlis  Bisch, 
ß)  royleana,  eine,  wie  es  scheint,  nur  durch  Cultur  in  Ostindien  entstaa- 
deue  Spielart.  In  neuerer  Zeit  finden  sich  zuweilen  geringe  BeiinengOD|^n 
von  Cassia  ohovala  Cotlad.  und  Cassia  Schimperi  Bisch. 

6.  Seuna  de  Tinevelly  (Senna  de  Tenavella^  TeDevelly-Sednes- 
blätter). 

Die  Blättchea  von  Caeaia  medhinalh  Bt'eek.  ß)  royhanü^  offenbar 
von  ausgezeichnet  kräftigen  Pflanzen ,  sehr  sorgßilUg  nnd  reinlich  behan- 
delt. (Fig.  57,  1—8). 


Cassia  medicinalii  Bisch,  ß)  rouieana. 
Fig.  57. 

Anhang. 

Die  Se/i/ia  italica ,  von  dei*  Irüher  in  Uaiien  cullivirlen  Cassia  obo' 
vatu  Collad. ,  hat  zu  exisliren  aufgehört. 

Die  in  allen  Handbüchern  als  die  wichfi-sie  blanimpflanzc  der  Senna 
angctülirle  Cassia  lancrolata  Forslc.  lieteit,  nach  den  gründlichen  Unter- 
suchungen von  üischoff\  gar  keine  Senna  und  gehört  zu  einem  ganz 
andern  Stamm  der  Gattung  Cassia,  nämlich  zu  Chamaesema* 
28S.  Folia  vineae  pervineae. 

Bis  IV»"  lang,  eirund-längltch ,  der  Rand  fein  amgerollt,  oberseits 
zierlich  erhaben  nelzaderig,  beiderseits  glänzend.  S,Herba  S.42  Nr.  t8. 

289.  Folia  mari  veri. 

ßliilter  bis  3'"  laug,  wciss-lilzig.  S.  Herha  S.  50  Nr.  49. 

B,  Lngelheilt  und  gezähnt. 
«)  Grosse  Blätter ,  1"  und  darüber  Ito^. 

290.  Folia  UvrooerMl  (Kirschlorbeerblätter).  ^ 
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Jf.  Die  eioseloea  Drognen.  Nr.  2288— 293. 

Abst.  Prunus  /aurocerasus  L.  (B.  S.  296.) 

Abb.  N.  V.  E.  VI,  Taf.  21.  Hayne  IV,  Taf.  41.  ffagner  II,  Taf.  204. 

Phatmacop.  austr.^  bavar. ,  kmnov.,  badem,,  taaton.^  kat$<«,,  hoUat., 
homb*,  rou.f  grate, ,  galL  ^ 

Kurz  gestielt,  3-^'  lang,  iy4->2%"  breil,  länglich  bis  lanzettlicb,  am 
Rande  omgerollt,  scharf  und  weitläaftig  gesägt,  kahl,  oberseils  glänzend, 
nnterseiU  am  Grunde  neben  der  Mittelrippe  mit  2 — 6  dunkelbraunen, 
flachen,  etwas  eingedrückten  Drüsen. 

Geracli :  rrisch  uacb  Liltern  Mandeln,  besonders  beim  Zerquetschen,, 
trocken  fehlend  :  Geschmack  :  gewürzhali  bitter. 

bestaudtheile :  Blausäure. 

Soll  eigentlich  nur  frisch  angewendet  werden. 

'291.  Folia  aqu ifo i 1 1  (Foiia  AertfoiUy  Hülsen,  Stechpalme,  Stech- 
eicbe,  Christdorn). 

Absf.  Ihr  aquifolium  L.  (B.  S.  291.) 

Abb.  \.  V.  E.  II.  Taf.  16. 
Phannacnp.  Imisat.,  hamb. 

Blätter  auf  6"'  langen  dicken  Stielen,  2 — 3V/'  lang,  1% — 2*//'  breit, 
eiförmig  oder  länglich,  spitz;  der  Hand  knorpelig  gesäumt,  wellig,  buch- 
tig  gezähnt;  die  Zähne  in  einen  starken  Stachel  zugespitzt;  oberseits 
dunkel-,  unterseits  heller  grün,  beiderseits  glänzend,  mit  beiderseits  und 
besonders  oben  vorspringendem  Ademetz. 

Geschmack :  schleimig  bitterlich,  etwas  herbe. 

Bestandtheile :  Ilicio. 

V)  RleiDA  BIStter,  1%"  und  darunter  lao^. 

292.  Foiia  pyrolae  umb  ellatae  {Herba  Pyrolae  umbellatac, 

Harnkraut). 

Abst.  Pyroia  umbeUata  L.  (B.  S.  282.) 
Pkarniacop.  badens.j  saxon.j  londin. 

Im  Handel  gewöhnlich  die  Blatter  theilweise  zerbrochen,  vermischt 
mit  Aestchen  «nd  Zweigen. 

Blätter  s»  [  r  kurz  gestielt,  — l*/,"  lang,  3 — T"  breil,  schmal-ver- 
kehrt-eifbrmifjj ,  uugelahr  im  unleren  Drilltluni  kcilfomii«;  vt  rsi  limälert, 
ganzrandig,  ühri^jens  scharf  gesägt :  drr  schwach  uuigcbogcu;  ober- 
seils vertiert  uetzaderig,  dunkel  brauugrüu  uud  glänzend,  uulerseits  fein 
runzelig,  hellbraun,  glänzend. 

Geschmack :  süsslich,  dann  bitterlich-herbe. 

293.  FoUa  Bimmae.  {FoUa  Buehu  L  Btteco^  Fol,  Diosmae  erenatatf 
Buccoblätler,  Buchublätter). 

Abst.  a)  ßaroMma  ertnala  Kuhm* 
Abb.  N,  V.  E,  XVII.  Taf.  8. 
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6)  Harusma  terrntifolia  H^illd* 
N.  V.  E.  XVri,  Taf.  9, 
(B.  S.  235.) 

Fhatmaeop,  bo9W9.,  saseon.y  hoitat,  h»mb,,  hnün, ' 

a)  Die  BlStter  kora  gestielt,  %  — 1"  lang,  3—4'"  breit,  länglich  ei- 
rund ,  stumpf,  stumpf-gesagt ,  durehsche&ieiKl  drüsig ;  eine  solche  Drase 
an  jedem  Einschnilt  der  Sägezähue ;  gelbliebgron  bis bräuDÜcb  ,  oberseits 
gläuzend,  untcrseits  fein  runzelig. 

Geruch,  besonders  beim  Heibea:  eigeothüuilici)  widerlich  balsamisch  \ 
Gescliinack  :  äliulich. 

Bt'slandlheile:  Diosmio 

b)  Unterscheidet  sich  nur  durch  die  iiaeal-laozetliichcn ,  etwas  län- 
geren Blätter. 

294.  Foiia  rkododendri  ferruginei  (Stipiies  Rhododendri 
fnrughei^  Alpenrose,  Scbneerose). 

Abst.  a)  Rhododendron  ferrugintum  L, 

h)  Hhododendron  hinvtum  L, 
(B.  S.  281). 

Abb.  .V.  f.  E.  VIII.  Taf.  IS.  Uayne  X,  Taf.  2ä. 

Pharmacop.  badeus. 

Die  Blätter,  zuweilen  mit  den  Zweigen  und  jüngeren  Aesten. 

a)  Blätter  länglich,  bis  \  %''  lan^;.  bis  7'"  breif,  am  Rande  umyi  roiit 
•und  ganz  flach  gekerbt,  oberseits  dunkelgrün,  verlielt  nelzaderig,  glän- 
zend ,  unterseits  rotbbrauo ,  ganz  dicht  mit  kleinen  glänzenden  Drüscben 
besetzt. 

ö)  Blätter  am  Bande  mit  entfernten  langen  Wimpern,  beiderseits  niil 
zerstreuten,  linsenförmig  flachgedrückten  Drüscben  besetzt. 
Geschmack:  bitter  zusammenziehend. 

C.  Getheilt  und  ganzrandig* 

295.  Folia  hepaticne  nobilis. 
Blätter  dreilappig.  S.  Uerba  S.  39.  IsV.  6.^ 

2t  Ordnung. 
Krautartige  Blätter. 
Die  Blätter  schrumpfen  beim  Trocknen  wegen  des  zarteren  Zellge- 
webes meist  mehr  oder  weniger  zusammen  und  müssen  zur  sichern  Be- 
stimmung der  Form  gewöhnlich  in  warmem  Wasser  aufgeweicht  werden. 

I.  Ungetheilt  oder  schwach  gelappt. 
A,  Unbehaart. 

a)  Ganzrandig^. 

396.  Folia  eochieariae  (Herba  Coehle^riae^  Löffelkraut). 
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Abst,  Cothlearia  qffUinaÜt  L.  (B.  S.  810). 

Abb.  N*  V.  E,  III,  Ttf.  2.  ifoyn«  V»  Taf.  28.  ITagiur  II,  T«f.  17«. 

Pharmaeop.  aiuir. 

Untere  Blätter  aof  1  — 4"  laogen  Stielen,  rnodlich  bis  niereaförmig, 
%  —  1"  lang,  ebenso  breit  oder  noch  breiter,  stompf»  gansrandig  oder 
auügescbweift ;  die  oberen  Blatter  kurz  gestielt,  eiförmig,  an  jedem  Rande 
mit  1 — 3  stumpfen  Zähnen ;  die  obersten  stengelumfossend,  länglich« 

Geruch  beim  Reiben:  beissend  scharf;  Geschmack:  eigenthümlich 
scharf  und  kühlend. 

Bestandtfaeile ;  Hf  rosio,  Myronsäore  (?). 

Wird  eigentlich  nur  frisch  gebrancht. 

Verwechslung:  die  Blätter  von  hicaria  ranunculoides  L.  Diese  sind 
herzloi  iiiig  und  eckig. 

Wer  zuerst  AUsnm  j>innffi^o  als  Verwechslung  genannt  hat,  kaun 
uuniöglicii  bei  gesundem  \  cr^taude  gewesen  sein. 

297.  foUa  sapOBiflae  {Herba  Saponmiae»  Herb,  Sap*  rubrae^  Seifen- 
wnrz,  Speichelwurz,  Waschkraut). 

'   Abflt.  Saponaria  ofßcinalit  L.  (B.  S.  215). 

Abb.  Hayne  II,  TaT  2   N.  v.  E.  IV,  Taf.  5.  /rogner  I,  T«f.  16. 
Pharmaeop.  autfr.,  bavar.,  hass.e.,  havtb.,  galt. 

Blätter  eirund- länglich,  bis  4"  lan^r,  bis  20'"  breit,  stumpf  oder  spitz, 
in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  die  oberen  kleiner  und  schmäler, 
alle  dreinervig ,  fast  kahl  oder  an  den  Nerven  schwach  scharfhaarig. 

Geruch :  fehlt ;  Geschmack :  süsslicb,  etwas  kratzend  bitterlich. 

Bestandtheile :  Saponin. 

298.  FoUa  belladomaa  (Berba  Belladmnatt ,  Herba  Solanifu- 
riosiseu  ietaiü,  Belladonna,  Tollkirsche,  Wuthkirsche,  Teufelsbeere). 

Abst.  Mropa  beliadonna  L.  (B.  S.  254). 

Abb.  N,  tf.      I,  Taf.  10.  Bayne  I,  Taf,  43.  fTagntr  1,  Taf.  18. 
Pharmaeop*  vmnet. 

Blätter  eitormig  bis  länglich,  3-6  '  lang,  l'/s-^V*"  breit,  zugespitzt, 
der  breite  Grund  in  den  langen  Blattstiel  spitz  zulaufend,  ganzran- 
dig,  fleischig,  kahl,  nur  unterseits  an  den  Nerven  schwach  flaumhaarig. 

Geschmack:  fade,  bitter,  etwas  scharf.  (Gefahrlich.) 

Bestandtheile:  Atropiu,  Atropasäure,  Pseudotoxin,  Belladonnin  (7). 

Im  Süden  sind  die  fast  ganz  gleichen  Blätter  der  Scopolina  atropoi" 
des  Schult,  ganz  in  derselben  Weise  wie  die  BelladonnabläUer  ge- 
bräuchlich. 

Namen  Verwechslung :  Snhm/m  Nt  -rum  L.  Die  Blätter  sind  mehr 
oder  \veni-;er  liel  gezähnt,  bisweilen  ausgeschweift  oder  eckig  -  büclitig. 
S.  Herda  S.  43  Nr.  23. 
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299.  Folia  draeunculL 

Bis  «i"  lang,  laDZettlich,  an  der  Spitze  oft  dreilappig.  S.  Herta  S.  55 

Nr.  69. 

b)  RMdtkeiliir. 

300.  Folia  cochleariae. 

Rundlich  uiereurörmig,  bis  \  "  lang,  ausgeschweift -gezähnt.  S.  300» 
Nr.  296. 

301.  Folia  daturae. 

Eiförmig,  bis     laDg,  bucbtig  gezähnt  S.  Herta  S,  43  Nr.  22. 

302.  FoUa  solui  Bigri. 

Breil  eiförmig,  bis  3%"  lang,  bis  2%"  breil,  zugespitzt,  am  Grande 
etwas  in  den  Blattstiel  verlaufend ,  seichter  oder  tiefer  ansgeachweifl-ge- 
zähnt,  fast  kahl.  S.  ^^r^a  S.  43  Nr.  23. 

303.  Folia  menthae  piperitae. 

Eiförmig  länglich,  bis  "1%"  laog,  bis  1"  breit,  scbarf-gesägt,  unter- 
seits  an  den  Nerven  kurz  steifbaarig.  S.  Nr.  308. 

304.  Folia  theae  (Chinesischer  Thee,  ehines,  Tcha  uod  Tha), 
Abst.  Thea  ehinemi»  SimM, 

<«)  Tlua  viridis  L, 
'     Abb./V.  r  E.  Vn,  Taf.  9.  Hayns  VU,  Taf.  2«. 

ß)  Thea  bohea  L. 

N.  r.  E.  V!I,  Taf.  2.  Hai/ne  VlJ,  Taf.  28. 
y)  Thea  stricta  Hayne. 
N.  V.  E.  VII,  Taf.  3.  Hayne  VII,  Taf.  27. 
Pkarmacop.  gaU» 

Blätter  länglich  lanzettlich,  sägezähnig,  beim  Trocknen  zu  kleinen 
wurmfdrmigen  Körpern,  Kiigelchen  u.  s.  w.  zusammengedreht,  von  grau-  ^ 

grüner  bis     üiilichschwarzer  F.irbe. 

Geruch:  fein  und  angenehm  gewiirzig;  Geschmack:  gewürzbafl 
bitter. 

Bcslandlheile :  Thein. 

Das  Theeiand  in  China  liegt  zwischen  dem  30<>  und  33<»  nördlicher 
Breite.  Man  sammelt  die  Biälter  viermal  im  Jahre ,  Ende  Februar,  Ende 
April ,  im  Juni ,  endlich  im  August  und  September.  Die  erste  Sammlung 
licrert  die  feinsten  ,  die  letzte  die  schlechtesten  Sorten.  Die  gesammelten 
Blätter  werden  in  Körben  zwei  bis  drei  Standen  an  die  Luft  gehäogt,  dann 
in  kleinen  Portionen  von  %  —  %  Pfund  unter  beständigem  Umkehren  mit 
kleinen  Besen  auf  heissem  Eisenblech  gewelkt  und  dann  schnell  wieder 
in  Körbe  gekehrt.  Dieses  gibt  die  grünen  Tbeesorten.  Oder  sie  werden 
in  Körben  bis  zum  Welken  in  den  Dampf  von  kochendem  Wasser  gehängt. 
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Dies  gibt  die  schwarzen  Theesorlen.  Sodann  wird  jedes  Blaft  einzein  mit 
den  Fingern  aufgerolli.  vollständig  auf  massig  heissem  Eisenblech  gelrock- 
net  und  dann,  aul"  Tischrn  ausgebreilet ,  sliirkweise  sorlirl.  Dass  der 
grüne  Thee  aul' Kupreriilallou  geröstet  v\  erde ,  ist  ein  alter,  aber  völlig 
unbegründeter  Aberglaube.  Die  Nnmen  der  versehiedem  n  Tlieesorteii  be- 
zeidinen  theils  den  Ort,  avo  sie  gebaut  sind,  iheils  die  Sammelzeit,  ihcils 
die  Bereitung,  theils  andere  nähere  üiustäode.  Man  unterscheidet  ge> 
wöbDÜcb : 

Schwarze  Theesorlen :  Grüne  Theesorten : 

1)  Thee  ßohe^  Thee  Bott.       1 )  St/igioe^  Song/oe, 

2)  CongOt  Cengfu,  2)  Tonkay, 

3)  Campoe,  3)  Haytan, 

4)  Sovehong.  4)  Tschi  (Perllhee,  Tbiolbee,  Imperial). 

5)  Padrs  Souehong.  5)  Aljofar  (Sebiesspulvertbee). 

6)  Peceo,  6;  Soulang  (Kaiserthee,  Blomenlhee;. 
Naeh  dem  eoglisebeD  llissionär  Medhvnt  uaterscbeidet  man  in  Gbin» 

'folgende  Sorten: 

1.  Schwarzer  oder  brauner  Thee: 

1)  fyu'i  Moje  oder  Theo  bou,  so  benannt  nach  einer  gewissen 
Gebirgskette  in  der  Provinz  FoJ^'kien ,  wo  dieser  Tbee  wächst. 

%)  Kien'pii  oder  Campae  (so  viel  als  am  Feuer  gedörrter  Tbee). 

3)  Kang'fu  oder  Con-go  (so  viel  als  Arbeiter-Thee). 

4)  Pih-hao  oder  Peeeo  (so  viel  als  weisser  Flaumtbee). 

5)  PaO'Uchong  oder  Peutsehong  (eingewiebelter  Thee,  so  genannt, 
weil  er  in  Papierslöcke  gewickelt  wird). 

6)  Seaou-lschong  oder  Soutschi  oder  Kaper  (so  viel  als  doppelt  zu- 
sammengesetzter Thee). 

II.  Grüner  Tbee. 
\)Song4a  oder  Singlae  (Tanneazapfenlbee,  wegen  seiner  Aehn* 
liehkeit  mit  diesen). 

2)  HirUekon  oder  Haysan  (Tbee  der  glöeklicben  Quelle). 

3)  Piettcha  oder  Haysankm  (so  viel  als  Hauttbee). 

4)  Ton-ki  oder  Twankay  (so  viel  als  Stromstationlhee). 

5)  Tschu'iscka,  Tio  (Perl-  oder  Scbiesspulvertbee). 

6)  Yu-t/iien,  AuUchain  (Junger  Haysan  ^  so  viel  als  vor  dem  Regen 
gesammelter  Thee). 

Andere  geben  wieder  andere  Namen.  Unsere  Kenntnisse  des  chine- 
sischen Thees,  und  so  auch  seiner  Nomeuclalur,  sind  überhaupt  noch  sehr 
mangeihall.  Ausser  den  bekannten  Sorten  bereitet  man ,  wie  es  scheint» 
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von  den  «ilerschlecbteslen  TbeeMatlern,  vielldebt  sogar  von  den  in  Gbint 
sebon  einmal  zur  Tbeebereitung  benulzten,  den  vorzüglich  bd  den  asiati* 
geben  Nomaden  gebrifiueblieben  Ziegeltbee.  Biälter  und  Stengel  werden 

zusammengepresst  und  dann  in  Stücke  von  Form  und  Grösse  der  Mauer- 
ziegel geschiiiüeti. 

Der  Thee  enthält  im  Mittel  etwa  Proceul  Theiii.  Die  grünen 
Tli(  rM)rlen  enlhallen  lyed*  iiit  nd  mehr  ätherisches  Oel  und  Gerbsäure, 
aU  die  schwarzen ,  und  wirken  bei  Weitem  aufregender  auf  das  JServen- 
syslem. 

Nacli  Kinifjfen  soll  der  Geruch  der  feineren  Sorten  durch  Beimischung 
der  Blüthen  von  Oica  J'ragrans  Vahl.  und  Jasminum  sambac  L.  oder 
der  Blätter  von  Camellia  snssanqua  Thunh,  bewirkt  werden.  Nach  An- 
dern ist  das  nicht  der  Fall ;  vielmehr  geschehen  diese  Beimischungen  nur, 
wenn  die  Chinesen  sich  ihren  Thee  bereiten. 

China  liefert  jährlich  ungefähr  500^000  Centner  Thee.  Vielfache 
Versuche ,  die  TheecuUor  in  andern  Ländern  einzuführen ,  sind  immer 
daran  gescheitert,  dass  die  so  nothwendige  sorgfaltige  Einsammlung  und 
Bereitung  des  Thees  wegen  des  höheren  Werthes  der  Mensebenliraft  in 
allen  Landern  ausser  China  zu  theuer  zu  stehen  kommt. 

Unzählige  Versuche  sind  gemacht  worden,  dem  Thee  andere  Pflanzen 
zu  Stthstituiren ;  keiner  hat  den  Theegtbraucb  bis  jetzt  beeinträchtigt. 
Seit  der  Entdeckung  des  Theins  in  den  Blättern  des  Kaffeestrauclis  mai  lit 
man  Versuche,  diese  zur  Tliccbereitung  zu  benutzen.  In  Brasilien  benutzt 
man  seit  undenklichen  Zeiten  die  Blätter  von  Hex  paraguai/ensis  St.HiL 
unter  dem  Namen  Mate,  Vena  (h  Mnto^  Paraguay-Thee ,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  wir  den  chinesischen  Tiiee. 

Der  Thee  wird  auf  nnzählij^e  Weise  verfälscht,  iheils  durch  Heimen- 
gung  fremder  Blätter,  theils  durch  künstliche  Färbungen  mit  Berlinerblau, 
Indigo,  Chromgelb,  Gyps  u.  s.  w.  Genauere  Kenntniss  und  Beurtheilung 
des  Thecs  ist  eine  so  schwierige  Sache,  dass  sie  fast  die  ganze  Thätigkeit 
und  Aufmerksamkeit  eines  Menschen  in  Anspruch  nimmt.  Beim  £!inkauf 
wird  man  sich  daher  immer  auf  die  anerkannte  Solidität  seiner  Bezugs- 
quellen verlassen  müssen.  Wird  dem  Pharmaceuten  ein  Thee  wegen  ver- 
mutheter  Verfälschung  zur  Untersuchung  vorgelegt,  so  kann  er  eines- 
theils  nur  durch  Aufweichen  einer  grosseren  Menge  das  Vorhandensein 
fremdartiger  Blätter  nachweisen;  anderntheils  und  hauptsächlich  wird 
aber  nur  eine  qualitative  und  quantitative  chemische  Analyse,  bei  welcher 
dann  auch  auf  die  möglicher  Weise  zur  Fälschung  angewendeten  Stoffe 
Rücksicht  zu  nehmen  ist,  eine  sichere  Entscheidung  zulassen. 
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B.  Raub-  oder  weicbbaarig. 
«)  Gamrtndis. 

305.  Politt  pulmonariae, 

Blatter  5"  lang,  1—2%"  breit,  herzeiförmig ;  die  steifen  Haare 
auf  kleinen  Würzchen  sitzend.  S.  Herta  S.  50  Nr.  52. 

306.  Folia  saponariae. 

Blätter  eirund-längUcb ,  nur  an  den  Nerven  ichwadi  scharfhaarig, 
Nr.  297. 

307.  Folia  nicotianae  {Uerba  Nicotianae^  Tabak). 

Abst.  u)  AicoUana  lauacum  L.  (Virginischer  Tabak,  gemeiner  iabuk). 
Abb.  N,  V.  B,  Xlf,  Taf.  18.  Wügnw  I»  Taf.  101. 

h)  Niwfüma  muet^pk^Ua  Spreng,  (Marylandlicher  Tabak). 
Pkarmaeof,  omitM. 

a)  Blätter  6^  15"  lang,  2— 6"  breit,  sitzend,  länglieb- lanzettlich 

zugespitzt,  ganzrandig,  drüsig-weichhaarig,  die  Adern  in  spitzen  Winkeln 
vom  Millelnerveii  abjj^ehcrul,  heller  oder  dunkler  bi  aiiii. 

Geruch:  stark,  widrig,  betäubend;  Geschmack:  widrig  bitter,  scharf. 

Bestandtheile :  Nicotin,  Nicotianin. 

Eigentlich  die  allein  ütlicinelle  Art;  doch  benutzt  man  auch  : 

b)  Blätter  breiter,  s  ten  gel  umfassen  d ,  spitz,  am  Grunde  geöbrt,  die 
Adern  laufen  in  rechten  Winkeln  vom  Mittelnerven  ab. 

Unzulässig  sind  die  viel  betäubender  wirkenden  Blätter  von  Nico* 
tiana  rutticaL,  (Bauemtabak,  Türkischer  Tabak).  (Pharmaeop.  toruss,) 
Sie  sind  4  — 8''  lang,  2  —  5"  breit,  auf  IVf  2"  langen  Stielen,  stumpf, 
am  Grunde  abgerundet  oder  schwach  herzförmig,  durch  die  längeren 
dichteren  Drüsenhaare  kleberig-zottig« 

Durch  Baslardbildung  sowie  durch  Verschiedenheil  des  Klimas  und 
Standortes  sind  zahlreiche,  ihrem  Gehalt  nach  wesentlich  verschiedene 
Abänderungen  entstanden.  Durch  die  versiliiedene  Behandlung  beim  Sam- 
meln und  Trocknen  wird  die  Mannigialti<>:keit  noch  grosser,  so  dass  die 
genauere  Kenntniss  der  Tabaksorten  di m  tii  liTw^eitig  so  sehr  beschäftig- 
ten Phnrniaeeuten  unmöglich  wird.  Auch  hier  ist  er  an  die  Solidität  seiner 
Bezugs  (Quellen  gewiesen» 

b)  RanfHbeilifT. 

308.  Folia  menthae  piperitae  {^Uerba  Menthae  piperUae^  Pieiler- 
münze). 

Abst.  Mentha  piperita  L.  (B.  S.  264). 

Abb.  N,  V.  E.  I,  Taf.  13.  ffayite  XI,  Taf.  31.  fTagner  I,  Taf.  llü. ' 
Rharmawp,  omnaa  tawptü  b9t»$t, 

Sabkideo,  Balaaik  a.  Phimae^wMia.  II.  20 
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Blätter  gestielt,  Stiele  bis  4'"  lang,  gewimpert,  Scheibe  ciformif»- 
länglich,  bis  %yJ'  lang,  bis  \  "  breit,  spitz  oder  kurz  zugespitzt,  am  Gruiiile 
ganzrandig,  übrii^ens  scharf  gesägt,  Zähne  etwas  zugespitzt,  oberseits 
ganz  kahl,  unlerseits  an  den  Nerven  schwach  steifhaarig,  übrigeas  dicht 
besetzt  mit  kleinen  goldgelben  Oeldrüsen. 

Man  sammelt  theils  Stengel  und  Blätter  mit  der  beginnenden  Blüthe, 
theils  die  abgestreifton  Blätter  aliein,  bei  uns  sicher  nicht  von  der  wild- 
wacbsendeo  Pflanze ,  welche  ausser  Griechenland  und  vielleicht  England 
nur  an  wenigen  bescbriiikten  Plätzen  sich  findet,  soodem  von  der'culli- 
virlen  Pflanze.  Vielleicht  ist  es  nicht  einmal  die  oben  angegebene  Pflanze 
allein,  weUht  Herba  Men^e  jnperittte  liefert}  denn  alle  üeiiMa-Arten 
variiren  ebenso  sehr  in  Gernch  und  Geschmack,  als  in  den  sbrigen  Merk- 
malen. Ein  sichereres  Merkmal  zum  Schutz  gegen  Verwechslungen  und 
Verfiilscbungen  iSssl  sich  daher  nicht  angeben,  ausser: 

Geruch:  eigenthämlieb ,  angenehm  gewürzhaft,  und  Geschmack: 
Anfangs  feurig  aromatisch,  hinterher  aufiallend  kühicad. 

Bestandtheile :  Pfeffermünzöl. 

309.  Folia  meatliae  orUpae  (Heröa  Menthae  critpae^  Krause- 
münze). 

Abst.  Mentha  sylvestris  L.  fi)  unduiata  M^ilid. 
Abi).  ^'.  V.  E.  II,  Taf.  3. 

Mentha  sylvestris  L.  t)  crispata  Schrad. 

N,  V.  £.  XIII,  Taf.  i%.  Hayne  Xi,  Taf.  35. 

Meniha  roiundtfotim  L. 

MentAa  piperUa  L.  y)  orüpa  L. 

N,  V,  S,  I,  Taf.  5.  Haipu  XI,  Taf.  3S.  if'ttgn^r  1,  Taf.  III. 

Pharmaeop.  otnnes. 

Blätter  fast  sitzend,  eiförmig,  bis  \%''  lang,  bis  i%"  breit,  am 
Grunde  mehr  oder  weniger  herzförmig,  spitz  oder  stumpf,  tief-gesägt 
(Zähne  ungleich,  oft  gekrümmt,  zugespitzt),  am  Rande  stark  wellig,  in 
der  Fläche  bbisig-runzelig,  oberseits  kahl,  onlerseiu,  besonders  an  den 
Nerven  kurzhaarig,  oft  auf  beiden  Seiten  behaart. 

Auch  die  Rraosemunze  wird  wohl  nur  von  ealtivirten  Pflanzen  ge- 
sammelt. Ausser  dem  Merkmal  der  meist  etwas  blasigen,  am  Rande  stark 
wellig  gebogenen  Blätter  entscheidet  auch  hier  für  die  Aechiheit  nur  der 

Geruch:  eigenthümlich ,  stark  balsamisch -gewürzhaft ,  und  Ge- 
schmack :  ebenfalls  eigeulhümlicü ,  etwas  balsamisch ,  bitterlich  -  ge- 
wuizliafl. 

Bestandtheile:  Krausemuuzöl. 

310.  Folia  mellssae. 

Länger  oder  kurzer  gestielt,  eiförmig,  bis  2%"  lang,  bis  breit. 
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am  Grunde  schwach  herzförmig  oder  eiförmig,  spitz,  grob  -(c.siif,^!,  ober- 
seits  mit  zerstreuten  Haaren,  unterseits  kahl.  Von  der  Krausemiinze  und 
PfillermÜDze  besonders  durch  den  eigenthümlich  angenehmen  citronen- 
arligen  Geruch  und  Gescbmack  zu  uoterscheideo.  S.  Herba  S.  47. 
Nr.  40. 

311.  Folla  hyosoyami  {Herba  Uyoteffomi»  Bilaenkrant)  Teafek- 
au(^e,  Zigennerkraot»  Seblaftraai). 

Abst.  Hyoscfjamus  nigw  L»  (B.  S.  253.) 

Abb.  N.  V.  E.  l,  Tar.  4.  Hagiu    Taf.      Wagner  i,  Taf.  97.  9a. 

Pkarmaeop.  omnes. 

Untere  Blätter  gestielt^  eiformig-laugUch,  8 — 12''  lang,  4 — 5"  breit, 
zuweilen  noch  grösser,  tief-buchtig  oder  fiederspaltig ;  die  Lappen  läng- 
lich ,  spitz ,  mit  einzelnen  groben  Zähnen  \  die  oberen  Blätter  angestielt, 
kleiner;  alle  weich-kleberig-zottig. 

Gerueh:  fmch  widrig-narkolisch,  troeken schwicfaerj  Geschmack; 
bitter,  scharf,  —  gefiUtrlicb, 

Beslandtbeile :  Hyoscyamin. 

Verweehslnngen : 

Hyoseyatmu  albtu  L.,  wirkt  etwas  schwächer,  ist  aber  da ,  wo  es 
vorkommt ,  zom  oflicineUen  Gebraneh  zugelassen.  Die  Blätter  höchstens 

3'  lang,  ebenso  breit,  am  Grunde  herzförmig,  stumpf,  eckig-buchtig. 
üaLura  stramomum  L.  Die  Biallcr  siuü  kahl. 

C,  Blätter  filzig  oder  fiockig-filzig. 

312.  FsUi  fcrbaiel  {Herba  f^erbasci,  Königskerze,  Himmelbfand, 
Fackelkraut,  Wollkrant)* 

AlMt.  «)  f^rboMim  SeAr«d9ri  Meyer, 
Abb.  N,  «.  f.  XII,  Tftr.l9. 

ft)  f^whtumm  tkttptif^rm»  Sehred, 

iV.  «.  B.  XVI,  Tat  90. 

e)  Ferhascum  phIaiMid§t  L» 
».  E.  I,  T»f.  l. 

(B.  S.  256  ) 

Pharniacop.  austr.,  bavav.,  hass.e.,  Aolsat.,  hamb.,  o^^^- 

a)  Die  unteren  Blätter  Im-lich-lanzettlich,  %  —  V  lang,  2% — 4" 
breit,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  stumpf;  die  oberen  kürzer  gestielt, 
der  Blattstiel  ^^f  flii^elt  und  die  Flügel  ganz  bis  /.um  nächsten  Bialle  herab- 
lauteud,  immer  mehr  spitz  bis  zugespitzt,  iein  gekerbt,  beiderseits  stern- 
baarig-lilzig. 

h)  Deutlicher  und  schärfer  gekerbt. 

c)  Die  Blätter  meist  nnr  halb  so  gross  wie  a)  und  nur  3—  6'"  weit 
herablanfend* 

20» 
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Geruch:  frisch  widerlich  uarkolisch ,  trocken  fehlend ;  Geschmack: 
schleimig- bitterlich,  etwas  zusammenziehend. 

Es  ist  kein  Grund,  die  übrigen  verwandten  Arten,  namentlich  f^er- 
bascum  cvf^pidntum  Schrad.^  condensatum  Sckrad.,  austräte  Schrad.j 
nemorosum  Schrad. ,  monta/ntm  Sckrad.  ,  als  iilrht  officinpl!  auszu- 
schliessen.  Diese  Arten  sind  alle  erst  in  neuerer  Zeit  von  dem  gemcin- 
sameo  Wollkraut  des  Ifiltelalters  abgetrennt,  und  dadurch  sind  die  seit 
Jahrtausenden  wirksamen  Pflanzen  nicht  unwirksam  geworden.  Die  An- 
wendung des  Wollkrautes  stammt  ohnehin  aus  dem  Süden  Europas,  wo 
yerbQ$etm  thäpsu»  L.  in  der  neuern  Begränzung  gar  nicht  vorkommt. 
Hier,  wie  in  manchen  andern  Fällen,  hat  sich  die  Jagd  nach  einer  offi- 
dellen  Speeles  einfocb  lächerlich  gemacht. 

Verwecbslnogen :  SSmmlliehe  ^er^fftevm-Arten  ans  der  Abtheilnng 
Lyehniiis ,  unterscheiden  sich  durch  die  oberseils  fast  kahlen ,  nnlerseits 
nur  fein  filzigen  BlUter. 

313.  PoUa  digllalls  {Herbd*fligüaUi  ^  Herb.  Digit,  parpureae^ 
Fingerhut,  rotber  Fingerhut). 

AbsL  BigtUli»  purpurea  L,  (B.  8. 

Abb.  JV. «.     Iii.  Taf.  9.  Evyn»  I,  Taf.  45.  If^agnw  I,  Taf.  17. 
Pharmaeop,  omnet. 

Untere  Blätter  eiförmig,  lang,  3 — 6"  hreit,  stumpf,  in  einen 

langen  und  breiten  Blattstiel  verschmälert,  am  Rande  doppell  gekerbt, 
schwach  wellig,  oberseits  vertielt-nelzaderig  und  flaumhaarig,  unlerseiU 
stark  vorspringend  netzaderig  und  fast  weissgrau-ßlzig. 

Geruch:  frisch  widri«;,  narkotisch,  trocken  fehlend j  Geschmack: 
bitler  und  scharf,  —  gefährlich. 

Bestandlheile :  Digitalin,  Digilalissäure,  Anlirrhinsäurc. 
Der  Digitalis  pi/rpureaL,  kann  Digitalis  ochroleucaJacq.,  wo  sie 
einheimisch  ist,  substituirt  werden ;  sie  wirkt  sogar  sicherer. 

Verwechslungen:  Inttla  eonysa  Dee.  Die  BlSlter  kerbig  gesägt, 
beiderseits  weichbaarig  bis  sottig,  nicht  netzaderig. 

Si/mphiftum  ofßcinah  L.  Die  Blätter  sind  ganzrandig,  oberseils 
steifhaarig-rauh ,  unterseils  nur  an  den  Adern  sleifhaarig  ^  die  Haare  auf 
kleinen  Wärzchen  aufsitzend. 

Scorodonia  heteromnlla  Movnch.  Blätter  herzeifurmig^^  einfach  el- 
waü  uiiregelmässi^  gekerhl,  weichhaarig. 

yerbasciiin  S(  liradvri  Mrypr.,  thftpsiforme  Svhrad.^  phiomoides 
L.  Die  Biäiier  .sind  beiderseits  üizig,  meist  viel  grösser  als  die  von  Digi' 
talisy  einfach  gekerbt. 
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Verbascum  lyvhnitis  L.  Die  Blatt t  r  suid  einfach  gekerbt,  oberseiU 
üifil  kahl,  unterseits  ganz  dünn  \%ie  beslaubl  illzig. 

yerbascum  mgr?/m  L.  Die  Blätter  sind  am  Grunde  herzförmig, 
Oberseite  fast  kahl,  unterseits  lein  filzig. 

314.  Mi»  fkrftMe  (Heria  Far/arae^  H.  Tumiaginis,  H,  Un- 
guis eabeUmae ,  Huflattleb,  Rosshuf,  Bmstlitticb). 

Abit.  TuMtUago  farfara  L,  (B.  S.  361.) 

Abb.  N,  V,  B.  III,  Tar.  8.  Bayn$  II,  Tat  16.  tf^ügner  I,  Taf.  7t.  73. 
PkarmMeop.  omnei* 

BlXUer  bis  6"  lang  und  bmt,  rundlieh,  laog  gestieil,  am  GruDde  tief 
berzförmig;  der  Ansscbnitt  spitzwiakelig,  mit  abstebenden  Lappen;  eckig 
oder  eckig  gezähnt,  am  Rande  nStblicb-knorpelig ,  oberseits  bellgrün  und 
kahl,  unterseits  weiss-filzig. 

Geschmack:  schleimig  bitlerticb. 

Verwechslung :  Petasites  ofßcinalh  Moench.  Die  Blätter  sind  meist 

viel  grösser,  der  Aussehnilt  am  Grunde  abj^erundel ,  die  Milte  oft  keilför- 
mig in  den  Blattstiel  vei  lau^ei  t,  die  Lappen  gegen  einander  geneigt,  dop- 
pelt gezähnt,  unlcrseiü»  nur  weicbhaarig. 

315.  Folia  arnieae  (VVobIverieib,  Fallkraat). 

Abat,  Arnictt  montana  L,  (B.  9.  370.) 

Abb.  N,  V.  ß.  IX,  Taf.  17.  Oa^ne  W,  Taf.  47.  J^ügner  II,  Taf.  222. 
Pk»rmaeop,  itowir.,  Atfm*. 

Die  unteren  Blttter  meist  zn  4,  eirund  bis  länglich,  2 — 5"  lang, 
y«~2"  breit,  ganzrandig,  fast  lederartig,  drei-  bis  ffSnfnervig,  oberseits 
weicbbaarig-zottig  und  zugleich  drSsenbaarig  und  etwaskleberig,  trocken, 
scheinbar  unbehaart,  unterseits  kabl  und  glatt ;  die  oberen  Blätter  kleiner 
und  schmäler. 

Geruch:  schwach,  unangeoehm  gewürzhaflj  Geschmack:  bitterlich 

gewürzliall,  scharf. 

316.  FolUniaviM. 

Blätter  bis  3"  lang»  lanzettlich ,  fein  gekerbt,  netsaderig-runzelig. 
S.  Ifer&aS.  46Nr.  31.  « 

11.  Blätter  tief  getbeilt  oder  zusammengesetzt. 

A,  Handförmtg-gelkeilt  oder  -zusammengesetzt,  und  wenn  fiederförmig, 

doch  nur  dreizähtig. 

a)  Hahl. 

317.  Fo  l i (i  h  r  j)  a  t  i v  n  e  nob ilis  (Herba  Uepaticae  nobiiü),  ' 
Blätter  dreilappig,  b.  JJerba  S.  39  Nr.  6. 
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318.  Folia  saniculae  (Herbn  Sanicufafi). 

Blätter  haudförmig  getbeilt,  Tbeile  kurz  dreispaltig.  S.  Herba  S.  52 
Nr.  58. 

319.  Folia  aeoaltl. 

Im  Umrisse  randlicb,  bis  A!'  im  Durchmesser,  liandförmid;  dreiscbnii- 
tig,  die  seitlichen  AbsehDitle  zweilheilig,  der  mittlere  Abschnilt  und  die 
Theite  dreispaltig  und  eingeschnitten-gezähnt.  S.  Herbü  S.  39  Nr.  7. 

320.  FolU  menT^nthis  (Herba  Tr(folä  Jibrini ,  Fieherklee,  Bit- 
terklee,  Msgenklee,  Dreiblatt,  Wiesenmangold). 

Abst.  Menyanthes  trifoliata  L,  (B.  S.  248.) 

Abb.  Y.  V.  E.  III,  tar.  n.  ttayM  III,  Taf.  14.  ß^agner  Ii,  Tat.  198. 

Pharmacop.  omnes. 

•Die  Bliiller  dreisrliniltig,  auf  3 — 6"  laugen  Blattstielen,  die  Absclmitte 
eirund  bis  verkeliri  eiförmig,  i*/, — 2*4"  laug,  % — 1%"  breit,  stampf, 
seicht  ausgeschweift. 

Geschmack:  stark  bitter. 

Bestandtheile:  McDyantbin. 

321.  Folia  vitis  (Folia  et  Pawpini  f'^tUs,  Weinbläller  und  Wein- 
ranken). 

Abst.  riiis  vinifera  L.  (B.  S.  293.) 

Abb.  N.  V.  E.  XI,  Taf.  4— ä.  Hayne  X,  Taf.  40.  fTagmr  II,  Taf.  i:i3. 

Die  Blätter  im  Allgemeinen  rundlich -herzförmig: ,  mehr  oder  weniger 
tief  drei-  bis  fiinflappig;  grob  und  ungleich  gezähnt,  übrigens  nach  Grösse, 
Gestalt  utid  Behaarung  ausserordentlich  abändernd. 

Geschmacjc :  herbe  sauer. 

h)  Bebatrt. 

322.  Folia  vitis. 
Siehe  Nr.  321. 

323.  Foll»  asalvae  minorls. 

Blätter  herzrandlicb ,  undeutlich  fünf- bis  siebenUppig,  fast  doppelt 
gez&hnt.  S.  Herba  S.  41  Nr.  16. 

324.  Folia  althaeae. 

Blätter  eiförmig-rautenf(>rmig ,  stumpf  gezähnt  oder  uodeutlich  drei» 
bis  fünflappig-eckig,  weich-filzig.  S.  Herba  S.  42  ^r.  17. 

325.  Folia  alc  h  emillae. 

BlciUer  nierenformig  siebeu-  bis  neuiilappig,  Lappen  spitz-gesägt. 
,     S.  Herba  S.  52  Nr.  57. 
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11.  Die  eiazeloeo  Drogueo.  Hit.  318 — 3)28.  Sit 

B,  Fiwlerfönnij^  getheilt  oder  zusammeDgesetzt. 
a)  Scbrotsägezälinig  eiiigoscbaittea. 

326.  Folia  eich  ort  i  {Herba  Ctchorii^  Wegwarte). 

AbsL  Cichorium  intybus  L.  (ß.  vS.  374.) 

Abb  Hayne  II,  Taf.  24.      v.  E.  VII,  Taf.  U.  Myogner  II,  T»f.  139— UO. 

Pharmacop.  au.itr.,  havar.,  f^alf. 

Grundständige  ßlälter,  lÜDglich,  fast  leierförniig,  bis  10"  lang,  bis  2" 
breit,  stumpf  oder  spitz^  io  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  schrot- 
sägezäbDig,  sehr  seilen  ungelheilt;  Lappen  entfernt,  länglich  -  eiförmig, 
zugespitzt,  undeutlich  gezähnt;  fast  kahl  oder  kurzhaarig.  Obere  Blätter 
allmäiig  kleiner,  atengelnmfiissend ,  lanzettUch,  spitz  oder  zugespitzt, 
bnchtig  gezähnt. 

Geruch:  fehlt;  Geschmacks  bitter. 

327.  Folia  laotnoaevirosae  (Herba  Lactueae  »ü*osae^  GifUatticb). 

Abst.  Lactitca  virosa  L.  (B.  S.  373.) 

Abb.  Hayne  I,  Taf.  47.  N.  v  E.  IV,  Taf.  22, 

Pharmacop.  ownes  excepta  uustr. 

Soll  nur  irisch  angewendet  werden. 

Grundständige  Blätter  bis  1 '  l^mg,  bis  4  "  breit,  verkehrt-eiförmig- 
länglich,  an  der  Spitze  abgerundet  oder  stumpf,  am  Grunde  in  einen  kur> 
zen  Blattstiel  verschmälert,  buchtig  und  ungleich  gezähnt  bis  eingeschnit- 
ten, etwas  wellig,  Zähne  slacheJspilzig ,  an  der  Büttelrippe  unterseits  mit 
weichen  goldgelben  Stacheln ,  übrigens  kahl ,  unterseits  blänlicbgrnn.  — 
Obere  Blätter  allmäiig  kleiner  und  weniger  tief  cingesehoitten ,  mit  pfeil- 
förmigem  Qrnnde  den  Stengel  umfassend ;  die  obersten  lanzettlich ,  spitz 
und  fasit  ganzraodig. 

Geroch:  stark  und  widerlich  narkotisch;  Geschmack:  bilter  und 
scharf. 

Bestandtheile :  Luclucin  und  Laclucon. 

Verwechslungen:  FoHa  Lactucac  scariolae  L.  (Abb.  Hnijne  I, 
Taf.  46.  N.  v.E.  XIII,  Taf.  8.  frn^ner  II,  Taf.  127).  D.e  Blatter  sind 
alle  lanzeltlich  ,  schrotsägezäliuig-ljcdei. spallig,  am  Grunde  pfeil-herzför- 
fflig.  Geruch,  Gesrhuiack  und  Gehalt  ähnlich,  aber  schwächer. 

Von  den  sonst  angegebenen  Verwechslungen :  den  ßialtern  vonSon- 
chus  oleraceus  L.,  Dipsacut  s^ltfestris  L,,  Salvia  pratensis  L.  (/) 
unterscheidet  sich  die  Lactuca  virosa  leicht  durch  die  goldgelben  weichen 
Stacheln  der  Mittelrippe» 

h)  Ciafacb  gefiedert. 
'  32$.  Folia  clemaiidis  rectae  {Herba  Flammuiae  Jovis). 
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Blätter  lledenebnittigi  Alisebiiilte  dförmlg,  \%  —3''  laDg, 
breit,  drei-  Ins  fSarnerviV.  S.  Serba  S.  38  Nr.  3. 

329.  Fo  Ii  (I  jnsr  la  ndis  (Wallnussblätterj. 

Abst.  Juglans  regia  h.  (B.  S.  185.) 

Abb.  N.  V.  E.  IV.  Tat.  2.  (rw^mr  1.  Taf.  5-6. 

Pharmaeop.  borust.^  Hamb.,  galL 

Blätter  gefiedert,  Blältchen  7 — 9,  hat  vogeslielt ,  spitx  oder  zuge- 

spitz,  fast  gauzrandig,  kahl. 

Geruch:  eigeuiliiiiulicli,  durchdringeud  gewüizhaft^  Geschmack;  zu- 
sanuDeoziebend,  bitter,  etwas  scharf. 

e)  Mehrfaeh  fieder rarm ig  getbeilt  oder  MsanmengeMltt 

.  1.  Kahl. 

330.  FolUlmaoea. 

Im  ümriss  lÜDglieh ,  bis  5"  lang,  am  Grunde  unterbrocben  fieder^ 
scbmttig,  nacb  oben  fiedertbeilig,  Abschnitte  und  Tbeile  fiedertbeilig.  S. 
Berta  S.  55  Nr.  70. 

331.  Folia  mUlerolil. 

Tin  Umrisse  lineal,  bis  3"  Ion;j^,  doppell  oder  dreiTarh  lirdertheilig, 
die  letzteü  1  heile  Hederspaltig,  Lappeu  fiederspaltig,  oder  gesägt,  die  letz- 
ten Lappen  deutlich  flach  und  wie  die  Zähne  spitz  oder  kurz  zugespiUet, 
fast  kahl  oder  verschiedenartig  behaart.  S.  Uerba  S.  54  Nr.  64. 

332.  Folia  abrotanu 

Im  Umrisse  eiförmig,  bis  1%"  lang,  doppelt  fiederschnitlig ,  die  letz- 
ten Abschnitte  fiidenfönnig,  fiist  stielmnd ,  nacb  Oben  einfacher  geiheiU, 
ganz  fein  graalieh-filzig  wie  bestäubt.  S.  Herba  S.  55  Nr.  68. 

333.  Folia  rntae  (Herba  Rutae^  Herba  Rutae  hortensü,'  Garten* 
raute,  Weinraute). 

Abst.  Rftia  graveolens  L.  (B.  S.  "iBÖ.) 

Abb.  Hayne  Vf,  Taf.  8.      v.  E,  I,  Taf.  19.  tFagnar  I,  Taf.  34. 
Pharmaeop.  omnes. 

Blätter  lang  gestielt,  zwci-his  dreifach  fiederschnittig,  nach  Oben  all- 
mälig  einlacher  gelheilt,  die  Abschnitte  erster  Ordnung  gestielt ,  die  übri- 
gen sitzend  oder  herablaufend,  die  letzten  Absciiiiitte  £:anzrandig,  die  seil- 
lichen länglich  bis  spateiförmig,  die  endsländigcn  spaiellör mi-^,  stumpf,  an 
der  Spitze  undeutlich  gekerbt,  fast  keiUörmig,  etwas  Üeischig,  kahl,  bläu- 
lich grün. 

Geruch:  stark  widerlich  gewürzhaft  $  Geschmack:  uaangeaehm 
bitter  und  scharf. 

334*  Fall»  OMll  MMd*«!  (Herba  Cmtn  maeulati.  Herb.  Cicu- 
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11.  Die  einzelaeo  Di-ogueo.  JXr.  329—334. 
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tMt  Seri*  CicuUte  »mfürü  ^  Berk*  Cie,  terreitrü^  Schierling,  gefieck- 
ter  Schierling). 

Abtt.  Conium  mopuiahim  L.  (B.  S.  347.) 

Abb.  N.  V.  £.  IV,  T«r.  14.  Sayne  \,  Taf.  31.  ff^ügnw  I,  T«r.  99. 

Phwmaeof»  omne*. 

Die  uDterea  Blätter  sehr  gross »  auf  randen,  fast  gekielten  boUen 
Stielen,  dreifach  fiedersebnitlig;  die  mittleren  kleiner,  avf  kürzeren  Stie- 
len; die  obersten  auf  denkorzen,  schmalen,  gefurchten,  am  Rande  häu- 
tigen Scheiden,  doppelt  fiedersebnitlig ;  die  letzten  Abschnitte  bei  allen  am 
Grunde  fiedertbeiiig,  uach  der  Spitze  (wie  auch  die  gr(isseren  Theile)  ein- 
geschnitten-gesigt;  die  Zähne  stumpF  oder  spitz,  kurz  stachelspitzig; 
kahl,  oberseits  dunkelgrün,  schwach  gläuzenii,  unlerseits  blässer,  die 
Spilzeii  meist  weiss. 

Geruch:  höchst  widrig,  Mäuse- oder  Katzcnuriuarlig ;  Geschmack: 
widerlich  bitter,  scharf  —  gefährlich. 

Bestandllicile :  Goniin,  Coniiiisäure  (?). 

Verwechslungen:  Das  Verzeictiuiss  derselben  ist  gross  genag,  redu- 
drt  sich  aber  bald  bei  genauer  Betrachtung. 

Namen verweehslangen  sind:  Cicuta  virosa  L.,  otficinell  als  Hprba 
Cicutae  virosae  oder  aquaticae.  Die  Blätter  haben  mit  dem  Schierling 
nicht  die  entfernteste  Aebnlicbkeit. 

Molopospermum  eteutarium  Dec*  Nur  im  Süden.  Im  BCittelalter 
als  Herbtt  Cicutae  veterum  oflicinell. 

MjfrrhU  odorata  Seop,^  ehemab  oflicinell  als  Herba  CieuUtriae 
odcratne.  Die  Blätter  sind  nnterseits  zotlig-weicbbaarig  und  riechen  an- 
genehm anisarllg. 

Wirkliche  Verwechslungen.  Als  solche  jiönnen  säiiimtliche  mit  ähn- 
lichen Blättern  versehene  ümbellilt  r«  n  betrachtet  werden.  Bei  den  meisten 
wird  mau  aber  durch  geringe  Autnierksamkeit  auf  dieZerlheilun^i:  der  ßlät> 
ter  die  Verwechslung  vermeiden.  Allen  i'eliit  der  charakteristische  Geruch. 

1)  Aethuaa  eynapium  L.j  der  sogenannte  Gartenschierling;  wohl 
nur  eine  Namen  Verwechslung.  Die  untersten  Blattet  dreizählig- fieder- 
schnittig, Abschnitte  keilförmig>dreispaltig;  die  übrigen  zwei- bis  dreifiich 
fiedersebnitlig^  Abschnitte  eiförmig,  fiederspaltig,  Lappen  zwei-  bis  drei- 
spaltig oder  ganz;  dunkelgrün,  beiderseits,  besonders  vnten,  stark 
glänzend, 

2)  Chaerophylbm  in  allen  einheiinischen  Arten,  Die  Blätter  sind 
alle  mehr  oder  weniger ,  mindestens  an  den  Nerven,  behaart.- 

3)  Anthriscus  xyhegUi*  JBoJfm,  und  cerefoUumHoJfm.  Die  Blätter 

sind  unterseils  behaart. 
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4)  Lwüttetm  qßemale  Rock.  Die  Blatlabschnitle  fasi  dreizShKg, 

rhombisch-keilförmig,  dreispaltig  und  eingeschnitten-gesägt,  fast  fleischig- 

lederig.  Die  Blätter  riechen  stark  und  schmecken  erhitzend-gewiirzhaf't. 

5)  Phellandi  ium  aquaticum  L.  Die  Blattabschnille  sind  eiförmig, 
mit  ganzen,  seltener  mit  zwei-  bis  drei-  oder  Ii  ierspaltigen  Abscbnillen. 
—  Diese  Pflanze  wird  bei  dem  ganz  durchaus  andern  Standorte  schwec- 
lich  als  Verwechslung  vorkommen. 

6)  Oenanthe ßstulosa  L.  und  crocalaL.  haben  so  durchaus  unähn- 
liche Biälter,  dass  an  eine  Verwechslaog  gar  nicht  zu  denken  ist. 

Am  sichersten  erkennt  man  den  Schierling  frisch  an  seinen  Früchten, 
trocken  an  seinem  gans  charakteristischen  Gerach. 

335.  Fo/irt  f  0  en  i c  n  Ii  {Herba  Foeniculi,  FenchelbläLler). 

Abst.  Fuetuciitiiiu  vulgare  Oaertn.  (B.  S.  3il.) 

Abb.  A.  V.  E.  I,  Tat'.  20.  Hayne  Vll,  Taf.  18.  ff^a^ner  I,  Taf.  10». 

Phnrmacop .  hatnb.,  gali. 

Die  «fiteren  Blätter  gestielt,  mehrfach  liedcrschniltig,  die  oberen  drei- 
fach und  zuletzt  doppell  fiedersciiiiiftiii; .  unmittelbar  auf  den  Scheiden 
siiz(  11(1 ;  die  Abschnitte  schmal,  last  fadentormig,  spitz,  oberseit«  gefurcht; 
die  unteren  Abschnitte  noch  zwei-  bis  dreispaltig. 

Geruch:  angenehm,  gewürzhaft,  süssiich. 

336.  Folia  anethi  {Herha  Anethi,  Dill). 
Abst.  Afnthum  graveolem  L*  (B.  S.  343.) 

Abb. /rii2^it«vii,Tcr.  ir. 

Die  Blatter  auf  länglichen  Scheiden,  dreifach  fiedersehniuig ,  die  Ab- 
schnitte fadenförmig,  spitz,  oberseils  mit  einer  feinen  Furche. 
Geruch  und  Geschmack :  eigenthiimlich  gewSrzhaft. 

337 .  Folia  petroselini  (Horba  Petvoselini^  Petersilie). 

Abst.  Petrosetiniim  sativum  Hoffm.  (R.  S.  338.) 
Abb.  iV.  V.  E.  XVI,  Taf.  21.  Hayne  VII,  Taf,  23. 

Pharmacop,  bavar.,  hass.e. 

Die  Blätter  sind  lang  gestielt,  zwei-  bis  dreifach  licderscbnittig ,  die 
Ahsclinitte  eirund  ,  dreispaltig,  die  Lappen  spitz^  die  oberen  Blätter  ein- 
facher; alle  lebliait  grün  und  etwas  glänzend. 

Durch  die  Kultur  «sind  zahlreiche  Spielarten  entstanden,  selbst  mit 
vollkommen  krausen  Blättern. 

Der  Genich  und  Geschmack  ist  sehr  eigenthümlicb,  gewürzhaft. 

« 

338.  Fotta  eereMil  (Herba  Cerefolü,  Kerbel). 

Siehe  die  folgende  Nr.  339. 
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II.  Die  einzelaoa  Drogneo.  ^r.  335 — 345. 

2.  Ob«p««itt  ktbl,  vBterieitt  bthaart. 

339.  Folia  cerefolii  {Hcrba  cerejo/ii,  Kerbel). 
Abst.  Anthritcus  cere/otium  Hoffm»  (B.  S.  346.) 
Abb.  jrayneVlIiTaf  14. 

Pharmaeep,  btmar, ,  «offo». ,  ha»».9,,  ktanh,,  güü, 

Blätter  dreifiieh  fiederachnitti^,  Abschnitte  ^förmig  fiederspaltig, 
Lappen  stampf,  kurz  stachebpitzig ,  oberseits  kahl  und  glänzend,  anter- 
sals  mit  serstreuten  knrzen  Haaren. 

Geruch  und  Gesebmaek ;  sehr  eigenlbüfflUcb  gewürzbaft. 

340.  Folia  artemisiae  vu Igarit» 

Im  Umrisse  eiförmig,  bis  2%"  lang,  Ihstfiederschniltig,  Abschnitte 
6ederspaltig,  Lappen  lanxettlich  zvgespitst,  eingeschnitten-gesägt,  nnter^ 
seits  weisslicb-filzig.  S.  Herba  S.  54  Nr.  66. 

341 .  Folia  rhoU  tMEtoodeadri  {Uerba  Bhau  toancodenäri^  Gift- 
snmach,  Gifleiche). 

Abst.  Nhus  tiKvlcuiiendt  on  Torr.  (B.  S  ?sn  ) 
Abb.  N.v.  E.  III,  Tat.  l'J.  20.  üai/ne  IX,  Taf.  l. 

Pharmanop.  ainnes. 

Blätter  lang  gestielt,  mit  einem  Paar  kui  /  freslicltcr  Fieüerblällchcn 
und  einem  länger  gesliellen  Emiblattchen;  die  blallchen  3 — 5"  lang, 
2  —  4%"  breit,  eirund,  plötzlich  znjjespilzf,  am  Grunde  abgerundet;  das 
Endblättcheu  kurz  iu  den  ßlütt^ücl  verschmälerl ,  ganzrandig  oder  mit 
wenigen  groben ,  seichter  oder  tiefer  eingeschnittenen  Zähnen ,  oberseils 
kahl,  unterseits  mehr  oder  weniger  flaumhaarig. 

Gesebmaek :  zusammenziehend,  etwas  scharf  —  gefährlich. 

3.  Beiderseits  behaart. 

342.  Folia  ohelidonii. 

Blätter  herablaufend  fiederschniltig ,  die  Abschnitte  eirund,  stumpf 
oder  stumpf  gelappt ,  schwach  behaart.  S.  Uerbo  S.  39.  Nr.  8. 

343.  Folia  agrimo  ntae. 

Blätter  l»is  t)  lang,  unterbrochen  fiederschnitlig,  Abschnitte  uiige- 
stielt)  obeiat  it>  angedrückt- h  i  ing  ,  unterseits  graulich-lilzig,  iVerven  uud 
Blattstiele  rauhhaarig.  S.  JJcrüa  S.  52  Nr.  56. 

344.  rolto  miltofolU. 

Butler  bis  4"  lang,  im  Umrisse  lineaHsch  bis  dreifach  ftedertheilig $ 
die  letzten  Theile  linealiseh  flach ,  weichhaarig.  S.  Uerba  S.  54  Nr*  64. 

345.  Folia  absiatliU. 

im  yinrisse  eiförmig,  bis  3"  lang,  tiederschnittig,  die  Abschnille  dop- 
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pell  fiederspaltig ,  Lappen  eingeselmitten  oder  fost  ganz ,  die  oberen  ein- 
focber,  fein  und  weieh  sddenbaarig.  S.  Horba  S.  Stö  Nr.  67. 

346.  Fnlia  artemisiae  ponticae. 

Eiförmig,  bis  '«'"'o'  doppelt  fiederlheilij^,  Theile  kurz,  schmal, 
aber  deutlich  tiacb ,  nach  Oben  einfacher  getbeili,  beiderseits  dicht  und 
anliegend  welss-filzig.     Herta  S.  55  Nr.  66. 

347.  Folia  ahrotani. 

Doppelt  fiedersehnittig ,  letzte  Absebnitte  fadenförmig,  fast  ttielrund, 

graulich-6]zig  wie  bestäubt.  S.  Herba  S.  55  Nr.  68. 

348.  Folia  heraclei  {Herba  Bratwae  ursinae ,  Herb.  Br.  urs, 

spurtae,  Herb,  Br,  urs.  germanicaej  Herba  SphimdyiH ^  Bärenklaue» 

Heilkraut,  Kulipastinake). 

Abst.  Heracieum  sphondyUum  L, 
Abh.  Hayne  VII,  Taf.  10. 

Pharmacop.  hnmh. 

Die  unteren  Blätter  sehr  gross,  auf  langen  rinnigen  Stielen,  Heder- 
theilig  bis  fiedersehnittig,  die  Theile  oder  Abschnitte  dreilappig  bis  fieder- 
spaiUg,  die  Lappen  liei-kerhig-gesägl,  sehr  breit,  beiderseits  scharf  rauh- 
haarig. 

Geschmack:  schwach  sösslich,  etwas  bitterlich  scharf. 

Vll.  Claffe* 
Knospen  {Gemmae), 

Diesen  Ausdruck  brauchen  wir  hier  ganz  in  dem  in  der  Botanik 
(S.  84  ff.)  entwickelten  Sinne.  Er  umfasst  also  die  Winterknospen 
(Zweigknospen)  unserer  NadeU  und  Laubhölzer  und  die  Brutknospen,  wie 
Zwiebeln ,  Knollen  u.  s.  w.  —  Die  Merkmale  bei  der  Beschreibung  der 
Knospen  sind  ganz  ats  der  Botanik  entlebot.  —  Es  zerfallen  die  Knospen 
znn&ebst  in  zwei  Ordnungen,  Zweigknospen  and  Bmtknospen,  und  die 
letzteren  nach  ihren  morphologischen  Eigenthnmlicbkeiten  noch  wieder 
in  mehrere  Unterabtholnngen. 

1.  Ordnung. 

Zweigknospen  {Gemmae  ram^rarae)» 

349.  Gemmae  pini  sylTentris  {Turiones  PinU  Ficblensprossen). 

Abst  Pinns  sylvestris  L. 

Abb.  iV.  V.  E.  11,  Tal.  2ü.      agner  il,  Taf.  185. 

Pkarwut€9p»  Hvar,,  kmmw»,  tedMt.,  «a«ofi.,  hats. hohaf.f  hämb.^  rott.. 
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Knospen  zusammengesetzt,  cylindrisch,  %"— 2"  lang,  bis  2"'  dick, 
nach  Oben  oft  etwas  verdickt  und  dann  kegelförmig  geendet.  Die  allge- 
meinen Knospendecken  dicht  dachziegelig,  schmal  lanzettlich ,  häutig,  an 
der  Spitze  oft  zurückgehogeu,  hellbräunlich  gläuzend;  der  untere  Tbeii 
oft  mit  ausgeschwitztem  weissem  Harz  bedeckt. 

Geruch:  harzig;  Geschmack:  balsamifich^bitter. 

Beslandtbeile :  Boloreiia. 

350.  G  pmmae  pini  piceae  (Turiones  Abietü^  Ramusculi  Abie- 
tis,  VV  eisstauueukno&pen ,  Tauuenknospen). 

Abst.  Pinns  picea  L.  {Abtes  pectinata  ücc.) 
Abb.  N.  V.  E.  IV,  Taf.  16. 

Knospen  einfach,  kugelförmig-zugerundet ,  gewöhnlich  zu  5— G  um 
eine  etwas  grössere  mittlere  gestellt,  bis  1'  lang,  Knospendecken  rölb- 
lieh.  —  Sehr  harzreicb,  2um  Xbeü  mit  ausgescbwitztem  üarz  in  Tropfen* 
form  bedeckt. 

Geroeh  and  Geschmack :  balsamisch,  etwas  gewfirzhaft. 

351 .  Gern  m  o  e  p  in  i  abi  c  t  is  (  Turiones  Pita ,   Sirobuli  Pmi^ 

Coni  Pini,  Fichtensprossen,  Fichtenknospen). 

Abst.  Pinus  abies  L.  {Abies  exceUa  Dec.) 
Abb.  N.  V.  E.  IV,  Taf.  15. 

Knospen  einfach,  eiförmig,  bis  %"  lang,  Knospendecken  breit  lan- 
zettlich, häutig,  oft  an  der  Spitze  zurück  gebogen,  hellbraan. 
Gerach:  harsig;  Geschmack:  balsamisch  bitter. 

352.  Gemmae  populi  ( i^uppeikuospen)« 
Abst.  Populus  nigra  L. 

Abb.  fehlt. 

Pkofmaeop,  kamtw,,  ha»*.9.,  holtat.,  h^mb, 

Knospen  bis  8'"  lang ,  lanzettlich  zugespitzt ,  Rnospendecken  dach> 

ziegelig,  ungleich,  von  Aussen  nach  Innen  länger  werdend,  die  äussern 
hell^elbbrauu  glänzend  ,  die  innern  allmälig  grüner.  —  Zwischen  den 
Knospendecken  und  den  jungen  Blättern  findet  sich  reichlich  ein  gold- 
gelber Balsam .  der  auf  den  Knospen  ausschwitzt  und  stückweise  als 
oraogegeibes  ilarz  abfällt. 

Nicht  so  gut  als  die  beschriebeuen  sind  die  breiteren,  etwas  ge- 
krümmten Blüthenknospen. 

Statt  der  Knospen  von  Populus  nigra  L.  braucht  man  auch  die 
von  Populus  däaUtta  Aü,,  P»  iremula  It.,  P*  alba  Aü, 
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2.  Ordnung. 
Bratknospen  {Gemmae  plantiparae), 

A,  Zwiebeln  (Btt/^t). 

9)  Blättrige  Zwiebelo. 
t)  SehaligeZwiebelD. 

Die  Blattstücke  sind  breit ,  flach  und  gehen  fast  oder  ganz  rund  um 
den  Stammtheil  herum. 

353.  Bidbu  aUlt  sattfl  {fiüdiiB  AlUitatwi,  Knoblauch). 

Absl.  /ilUum  sativum  L. 

ikbb.  iSfaym  VI,  Taf.  6.  I^agner  I,  Taf.  109. 

Pharmaeop.  aiisfr.,  bavar.,  fiamb.,  ross.,  grner^  ^all. 

Zwiebel  breit  eiförmig;  die  weissen  oder  röthiichen  Knospendecken 
bilden  im  Innern  eine  grössere  Anzahl  von  Kammern ,  deren  jede  eine 
lanzetlliche ,  etwas  gekrümmte,  bis  1"  lange,  mit  einer  Knospendecke 
und  mehreren  fleischigen  Schalen  versehene  Zwiebel  (sogenannte  Klane) 
enthält. 

Geruch:  eigenthümlich widerlich, dnrcbdringend;  Geschmack:  scharf» 
gewürzhaft,  beissend. 

Bestandtheile :  Allyl  und  seine  Verbindungen,  besonders  mit  Schwefel. 
Wird  nur  frisch  benutzt. 

354«  Bulbus  eepae  {Radix  Cepae,  Zwiebel»  Garlenz wiebel). 

Absl*  jitlhm  eepa  L.  (Sommerzwiebel)  und 
Jflium ßstulusuvi  L.  (Winterzwiebel). 

Die  Zwiebel  aus  wenigen  Knospendecken  und  zahlreichen,  rings  ge- 
schlossenen, fleischigen  Schalen  gebildet. 

Gernch  und  Geschmack:  eigenibnmüch  durchdringend,  stechend,  zu 
Thränen  reizend. 

Wird  in  zahlreichen  Spielarten  cultivirt.  Sie  ändert  ab  von  wenigen 
Linien  bis  4"  Durchmesser,  von  flacher  Scheiben- öder  Kuchenform  bis 
zur  länglichen  Bimfonn ,  in  der  Farbe  der  Knospendecken  von  reinem 
Weiss  durch  die  verschiedensten  Tqne  von  Gelb  und  Roth  bis  zu  tiefem 
Purpnrroth. 

355.  Bulbus  argiiWM  {Radix  Seiilae,  Rad*  Scillae  marinae^ 
Rad.  Sguillae^  Meerzwiebel). 

Abtl.  Urginoa  trian'ttma  Steinheil, 

Abb  Haijne  XI,  Taf.  %i.      ».  B,  I,  Taf.  %,  W^gMT  I,  T«f.  83.  U. 

Pharmacop.  ontvp^. 

Zwiebel  seiir  gross,  bis  5  ' im  Durchmesser,  bis  4  Pfund  schwer, 
eiförmig-rundlich ;  Knospendecken  wenige,  braunrolhi  die  Schalen  sehr 
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schmal,  fast  schuppculormig ,  fleischig,  die  äusseren  grÜDlichroth ,  die 
inneren  röthlichweiss. 

Geruch:  bcisseiul-s  harf ;  Geschmack:  scbari,  biUer,  eJ^elhaft. 

Bcstandlheile :  Scillitin. 

Kommt  in  neuerer  Zeit  häutig  frisch  in  den  Handel  und  sollte  nur  so 
angewendet  werden.  Gewöhnlich  wird  sie  aber  frisch  in  etwa  zoUdicke 
Querscheiben  geschnitten,  die  dann  natürlich  in  die  Schalenstücke  zerfaU 
len,  und  getrocknet  in  den  Handel  gebracht.  Seltener  werden  die  ganzen 
Schuppen  abgebliUert  und  ao  getrocknet.  In  beiden  Fällen  erscheinen  die 
Stücke  schmntzig  gelbweiss  bis  brännUcbgelb^  schwach  glänzend,  hom- 
artig  dttrchscheinrad,  doreb  die  etwas  vortretenden  Gefössbündel  zuwei- 
len mit  feinen  Längsleistchen  besetzt;  fast  geruchlos,  von  ekelhaft  bitte- 
rem, schleimigem  Geschmack. 

2)  Sc* happige  Zwiebelo. 

Die  Blattstücke  sind  schmal,  dick ,  zabnartig  und  sitzen  scliuppenför- 
mig-dachziegelig  an  dem  Slammtheil. 

356.  Bulbus  nrgineae.  Siehe  Nr.  355. 

357.  BulbuM  lilii  albUBadue  Uinalbi,  weisse  Lilienwurzel). 

Absl.  Lilium  candidum  L. 

Abb.  Hayne  Vi  II,  Taf.  26. 27.  {Lilium  jwr9gHfntm  MiU.)  iV.  v.  £.  iJ,  Taf.  3. 

Pharmnrop.  (^ftl/ 

Zwiebel  sehr  breit  eiförmig;  Zwicbelkuchen  gross,  fleischig;  Schup- 
pen bis  1"  lang,  bis  %"  breit,  eiförmig,  fleischig,  dacbziegelig  sieb 
deckend,  gelblichweiss,  getrocknet  runzelig  brinnlicbgran. 

Geschmack  frisch :  widerig  bitter. 

Wird  wu*  frisch  benutzt. 

358.  Bulbus  asp  ho  de  Ii  {Radix  Asphodeli). 

Abst.  Lilium  martagon  L. 
Abb.  Hayne  Vlli,  Taf.  38. 

Bis  2"  lang,  eiförmig;  Schuppen  bis  1"  lang,  lanzettlicb,  goldgelb^ 
iocker-dachziegelig. 

Geruch  frisch:  etwas  widerlich;  Geschmack:  schleimig.  Trocken 
fehlen  beide. 

Kautn  noch  fjebriiiichlich. 

Ursprüngiich  oliicinell  war  Radix  AsphoiU'li  albi ,  von  Asphnddus 
ramosus  L.,  und  Radiji:  Asphodeli  luiei^  von  Asphodeline  lutea  Rchbch. 
Beide  haben  keine  Zwiebel ,  sondern  einen  Büschel  fleischiger  Wurzeln, 
bei  der  ersteren  bis  1"  dick,  röbenförmig,  bei  der  zweiten  bis  %'  dick» 
lang  kegelförmig.  Beide  kommen  nicht  mehr  vor. 
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3)  Netsfaserife  Zwieheto. 

Die  äusseren  Blattstücke  sind  bis  auf  das  Netz  der  Gefä^sbündel 
zerstört. 

359.  Bulbus  vieiorialis  {Badi»  f^iotorialis  longae^  Allermaoos- 
hämisch). 

Abst.  jllUum  vie^rioHt  L, 
Abb.  J/ayn«  VI,  Taf.  ». 
Pkarmueop.  kamb* 

Zwiebel  bis  eT  lang,  bis  zoUdiek;  Stammtbea  bis  t"  dick;  Zwiebel- 
decken  netzfömiigfoserig,  gelblicbgrao. 

Gerueb  nnd  Gescbmack  friseh :  knoblaucbartig,  trocken ;  0. 

Diente  früher  <iiich  zum  Ausputzen  kleiner  bekleideter  Wurzelmänn- 
eben  oder  Airäuncbeu. 

6)  Dicbte  Zwiebeln. 

360.  Btilbiis  oolohloi  {Radix  Colchici^  Zeitlosen  Wurzel). 

Abst.  Colchicum  autumnale  L, 

Abb.  llayne  V,  Taf.  45.    .V.  v.  E.  II,  Taf.  13 

Pharmacop.  ausfr.y  boruss.,  hannov.f  baden**,  hass.e.,  hoUat.  ,  hamb,, 
rOM. ,  firr/7*»e. ,  galt.,  londin. 

Zwiebel  bis  1%"  lang,  eiförmig  bis  rundlich-eirörmig ,  auf  der  eiiiea 
Seile  stark  gewölbt ,  auf  der  andern  fast  flach  und  hier  mit  einer  tiefen 
Längsrinne  versehen  ,  übrigens  regelmässig  längsfurchig,  hni unlieb- bis 
röthlichgelb.  Knospendecke,  eine  einzige,  derbe,  glatt,  braunrotb. 

Querschnitt  gleichförmig,  dicht,  mehlig. 

Geruch  im  frischen  Zustande:  nnangenebm,  im  trocknen:  0$  Ge- 
schmack :  scharf  und  bitter,  etwas  kratzend. 
Bestandtbeile :  Colchicin. 

Die  Zwiebel  muss  kurz  vor  der  Zeit  der  Samenretfe  gesammelt  wer- 
den. Früh  im  Fräbling  oder  znr  Blfithezeit  gesammelte  sind  unbedingt  zu 
'  verwerfen.  Am  zweckmüssigsten  wird  die  Zwiebel  mit  der  Rnospendecke 
getrocknet ,  minder  gut  nach  Entfernung  derselben.  Das  Zerschneiden  in 
Viertel  oder  gar  in  Scheiben  ist  unbedingt  tadelnswerth  und  kann  sogar 
unter  Umständen  die  Drogue  völlig  werihlos  machen. 

Früher  führte  man  aucli  wohl  Hadid-  Hi'rmodnciijli  ^  vielieiehl  von 
Colchicum  variegatuni  L.  Die  Zwiebeln,  wie  sie  noch  jetzt  ein/ein  vor- 
komnirn,  sind  bis  t"  Ia!)g  und  breit,  fast  herzförmig,  stark  flacligedriickt, 
auf  der  einen  Seite  mit  breiter  iincher  LUngsiurciie,  übrigens  ebeu,  bräuu- 
tichgelb :  im  Innern  dicht,  weiss,  mehlig. 

Gescbmack :  schleimig,  wenig  scharf. 
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361.  ßadtj'  victorinlis  rotundae. 

Bis  1  Vs  '  im  Durchmesser,  rundlich,  ilaciigedruckt »  obeu  unü  untea 
eingedrückt.  S.  Scbemknoilen  Nr.  364. 

362.  lUdÜKsalef. 

Bis  im  Darchmesser ,  meist  nur  bis  rundlich  oder  länglich, 
hart,  dorebsebeinend  gelblicb-weias  oder  grau.  S.  ScheiakaoUen  Nr.  365. 

B.  YinoWtn  {Tu  hera). 

36.3.  Tubera  toiani  (ßaäup  Soiani  tuberosif  Kartoffel»  £rdapfel, 
Grundbinie). 

Abst.  Solanum  tub$nk»um  L, 

AI)b.  fV'hlf. 

Diese  Pliunze  wird  in  zahlreichen  Spielarfen  überall  cultivirt.  Eine 
Bpsehreibun«^  der  allbekannten  Knollen  ist  übcrniissig.  Sie  dient  vorzugs- 
weise zur  Darstellung  des  Stärkemehls  (Kartoffelmehls),  welches  völlig 
gereinigt  sich  nur  durch  die  Form  und  Grösse  der  Körachen  von  der 
Weizeostärke  untersebeidet. 

€.  Scheinknollen  {Tuh  eri  dia)* 

364.  Tuberidium  glttdioli  { Radio:  yictoriaUi  rotundae,  ronde 
Siegwurz,  runder  Allermannsbarnisch). 

Abst.  a)  VoQ  Giadiokti  tomnntni»  L, 

P/iarmarop.  hamb. 

Scheinknolle,  bis  IV2"  i«i  Durchmesser,  bis  V«"  hoch ,  rnndlirh- 
flachgedrückt,  oben  aad  unten  eingedrückt»  oben  mit  einer  oder  mehreren 
Knospen,  unten  mit  einer  bis  2'"  im  Durchmesser  haltenden  Narbe  früher 
abgestorbener  Knollen  und  einem  Kreise  feiner  Wurzelnarben ;  am  Bande 
der  oberen  Fläche  verläuft  eine  einzige  feine,  schwach  vorspringende 
Blattnarbe  $  OberflSehe  fein-köniig-rauhy  bräunliehgelb ;  eingehüllt  in  eine 
einzige  fein  gestreifle»  aussen  schmnlzig  gelbe  sehwaeb  glanzende,  innen 
weisse  oder  brannliebe  und  metaUglünzende  Knospendeeke.  . 
b)  Vott  eiaäißiuM  imbrwatu*  L. 

Bis  %"  Im  Durchmesser,  bis  hoch^  Oberfläche  fein  punktiri, 
rötblicbgelb;  Knospendeeke  bell  strohgelb,  glänzend;  sonst  wie  die  vorige. 

Geroeh :  sehwaeb  veilcbenartig ;  Geschmack :  susslich  mehlig. 

365.  Tnberldttifla  orohidin  (Radix  Salep)* 

Pliarmacop .  mnncs.  ' 

Grössere  odn  kleinere,  unreg:elmässi{?p,  braunlichgelbe,  harte,  innen 
weisse  oder  bräunliche  ,  hornartig  durchscheinende  Knollen. 

Ein  g:rosserTheil  der  europäischen  Orchideen  aus  der  Zunft  derüplii  y- 
deeu  bildet  eigenthümhche  Knollen,  lu  dem  Winkel  gewohnlich  des  zwei- 

Schleidea,  BoUaik  u.  Pluurancognotie.  II*  !2I 
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len  Blattes  entsieht  eine  Knospe.  Der  Tlieil,  durch  welchen  die  Knospe 
mit  dem  Stengel  verbunden  ist,  entwickelt  sich  wal  rend  der  Vcgetalions- 
zeif  fheils  zu  einem  kurzen  Stiel,  der  die  Knospe  schief  abwärts  in  den 
Boden  schiebt,  Iheils  unmittelbar  unter  der  Knospe  zu  einer  Anschwellung, 
welche  kugelig ,  verkehrt-eil'örinig  oder  etwas  flachgedrückt  und  dann  am 
untern  Ende  zwei-  oder  mehrtheilig  ist.  Diese  Knollen  (Scbeiuknolien) 
enthalten  in  ihren  Zellen  ein  feinkörniges  Stärkemehl.  Ausserdem  enthal- 
teD  sie  ftber  Reihen  durch  doppelte  und  dreifache  Grösse  von  den  übrigen 
sich  auszeichnender  Zellen ,  die  mit  einem  wasserhellen ,  gallertartigen, 
fast  knorpeligen  Stoff  erfüllt  sind.  Dieser  Stoff  wird  in  den  verschiedenen 
Zeiten  der  Vegetation  durch  Jodine  theils  gar  nicht,  Iheils  röthlichgelb, 
weinroth,  violett  bis  blau  gefärbt.  In  demselben  Grade,  wie  sich  die  neue 
Knolle  ausbildet,  wird  die  alte  durch  die  Vegetation  erschöpft  und  gehalt* 
los.  Man  sammelt  die  Salepwurzeln  nach  Beendigung  der  Blüthe,  entfernt 
die  alte  Knolle  mit  der  verblühten  Pflanze ,  reibt  von  den  neuen  Knollen 
die  lockeren  Korkschichten  zwischen  groben  Tüchern  ab ,  wobei  gewöhn- 
'  lieh  auch  die  Knospe  verloren  geht.  Dann  brüht  man  die  Knollen  einmal 
ah,  wodurch  der  giiisste  Theil  des  Stärkemehls  in  Kleister  umgewandelt 
wird,  und  trocknet  sie  dann  rasch,  meist  aul  i  atJea  gereiht. 

Nach  der  Abstammung,  sowie  nach  der  mehr  oder  weniger  soi^ 
faltigen  Behandlung  ist  das  Product  sehr  verschieden.  Die  ganze  Anwen- 
dung stammt  aus  dem  Orient,  und  früher  legte  man  auf  den  orientalischen 
Salep  besondem  Werth ,  der  zum  Thdl  von  ürckü  papiHanaoM  L,, 
Orchü  rubra  Lindl,  und  anderen  nicht  bekannten  Orehü—ksVOk  gesam« 
melt  wird.  Jetzt  benutzt  man  gewöhnlich  den  dnrchscbnittlich  bessern 
europäischen  Salep,  der  grösstentheils  von 

Orchü  morio  L,  « 

Abb.  JV.  V.  E,  XII,  Tar.  14. 

Orekit  moMcuh 

Abb.  /tr.  th  S,  IX,  Taf.  11. 

(hcMs  paüens,  eoriophora^  mtulaUit  miätaris,  ghbeaa  L*- 
Ornhü  paltuirüf /«$ea  Jacq. 
OreHü  vaHggata,  gaieata^  nmia  Lam*- 
Anaeamptis  pyramidalis  Rieh, 
Piatanthera  bffoHa  Bich. 
Abb.iV.«.£.  VI,Taf.  15. 
Piatanthera  ehiorantha  Rehbeh, 
Hpnantegloseum  hireinum  L, 
Ophrys  myodes  Jaeq* 
gesammelt  wird. 
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II.  Die  0lM«liieii  Di«§«ea.  Nr.  366* 


Dieser  Sal('|)  tnldet  bräunlirhi;;rll)e  [inoHcn  von  2'"  im  Durchmesser 
{Opkrys  myodt's  Jacq,)  bis  2"  {  Orchts  Jusca  Jacq.  ,  Himnntoglossttm 
hircinmn  L.),  rundlich  {Ophrys  myodes  Jacq. ,  Orchts  mono  L.),  birn- 
förmig,  am  einen  Ende  spitz  {Platanthera) ^  eimnd  {Orchis  fusca  Jacq» 
und  Himantoglossum).  An  einem  Eode  zeigt  sich  in  einer  kleinen  Ver^ 
tiefang  die  Narbe  des  Stiels  und  das  vertrocknete  Knögpchen  oder  dessen 
Narbe.  Die  Oberfläche  zeigt  immer  änsserst  feine  unregelmäMigeRwizelit 
und  liefe  onregelmSasige  Palten,  Milen  eine  siealieli  regelmüMige  LUngs- 
fvrchnng (iVi«<iMlAer«).  Das  Innere  Mtbart,  gelbyehweifls ,  horaarlig 
dnrcbsebdnend. 

Je  reiner  die  Snnere  Farbe ,  je  mehr  dnrebseheinend  schon  die  nn* 
verletzte  Knolle  ist,  desto  besser  ist  der  Salep. 
Geschmack :  Dide. 

Bestandtbeile :  Bassorin  und  Stirke. 

366.  Tuberidium p almatae  (Media; Snfynonis,  Rad,  Palmatae)* 
Unter  diesem  Namen  führte  man  früher  die  bandförmig  gelheilten . 
ScheinknoUen  von  Orehis  iatifoHa^  maeuiata  £.  und  majaUt  Behbeh* 
und  andern.  Sie  sind  jetzt  nicht  mehr  gebränchlich. 

VIH.  Citfffe. 

Blüthen  und  Blnthenlheile  {Flore»  eorumque  partes)» 

In  dieser  Classe  vereinigen  wir  alle  diejenigen  Drognen,  die  nur 
Biiitben  und  ihre  Theile  z.  B.  Blomenkronen,  Mundlappen  u.  s.  w.  dar- 
steUen.  —  Die  Bläthen  reebnen  wir  nnr  in  so  fem  hierher,  als  sie  immer 
getrennt  von  den  übrigen  Pflanzentheilen  als  besondere  Drogne  vorkom- 
men ,  während  wir  diejenigen ,  die  anch  in  Verbindong  mit  der  ganzen 
Pflanze  oder  mit  den  Blättern  gemischt  als  Herba  vorkommen,  der  ersten 
Unterablheilnng  znlfaeiien.  —  Bei  der  Beschreibung  der  Blüthen,  deren 
Untersuchung  keine  Schwierigkeit  macht  und  Mlebslens  das  Aofareichen 
in  warmem  Wasser  und  die  Anwendung  einer  Lupe  erfordert ,  benutzpu 
wir  die  in  der  Botanik  (S.  60.  §.  90  S.)  entwickelten  Merkmale  der 
Biutheu. 

Wir  vertheilcn  diese  Classc  in  so  \  icie  Ordnungen,  als  sich  durch 
leicht  zu  erfassende  H  uiptuicrkmalt  aulstellen  lassen.  In  die  erste  Orti- 
nuiii;  stL'Jlen  wir  (ür-  Hlüthenktiospcn ,  in  die  zweiio  liie  entwickelten  Ein- 
zelblüthen,  in  die  drille  die  zusainmengesetzlen  Blüthen,  in  die  vierte  die 
Blumenkronen  ohne  Kelch  und  Gescfalecbtstheile ,  in  die  fünfte  Ordnung 
endlich  die  Mundlappen. 

21» 
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Specieller  Theil. 


Ii  Ordnung. 

ßlüllienknospen  ( Alabastri). 

A,  Blülhen  einfach. 
367.  Alabastri  eappariäis  (Gemmae  Capparidis  condilae^ 
Kappern). 

Abst.  Capparl»  tfijta$a  L,  (B.  S. 

Abb.  Tehlt. 

Kommen  aus  den  Landern  am  mittelländisch ea  Meere  in  Essig  ein* 
gemaobt  durch  den  Handel  zu  uns.  OfBcinell  sind  sie  nicht  mehr.  Sie 
sollen  milden  Knospen  von  Caltha  palustris  L.  verfälscht  werden. 

Capparis  hat  4  KelcbbläUer  and  4  BlumenbläUer,  Caltha  5  Blöthen- 
deekblälter. 

36H.  Alabastri  caryophylli  (Car^ophi^Ui ,  Caryophylli  aroma- 
tici,  Nelken,  Gewürznelken,  Aägelein). 

Abst.  Caryopiiiiiiiis  ai  omaticus  L.  (B.  S.  324.) 
Abb.  N.  V,  E.  Xlil,  Taf.  5.  ilayne  X,  Tai\  38. 

Die  getrockneten  Blü'thenknospen  kommen  dorcb  den  Handel  zu  uns. 

Die  Nelken  sind  auf  den  Molukken  und  in  Neuguinea  einheimisch.  Bis 
1627  hatten  die  Portugiesen  das  Monopol  des  Nelkenhandcls ,  später  die 
Holländer,  welche  den  Baum  aul  allen  ihren  Besitzungen,  ausspr  Aaiboina, 
Oma  und  iloi  iuüs,  üum otten  liesseii,  um  den  Preis  nicht  sinken  zu  lassen. 
Nachdem  die  Macht  der  Holländer  gebrochen  war,  wurden  die  Nelken 
1770  nach  Is/f  de  France,  Boiirhon  und  den  ScychtUen  verpflanzt,  ein 
Jahr  später  nach  Cayenne  und  17i^H  nach  Sumatra. 

Der  unterständige  Fruchtknoten ,  der  stetig  in  den  kurzen  Blüthen- 
süel  übergehl,  ist  */* — lang,  1 — 1%"'  im  Durchmesser,  zweifacberig ; 
der  Kelch  vierblätterig;  die  Blätter  fast  dreieckig,  abstehend y  fleischig- 
lederarüg;  Krone  vierblätterig,  noch  zu  einer  kleinen  Kugel  zusammen- 
geschlosiea,  bänfig  an  der  Drogue  des  Handels  nebst  den  Staubbliuera 
fehlend;  der  Staubweg  kors,  spits,  am  Grande  von  einem  kleinen  vier- 
sdtigen  Walle  (der  oberstündigen  Scheibe)  umgeben ;  die  ganze  Drogoe 
ist  eigentbumlich  braun  (nelkenbraun),  fein  runzelig  und  fettglanzend. 

Geruch :  angenehm  gewurzbaft  $  Geschmack :  beissend  aromatiscb. 

Im  Handel  unterscheidet  man  mehrere  Sorten : 

1)  HelUindische  Gompagnie- Nelken  oder  feuchte  Nelken,  dunkel 
schwarzbraun,  von  starkem  Geruch  und  Geschmack.  Selbst  schon  einmal 
abdestillirt ,  lassen  sie  doch  beim  Druck  noch  Oel  hervortreten.  In  Folge 
der  Destilialion  fehlt  ibueu  meist  das  Köpfchen;  man  betrachtet  sie  daher 
mit  Misstrauen. 
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II.  Die  einseloen  Drofaea«  Mr.  367— 370. 

2)  Englische  Compa^nie-xSelk*  n  ,  sind  hell -röllilich- nelkenbraun, 
TOn  allen  Sorten  ;un  grössleii;  werden  sehr  geschätzt. 

3)  Amboiiia-Nelken ,  dunkelbraim,  etwas  kleiner,  von  äusserst  fei- 
nem Aroma ;  besonders  in  England  beliebt. 

4)  Boorbon-Nelken,  bell  gelblicbbraun ,  viel  kleiner  als  die  vorigen. 

5)  Caycnne-Nelken,  schwärzlich,  dünn  und  trocken,  wenig  gewürx- 

tiai't  und  daher  nicht  geschätzt. 

369.  Ftores  Castiae  immaturae. 

Der  runzlige  becherförmige  Reich  umrasst  die  kleinere  oder  grössere, 
höchstens  pfefferkorngrosse  Frucht.  S.  Früchte. 

ß.  B 1  ii  l  h  e n  zu  s  <i  III  in  c  II eselzt. 

370.  Floros  oinae  {Seme»  d/tae,  Sem.  Cinnae^  Sem,  Santomet\ 
Semen  Contra^  Wurmsamen,  Zittwersamen). 

Absl.  /irtenihia  vahliana  Hott* 
Abb.      V.  E.  \V,  Taf.  10. 

jiTt''>iii'si(i  pfiiirißiirn  Stfchm» 

.'IrtemiMU  Sitbei  i  Heiser. 

N.  V.  E.  XVII,  Taf.  10.  U  agner  II,  Taf.  232. 

Artemitia  lerch*ma  Sferhrn. 

jirt0mina  ineulta  Del,  (?) 
Pharmüeop*  ^mnet. 

Man  sammelt  in  der  Levante  und  den  Steppen  die  noch  unentwickel- 
ten Röpfcben  der  genannten  Artemisift  -  Arten  und 
bringt  sie  als  Semen  Cinae  in  den  Handel.  Mau  un- 
terscheidet gewöhnlich  nur  zwei  Sorten;  es  ist  das 
die  Folge  mangelhafter  Untersurhunfj^ ,  wie  schon 
vor  vielen  Jahren  tVackeniüder  sehr  gründlich 
nachgewiesen  hat. 

t)  Die  beste  und  am  gewöhnlichsten  vorkom- 
mende Sorte  ist  Semen  Cinar  Icvanticum  von  den 
beiden  erstgenannten  Pflanzen.  (Fig.  58,  a-r.) 

Die  Köpfchen  ((7,^)  sind  langlicb-lanzettlich,  bis  I'"  lang)  die  Hüllblät- 
ter 10-15,  dachziegelig,  die  äusseren  viel  kürzer  als  die  inneren,  eirund 
^is  länglich,  stumpf,  glatt,  schwach  glänzend,  auf  dem  Rücken  mit  star- 
ker stumpfer  Längslebte,  und  besonders  neben  derselben  dicht  mit  gold- 


58.  Ffore*  cinae  Uvantici.  Knospeu  {a,  b)  bis  2*5  Mm.  lang,  läogticb.  Grösste 
Schuppe  (c)  länglich  mit  stumpfem  Kiel,  raadbäutig  ,  drüsig ,  Drüsen  klein.  Knospen 
5in«l,  Schupp«  ISmal  vci^sicrt. 
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gelben  oder  oraogefarbenen  glänzenden  Droscben  besetzt  (c) ;  die  Blüthen 
sind  noch  Knospen,  1  bis  IV«  Mm.  lang  nnd  nur  zu  3^4  vorhanden;  in 
Masse  gesehen  isl  der  levantische  Wurmsameu  gelhbraun ,  gewühiilich 
stark  mit  Staub ,  Bruch,  Stielen  und  dergleichen  vermischt;  abgesiebt, 
wobei  fast  nur  die  Köpichen  zurückbleiben ,  beisst  er  Semen  Cinae  in 
granis, 

Geruch  und  Geschmack:  eigenthümlich)  widrig,  kampherartig. 

2)  Semen  Cinae  indieum ,  von  ^rte-' 
misia  Sieben  Beet,  und  Art,  lercheanA 
Stechm. ,  ganz  gewöhnlich  auch  unter  dem 
Namen  Semen  Cinae  barbnrieum.  (Fig.  59, 

Die  Köpfchen  {b)  sind  breit-drund ,  höch- 
stens lang,  gewöhnlich  viel  kleiner,  bän- 
fig  noch  zu  mehreren  an  kleinen  Stielen  vereinigt  {a,c)  und  überhaupt  mit 
überwiegend  vielen  Stielen  untermischt;  die  Stiele,  so  wie  die  Röpfcben, 

sind  dicht  filzig;  an  den  Köpfchen  ist  der  Filz  zuweilen  von  Harz  durch- 
drungen, daher  dichter  anliegend  und  etwas  glänzend.  Die  blüthen  sind 
noch  Knospen ,  fast  unerkennbar  klein.  In  Masse  gesehen  ist  dieser 
Wurmsanie  graugelb-aschtarben. 

3)  Semen  Cinae  barbaricum^  angeb- 
lich von  Artemisia  inculta  Del.  Diese 
Sorte  ist  ausserordenilicb  selten.  (Fig.  60* 
a — c.) 

Die  Köpfchen  {a,  6)  sind  den  ersten  ahn* 
Heb,  aber  durehsehnitilich  etwas  grösser  $  die 
Hüllblätter  smd  breit  iSnglich,  hohl,  auf  dem 
Fig.  60.  Rücken  gekielt  und  überall  mit  grossen  Drü- 

sen besetzt.  Ein  Filzüberzug  fehlt  gänzlich  ' 
oder  ist  sehr  dünn  und  dicht  anliegend.  Die  Blüthen  sind  noch  Knos- 
pen, % — Mm.  lang.  In  Hasse  gesehen  gelbbraun.  —  Es  scheint,  dass 
diese  Sorte  selten  rein  vorkommt ,  und  daher  mag  sie  überhaupt  ver* 
kuuüt  sein. 


59.  Flores  cinae  indici.  Knospen  (b)  1  — 1* \  Mm.  lang,  eirund,  ofl  vereint, 
oder  mit  kleineren  Kno»pea  am  Grunde  (a,  c).  Grösäle  Schuppe  {d)  breit-eiruud ,  fast 
rundlich,  gewölbt,  diebt  flizig.  Knospen  5mnl,  Schopp«  lömal  reryrSMert 

60.  Flores  cinae  barbariei.  Knospen  (a,  b)  von  allen  Arten  nm  f  rSssten,  '2 , 5,  -3  Mn. 
lang ,  verkehrt  eiförmig-länglich.  Grösste  Schuppe  (c)  länglich,  hohl ,  fast  kapnzen> 
fltrmlg,  randhäutig,  stumpf-gefcielt,  mit  Drüsen  Msetzt.  Drosen  3m«l  so  gross  wie  bei 
der  levantischea  Sorte. 


* 
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II.  Die  eiazelaen  Drofu««.  ?ir.  371.  527 

In  früheren  Zeiteo  nelr  wie  jetzt  worden  avsserardentlieh  viele 
Verralschungen  mit  dem  S&men  Cinae  vorgenominen ,  theils  durch  Ver- 
mischung der  Sorten  ,  iheils  durch  Färbung  mit  Curcunia  u.  s.  w.  la 
oeuererZeit  ist  uiitci  dem  Namen  Samen  Linne 
osiindtcum,  obwohl  sehr  sehen,  eineganz  neue 
Sorte  vorgekommen  ^Fig.Ol.  a-c).  Die  Köpf- 
chen (a,  b)  gleichen  in  Grösse  und  Cmriss  fast 
den  levantischen :  die  Hüllhl;iller  (c)  sind  aber 
ohne  Rückenleiste,  glänzend,  mit  weniger  aber 
etwas  grösseren  Drüsen  als  bei  der  levantiscben 
Sorte,  mit  geringem  Haaröbemgy  die  innersten 
vollständig  durchscheineDd-häulig.  Die  BUitlien  Fi.  61. 

sind  an^eblnbt  und  tM$X  Mm.  lang.  In  Masse  gesehen  sind  sie  dunkel 
granbrann. 

Geschmaek :  intensiv  nnd  charakterisliscb ,  wie  der  des  levantiscben 
Wnnnsamens. 

Verwechslungen  k(ionen  nicht  vorkommen ;  die  angebtiehe  mit  Semen 

Tanaceti  (ehemals  officinell  Semen  Cinae  germanicum)  ist  blosse 
Namensv  ci  wechslung. 

Bin  Verfälschung  mit  den  Koplchni  von  .4rtemisia  cainpestris  L. 
ist  leicht  an  der  geringen  Zahl  der  eirunden,  stark  durchscheinenden  Hüll- 
blätter xtt  erkennen. 

2.  Ordnung. 
Entwickelte  Einselblüthen  (Ft&reg  aimpHceM  pm^ii), 

A.  Mit  ei n Ca ch er  Blüthendecke. 

371.  Flarei  eaifalUriae  {Fiores  IMiontm  etMiraZ/nmi»  Maiblai|^, 

Zauken). 

Abst.  Convallaria  majalis  L»  (B.  S.  ÜB.) 
Abb.  V.  V.  E.      T;.f.  4    Hayne  III,  Taf.  18. 

Pharmacop.  bavar.^  hannov.y  badem.,  soTon.,  hass.c,  holsat.y  hamb. 

Blüthendecke  breit-glockenförmig,  secbsspaltig,  weiss. 
Geschmack :  widerlich  bitter,  etwas  scharf. 


61.  Floret  cinae  osiindiei.  Kaospen  (a,  b)  2,5  Mm.  laog,  verkehrt-eirömug-laog- 
Grüstte  Sehmppe  fkat  v«tkehrt  lanMtllieb ,  an  der  Spitze  und  an  Raade  breit- 
hintif .  Die  Driiaeo  etwas  grlUier  als  bei  der  levaatiieben  Serie  aber  aeltaer. 
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5SU^  Sp«eielkr  Theil. 

B*  Hit  Reich  Qod  Rrone. 

I.  Blume  UDterstandig. 
a)  Getrenntbl&tterig. 
1)  StavbblStter «nverwachsen. 

372.  Flore9  pruni  »pinosae  {Fimret  AcMsiarum^  FL  jieadae 
nastraüs,  FL  Aeaeiae  germmicaey  FL  Prüm  sjfhfestrü,  Schwarzdoni, 
Schieben). 

MuA^-Ftunu*  tpinoi«  L.  (B.  S.  995.) 

Abb.  JV.  «.  S.  IV,  Taf.  17.  Hayne  IV,  Taf.  44.  ITagner  I,  Taf.  76. 

Phannacop.  bavar.,  bnderis.,  snxoii.,  AffM^* 

Kelch  und  Krone  fünfblätterig,  letztere  weiss }  nebst  den  zahlreichen 
StauhbläUern  anf  dem  Rande  der  kleinen  Seheihe. 

Geruch;  schwach  hitter-mandelülähnüch;  Geschmack:  Htter  zn- 
sammenziehend. 

373.  Flores  iiliae  (Lindeoblülhea). 
Abst.  a)  Tilia  parvijolia  Ehrh. 

Abb.  A.  V.  E.  XIV,  Taf.  18.  Bm^  III,  Taf.  46.  47. 

ft)  Tiha  grandtfoHm  Ehrh, 

Smgn»      Taf.  48.  ß^ggner  I,  Taf.  47. 

(B.  S.  !»5.) 
Pharmacop.  omnes, 

Gewöbnlicb  die  ganzen  BlüthenstHnde. 

Der  gemeinschaflliclie  Blüihensteo|;el  etwa  zollweit  mit  dem  bis  3'' 
langen,  zünden  formigen  Deckblatt  verwachsen.  Blütben  bei  a)  5 — 12, 
weisslich,  Staubblätter  20—30;  Bluthen  bei  b)  2<-4,  mehr  gelblich« 
Staubblätter  30—40. 

Geruch:  schwach,  etwas  susslich  i  Geschniack :  etwas  süsslich  fiide. 

t)  ßtavbblätter  mehr  oder  weniger  unter  einander  verwaebten. 

a)  Vielbriideris. 

374.  FhirM  WMrmaÜMPüm  (Fiores  Naphae,  Orangehlfithen,  Pome* 
ranzenblotfaen). 

Abet.  Ciiritt  manHum  L.  (B.  8.  287.) 

Abb.  N,  fK  E.  I,  Taf.  16.  Hayne  XI,  Taf.  38.  fFagntr  I,  Taf.  49.  SO. 

Pharmacnp.  omnes. 

Kelchblätter  5 ,  breit-dreieckig ,  spitz ,  lederartig ;  Kronenblätter  5, 
bis  lang,  länglich,  stumpf,  etwas  hohl,  fleischig,  durchscheinend- 
drüsig -pooklirt,  weiss  oder  aussen  röthlich;  Staubblätter  20 — 25,  am 
Grunde  unregelmässig  vielbrüderig. 

Gemch:  stark  und  angenehm  gewürzhaft;  Geschmack:  gewurzbaft 
bitterlich. 
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Können  eigentlich  nur  frisch  gebraucht  werden.  Zuweileu  werdeu 
sie  eiogesalzen.  (jetrocknet  verlieren  sie  fast  aileo  Werth. 

fi)  Binbrfiderif . 

375.  noTM  malvM  «rlioreM. 

Anssenkelch  seclisspalüg ,  Reich  fÜD&paltig,  beide  zottig.  Staubbläl« 
ter  in  eine  Röhre  verwaehsen.  S.  Blomeiikroneii  Nr.  397. 

376.  Flores  althaeae. 

Aussenkelcb  neunspailig ,  Kelch  fünfspaltig;  Staubblätter  in  eine 
iiöbre  verwacbsea.  S.  Heröa  S.  42.  J^V«  17. 

377.  FUr«s  malvM  ««l§Mti. 

Anssenketeh  dreiblatterig,  Reich  fanfspaltig;  SladtUlitler  in  eine 
Röhre  verwachien.  S.  Herba  S.  41.  Nr.  16. 

b)  Verwacbseoblätteri^. 

378.  FlorM  lavMMLvUe. 

Rrone  zweilippig,  blau.  $•  üeröa  S.  45.  Nr.  29. 

379.  Floret  verbatet  (Rönigakerze,  Wollblume). 

Abb.  N,  9.  £.  XII,  Taf.  19. 

b)  yerhascum  thapsiform^  Schtüd^ 
N.  V.  E.  XVI,  Taf.  20. 
e)  Ferbascum  phlomoid^s  L, 
iV.  V.  E.  f,  Tof.  1. 
(B.  S.  256.) 
Pkarmacop.  omnes. 

a)  Kelch  funfspaltig.  3'''  lang,  Lappen  lanzetilich  zugespitzt ;  Krone 
V4"  iui  Durehmesser,  radformig ,  ungleich  fünfspallig,  blassgelb,  Lappen 
verkehrt  -  eiförmig  -  länglich  ^  Staubblätter  gelb,  die  beiilea  längeren  fast 
kahl,  die  Träger  viermal  so  lang  als  die  Staubbeutel,  die  drei  anderen 
weiss- wollig. 

0)  Die  Kroneulappeu  verkehrt  ritoimig-rundlich,  goldgelb^  die  Trä- 
ger der  beiden  längeren  Staubblätter  höchstens  zweimal  so  lang  wie  die 
Staubbeutel. 

c)  Die  Krone  fast  doppelt  so  gross  wie  bei  den  vorigen. 
Geschmack:  schleimig  bitterlich,  schwach  zusammenziehend. 

II.  Blume  oberständig. 

380.  Flores  granmtorum  (Flores  BaUntsUarum,  Granaiblumen)* 

Abst.  Punica  granatum  L.  (B.  S.  319.) 
Abb  ,V.  f.  E.  \,  Taf.  9.  MayneX,  T«r.'35. 
Pkarmacop.  hau,e,y  gaU, 
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SpmielkM*  TiMul. 


Die  Blume  wegen  der  mit  dem  Pruchtluioten  verwaefasenen  Scheibe 

scheinbar  obersländig^ ;  Scheibe  und  Kelch  gehen  in  einander  über,  sind 
dick  -  fleischig  ledci  arlio;,  frisch  scharlachrotb,  trocken  brauuroth^  Kelch 
fünf-  bis  achiblätterig ;  Kronenblälter  ebenso  viel  oder  bei  der  häufig  ge- 
füllten Spielart  zahlreich,  scharlachroth  ;  Staubblätter  zahlreich ;  die  ein- 
geschlossenen und  verwachsenen  Fruchtknoten  in  2  Kreisen,  der  innere 
tiefere  drei-,  der  äussere  und  obere  fünf-  bis  ueuuzählig* 
Geschmack:  stark  zusammeaziehead. 

381.  Floret  tMibMl  (Pliedo^,  Fliederblnmen,  Hollonderblmiai). 

Abst.  Sambveu$  nigra  L.  (B.  S.  M.) 

Abb.  N.  V.  E,  V,  Ttf.  17.  Ha^B  IV,  Ttf.  1«.  XKtf^ is«r  I,  Taf.  77.  78. 

Kelch  fänfkähalg;  Krone  radförmig,  fiinfspaltii^,  etwa  3'"  im  Duceli- 
messer,  gelblich ;  SUnbblälter  5 ;  Staabbeutel  dtroneDgelb.  Die  Blothen 
stehen  in  einer  sehr  flachen,  4—9''  im  Durchmesser  haltenden  TrugdoUe, 
die  am  Grunde  fiinf-,  dann  drei-,  endlich  zweitheilig  ist. 

Gerach :  eigenthümlich,  widerlich  gewürzhaft ;  Geschmack :  gewüns- 
haft  bitter. 

Als  Verwechslungen  ueunt  man  : 

1)  Sambmtu  ebtdus  L  (Abb.  iVi  v.  E.  XVI,  Taf.  19.  Hayne  IV, 
Taf.  15.  AFff^iier  1,  Taf.  30.  31.),  ehemals  officinell  als  Flores  Ebuli. 
Die  Trngdolde  vom  Grande  an  dreilheilig ,  die  Staubbeutel  roth ,  trocken 
schwarz. 

2)  Sambueus  racem&se  L,  Die  Bliithen  stehen  in  einer  gedrängten, 
branden,  2^3"  langen  Rispe. 

3.  Ordnun^rf. 
Zusammeugesetzle  ßiütheu  {tlorea  composili  per/ectij» 

A.  Mit  zangenför^migen  Strahlblnmen. 
1.  Strahlblumen  weis«. 

382.  Florea  matricariae  (Fhres  Chamomillae  ^  Fiores  Ch  vui' 
^arü ,  Fiores  Chamaemt  li^  Kamiile). 

Abst.  Matricaria  chamomiUa  L.  (B.  ä.  368-) 

Abb.  N.  V,  £.  X,  Taf.  4.  Hayne  I,  Taf.  3.  ff^agner  i,  Ttf.  73. 

PiUarmMeop.  «mfff«. 

Halle  flach  oder  halbkugelig,  dachziegelig;  HuUhlfttter  linealisch, 
stumpf,  am  Rande  und  an  der  Spitze  weiss-häutig ;  Bluthenboden  kegel- 
förmig, nackt,  hohl;  Strahlblnmen  12 13 ,  an  der  Spitze  dreikerbig, 
nach  dem  Aulbifihen  zaräckgeschlagen. 
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II.  Di«  euMlm  Dn^M.  Nr. 


Geruch  :  stark  ,  eigeotbümlicb  aroiuaiiscb  ,  etwas  widerlich  j  Ge- 
scbiuack:  gewürzhaft  bitter. 

Als  Verwechslungen  köinilt  u  last  alle  (besonders  die  eigenthüraüch 
riechenden)  mit  weissem  Siralii  versehenen  Coniposilen  angesehen  wer- 
den. Von  allen  uuierscbeidci  sich  die  Kamille  durch  den  kegelförmigeiiy 
bohlen,  nackten  Blüthenboden. 

383.  Flares  ohamomiUae  roBianae  (Fiores  chamaemeli  nobUü^ 

Römische  Kamille). 

Abst.  Anihtiin's  uobiUi  L 

Abb.  N,  0.  E  X,  Taf.  7.  Haijne  X,  Tat.  47.    Wogner  1,  Taf.  125. 

Hülle  flieh  oder  halbkugelig,  dachdegelig ;  HüllUilter  sebmal  eiför* 
mig,  weiss  -  häutig  -  gerandet ,  flaumhaarig;  BliitbeDboden  etwas  erhaben, 

mit  Deckblättern;  Deckblätter  länglich,  stumpf,  an  der  Spitze  fein  gesagt 
trocken  -  häutig ,  schwach  behaart;  Strahlblumea  iiueai- lauzelliicb ,  au 
der  Spitze  mit  3  siiitii[tlr'n  ungleichen  Ziihnen. 

Sie  wird  bei  uns  nur  vnti  der  cultivirten  Spielart  gesammelt,  bei 
welcher  fast  sämmlliche  Scheibeiiblumen  ebenfalls  in  Zuugenblumen  um- 
gewandelt sind. 

Geruch  und  Geschmack :  angenehm  stark  gewiirzhafl  und  bitter. 

Als  Verwechslungen  können  die  gefüllte  Spielart  von  AchiUea  ptar- 
mica  L,  und  von  Chrt/snfithemum  pariheniwn  Pers.  vorkommen.  Die 
erste  unterscheidet  sich  durch  die  fast  kreisronden  Zuogenblumen,  die 
zweite  durch  den  nackten  Blüthenboden. 

Namenverweehslnng :  Anthemig  eottUa  ehemals  officinell  als 
Flore$  ChamomHla0  Jeetidae^  leicht  an  den  borstenförmigen  spitzen  Deck- 
blättern  und  an  dem  ein&eben  Kreis  von  Strahlblnmen  zn  unterscheiden. 

384.  F  lores  bellidis  (Florfs  Bellt'dis  minon's ,  Fhres  SymphyU 
mmtmi,  Marienblümcheu,  Gänseblümchen,  Masliebe,  TausendsehÖn). 

Abst.  Belfis  perennis  L. 
Ahb.  Hayne  III,  Tnf.  24. 

Pharinacop .  h a ui  b . 

Hülle  flach-hallikugelig ,  llüHhlaltct  in  2  Kreisen,  länglich,  stumpf, 
weichhaarig,  gewimpert.  i;riHi;  Blüthenboden  liach-kegelig,  nackt j  Slrahl- 
blumen  bandförmig,  weiss  bis  purpurrolh. 

Geschmack ;  krautartig,  wenig  scharf. 

floTM  »llleMil. 

Strahlbiumeu  ^,  breit- verkehrt-eirund,  sehr  klein.  S.  Herta  S.  54. 
Nr.  64. 
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5551  "  SpecieilerTboil. 

2.  Strablblumcn  gelb. 

386.  Flores  fa  rfarae  {Florrs  Tustilaginis^  Flort$  Ongulae  ea- 
balft'nae,  Huflattig,  Brustlaiiig,  Rossbufj. 
Abst.  Tutsilogo  farfara  L.  (B.  S.  364.) 

Abb.  N.  V.  E.  III,  Taf.  8.  Hayna  II,  Taf.  16.  9f^ogn«r  I,  T»f.  71.  72. 
Pharmaeop.  hatt.  e.,  holtat. y  rosi.^galt. 

Hülle  cylindrisch ;  Hüllblätter  einreihig ,  lineal  -  lanzetüicb  ^  stumpf  j 
Blüthenbodeii  nackt;  Slrablblomen  zahlreich ,  in  mehreren  .Reihen ,  fast 
fadenförmig. 

Geschmack :  schleimig-bitierlich. 
3S7.  FloTM  Mndoae  (Wohlverleih,  Pallkrant). 

Abst.  Arnica  monlana  L*  (B.  S.  370.) 

Abb.  N.  V.  E,  IX,  T«f.  17.  Bayne  VI,  Taf.  47.  JTfffiicr  II,  Taf.  m. 
Pharmaeop,  omnes. 

Hülle  cylindrisch,  fast  glockenförmig;  Hüllblätter 
zweireihig,  gleich  ,  lanzettlich ,  spitz  oder  zugespitzt,  auf 
dem  Rücken  drüsig,  weichhaarig,  gewimpert,  nach  Oben 
gewöhnlicb  bräanlich-parpurrolh ;  Bluibenboden  schwach 
gewölbt,  mit  feinen  Grübchen ,  zwischen  denselben  kurz* 
weichhaarig;  Strahlblumen  (Fig.  6^.)  breit- linealiscb, 
abgestutzt,  dreizähnig,  im  Schlünde  mit  5  mehr  oder  we- 
niger entwickelten  Kebenstanbtdden;  Fruchtkrone  ein- 
reihig, steifbaarig. 

Geruch;  schwadi  balsamisch;  das  Pulver  reizt  stark 
zum  Niesen;  Geschmack:  süsslich-biller,  zuletzt  scharf. 

Im  Handel  uulerseheidel  man:  Ffores  Arnicac  cum 
pujjpis  ,  die  ganzen  Kopfcbeu ,  und  Flores  Artiivae  sine 
pappis,  die  getrennten  Slrahlbhimen . 

Im  Bliithenhoden  lebt  Ii ä iiiig  die  Larve  von  Atheri» 
initruldhi  Meig.  Diese  soll  Erbreehen  erregen,  und  daher  verlangen 
einige  Pharmacopöen  die  Entfernung  der  Hülle  und  des  Blüthenbodens. 

Ais  Verwechslungen  sind  die  meisten  gelbblühenden  Gompositen  ge- 
nannt. Durch  die  Bildung  der  Hülle  ist  die  Amica  leicht  von  allen  zu 
unterscheiden,  von  den  meisten  auch  durch  das  Fehlen  der  Nebenstaub- 
fäden. Folgendes  ist  die  Uebersicht  der  gewühnlich  angeführten  s 

Die  Arten  von  Aehyrephoriis ,  Tragopogon  und  Scopzonera  unter- 
scheiden sich  durch  fünfzähnige  Strahlbhimeu. 

Die  Arten  von  Calendula^  Jnula  und  die  Anthemis  tinctoria  unter- 
scheiden sich  durch  den  Mangel  der  Nebenstaubfäden. 
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IL  Die  eiaseldflft  Drofsen.  Mr.  3^6-39;^.        f  M6 

Die  Arten  von  Doro/iieum  endlich  UDterscheiden  sich  durch  den  Man- 
gel der  Fruchtkrone  bei  den  Strahlblameo. 
3{i8.  Flores  stoechados  citrinae. 
Hüllblätter  gelb,  trockenhäutig ,  gläosend;  Strablbiumen  sehr  kidn. 
S.  Uerba     :^5.  Nr.  71. 

389.  rioTM  teMoetl. 

Halle  flaeh- glockenförmig,  grün;  Slrthlblamen  aoMerordentlich 
klein.  S.  H^rba  S.  55.  Nr.  70. 

B.  Zangenblumen  fehlen. 

Fleru  Hotekadot  eUrtmae,  \  Strahlblitnien  fehlen  nur  scheinbtr* 
Phres  tmtaeeti,  j  S.  die  vorigen  Nammeni. 

4.  Ordnung. 
Blttmenkronen  ( Con^Uae), 
1.    Kronenblätter  getrennt. 

a)  Weiss.  « 

390 .  Coro  IIa  Ii  Iii  (Flores  Liiiorum  alborum  ,  weisse  Lilie). 

Abst.  I.itinm  candidiim  L.  (B.  S.  146.)  * 
Abb.  V.  V.  E.  II,  Taf.  3.  tiayne  VIII,  Taf.  26. 

Pharmacop.  hass.e. 

Blätter  lanzettlich,  stumpf. 
Geschmack :  schleimig-bitter. 

6)  Roth. 

391«  Coroila  paeoniae  (Flore» Paeoniaey  PL  Besäe  benedietae, 
FL  Boeae  regiae,  Pfingstrose»  Gichtrose,  Banemrose). 

Ahst  Pae9Jtia  qßteinaUt  RetM, 
Abb.  iV^.  V.     III»  Tftf.  13.  irffyii»V,Taf.2«. 
PoMniß  fi0rtgruta  Milier.  und 

Paeonia  rorallhta  RtH, 

(B.  S.  201.) 
Pharmacop.  galt. 

Kronenblätter  Ms  lan^  .  verkehrt-eiruud  ,  ganzrandig  oder  ein- 
geschaillcu-gekerbt»  karmin-  bis  purpur-rotb,  trocken  scbmutzig«roth  bis 
bräunlichgelb. 

Geschmack:  süsslich-scbleimig,  etwas  herbe. 
392.  OorolU  rhoeadM  (Flores  Bkoeadoe »  FL  Papaverie  rubn, 
wilder  Mohn,  Rlatschrose,  Klatschmohn,  Kornrose). 

AhtU  Papavw  rhoeat  L,  (B.  S.  SOe.) 

Abb.  M  ».  B,  VIII,  Taf.  4.  BayiM  VI,  Ttf.  38.  fTegner  l,  Taf.  56. 
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89i§  %  Spezieller  Theil. 

Kr<Mienblätter  randlich,  bis  2Vt"  in  Dardimesser,  an  Chnmile  plöls- 

lich  zusammengezogen,  dünn,  hautartig  durchscheinend,  Msch  Scharlach-, 
trocken  schmutzig-rosenroth,  am  Grunde  mit  grossem  schwärzlichem  Fleck. 
Geruch :  $ühwach,süsslich  j  Geschmack :  schleimig,  sciiwachj)itter. 

393.  O^rolUi  rosam  palUdaram  (Fhres  Rosarum  paüidarum^ 
Fl,  Rasarum  ineamaiarum,  Centifolie,  Garlenrose). 

Abtt.  JIM«  etnltf/blte  L,  (B.  S.  319.) 

Abb.  JV:  V.  B*  X,  Taf.  8.  ü^^ne  XI,  Taf.  M.  ATof  ««r  I,  Taf. 

Pharmaw^»  omnes. 

Blomenbrätter  verkehrt-eiförmig  bis  qae^-eiraad,  bis  i%"  im  Durch- 
messer« flach -ausgerandet,  anten  plöteUch  zusammengezogen,  selten 
(wenn  sehr  gat  getrocknet)  bkss  rosenrotb,  gewöhnlich  nAehr  oder  weni- 
ger eigentbümlieh  brännlichgelb.  ^ 

Gerneh :  angenehm ;  Geschmack  t  schwach  adstringirend. 

394.  CoroUa  rosanim  rabramm  {Flores  tiosarum  rubrarum^  Zucker- 
rose, Essigrose). 

Abst.  Jiosa  gailica  L.  (B.  S 

Abb.  N.  V.  E,  IX,  Taf.  21.  Hayn,  XI,  Taf.  30.  fraf^ner  I,  Taf.  103. 

Pharmarop.  auslr.,  hannuv.,  badem,.,  hass.e.,  /tulsat.^  hainh,,  gaiL,  lo/idtn. 

Die  ßluüienblätler  wie  bei  der  Ceutifolie,  aber  immer  sammetartig 
biäulich-purpurroth,  unterseits  briiunlichgelb. 

Man  findet  sie  meist  von  den  aufgebliiiiten  lUumen  gesammelt.  Ei- 
gentlich sollen  die  Knospen  gesammelt  und ,  ohne  dass  sie  zerfallen, 
von  Scheibe,  Kelch  und  Staubblättern  gelrennt  werden.  Es  sind  danik 
kleine  stumpfe  Kegel,  bisweilen  V*  lang,  bläulicbroth. 

Geschmack:  ziemlich  zusammenziebend.  • 

c)  Blau. 

395.  CoroUa  Tiolae  {Flores  Fwia/  um,  Flores\Fwlariae,  Veilchen^ 
Märzveilclien). 

Abst.  Fiola  odorata  L.  (B.  S.  217.) 

Abb.  .V.  V.  E.  II,  lai.  7.  iiayne  III,  Taf.  2.  H^agner  I,  Taf.  55. 
Pharmaoop,  auttr.^  bevar»y  hannov.,  badetu.,  holsat,,  hamb.,  graec,  gaU.f 
hnttin, 

Blnmenblätter  5,  verkehrt  eiförmig ,  an  der  Spitze  abgerundet,  zwei 
am  Grande  schwach  bartig ,  eines  in  einen  kurzen  stumpfen  Sporn  ver- 
tiingert,  dunkelblau  bis  weiss.. 

Geruch  frisch :  angenehm,  trocken :  sehr  gering ;  Geschmack :  süss- 
lieh- schleimig. 

Sollen  eigcnllich  nur  Irisch  angewendet  werden. 

Verwechslungen :  Fioia  hirta  L,  (Abb.  Hat^ne  Iii,  Taf.  l.)  unter- 
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11.  Die  einzelAen  Droguen.  ^r.  393—399. 


335 


scheidet  sieb  4iircb  ausgerandete  Blumenblätter  und  den  Mangel  an 
Geruch. 

f^tola  caniaa  L.  (Ahl).  Hai/np\\\^  Taf. 3.),  unlerscheidet  sich  durch 
den  Muiif^^el  an  Geruch  und  durch  deu  längeren,  stumpfen,  ausgerandeten^ 
gelblichen  Spora. 

396.  Coroila  delpkinii  {Floren  Caicitrapae,  FL  Cosuaiidte 
regaHs,  Rittergpom). 

Abb.  fehlt 

Die  Btomenblätter  bis  3'"  lang,  länglich,  einige  am  Grande  mit  etDem 
bohlen  Sporn,  einige  dreilappig,  mit  einem  nicht  hohlen  Sporn* 
Geschmiick :  schwach  bitterlich. 

rf)  Brannroth. 

397.  Coroila  althaeao  roseae  (Flor es  Malvüe*arhoreae  ^  Stock- 
rosen-, Pappelrosen-,  Gartenmalven-Bläthen;. 

Abst.  Alfhaea  rosea  Ca*.  ^ 
Abb.  Hayne  II,  Taf.  26.   V.  v.  E.  IV,  Taf.  1. 

Pharmacop.  borust. ,  bavar. ,  hannov.t  badent,,  tajcon,,  ha4*.e,,  hoUat., 
kamb.,  ^rai  i  . 

Kroneiibläller  vLTkelirt  ei -keiltonnig,  2"  lang,  1*//'  breit,  seichter 
oder  tiefer  ausgeraudet .  am  Grumir  tnil  knorpligem  Rand  zusammeuhän- 
gend,  braunrolh,  Itockeu  last  schwarz. 

Geruch :  0 ;  Geschmack :  schleimig. 

2.  Kronenblälter  verwachsen, 
a)  Regelmässig. 

39ü.  Flores  malTae  arboroao. 
Rronenhlätter  keilförmig,  %"  lang,  hraunroth.  S,  oben  Nr.  397. 

399.  Coroila  primulae  (Floren  PHrnvloe  vorü,  Fl.  Paralyteo»^ 
Schlüsselblume,  Himmelsschlüssel,  Petersschlüssel;. 
Abst.  Primuia  qgfiHnM  Jaeq.  (B.  S.  278.) 
Abb.  Bf,  V,  £.  IX,  Taf.  7.  Uoyn§  III,  Taf.  34. 
Pkarmacop,  badmt* 

Rronenröbre  6 — 8'"  lang,  der  Sanm  fast  becherförmig,  fiinfth eilig, 
Theile  verkehrt -bertförmig,  goldgelb ,  am  Schlünde  mit  5  orangegelben 
Flecken,  beim  Trocknen  häufig  grSn  werdend. 

Gesehraaek  s  sässlieb,  etwas  bitter. 

Verwechslung :  Primula  elatior  Jacg,  Die  Kronen  sind  grösser,  der 
Saum  flach,  liic  Flu  ile  des  Saumes  weniger  ausgerandet,  mehr  schwefel- 
gelb, die  orangegelben  Flecken  fehlen. 
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Speeidler  TtteU. 


400.  Coro  IIa  eentavroae  (Flores  Cyani ,  Rornblume ,  Glookeo- 
lilame). 

Abst.  CwUmrea  ci/anus  L.  (B.  S.  371.) 
Abb.  Hojfn«  VII,  Taf.  Z%, 
Phanuteop*  kamb» 

Die  SeheinblomeD  des  Randes  etwa  zolllaDg,  trichterförmig,  fünfspaU 
tig,  schön  biau,  werden  beim  Troeknen  leicht  farblos. 

401.  Coro  IIa  earthami  (F/ores  Cartkami,  Safflor,  fiilscber 
Safran). 

Abst.  Carthamus  tinetoriu*      (B.  S.  3720 
Abb.  A.  V.  E.  W,  Taf.  16. 

Pharmacop.  hamh, 

Kronen  bis  zolilang,  Hfhrig,  nach  oben  schmal  trichterförmig,  fiinf- 
spaltig,  orangegelb. 

Geruch:  eigenthümlich  widrig;  Geschmack:  fade,  schwach  bitter. 

Von  den  zahlreichen ,  nach  den  Kultnrlandem  benannten  Sorten  des 
Handeb  sind  die  orientalischen  die  besten. 

h)  Syninetriwb. 
*)  Weiss,  iwtoilippi;. 

402.  Coro  IIa  lamii  {Ftores  Lamü  Mi,  FL  Urticae  mortuae, 
Bienensaug,  taube  Nessel). 

Abtt.  LamiHmalbtm  L,  (B.  S.  271.) 
Abb.  ibyiisV,  Tar.  41. 
Pharmawp»  badnu»^  Aamb. 

Krone  bis  15'''  lang,  zweiltppig,  Oberljppe  gewölbt,  schwach  aus* 
gerandet,  Unterlippe  dreilappig;  die  Seitenlappen  fast  gestutzt,  der  obere 
Winkel  in  einen  langen ,  der  untere  in  einen  kurzen  Zahn  endend  {  der 
Mittellappen  verkehrt^herzförmig,  an  der  Spitze  gekerbt. 

Geruch :  süsslicb ;  Geschmack :  süsslich  schleimig. 

**)  Gelb,  sonireii förmig. 

403.  Corona  calendnlae  (Flores  Calendulae^  Ringelblume,  Studenten- 
blume, Todtenblume). 

Abst.  Calendula  qfficmalis  L.  CB.  S.  371.) 

Abb.  Hayne  l\,  Taf.  47. 

Phormaeüp,  hadeiu*,$Mon.t  kobatf  hamk, 

Kronen  breit  -  zungenförmig ,  V/'lang,  bis  2"'  breit,  an  der  Spitze 
dreizähnig,  dunkel  goldgelb  bis  orange. 

Geruch:  widrig,  fast  betäubend ^  Geschmack:  bitterlich,  zusammen- 
ziehend. 
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404 .  Cor  0  IIa  e  arn  icac  ( Flores  Aniicae  sine  pappis) , 

Im  Schlünde  mit  d  iSebea&Uubiädea.  S.  Zusammengesetzte  Bluthea 
S.  332  Nr.  3ö7. 

5.  0  rd  n  u  ug. 
Mundlappea  {Stigmata), 

405;  MgMto  OMol  {Croeut,  Safran). 
Alwt.  Crows  iatiw  L,  (B.  S.  153.) 

Abb.     9,  b:  II,  T«f.  17.  Haytn  VI,  Tat  8S.  ir«;ii«r  I,  taf.  t9. 

Phavinarop.  omnes. 

Die  Mundlappen  sind  etwa  zolUang,  nach  Oben  fleiscbig-verdickt,  ge- 
stQtzt,  röhrig  eiogeroUtf  an  der  Spitze  kerbig-zähnig,  frisch  aeharlaefa- 
roth ,  trocken  nach  den  verschiedenen  Sorten  in  mannichfocben  Nuancen 
hrannroth  (safranfarbig). 

Geruch:  stark,  eigenthamlich-gewurzhaft,  betäubend;  Geschmack: 
gewörzhaft  bitter,  etwas  scharf. 

Im  September  and  October  sammelt  man  nur  von  enltivirten  Pflanzen 
die  Mundlappen.  Nach  Einigen  gehören  60000,  nach  Anderen  selbst 
20U(MK)  lilülhen  zu  einem  Pfund.  SafV.ui  w  ird  vor/ ii->,w  eise  im  Or  ient,  aher 
auch  in  den  wärmeren  Gegenden  Euro|ias,  «nd  selbst  in  England  gebaut. 

Wegen  sriner  Kostbarkeit  wird  der  Sa  Iran ,  besonders  der  orienta- 
lische und  spaiii^rht' ,  vicll  u  h  verfälscht,  iheils  durch  getrocknete  Rind- 
fleisch fasern,  thcils  durch  Blumen  von  Scolymtts  hispanictts  Calen- 
dula officinalis  L.y  Carthamus  iinclon'us  Z«.,  theils  durch  zersdmitlene 
Blumenblätter  von  P2^/2iea^ra;tA/i//;i  L.  Alle  diese  Beimischungen  werden 
leicht  beim  Aufweichen  einer  geringen  Menge  des  verdächtigen  Safrans 
erkannt.  Darob  Zusatz  von  fettem  Gel  oderSyrup  wird  sein  Gewicht  ver- 
mehrt, was  nur  auf  chemischem  Wege  zu  erkennen  ist. 

Schwieriger  zu  entdecken  sind  besonders  die  bei  dem  morgenländl- 
schen  Safran  hXofigen  Verräischungen  mit  den  Mundiappen  von  Croeus 

autumnatis  Mill. ,  PnllasH  Collad. ,  longißorus  Raff. ,  susianus  Kpt. 
Jedoch  sind  diese  Munilla|)peu  viel  kürzer  als  die  von  Crocus  snfirus  L. 
besonders  der  türkische  Safran  bestellt  oft  ganz  aus  den  Mundlappen  von 
Crocus  aulinnnnfis  MilL  und  ist  dann  leicht  an  der  matten  graulich-gelb- 
braunen lederarligen  Farbe  zu  erkennen. 

Früher  kamen  die  Staubwege  von  Crocus  saiivus  als  eine  schlechtere 
Sorte  unter  dem  Namen  Föminell  in  den  Handel.  Später  wurden  sie  von 
den  Safranfälschem  gefärbt  und  als  Safran  verkauft.  Auch  findet  man 
unter  diesem  Nnri^en  zuweilen  blos  die  getrockneten  Blüthen  von  Calm~ 
dufa  qffiemaät  L* 

'    ScUeidco,  BoUnik  n.  PbamacogaMic.  II.  22  * 
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Specieller  Täeil. 


Im  Haodel  unterscheidet  man  zahlreiche  Sorten. 

1)  Crocus  orienialis  ^  aus  Persieii  und  der  Levante,  der  beste^ 
tbeuerste,  daher  vielfach  verrälschle  und  immer  verdächtige. 

2)  Crocus  j'ossiciis,  iu  flachen  ruüdeu  liui  hoi»,  kutnrnt  kauiii  zu  uns. 

3)  Crocus  turcicus  und  mactdouicusy  häuüg  von  unacblenPüauzen 
oder  düch  damit  veiTälscht. 

4)  Crocus  ausiriacus, 

5 )  Crocus  gallicus  oder  Croeu*  Gaimoü. 
0)  Crocus  barbaricus. 

Diese  drei  sind  die  häufigsten  und  geschätztesten  Sortea. 

7)  Crocus  italieus,  vod  blasserer  Fari>e  als  die  vorigen,  und  min* 
der  geschätzt. 

8)  Crocus  angücus^  ganz  trocken  und  zerreiblich. 

9)  Crocus  hispamcus,  immer  mit  Oel  beschmiert  nnd  Verfälscht. 

Die  beiden  letzten  Sorten  said  ullicinell  unzulässig. 

Zuweilen  wird  guter  Safran  durch  Alkohol  iheilweiisc  entfärbt  und 
dann  wieder  in  den  Handel  gebracht.  Diese  Betrügerei  ist  nur  auf  chemi- 
schem Wege  zu  entdecken.  Guter  Safran  innss  etwa  50  Procent  durch 
Destillation  mit  Kali  gereinigtes  Polychroit  enthalten. 

IX.  etofre. 

FrUehte  (Fructus),  Botanik  S.  74. 

Diese  Classe  begreift  Alles,  was  im  botanischen  Sinn  Früchte  genannt 
wird.  Hierzu  kommen  aber  noch  als  besondere  Ordnung  die  Scheinlrüchte. 
Verstehen  wir  nämlich  unter  Frucht  im  botanischen  Sinne  den  ganze» 
Fruchtknoten  und  nur  den  Fruchtknoten  in  dem  Zustande,  in  welchem  er 
sich  zur  Zeit  der  Samenreife  oder  der  voUkomnenen  Entwicklung  de» 
Keimes  befindet,  so  verstehen  wir  unter  Scheinfracht  dasselbe  oder  nur 
die  reifen  Samen,  aber  mit  Einschlnss  der  dem  Fruchtknoten  un4  der 
Samenknospe  firemden  Blüthentheile,  welche  nach  der  Periode  der  Blüthe 
nicht  abgefallen  oder  anderweitig  zerstört  worden  sind,  sondern  forlwach- 
send unter  eigentbämlicben  Formen  die  wirkliche  Frucht  oder  den  nack- 
ten Samen  einhfillen  und  so  den  Schein  einer  Frucht  annehmen.  Solche 
Theile  sind  ßlüthenstengcl  (die  fleischige  essbare  Substanz  der  Feige), 
Deckblätter  (die  Schuppen  am  Hopfen),  BliiLlie!is(  heibe  (die  rolhe  fleischige 
Substanz  der  HagebüUrti; ,  ßluiliendeekeii  (die  satUg-tleischige  Substanz 
der  sogenannten  Maulbeere;  u.  s.  w.  In  allen  Fallen  wird  das,  was  \\\r 
hier  als  Frucht  bezeichnen,  durch  den  von  anderen  Theüen  eingeschlostie- 
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11.  Die  eioielse«  DroguCB. 

aen  reifen  Samen  cbarakterisirt ,  und  durcii  dieses  Merkmal  unterscheidet 
sieh  die  Frucht  von  allen  anderen  Pflanzentheilen.  « 

Etwas  schwieriger  ist  die  Unlerscheidung  der  Frucht  vom  Samen, 
ladeu  mit  der  OrganisatiMi  beider  vertraut ,  lässt  sich  doch  auch  dieser 
Cnterseliied  leicht  aaffiissen  ond  festhalten.  Der  Sane  ist  ein  ringsnoi 
abf  eschloeseaes,  nor  an  einer  Stelle  mit  4er  Pflanze  Ziisanunenli8ngen4e8 
Organ.  Am  abgel<istett  Saoun  erkennen  wir  als  hesondem  markirt  dnreb 
die  von  zerrissenen  Zelten  ranhe  Oberfliche  nnr  die  Anheftungsslelle.  Die 
Oeflnung,  welche  ins  Innere  des  Samens  bmeinfnbrie  (der  Knospen mund), 
ist  zur  Zeit  der  Samenreife  entweder  vollstündig  ausgeglichen  nnd  ver- 
schwunden oder  es  ist  doch  nnr  eine  kleine  punktförmige  Oelfnung ,  die 
maUi,  mit  dem  Bau  des  Samens  überhauijt  bekanuL,  leiclil  für  das,  was  sie 
ist.  erkennt  Die  Frucht  dagegen  gehl  aus  dem  Frm  liiknoleu  hervor. 
Ausser  der  rauhen  Trennungsflatlie  au  der  Stelle,  wo  sie  mit  der  ganzen 
Pflanze  zusaimiit  nlilni^ .  zeigt  sie  noch  eine  andere  wesentlich  markiric 
Stelle.  Der  Fruchtknoten  hat  nämlieh  eine  (.telFnung,  durch  welche  der 
Zugang  des  Blüthenslaubs  zu  den  Samenknospen  möglich  gemacht  wird. 
Diese  (Stempelfflündung)  ist  immer  eigenthümlich  gebildet ,  oll  in  einen 
fadenförmigen  oder  gelappten  Rand  (Mundiappen)  entwickelt,  oft  zu  einer 
längeren  Röhre  (Staubweg)  ausgezogen.  Diese  Stempelm undung  bleibt 
nach  der  Befruchtung^entweder  stehen  nnd  entwickelt  sich  sogar  weiter» 
nnd  tritt  dann  natürlich  anch  sehr  charakterisliscb  an  der  reifen  Fracht 
hervor,  oder  diese  Tbeile  werden  nach  der  Blötbezeh  abgeworfen  nnd 
man  erkennt  dann  an  der  reifien  Fracht  ausser  der  Anheftungsstelle  noch 
eine  zweite  charakteristische  Narbenoberfläche.  Die  Frucht  unterscheidet 
sich  also  vom  Samen  durch  das  Vorhandenseitt  entweder  dieser  doppelten 
Narbenfläche  oder  durch  stehengebliebenen  Staubweg  und  Stempelmün- 
dung. 

Die  Scheinfrüchte  nehmen  gewtihnlu  fi  die  Fonii  achter  Früchte  an, 
uud  mau  könnte  sie  darnach  recht  wohl  eiullieileu.  Hichtiger  würde  eine 
Einllieilung  nach  den  I  heilcn  sein,  welche  als  Scheinfrucht  niiOreten.  Da 
aber  nur  eine  verhaltuissmässig  geringe  Anzahl  von  Scheiufrüchten  ofH- 
cinell  ist,  so  ordnen  wir  sie  am  besten  nach  der  Reihenfolge  der  Familien» 
denen  sie  angehören,  in  die  erste  Ordnung  dieser  Glasse  zusammen. 

Die  ächten  Früchte  können  wir  vollständig  nach  den  in  der  Botanik 
entwickelten  Grandsitzen  in  fänf  Ordnungen  nach  den  lanf  Hauptformen 
der  Fmcbt  vortbeilen,  als  Schliessfrücbte ,  Beeren,  Steinbeeren,  Spalt- 
fruchte  und  Rapsebi. 

Sodann  theilen  wir  sie  zunächst  wieder  in  oberständige  and  unter* 
ständige  ein.  Die  letzteren  cbarakterisiren  sich  leicht  dadorcb ,  dass  sie 
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auf  der  Spitze ,  ausser  SiotnprlninDdun^  ,  Siaubweg,  deren  Resten  oder 
Narben,  auch  noch  die  Blumenlheiie,  deren  Resfe  oder  Narben  zeigen. 
Demnächst  zerfallen  die  Früchte  noch  in  einlacherigc  und  mehr  fächerige, 
eiosainige  und  mehrsamige,  and  die  Kapseln  noch  in  ihre  besonderen  üa- 
terai»ibeiiuDgeii.  Die  weitere  Anordnung  folgt  dann  der  Reihe  der  Fami- 
lien, denen  sie  angehören,  da  man  doch  für  die  meisten  Familien  sehr  be- 
stimmte Charaktere  der  Frnehlform  angeben  kann.  Einzelne  Ausnahmen 
werden  leicht  doreh  doppelle  Einordnung  und  Venreisottg  auf  die  richtige 
Stelle  auflgeglichen. 

Die  Untersncbung  und  Bestimmung  der  Füchte  erfordert  keine  be'f 
sonderen  Handgrifle.  Biikroskopisch  kleine  Fruchte  kommen  unter  den 
offieinellen  nicht  vor.  Es  bedarf  nur  einer  Renntniss  der  Frucht  im  Allge- 
meinen und  einer  aufmerksamen  Analyse  der  gerade  vorfiegenden ,  um 
li^öchstens  mit  ßeihülfe  einer  Lupe  dieselbe  sicher  zu  bestimmen. 

1. Ordnung. 
Scheinfrüchte  (Fmcitis  spurii). 

Die  Schanfrüchte  enthalten  allemal  entweder  Samen  oder  ächte 
Früchte.  Die  letzteren  sind  ohne  Ausnahme  Scbliessfrfichte.  Den  Tbeilen, 
welche  Samen  oder  Schliessfrucht  umscbliessenj  fehlt  immer  der  Charak- 
ter der  Sehten  Frucht. 

406.  Fmcius  juuiperi  (Bfwcae  Ju/aperi,  VV  achhoiderbeeren). 
Abflt.  Jutitperus  communis  L.  (B.  S.  135  ) 
Abb.  N,  V.  £.  \,  Taf.       ß^agner  1,  Tat  93. 
Pkarmaeap.  omnu. 

Scheinbeeren  von  der  Grösse  einer  Erbse,  gebildet  aus  drei  fleischig 
gewordenen  und  mit  einander  verwachsenen  DeckblSttera,  1 — 3  nackte 
Samen  umscbliessend ,  am  Grunde  meist  noch  mit  einem  kurzen ,  sechs- 
reihtg  schuppigen ,  braunen  Stielchen ,  auf  der  Spitze  mit  drei  bogenrdr- 

migen  Leistchen ,  welche  ein  dreieckiges  Feld  umschiicsscn ,  das  durch 
drei  zu  einem  dreistrahligen  Stern  vereinigte  feine  Leistchen  wieder 
gelheilt  ist ;  übrigens  glatt,  dunicelbraunrolh ,  bläulich  bereilt  oder  abge- 
scheucil  und  dann  <;!;inzend. 

Geruch:  eigenthüinlich  gewürzhaft;  Geschmack:  süsslich  baisa- 
misch-bittfT,  etwas  reizend. 

Als  Baccae  jumpert  africanae  sind  in  neuerer  Zeit  bäuüg  dieScbein* 
beeren  einer  andern  Juniperus-Kvi^  wahrscheinlich  von  Juniperus  oay- 
cedrus  L.,  in  den  Handel  gekommen.  Sie  sind  bei  Weitem  grösser,  bis 
y^'  im  Durchmesser,  braunroth  und  nicht  bereift;  in  Geruch,  Geschmack 
und  Gehalt  den  vorigen  gleich. 
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407.  Frvotns  hiUMUI  (Strobuii  Lupuli,  Cani  Lupuli,  Hopfen). 
Abtt  Hummlttt  lupulMt  L,  (B.  S.  180.) 

Abb.  Baifn»  VIII,  Tat.  36.      v.  E,  VIII,  Tar.  1).  fTagner  I,  Tar  110. 
galt,,  hnd. 

018  i  lange  9  eiförmige  Prochtäbren,  gebildet  aus  den  Deckbläl> 
tern,  In  deren  Wiakelo  die  etwas  flachgedrackten,  Jhs  1'"  imDorchniesser 
haltenden ,  bräunlichen ,  an  sich  werthlosen  Prficbte  sitzen.  Die  Deck- 
blätter sind  %"  lang,  eiförmig,  gewülbt,  darchscheinend-hSntig,  mit  zier- 
lich vorspringendem  Ademetz,  grünlich,  gelblich  oder  brännÜeh  $  besetzt» 
besonders  am  nntem  Theile  des  Rückens,  mit  ganz  kleinen,  etwa  sand- 
korngrossen  ,  nieren förmigen,  (lünkel-<;<)l(l;j;plben ,  leicht  sich  ablösenden 
Driispii ,  die  einen  eigenlhiimlichen  hai  zi-  bilicren  Stoff  enfhalfen.  Diese 
Drüsen,  abgesondert  auch  wohl  als  Huitfemiiehl  oder  Lupulin  bezeichnet, 
sind  eigentlirli  der  allein  wirksame  Sloli'.  Der  Rpichlliiiiii  daran  bedingt 
also  die  Güte  des  llopi'ens.  Schon  unter  einer  starken  Lupe ,  noch  besser 
unter  einem  einfachen  Mikroskop ,  erkennt  man  an  ihrer  übcrilailie  die 
netzförmige  Zeichnung  der  sie  zusammensetzenden  Zellen  .  wodurch  sich 
leicht  Jede  Verfälschung  gehaltlosen  Hopfens  durch  Colophonium  oder 
andere  gelbe  Pulver  erkennen  lässt. 

Geruch:  angenehm  gewürzhaft,  in  Masse  betäubend ;  Geschmack: 
gewnrzhaft-bitter. 

Bestandtheile :  Lupulit. 

408.  Fructus  mori  {Lfaccae  Jlori,  truvLus  Murorum,  Maulbeeren, 
schwarze  Maulbeeren). 

Abst.  Morui  nigra  L.  (B.  S.  181  ) 

Abb,  N.  V.  E.  V,  Taf.  3.  //  a^ner  II,  Taf.  181. 

Pharmaei^,  austr.,  kann.,  hast.     hamh.,  grarc,  gati. 

Bis  ty/' lange,  eimnde,  saftig-fleischige,  schwarzKeh-purpurrothe 
Fruehtahren.  Die  Früchte  ganz  kleine  rundliche  Schliessfriiehle,  jede  um- 
geben von  4  fleischif?  gewordenen,  unter  sich  und  mil  den  mderen  ver- 
klebten Hlülhi  jideckblallern.  Die  ganze  beerenähnliche  Scheiniruchl  etwas 
rauh  durch  die  2  fadenformi^ren  ,  aus  jeder  Blülhendecke  hervorragende^ 
stehen  gebliebenen  Mundlaj»pen  der  Frucht. 

Geruch;  fehlt)  Geschmack:  angenehm  säuerlich-süss. 

400.  Fniotas  flol  {Carieue^  Fiet\  Peigen). 
Abst.  Fieus  eaiicm  L,  (B.  S.  181.) 
Abb.  Haym  IX,  Taf.  13.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  13. 
Pharmaeop,  tmtu»  oxeepta  autfr. 

Bis  2"  grosse«^  fleischige,  gelbe,  gewöhnlich  durch  Fruchtzucker 
weiss  bestäubte  Scheinfrüchte,  Der  die  Peigenfrncht  tragende  Zweig,  der 
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gewöbDlicb  noeh  elwa  linieolang  vorhaDden  isl,  emiet  mit  3  etwas  holzi- 
gen ,  schuppigen  Blättern. .  Zwischen  denselben  erhebt  sieh  der  BlOthen- 

Stengel,  in  Form  einer  1% — 272"  langen,  birnformigen ,  bis  auf  eine 
kleine  OelTnung  geschlossenen  hohlen  Seheibe.  Die  Oeirninig  selbst  ist 
durch  die  5  —  7  kleinen  schuppenfönnigen  Blätter  der  Hülle  geschlossen. 
Die  innere  Fläche  trägt  zur  Zeit  der  Biiithe  die  zuhlreiclien  kleinen,  mit 
einer  ^i('rtlleJii^^^ll  BliittiiMilnillp  versehenen  .  geslielleu  liliithen.  Zur  Zeit 
der  Fruchtreife  wird  der  ßlütheuboden  fleischig,  löst  sich  im  Innern  fast 
ganz  in  einen  Fruchtbrei  auf,  in  welchen  die  kleinen,  rundlichen,  etwa 
Vx"  grossen,  goldgelben  Früchte  eingebettet  sind.  Der  Fruchlbrei  ist 
duukel-goldgelb.  Die  äussere  Fläche  der  Scheinfrucht  ist  schwach  längs- 
furchig,  bräonlicbgelb,  sellener  purpurfarben  und ,  wie  schon  erwähnt^ 
meisi  mit  Frnchtzucker  bedeckt. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  stark  süss,  schwach  gewnrzhaft. 

Die  überall  in  den  wXrmeren  LSndem  cultivirtcn  Feigen  haben  zahl- 
reiche Spielarten  gebildet,  deren  Früchte  sich  nach  Grösse,  Form,  Farbe 
und  Feinheit  des  Geschmacks  unterscheiden.  Von  den  zahlreichen  Spiel- 
arten kommen  nur  drei  wesentlich  im  deutschen  Handel  vor : 

a)  Dalmatiner  Feigen  oder  Korhfeigen.  Mündlich,  etwa  1"  im  Durch- 
messer, gewöhnlieh  etwas  bitler  von  Geschmack,  in  kleinen  Fässern  oder 
häufiger  in  flac  hen  kuchenlörmigen ,  his  1  */»'  im  Durchmesser  bailcndea 
Baslkörben.  Sie  sind  die  schlechteslen  von  allen. 

b)  Griechische  Feigen  oder  KranzFeigen.  \'orzugsweise  aus  Morea. 
Bis  l'/s"  im  Durchmesser,  rundlich,  zu  Hundert  auf  Bast  gereiht  und  zu 
einem  Kranz  verbunden,  wenig  fleischig,  der  äussere  Theil  last  lederartig. 
Besser  wie  die  vorigen,  aber  doch  wenig  geschätzt. 

c)  Smyma-  oder  Trommelfeigen.  In  runde  trommeiartige  Schachteln 
fest  eingepackt,  bis  ^'  lang,  durch  gegenseitigen  Druck  meist  fast  vier- 
kantig, weich,  fieifichig,  von  schünem  Geschmack.  Sie  sin^  die  besten  und 
eigenttioh  als  Carieae  pingues  allein  officinell. 

410.  Fructi/s  rosae  \^Fr,  Cynosbali^  Cynosbala,  Kosenäpfel, 
liainbulten.  Hagehullen). 

Abst,  liosd  ranina  L.  (B.  S.  3lö.) 
Abb.  Hayne  XI,  Taf.  32. 
Pharmacop.  gaiLy  lond, 

Scheinfrüchte,  bis  %"  lang,  eifSrmig,  von  dem  ringförmigen  Riss  der 
abgefallenen  Kelchblätter  gekrönt,  scharlachrolh ,  aus  der  elwa 
dicken,  trocken-fleischigen  Bliithenscheibe  gebildet.  Die  Scheinfrucht  um- 
schlicssl  im  Innern  3  —    luiizLüliche,  gelbe,  später  hräuulicligelb  wer- 
dende, von  borstigen  ilaureu  umgebene  Schliesstrucble. 
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Gerucli  :  fehlt:  Geschmack  i  .>Muerlich-süss,  etwjis  iinbe. 

Die  verwandten  ,  früher  mit  Hosff  cnriinn  vereinigten  Arten  ,  wie 
Rosa  coUina  Jaeg.^  H.  dumetorum  TkuüL^  liefern  Früchte,  die  in  glei- 
cher Weise  angewendet  werden. 

Offidnell  sind  eigentlich  die  von  Borsten  and  Priichten  befreiten  Bin- 
4henscheiben  und  die  gereinigten  Scfaliessfriicbte  (s.  Nr.  433). 

411.  nraotof  pyrl  (Poma  aciduia^  Fruettu  muH,  Aepfel,  Saaer- 
«pfel). 

Abtt.  P^tHB  matu*  L.  (B.  S.  S18.) 

Abb.  ir«yfi«  IV,  Tif,  46.  N,  v.     III,  Tir.  I.  ßß'agMr  I,  Taf.  IIS.  116. 
Pharmti€Op*  b«nu*,,  iw»,  kmn*,  sm,.  Am«,  e.,  Aol».,  äamk,,  rM#.,  gnuCf 

Die  Fmeht  des  hefcannten  Apfelbaums  besteht  eigentlich  ans  5  ein- 
his  zweisamigen ,  pergamentarligen  Schliessfiröcbten ,  die  unter  sich  und 
mit  der  ansserordentlich  dick  nnd  fleischig  gewordenen,  von  den  5  Kdch- 
blättem  gekrönten  Blüthenscheibe  verwachsen  sind.  Diese  Verwachsung 
unterscheidet  die  Apfelfrncht  aliein  von  der  Rosenfinicbt.  Der  seit  Jahr- 
tausenden coltivirte  Apfelbaum  bat  unzählige  Spielarten,  die  sieh  beson- 
ders doreh  Grösse,  Form,  Farbe  und  Geschmack  der  Frucht  charak- 
terisircu.  Man  unterscheidet  zunächst  süsse  und  saure  Aepfel.  Die  letzte- 
ren sind  allein  offieinell.  Diese  trennt  man  iiorh  wieder  nach  der  Form  iu 
Rundaptel  und  H;iiii;i|ifel.  Die  letzleren ,  abgerundet  und  unregelmässig 
fünfkantig,  sind  durctischniitlich  die  teinereu  Sorten.  Zum  olliciiHlIrn 
Oebraucb  uimnit  man  gewöholich  Borstorfer  und  Renetten ,  beides  liuud- 
äjii'ei. 

Geruch ;  nach  den  verschiedenen  Spielarten  0,  schwfteber  oder  stär- 
ker angenehm  gewürzhaft;  Geschmack:  sfiss-säuerlich,  bei  einigen Spiel- 
■artent  schwach,  aber  angenehm  gewnrzhaft. 

Beslandtbeiie :  ApfelsSure. 

Werden  nur  frisch  benutzt. 

412.  Frtictus  eydoniaß.  {Cydonia^  Coionea,  QuiUen,  Quitten- 
apfel, Qaittenbirnen). 

Abst.  Cydonia  vulgaris  Pers.  (B.  S.  318.) 

Al.l.  fffi  /ne  tV,  Tar.  47.  N.  v,  ß.  IV,  Taf.  23.  t^agner  I,  Taf.  81. 

Pharm tuop.  gracr.,  pall. 

Das  VV'eseutliciie  der  Quittenfrurht  ist  dasselbe ,  wie  bei  der  Apfel- 
frucht. Sie  erseheint  in  zwei  Spiehirlen,  in  Form  eines  Apfels  oder  einer 
Birne,  gross,  unregelmässig  und  abgerundet  funfkantig,  beilgoldgelb ,  mit 
ziemlich  dickem,  graulichem,  leicht  sieh  abscbeueradem  Filz  bedeckt. 
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Geruch:  stark  angenebm  gewürzbaft ;  Geschmack:  süss-säuerlich, 

stark,  herbe,  schwach  gewürzhafl. 

Sic  werden  meist  frisch  benutzt,  seltner  in  Scbeiben  geschoiltea  und 
getrocknet  {Cydonia  exsiccata)  aufbewahrt. 

413.  Fruetus  punieae  (Fr.  Granaturtm,  Granatäpfei). 

Ahst,  Punica  grajiatum  L.  CB.  S.  319.) 
Abb.  Hayne  X,  Taf.  35.  N.  v.  E.  I,  Taf.  9. 

Phdruincop .  hamh. 

Die  Frucht  ist  in  ihren  wesentlichen  Verhältnissen  ganz  überciniiom- 
mend  mit  der  Apfelfrucht.  Die  Unterschiede  sind  folgende :  die  Schliess- 
früchte  sind  vielsamig,  dünnhäutig,  und  stehen  in  der  kugeligen  Scheibe 
in  doppelten  Kreisen,  einem  tieferen,  meist  dreigliedrigen,  einem  höheren, 
meist  sieben*  bis  neungliedrigen.  Daher  zeigt  die  senkrecht  durchschnit- 
tene Frucht  gleichsam  2  (seltener  in  Folge  monströser  durch  die  Gultnr 
hervorgerufener  üeppigkeit  3)  Stockwerke,  jedes  mit  mehreren  Kammern 
oder  Fächern*  Die  mit  den  Frachten  verwachsene  Scheibe  ist  nur  etwa 
liniendick,  lederartig  und  später  fast  holzig.  Am  auffallendsten  unter- 
scheidet sich  die  Scheibe  dadurch ,  dass  sie  sieh  oberhalb  des  kugeligen, 
mit  den  ächten  Früchten  verwachsenen  Tfaeib  noch  in  eine  korze,  ziem- 
lich weite  Röhre  verlängert  ,  welche  auf  ihrem  Rande  Kelch  und  ßlumeu- 
blätter,  auf  ihrer  inneren  Fläche  die  zahlreichen  Staubblätter  trägt. 

Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  ist  noch,  dass  die  Oberhaut  der 
zahlreichen  Samen  dick  und  saflis:  wird  .  so  dass  die  Samen  scharlach- 
rolhen  Beeren  gleichen.  Diese  Samen  konnrn  allein  vom  Granatapfel  ge- 
nossen werden.  Oificinell  dagegen  ist  nur  die  aus  der  Scheibe  gebildete 
Frachtschale.  Siehe  ^r.  528. 

2.  Ordnung. 
Sohliessfrüchte  (^ehenia). 

Der  Charakter  der  Schliessfruchte  besteht  darin,  dass  der  umgewan- 
delte  Fruchtknoten  oder  die  Frucht  den  oder  die  eingeschlossenen  Samen 

auch  eingeschlossen  erhält  und  nicht  durch  Structurverfaältnisse  zu  einer 

freiwilligen  Trennung  des  Zusammenhangs  gebracht  wird,  dass  vielmehr 
die  Befreiung  des  Keimes  zur  Weiterentwicklung  eben  nur  durch  die  in 
der  Entwicklung  liegende  Kraft  seihst  bewirkt  wird,  indem  der  Keim, 
Samensehale  und  Fruchlsehale  zugleich  durchbricht.  Von  Beere  und  Stein- 
beere, die  diesen  Charakter  lh*  ilen,  niilerseheidet  sieh  die  Sehliessfrucbt 
noch  durch  die  Gleichartigkeit  und  trockene  Beschait'euheit  sämmtlicber 
Zellgewebs.schichten  der  meistentheils  nur  dünnen  Fruchlsehale.  Auf  den 
ersten  Anblick  sind  die  Schüesslrüchte  den  Samen  am  ähnlichsteu.  Eine 
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genauere  Belntchtun^  lässl  aber  immer  Slempelmünduiigj  Staubweg,  oder 
die  Narben  derselben  erkennen ,  und  in  den  meisten  Fällen  ist  auch  die 
Fruchtschale  von  der  Samenschale  getrennt  ('nicht  mit  ihr  verklebt,  wie 
z.  B.  bei  den  Grasern),  und  diese  doppelte  ümbüiluog  des  Samenkernft 
ualersoheidet  zur  Genüge  Frneht  und  Samen. 

w^.  Oberständige  Schliessfrücht e  (.^cAeTi/Vi  sw/^cra). 
0)  Biafächerige  Sctiliessfrücbte  {Achmia  unilocularia). 
1.  Grftmineen. 

SSmmtlicbe  Gramineenfrüchte  sind  nach  einem  sehr  eioRfrmigen  T^pos 
gebaut.  Sie  sind  kugelig  bis  lanseltlicb ,  auf  der  Bauchseite  gewölbt ,  auf 
der  Rfickenseite  mit  eiaer  Langsfurche«  entweder  nackt,  oder  von  den 
Spelzen  eingehüllt,  zuweilen  sogar  mit  den  Blumenspelzen  verklebt. 
Frucht-  und  Samenschale  sind  immer  sehr  dänn  und  mit  einander  ver- 
klebt.  Der  Kern  des  Samens  besteht  aus  dem  grossen  Eiweisskdrper  von 
der  Gestah  der  Procht.  Die  Zellen  des  Biweisskörpers  enthalten  körniges 
Stärkemehl  und  wenig  stickstofflialtige  Substanz  (Kleber,  Eiweiss  u.  s.  w .). 
Nur  die  Uusscrsle  oder  die  beiden  ;ia>serslen  Zelleulagen  sind  ausschliess- 
licit  mit  stickstofflialtiger  Substanz  erfüllt.  Der  Keim  liegt  in  Form- einer 
länglichen  oder  rundlichen  Scheibe  am  untern  Ende  der  Bauchseite,  dem 
Eiweisskörper  angedrückt.  Seine  Zellen  entlialiru  kein  Stärkemehl,  son- 
dern wesentlich  stickstoffhaltige  Substanz.  Er  uuLerscheidet  sich  daher 
schon  durch  seine  gelbe  Farbe  vom  schneeweissen  Eiweisskörper. 

Ausser  zum  Tlüerfutter  werden  die  Früchte  der  Gramineen  nie  im 
natürlichen  Zustande  angewendet,  sondern  in  besonderer  Weise ,  meist 
auf  Mühlen ,  gereinigt  und  zerkleinert.  Zun&chst  entfernt  man  bei  einge» 
hüllten  Fruchten  die  Spelzen  (z.  B.  bei  Tritieum  speiia)^  oder  man  ent- 
hülst die  Früchte  gänzlich,  so  dass  allein  der  Eiweisskörper  zurückbleibt. 
Die  entfernten ,  immer  mit  den  äusseren  ZeUenlagen  des  Eiweisskürpers 
verbundenen  Sehalentheile  bezeichnet  man  als  Kleie  (/urfur).  Der  Ei- 
weisskörper, der  gewöhnlich  noch  in  gröbliche  Stücke  zerbrochen  wird, 
wird  dann  als  Grütze  (Semen  eäpeartieaium ,  Gruium),  oder,  wenn  die 
einzelnen  Stücke  rund  geschliflen  sind ,  als  Graupen  (Semen  mundatum 
vet perlatum)  bezeichnet;  oder  man  zerkleinert  den  Eiweisskörper  noch 
weiter  zu  einem  gröblichen  Pulver,  welches  man  als  Gries  bezeichnet; 
oder  endlich  man  wandelt  ihn  in  ein  ganz  feines  Pulver  um,  welches 
^ehVi  fat'ino)  genannt  wird.  Auch  dieses  wird  noch  auf  den  besseren 
Mühlen  nach  den  verschiedenen  Traden  der  Feinheit  in  mehrere  Sorten 
getheili.  Endlich  trennt  man  durch  Auswaschen  auch  noch  das  Stärke- 
mehl von  den  übrigen  Bestandtheilen  und  nennt  dieses  dann  eben  Starke, 
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Stärkemehl,  Puder  (amylnm^  amidon).  Zum  Zweck  der  Bereitung  geisti- 
ger (jctränke  lasst  man  die  Gi  ;imineeufrüchte  keimeo,  wobei  der  grössle 
Tbeil  des  Stärkemehls  in  Gummi  uud  Zucker  um^ewandcll  wird.  Zur  be- 
stimmten Zeit  unterbricht  man  den  Keimungspro (  (  und  dörrt  die  Früchte 
ft'ieder.  lu  diesem  Zustaude  bezeichnet  mau  sie  als  Malz  {MaUum), 

414.  Achenium  oryzae  (Semen  ofyMe,  Ktis)» 

Abst.  Oryza  sativa  L.  (B.  S.  166.) 
Abb.  N.  V.  E.  X\,  Tuf.  9. 
Pharmarop.  hass.  <>.,  rosx.,  i^alf. 

Frucht  von  den  Spelzen  rintiehiilll,  )'^'his%"  lang,  von  den  Seilen  zu- 
sammcngedrückt,  und  hier  mit  einer  Längslciste  auf  der  Aussenspelze,  von 
der  Seite  gesehen  länglich ,  oben  und  aalen  rund ,  röthlichgelb  und  matt. 
Die  Früchte  werden  auf  eigenen  Mühlen  von  den  sehr  harten,  kieselerde- 
reichen Spelzen  befreit.  Dabei  wird  zugleich  die  Samenschale  und  der 
Reim  entfernt*  Was  übrig  bleibt,  ist  der  blosse  Eiweisskörper,  ganz  oder 
zerbrochen,  und  nur  dieser  kommt  als  Reis  in  den  Handel.  Er  hat  ganz 
-  die  Gestalt  der  Frucht.  Nur  ist  er  kleiner  und  zeigt  an  der  Stelle,  wo  der 
Reim  gelegen,  einen  kleinen  Aassdinitt.  Nach  Spielart  nnd  Standort  ist 
der  Reis  sehr  verschieden,  grösser  oder  kleiner,  matt  weiss,  fast  mehlig, 
bis  glasartig  sprSd  und  fast  durchsichtig. 

Geruch:  0;  Geschmack:  schleimig-mehlig. 

415.  Acheniuvi  p halar  idi s  {Semen  canarieme,  lianarieusamen). 

Abst.  Phüiurts  ranarfensis  L,  (B.  S.  167.) 

Die  Frucht  ist  von  den  Spelzen  einj^ehiilll,  bis  P/s  laug,  von  der 
Seite  her  zusammengedrückt ,  von  der  Seite  gesehen  ländlich  bis  laozett- 
Uch,  oben  und  unten  spits,  bräuulichgelb,  glatt  und  glänzend. 

416.  Ack  enium  avenae  (Semem  AveMtey  Hafer)* 

Abst.  Avena  sativa  L. 
Abb.  N.  V.  E.  XV,  Taf.  lt. 

A.  Orient a Iis  Schreb. 

A.  strigosa  Schreb. 

A.  nuda  L. 

(B.  S.  169.) 
PharmatopAond, 

Bb  zolllaag,  von  den  Blumenspelzea  eingehüllt,  lanzeltlich,  fast  stiel- 
rund,  auf  der  Bauchseite  mit  5  feinen  flachen  Leistchen,  auf  der  Rückseite 
flach,  glatt  nnd  gllnzend,  ohrigens  nach  Art  und  Spielart  wei«,  goldgelb 
big  braungelb.  Man  führt  gewöhnlich  die  von  Spelzen,  Frucht-  und  Samen- 
schale befreiten,  in  grobe  Stücke  zerbrochenen  Eiweisskörper  als  ilafer- 
grülze  {Arena  ewcorlkalay  Pharmacop,bavnr»^saa!m.thttss.e,^  kamö,^ 
ross.f  lo/iä.) 
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417.  Achenium  tritici  (Semen  Tritici). 

a)  VV'cizen.  Früchte  nackt. 

Abst.  Triticum  vulgare  f  't'U. 

Abb.      II.  E,  XIII,  T«r.  9.  fragner  II,  Taf.  159. 

Tritieum  turgidum  L. 

Tr»  durum  Oeff. 

TV.  potonictnn  L. 
(B.  S.  170,  171.) 

Pharmarop.  hamb.,  rosit. 

Frucht  bis  2*/,'"  lang,  breit  eiförmig,  oben  gestutzt  und  behaart, 
Bauchseite  stark  gewölbt,  Rückenseite  mit  tiefer  Läogsfarche,  rölhUcli* 
gelb,  glatt,  fast  matt. 

b)  Spelze.  Früchte  vod  ilen  Speisen  emgehülik. 

Abst.  Triticum  spella  L. 
Abb.  N.  V.  E.  Xin,  Taf.  9. 

Triticum  fücoccum  Schrank. 

Tr.  fnonococoum  L, 

(B.  S.  171.) 

Von  den  Pharmacopöen  unter  dem  vorigen  milbegriflfen. 

Die  Frucht  ist  der  vorigen  gleich ,  aber  von  den  blassgelben  scharf- 
kantigen Spelzen  eingehüllt. 

Von  Weizen  und  Spelze  benutzt  man  Stärke  {l^harmacop.  austr.)^ 
Mehl  (Phannacop.  saa^on.,  hnmburg»^  ross.^  gülL^  lond,)  und  Kleie 
{Pharmac.  ausiriac,^  banur»), 

418.  Aeheninm  seeaiis  (Semen  Seealii^  Roggen). 
Abst.  Steak  etfeaU  h,  (B.  S.  17t.) 

Phartnacop.  bavar.^  ross.,  gall. 

Die  Frucht  ist  nackt,  %"  lang,  lanzettlich,  oben  gestutzt,  unten  spitz» 
auf  der  Bauchseite  stumpf  gekielt,  auf  der  Rückenseite  mit  feiner  Längfl- 
furcbe,  meist  fein-runzelig,  in  Masse  grangeli»,  kaum  glänzend. 

Man  gebrauebt  das  Roggenmebl  (Pharmaeop,  auetr*^  graec,^  gall,). 

419.  Ach  enium  hör  de  i  {Semen  Hordei^  Gerste) . 

Abst.  Horät'iim  vitl'^are  L. 

Abb.  A.  V.  E,  l.\.  Taf.  12.  H^agner  11,  Tat,  147. 
Hefdeum  h§xasiMoH  L, 
N.  V.  B,  IX,  Taf.  13. 

ÜT.  dUiiehen  L, 
JV:».  J?.lX,Tar.  13. 

H.  zeocriton  L. 

(H.  S.  172,  173.) 
Pharmaeop.  austr.,  b(var,,  roxs.,         i  lond. 

Die  Frucht  ist  eingehüllt.  Die  Aussenspelze  endet  in  f  ine  lange,  flache, 
abgebrochene  oder  nur  tbeilweise  noch  vorhandene  Granne;  übrigens 
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isinglich,  oben  und  unten  spitz,  fast  zugespitzt,  anf  der  Danckseite  flacher, 
mit  3  fost  Kanten  bildenden  Längaleisten  ,  anf  der  Rückseite  gewölbter, 
mit  tiefer  breiter  Längsfurche,  strebgelb ,  glatt  und  etwas  glänzend. 

Man  gebraucht  Gerstenmehl  (Pkarmacop.  boruss.y  saxon.y  ross,, 
gftil.),  Gel steu'^viilze  {P/iarmacop.  bavar.,  sa.vo7i.^  hass.e.,  hamburg.^ 
gall.,  fond.),  Gerstengraupen  (Pkarmacop.  bavar.^  uud  Gersten- 

malz (Pkarmacop.  austrtac.^  bavar.,  saa^on,,  ross*,  graec.)i 

S.  Urtioeeo. 

420.  Acketiium  urticae  (Semen  Lrlicae,  Nesselsame). 
AbB%.  Urtica  urens  L,  )  /n  c  ««yq  \ 

Abb.  fTagner  II,  Taf.  201,  $02. 

Frucht  einföcherig,  einsamig;  Samen  aufrecht.  Frucht  y«'"  lang, 
flachgedrückt ,  eiförmig)  spitz,  an  der  Spitze  mit  den  verwelkten  pinsel- 
förmigen Mundlappen ,  gelblich ,  glatt ,  umgeben  von  den  4  grünen  oder 
braunen  borstigeir  Blättern  der  Blutbendecke. 

Geruch:  0;  Geschmack:  schleimig. 

421.  Äoheninm  cannabis  (Semen  Cannabis,  HainSsAmen). 

Abst.  Cannabis  sativa  L.   ^B.  S.  !80.) 

Abb.  Haonn  Vllf,  Taf.  3.i.  3.  V.  E.  VI,  Taf.  16.  f^agner  Ii,  Taf.  133,  134. 

Phnrrniii  üj>.  ornncs  e.rci'f/fa  aifstr. 

Frucht  einnirhorio^,  oiiisaniig;  Samen  hänp:end.  FruclU  Ms  IV/"  lang, 
eirund,  etwas  liacligedriickt,  zweischneidig,  weisslich,  grünlich  bis  schwarz- 
braun, mit  sehr  zierlieheiii,  heller  em,  schwach  vorspringendem  Adernctz» 

Geruch :  0 ;  Geschmack :  widerlich  &üsslicb-ölig. 

3«  Polygoneea. 
422«  j4 chenium  poly goni  (Semen  Polygoni^  Buchweizen). 

hhaX.  a)  Polygonum  fagüpyrum  L*  (B.  S.  189.) 
Abb.  Baun«  V,  Taf.  24. 

b}  Poly^onum  tmof^äimm  üolA-. 

«)  P,  iarlaricum  L. 

Früchte  einrächerig,  einsamig  $  Samen  aufrecht.  Frucht  bis  2^'"  lang» 
bei  ff)  scharfkantig,  bei  b)  mit  ganzrandigen ,  bei  e)  mit  buebtig  gezähn- 
ten Rantenflugeln ,  schwarzbraun  $  der  Same  mit  grossem  mehligem  Ei- 
wdsskörper. 

Wird  im  Norden  von  Deutschland  als  Hehlfrucht  gebaut ,  und  hier 
wird  auch  das  Hehl  wohl  zu  Umschlägen  an^rewendet. 

423.  Achentum  rosae  (Semen  C^ffo«^a/<',  Aosensamen). 

Abst.  Horn  canina  L.  (B.  S.  316.) 
Abb.  Uayne  XI,  Taf.  32. 
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Die  gereioigteu  Frü(  fite  finfacherig,  einsamig :  Same  hängend. 
Fruehl  bis  lang,  durch  Druck  uuregelmässig  vierfläcbigy  bräu&lieh« 
gelb,  glatt,  matt. 

424.  Semen  milii  so  Iis» 

lang,  eiförmig,  perlgraa  and  hellbraim»  iMirieUeiiartig,  glifaizeiid 
und  hart.  Siehe  Nr.  469. 

b)  Mebrfäcberige  Scbliessfrüchte  {Achenia  pturilocularia). 
1.  Ctesa  l  p  i  Oleen. 

425.  Ächenium  cassiae  (Cassia ßslula^  Röhrencassie). 
Abst.  Ca«sia  Jistuia  L.  (ü.  S.30$.) 

Abb.  «byiie  IX,  Taf.  30.  iV.  v.  E,  XIV,  Tef.  21.  Wa^nw  I,  Taf.  69. 
PksTmaeop,  austr,,  hüvar*,  bad,,  tarnen,,  A«mft.,  gtUL,  hnd. 
Die  Früdite  bis  t'  lang,  ungefilhr  solUick,  sUelrnnd,  an  iwei  Seilen 
mit  y/'  breiten  glatten  Längsstreifen,  von  denen  der  eine  durch  eine  feine 

flache  Längsleiste  gelheilt  ist,  übrigens  äusserst  fein  und  dieht  querrissig, 

schwärzlich  rothbraun,  glänzend,  im  Innern  der  holzigen  Fruchlschale 
durch  diniue  liulzigc  Querwände  in  uiigefähr  1%'"  hohe  Fächer  getheilt, 
io  deren  jedem  ein  in  einen  schwarzbraunen,  schmierigen,  widerlieh- 
süsslichen  Fruchlbrei  eingebetteter  Same  liegt.  Der  Same  bis  4  '  lang, 
breit-eirund,  flachgedrückt,  f^elbbraun,  glänzend. 

Der  Fruchlbrei  ist  allein  auwcndbar. 

Geruch :  0  $  Geschmack :  unangenehm  süss» 

Zuweilen  erscheinen  noch  die  Früchte  yon  zwei  anderen  Gassien  im 
Handel : 

a)  von  Cassia  brasiiiana  Lam> 

Die  Frucht  ist  bis  i%  Eiie  lang,  bis  \%"  im  Durchmesser,  stielrund, 
auf  der  einen  Seite  mit  einer,  auf  der  andern  Seite  mit  zwei  neben  ein- 
ander  liegenden  starken,  abgerundeten  Längsieisten ;  übrigens  grob  vor- 
springend netizaderig  und  dicht  querrissig. 

b)  von  Cassia  baeiHaris  L»  fiL 

Die  Frucht  ist  der  der  Cassia  ßstula  ganz  gleich ,  aber  nur  %  —  %" 

mi  Üurchraesser. 

Beide  Arten  dürfen  zum  otliciiielleii  Gebrauche  nicht  verwendet 
werden. 

B>  Unterständige  Sehiiessfrnehte  {/ichenia  if^era), 

\.  Gapuliferen. 

420.  Achoaium  quere us  (Semen  Quercus^  Eichel). 
Abst.  Quercus  scssilißvra  Sm. 

Abb.  Hvyne  VI,  Taf.  35.  N,  «.  B,  XI,  Taf.  18.  Wagner  II,  Taf.  171. 
Qu»  p0duneulttia  Shrh, 
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Hayn»  VI,  Taf.  36.  N.  w.  £.  XI,  Taf.  19.  W^gnn'  II,  T«f.  172. 
Qu.  puHiw»M  fyilfd. 
Qu,  t9rri» 

Qu.  austritiw  WÜUU 
Wagner  II,  Taf.  173. 
(B.  S.  184.) 

Pharmacop .  omnes  exrepto  ausfr. 

Die  Früchte  siad  durch  Fehlschiageu  der  übrigen  Fächer  und  Sanieii 
einrächerig,  eiDsamig,  bis  1  */«"  lang,  läoglicb,  oben  und  unten  abgerondet, 
am  Grande  noch  von  den  asierlich  gescboppten  Fächerchen  umfasst  oder 
mit  grosser  runder  Narbe ,  an  der  Spitze  mit  dem  kleinen  höckerartigen 
Rest  der  Blütheadecke,  grfinlich-briunlieli,  glatt,  glänzend.  Die  Fracht- 
schale  dünn,  lederartig;  die  Samenschale  dünn ,  häntig;  der  Keim  gross, 
von  der  Form 'der  Frodit,  leicht  in  die  zwei  grossen  ReimUitter  zerfiiUend. 

Geruch:  0;  Geschmack :  widrig  bitter,  adstringirend. 

Die  geschälten  gerösteten  KeimUätter  kommen  als  Semen  quercn$ 
tostae^  starker  geröstet  nnd  gemahlen  ab  Eichelkaffee  vor. 

427.  Achiziini  tanisetl  (Semm  TanaeeH^  Semen  Cmae  germanieae. 
Rainfarnsamen,  Wnrmsamen). 

Abst.  Tanaeelum  vu/gare  L.  (B.  S.  370.) 

Abb.  «aun§  II,  Taf.  6.  iV.  v.  E.  I,  Taf.  12.  Myogner  I,  Taf.  35. 

Pharmacop.  had.y  saxon.^  hoft.,  roit. 

Frucht  einfacherig,  einsamig,  mit  aufrechtem  Samen,  bis  V3''Mang, 
scharf  fünf  kantig,  fadenförmig,  nach  oben  etwas  dicker  werdend,  grau- 
gelb ,  gewöhnlich  noch  mit  den  Ys "'  langen  röhrenförmigen ,  bräunlich- 
gelben  Blumenkronen  gekrönt-  nnd  roit  HäUbiättera  nnd  Stengelresten 
gemischt  \  in  Masse  gesehen  braungelb. 

Gerach  nnd  Geschmack :  eigenthümlich  nnangenehm,  balsamisch  ge- 
wurzhafl. 

428.  A  ('  hen  in  in  silybi  { Semen  Caräut  Mariae ,  Mariendistel-, 

Fra  u  e  n  1 1  i  s  t  ( I  s  a  II  1 0  n ,  S  l  p  c  h  k  ö  r  n  e  r) . 

Abst.  ittiijbujn  martautnn  Gaertti.   (B.  S.  372.) 
Abb.  Uayne  VIJ,  Taf.  31.  N.  v.  E.  IV,  Taf.  3. 

Früchte  einfächerig,  einsamig,  mit  aufrechten  Siimcu.  Frucht  bis 
lan^,  verkehrl-eiroYmig,  flacligedrifckt,  oben  gesUitzl  und  hirr  mit  einem 
knorpligen  vorspt  ii^rnden  Kand,  seltener  mit  der  vielreihigcn,  am  Grunde 
ringförmig  verbundenen  Fnichlkrone  gekrönt,  bräunlichgelb,  mit  mehr 
oder  weniger  schwarzen  Längsstiichelchen,  glatt  und  glänzend. 

Geruch  ;0$  Geschmack:  ölig-schleimig,  durch  die  Schale  zugleich 
bitter. 
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429.  A chenium  cntc i  (Semen  Cardui i/enedicii,  Cardobenedictf n- 
samen,  Stech körncr). 

Abst.  t  ritcus  benedictus  Gaertn.  (B.  S.  372.) 
Abb.  Hayne  VII,  Taf.  34.  iV,  v.  E.  X,  Taf.  11. 

Pharmacop.  rosa. 

« 

Früchte  einfäcberig,  cinsamig  ;  aufrecht.  Frucht  bis  4'"  lang, 

bist"'  im  Durchmesser,  stielrund,  liei  gefurcht,  etwas  gekrümmt ,  am 
Grunde  durch  die  von  einem  knorpligen  Hände  umgebene  Narbe  des  An- 
heftungspunktes  schief  gestutzt,  oben  gerade  gestutzt  und  von  der  drei- 
fachen FruchtkroDe  gekrönt;  die  äussere,  persiateot,  besteht  in  einem 
zebn^hnigeii  kaorpligeu  RaDde,  die  miulere  aus  zebn  steifes,  bis  6  "  lan- 
gen Borsten ,  die  innere  aus  zehn  nor  1 langen  Borsten ;  die  beiden 
letzten  sind  am  Grande  in  einen  Ring  verwachsen  und  trennen  sich  ziem- 
lich leicht  von  der  Frucht.  Die  Frucht  ist  briunlichgelb  bis  braun,  schwach 
glainzend. 

3.  Ordnung. 
Beeren  (Baccae). 

Die  Beeren  unterscheiden  sich  von  den  Schliessfrtfchten  dadurch, 
dass  die  verschiedenen  Zellgewebslagen  der  Fruchtschale  von  aussen  nach 
innen  venchieden  ausgebildet,  und  zwar  die  äusseren  derber,  die  inneren 
weicher  sind.  Häufig  beschränkt  sich  die  Derbheit  der  äusseren  Schieb« 

len  nur  auf  etwas  festeres  Fleisch  mit  einer  straffen  Oberhaut.  In  andern 
Fällen  sind  die  äusseren  Schichten  lederartig,  in  noch  anderen  geradezu 
holzig.  Die  inneren  Schu-hlen  sind  nur  im  Gegensatz  zu  den  ütissern  die 
weicheren  und  können  daher  für  sich  recht  wohl  sehr  fest-fk  is(  l  ig  sein. 
In  andern  Fällen  sind  sie  sehr  weich,  saftig,  und  in  vielen  Fiilten  lost  sich 
das  innere  Zellgewebe  vollständig  in  einen  Brei  auf,  der  aus  den  in  einef 
Flüssigkeit  schwimmenden  isolirteii  safterfuUten  Zellen  besteht.  Wo  die 
innern  Schichten  derber  und  noch  zusammenhangend  sind,  lässt  sich  auch 
eine  Fruchlhöhle  und,  wo  sie  vorhanden  sind,  Fächer  deutlich  unter- 
scheiden, im  letzterwähnten  Falle  ist  dieses  nicht  mehr  möglich ,  und  die 
Samen  schwimmen  scheinbar  ohne  Ordnung  in  dem  gleiehfärmigen  Frucht* 
brei.  Diese  letzte  Art  der  Beeren  erkennt  man,  wenn  sie  nicht  äusserlich 
holzig  sind,  im  trockenen  Zustande  daran,  dass  sie  tief  runzelig  um  die 
Samen  zusammengeschrumpft  sind.  In  zweifelhaften  Fällen  wird  zur  Un- 
terscheidung von  Steinbeeien  eine  genauere  Analyse  oder  ein  Aufweichen 
in  warmem  Wasser  nöthi^  sein. 
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u4.  Obers tandi^e  Beeren  [Baccae  superafi), 
a)  Eiafaclie  Beeren  {ßaccae  stmpiices). 

Aus  dem  eiofaoben  Frucbtknolea  einer  Blülhe  bervorgegaogen  und 
4laber  einxebi. 

i.  Palmen. 

430.  Baeca  phoeniei»  (DaetyU^  Datteln). 

Abrt.  Phoenix  dactyliftra  L.  (B.  S.  145.) 
Abb.  jV.  «.  £.  XVII,  Taf.  94. 

Pharmacop.  bavar.f  kass.e.,  graec.j  galt. 

Frucbi  bis  V  lang,  länglich-eirund,  braangelb  bis  braun ,  etwas  be- 
reift. Aeussere  Zellenlagen  derber,  fast  lederartig,  innere  saftig-fleischig, 
liäafig  durch  Ausscheidung  von  Fruchtzucker  mehlig.  Same  zoUlaug,  läng- 
lieh ,  mit  mer  tiefen  Langsfnrche.  Samenschale  dünn ,  häutig ,  durch- 
scheinend. Eiwdsskörper  bomartig.  Keim  klein,  an  der  Seite  liegend. 

Geruch :  0;  Geschmack:  stark  und  etwas  widerlich  süss*). 

2.  i'  i  |)e  raccc  n. 

431.  Bacca  piperis  aigri  (Pteiier). 

Abst.  Piper  nigrum  L.  (B.  S.  174.) 
Abb.  N.  i».  E.  XII,  Taf.  5, 

Die  Fruchte  sind  erbseiigioss,  kugelig,  rolhbrauii,  mit  dünnem  Bee- 
renflcisch,  grossem  kugeligem  aufrechtem  geradem  Samen,  grossem  Aussen- 
eiweiss  und  kleinem  Inncneiweiss,  weiches  den  kleinen  Keim  umschliessl. 

Man  sammeil  die  noch  grünlichen  unreifen  Beeren,  trocknet  dieselben 
und  stellt  so  den  gemeinen  schwarzen  Pfeffer  des  Handels  dar. 

Rlf er  ilgrui  (schwarzer  Pfeffer). 

Pharmaeifp,  hßnnov^t  ^adem.,  »aaton,,  ha$$*9.,  hohat,^  h«mb,,  rot*.,  groeCf 

Der  schwarze  Pfeffer  hat  die  Grosse  einer  kleinen  Erbse,  ist  tief- 
runzelig  ,  schwärzlichgrau  bis  schwarzbraun.  Der  Querschnitt  zeigt  das 
yerbältnissmässig  dicke ,  sehwUrzUchgraue  Beerepfleisch  und  das  weiss- 
Ucbe,  innen  noch  hohle  Ausseneiweiss. 

Geruch:  eigei)thiimiicl) ,  schari-gewürzhafl;  Geschmack;  brennend 
scharf,  aromatisch,  lauge  anhaltend. 
Beslandllieile :  Piperin. 

Wenn  die  Früchte  vollständig  gereift  sind,  so  tiberläsal  mau  sie  in 


*)  Die  b«iton  Dolt«'!))  sollen  nicht  in  den  Handel  koniinen.  Man  sagt,  dass  der 
Miiliaiiinit'daner  von  Biivdiilg:erid  srine  Datt»'l»'rniH  in  dioi  Sorten  theill  und  dann 
Sjpricbt:  ,,die  b«8t«9D  gab  Allah  mir,  die  näcbslen  sind  für  mein  Kameel,  und  was  mein 
Kameel  nicht  frencB  mag,  iat  fiir  deo  uogliiiibigen  Cbristonbvod  iamer  noeh  gut 
geauf.'* 
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(iruhnn  einer  Art  Gähruugsprocess ,  trocknet  sie  und  entfernt  dani  duroh 
Beii>en  das  öeereofleiscb.  Diese  kommea  in  den  Handel  als 

♦ 

Piper  aUmm  (weisser  Pfeffer). 

Pharmueop*  kannov,,  badem»*^  $asoH,^  kuMt,;^  hohat.y  hamb.^  ross.,  graee,. 

Der  weine  Pfeffer  besteht  nar  aus  dem  reifen  Samen ,  ist  nur  wenig 
grtisser  als  der  schwarze,  am  Grunde  nüt  runder,  braun  gerandeter Narbe 
des  Anbeftongspnnkts ,  an  der  Spitze  mit  kleiner  warzenförmiger  Er- 
hebung, unter  welcher  der  Keim  liegt;  mit  zciiii  IJaclien ,  schmalen, 
oit  ganz  undeutlichen  Llingsicisien,  schmutzig  gelblich  -  oder  bräunlich- 
weiss,  matt. 

Geruch  und  Ge.sclimark :  wie  beim  vorigen,  nur  viel  schwacber. 
da  Her  i^Tössle  Theil  der  Behälter  des  ätherischen  Oels  im  Beereoüei' 
sehe  liegt. 

Bestandtbeile :  Piperin. 

Verfdiscbnngen  sind  wegen  der  billigen  Preise  des  Pfeffers  in  nenerer 
Zeit  nicht  bemerkt  worden  und  bei  einiger  Aufmerksamkeit  leieht  zu  er- 
kennen. Der  sehwarze  Pfeffer  ist  um  so  besser,  je  grösser,  runder,  voller 
und  schwerer  er  ist,  und  je  weniger  Bmehstücke  sieh  dazwiseben  befin- 
den. Unter  den  Handelssorten  wird  der  holländische  Pfeffer ,  der  diese 
Eigenschaften  im  hdcfaslen  Gnde  besiUl,  vorgezogen« 

432.  Bmm  oiilMba«  {Cttbebae,  Cubeben,  Schwindelkdmer). 

Abst.  Cubebü  oßeinalü  Miq. 
Abb.  iV.  V,  E.  XII,  Taf.  4. 

Phormarop.  omnes  ercepta  bavariea. 

Die  Frucht  gleicht  dem  schwarzen  Pfeffer,  ist  unten  plötzlich  in  einen 
bis  3'"  langen  Stiel  zusammengezogen  $  das  Beerenfleiscb  ist  sehr  dunn 
und  daher  das  Runzelnetz  auf  der  Oberfläche  sehr  fein;  die  Farbe  ist 
mehr  bräunlich, 

Geruch:  durchdringend  gewürzhaft ;  Geschmack:  bitterlich-scharf» 
i>alsamisch-«;ewiirzhaft. 

Bestand ih eile:  Cuhebin. 

433.  Baeea  ehavicae  (Piper  longttm ,  la nger  Pfeffer) . 

Aha.  Vhaviea  RoxburghU  Miq.  \Pip*r  longum  L.) 
Abb.  N,  V.  K.  Xtl,  Taf.  3. 

Cküviea  mfieinorum  Miq, 
Pk(umac9p*  r»«#.,  gutLf  /»Jitf. 

Bis  1%"  lange,  bis  \%"'  dicke,  walzenförmige  Pruchtäbren,  aus  den 
»iblreicben ,  mit  einander  verklebten ,  bis  V»  "  grossen  Beeren  gebildet, 

8«UaidflD,  BoUaik  «.  PhtfMMOgaoaia.  il.  23 
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was  si&h  besonders  auf  dem  QuerscbniU  oder  Querbrueh  deaüicb  zeigte 
graubraun,  matt,  wie  bestäubt. 

Geruch  und  Gescbinaclv :  pfefleräbnüch, 

Bestaadtbeiie :  Piperin. 

3.  LaurioeCD. 
434.  Bacoa  laarl  (Lorbeeren;. 

Absl.  Laurus  nobilis  L. 

Abb.  iV.  V.  E.  V,  Taf.  13.  H'agner  II,  Taf.  203. 
^wmaeop.  omnu  tmttpUt  boruu. 

Beeren*)  bis  6'"  lang,  eirund,  dnreli  feine  Runzeln  ranh,  braun  bis 

schwarz ,  mehr  oder  weniger  glänzend ,  die  Patten  des  bantartig  dünnen 

Fleisches  auch  wohl  gelblichgriin.  Same  von  der  Form  der  Frücht.  Sa- 
menschale pergamentartig  ,  heller  oder  dunkler  braun,  mit  deutlicher  der- 
ber, an  der  einen  Seite  herablaufender  Samenuaht  und  >frnhlig  verästel- 
ten, vom  Ende  derselben  (dem  Knospengrund  )  auslaufenden  Gefassbündeln. 
Keim  in  zwei  grosse,  fleischige,  ölhaltige  KeimbläUer  zerfaiieud,  bräun- 
licbgelb  bis  braun. 

Geruch :  schwach  gewürzhafl ;  Geachaiack :  gewürzhaft  bitter. 

Bealandlheile :  Lanrin;  Laurosterin. 

435«  Baeca  einnamomi  immaturm  (Fiorei  Catsiae, ßor.  Cin^ 
ClanelU  emnamomh  Cassienblütben,  ZimmetMuthen). 
Abst.  anMunanntm  Lottreüii  N.  «.  B, 
Abb.  fehlt. 

Pkarmatöp*  ba««r.,  kmnh. 

Die  Abslanmung  dieser  Drogne  ist  noch  im  höchsten  Grade  unge- 
wiss. Sicher  nur,  dass  die  Stammpflanze  eine  Laurinee  und  wahrschein* 
lieh  eine  Ginnamomumart  ist. 

Es  sind  die  halbreifen  Beeren  von  der  trocknen  Blfithendecke  am* 
fiisst.  Die  Btuthendecke  ist  verkehrt  kegelförmig  oder  kreiseiförmig,  naeb 
unten  allmSlig  in  einen  Stiel  versehnSlert  und  mit  diesem  bis  A"'  lang, 
oben  bis  \.%"'  im  Durchmesser,  der  unregelmässig  gekerbte  Kaud  ein- 
wärts gebogen ,  tief  runzlij^ ,  graubraun  bis  schwarzbraun.  Die  unreife 
Frucht  grösser  oder  kleiner  bis  V"  im  Durchmesser,  üach  iinscntörmig^ 
unten  ganz  kurz  gestielt. 

Geruch:  wie  Zimmet,  schärier  und  weniger  fein;  Geschmacks 
ebenso. 


*)  Die  Fracht  van  Laurus  ^  wj'e  von  Daphne  mexereum  L.  (Nr.  436.),  wird 

{l^ewöbulicb  aU  Steinbeere  aogegebeo.  Es  ist  aber  eioe  ächte  Beere,  uoü  der  vermeiat- 
iehe  Siel»  eha  rakteriafrt  ak&  ««eb  ebne  geatBere  Ualenoebniif  dareb  iie  deatlieb» 
Saneoaabt  als  Saiiea. 
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Zuweilen  erscheint  eine  andere  Drogue  aus  Cochinchina  als  Fiores 
CasHae  tpurüte  (Fiores  Cassiae  si/lvesirü,  SeourfielfTs  Cassta  buds,) 
im  HaDdeK  Diese  bestehen  grösslentbeils  aus  unreifen  Früchten  einer  der 
vongen  nahe  verwandten  Laurinee.  Die  Blätbendecke  ist  mebr  kngelig 
und  dann  pldlsKcb  in  den  Stiel  sosammengeKogeii,  wtmgtr  nmieligp,  hst 
regeluissiig  lingsfiircbig,  die  Praebl  .niemals  Knsenfl^rmig  vnd  meist 
erwaebsener ,  bis  3'"  lang,  eil^nnig.  —  Beigemengt  sind  Biiltbenknos|»en 
einer  llyrlbacee*)«  mit  nnterständigem  Frncbtknoten ,  4  balbranden 
Kelebbllittern,  4  kugelförmig  zusammengeneigten  Kranenblältem  and  sahi- 
reichen Staubblättern. 

Geschmack  :  schwach  gcwürzhafl,  kalmusäbnlich. 

4.  Tbymeleeo» 

436.  Baeea  dapknes  {Sem&t  Coeeognidii^  Knidiscbe  Römer, 
Rellerbalsbeeren,  Kellerbalskdmer). 

Abft.  Di^n^  wt0»9rmtm  L, 

Abb.  Ha^n»  III,  Taf.  43.  ßf,  v.  E,  II,  TaC  5.  ß^agn^r  I,  Taf.  85. 
Beere**)  erbsengross,  nach  Oben  kurz  zugespitzt,  runzelig,  grau, 
braun  bis  schwärzlich,  einsamig.   Beerenschale  hautarlig  dünn.  Same 

von  der  Form  der  Frucht,  zugespitzt.  Samenschale  doppelt^  iiusserc  zart- 
hautig,  hellbraun,  mit  deutlicher,  derber,  an  der  einen  Seite  lin ablaufen- 
der Samennaht:  innere  hart,  zerbrechiich ,  schwarz,  glänzeuU.  Keim 
gross,  in  zwei  lialbkugelige  Keinibläller  zerfallend. 
Geruch;      Gescbinack;  brennend  —  gefäbrUcbl 

5.  Be  r  b  e  ri  d  eeo. 

437.  Bacca  berberidis  ( Baccae  Berber um^  Fructus  Oseyacanlhaei  Ber- 
beritzen, S  a  u  e  r  a  ('  h  h  e  L'  re  n) . 

Al)st.  Ifffbcrts  riil^arit  L. 

Abb.  Uayne  i,  laf.  4i.    iV.  v.  E.  II,  Taf.  12. 

Pharmacop.  bavar.j  saxon.^  hast,  e.,  holtat.,  hamb.y  galt. 

Die  Früchte  bis  6'''  lang,  eirund-länglich,  meist  zweisamig,  schar- 
lachroth,  glänzend ,  in  Trauben  zusammengestellt. 

Geruch  :0;  Geschmack:  sehr  sauer,  etwas  zusammenziehend  ,  mit 
Ausnahme  einer  ganz  süss  schmeckenden  Spielart ,  die  nicht  angewendet 
werden  darf. 

Die  Fruchte  werden  nur  finsch  gebraucht,  selten  kommen  sie  trocken 


*)  Die»e  Keböreu  eaUebieden  nicht  su  dea  balbreifea  Friichtea,  wie  schon  der 
«Btontiuiaig«  rr«ebd(B»t«B  der  Bliitb«o  bewdsL 

**)  Siebe  die  Aomerkuag  Seite  354. 
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vor.  Sie  sind  dann  tief  längsfaltig,  schwarzbraun,  fast  purpiiriarbcii  uud 
elwas  glänzeud.  Anheftuagspuakl  uoU  Staalm  eg^arbe  braHO,  inaU. 

6.  S  0  1  a  u  ee  u. 

438.  B*o<^A  oapsioi  (Fruclus  Capsici,  Piper  hJspanicum ,  Piper 
ea^ennensej  Spanischer  Pfeffer,  Cayennepfeffer,  Törkiseber  Pfeffer). 

Absi.  Capticum  awtuim  /». 

A!.h.  \.  >K  E.  I,  Tof.  18. 

i'hiirinarop .  oniiws  twce/ila  au^/n'aca. 

Der  spanische  Pfeiler  wird  in  allen  wärmeren  Gegenden  cuUivirt 
und  zwar  in  z.thlreichon  Si)ie!arten,  welche  sich  durch  die  Form  ihrer 
Früchte  unlersclieidcii  und  zum  Theil  als  eigne  Arfen  betrachtet  wer- 
den. Man  kauQ  die  sämmilicben  Spieiarleu  auf  zwei  UaupU'ormen  zu- 
räckfübren: 

a)  Piper  indicunt  (Spanischer  oder  Tirkischer  Pfeffer). 

Die  Pröchte  sind  von  2—4"  lang^,  abgemndel- kegelförmig,  zwei- 
bis  dreißicberig,  die  Fächer  yielsamig,  die  Samen  flarh^edriickt.  randlich- 
niercnförmig,  bis  1"  in»  Durchmesser.  Die  Beere  ist  schlaucharlig  ,  mit 
grosser  Höhle,  tleischiger  die  Samen  tragender  Miltelsäule ,  und  bis!"' 
dicker  trocken-fleischiger  Frucht  wand.  Fast  in  allen  Farbenniiancen  von 
Celh  und  Roth,  glati  mi  l  plauzend.  Trocken  ist  die  Frucht  tief-runzelig, ' 
dje  Fruchtschale ,  welche  allein  Wertii  hat ,  ganz  dünn  ,  pergamenlartig, 
gelb,  rüth,  braungeib,  purpurfarben  bis  schwarz,  gewöhnlich  noch  mit 
einem  Stück  des  fleiscliigen  FmchtsÜels  nnd  dem  fünfeckigen  scheiben- 
förmigen Rest  des  Kelches. 

&)  P^9er  bran^iense  (Cayennepfeffer,  Chilepfeffer). 

Die  Fruchte  sind  klein ,  bis  %"  lang ,  rundlich ,  länglich  bis  lanzettr 
lieh  und  trocknen  fest  um  die  Samen  zus  unmen. 

Geruch:  kaum  bemerklich;  Geschmack:  brennend,  gewürzhafi 
scharf,  am  stärksten  beim  Cayennepfeffer,  der  gewöhnlich  getrocknet  und 
gepulvert  in  den  Handel  kommt. 

Beslandliicile :  Capsicin? 

439.  Baeea  physalidit  (Baceae  Aikektingi^  ß.  Halicacabi^ 
Scblütten»  Jadenkirschen). 

Abit.  Pkytai'9  Qlhtktßgi  L« 
Abb.  Uayw  Vt,  Tat  4. 
Phmmaeop,  Amnb.,  galt. 

Beeren  sehr  saftig,  kirscbgross,  Scharia cbroth,  glänzend,  zweifStehe- 
rig,  mit  zahlreichen,  flachen,  mndlieb-nierenförmigen,  hräonlichgelbeu, 
bis       grossen  Samen,  von  dem  aurgeblasenen,  dünnhäutigen,  mennig- 
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II.  Die  eiuxelueii  üiogueo.  Nr.  438—441.  3o7 

rotben  Keleh  tmgebcn ;  dtvoa  befreit  end  getrocknet  tief  nniMHg,  bräun- 

iicbgclb  bis  schwarz,  stark  glänzend. 

Gerach:  0;  Geschmark :  schwach  süss-sauerlich,  fade. 

Der  Kelch  «oadert  iowendig  eiaen  sehr  bitteren  Stoff  ab.  Derselbe 
mnss  daher  mil  grosser  Vorsiebt  entfernt  werden,  dual  er  siebt  mit  den 
Beeren  in  fieräbrang  komml. 

7.  Auraiiti«e«eB. 

IKe  Orangefiraebt  iat  eine  eigenlbfimlicbe  Form  der  Beere,  fünf-  bis 
vielfMerig,  mit  grossen  FScbem;  das  Beerenfleiscb  TerbältnissmSssfg 
dünn,  aussen  derber,  fiist  lederartig,  mit  zahlreichen  grossen  Behältern 
ätherischen  Geis,  innen  weich,  filzarlig-schwamroig.  Die  grossen  Fächer 
werden  nur  theilweise  von  den  Samen  und  übrigens  durch  grosse  s  tTter- 
fiillte,  gestielte,  vom  Saiuenlräger  ausgehende,  also  eine  Art  des  Sanicn- 
manlels  darstellende  Zellen  erfüllt.  Die  Anwendl);n  k*  if  der  Oranwefrucht 
beruht  theils  auf  den  in  diesen  Zeiien  enlhaitenen  säneriichen  bäften, 
theiis  auf  dem  bitterlich  aromatischen  Gehalt  des  äusseren  Tbeils  der 
Fmchtscbale.  Die  Bitterkeit  überwiegt  in  den  unreilen  Friicbten. 

440.  Baeoa  aorantii  Immatora  {Foma  .^uranlii  mtmafuray 
trockene  Pomeranzen,  unreite  Pomeranzen). 

Abst.  Cilrtit  attranfium  L.  «)  amara  Hayn«. 

Abb.  Uayne  \l,  Tal.  28.  .V.  v.  £.  J,  Taf.  16.  ff^agner  1,  Taf.  49.  50. 

Pharmacop.  oninvs. 

Die  Früchte  sind  eirund  bis  kugelig,  2  —  8"'  im  Durchmesser,  sehr 
bart,  unten  mit  der  scheibenförmigen  Frnchtstielnarbc ,  die  in  der  Mitte 
eine  grössere  flache  Vertiefung  hat,  nm  welche  zehn  kleinere  herumge- 
ordnet  sind ;  oben  plötzlich  in  die  kurz  vorspringende  Narbe  des  Staub- 
wegs zusammengezogen ;  auf  der  ganzen  Oberfläche  korntg-raub ,  grän- 
licbgrau  bis  scbwarz,  meist  durch  Scbeuem  grau  bestäubt;  Fruchtstiel-» 
und  Stanbwegnarbe  brSnnlicbweiss. 

Der  Querschnitt  zeigt  im  äusseren  dunkleren  Tbeil  des  noch  ver- 
hältnissmässig  sehr  dicken  liellbrauuen  Ueerenüeisches  deutlich  die  Oel- 
bebäller,  im  inneren  die  zehn  kleinen  noch  leeren  Fächer. 

Geruch:  angenehm  gewifrzhaft;  Geschmack:  gewürzhafi  bitler. 

fiestandtheile :  üespehdin ;  Auraotün? 

441.  Baeea  murantii  matvra  (Pomeranze,  Orange). 

^k?*  i  ****  vorige. 

Abb.  * 

Phannaeop,  battar. 
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538  ^ecieUer  Tbeii. 

Die  bekannte  Ultere  Peneruwe,  tob  der  Grösse  eines  Apfisls,  kuge- 
lig, warzig-aoeben «  schön  orangerarbea,.gl£nEeDd.  Sie  wird  nur  inseh 
gebraucht,  indem  man  zur  Darstellung  des  Biaeosaeehamm  «tfnmiii  die 

äussere  ölhaltige  Fläche  auf  Zucker  abreibt. 

44SL  BMoa  oMri  {FmcUtt  Citri,  Poma  Cüri,  Gitrone). 

Abst.  Citrus  medica  L.  ec)  cedra  ffayne,  ß)  limonum  Hcynr. 
Abb.  Hayne  W,  Taf.  27.  iV.     E.  J,  T«f.  8.  ß^ßgMT  I,  Taf.  47.  4S. 
PAarmacop.  omvcs. 

Die  Frucht  ist  länglich ,  oben  und  unten  mit  warzenförmigem  Vor- 
sprung, nach  den  verschiedenen  Spielarten  mehr  oder  weniger  dickschalig, 
mehr  oder  weniger  warzig-rauh,  lebhaft  hellgelb  (dtronengelb) ^  glän- 
zend. Man  reibt  sie  frisch  zur  Darstellung  des  Elaeasaeeharum  citri  auf 
Zacker  ab  oder  presst  aus  den  Samenmantelzellen  den  stark  und  ange- 
nehm sauren  Gitronensaft. 

Bestandtheile :  Gitronenrilure;  in  den  Samenkemen  Limonin. 

8.  Aiiipe1iiie«D. 

443.  Bacca  Vitts. 

Abst.  yaU  vinifera  L. 

Abb.  ffaijne  X,  Taf.  40.  N.  v.  E.  XI,  Taf.  4.  5.  ßTagner  II,  Taf.  153. 

Die  Benutzung  der  Beeren  des  Weinstocks,  sowie  diese  selbst,  sind 
so  bekannt,  dass  wenige  Bemerkungen  genügen. 

Man  unterscheidet  vom  Weinstock  zwei  Hauptspielarten: 

.  o)  den  Sehten,  mit  ziemlich  grossen,  vollkommene  Samen  enthalten- 
den Beeren.  Diese  kommen  getrocknet  vor  als 

Passnlae  majores  {üvae  passae^  Zibebae^  Rosinen,  Zibeben). 

Pharmaeop.  bavar.f  graec,  gall.^  lond. 

Im  deutschen  Handel  erscheinen  vorzugsweise  drei  Sorten  :  a)  Trau- 
benrosinen, sehr  gross,  blau,  bereift,  noch  an  den  zusauin.enhangenden 
Fruchlslielen  befesli^f ;  b)  gemeine  HoMnen,  darunter  die  besten  die 
Smyrnnrosinen ,  roihlicli  -  gelbbraun ,  hin  nrid  wieder  mit  Resten  der 
Fruchislieie ;  t)  Sullaninrosinen  ,  klein,  dunitel  goldgelb,  selten  mit  Sa- 
men, von  starkem,  fast  widerlich  süssem  Geschmack. 

b)  Die  kernlose  Spielart,  mit  kleinen,  erbsengrossen,  kugeligen  Bee* 
ren.  Diese  erscheinen  getrocknet  im  Handel  als 

Passnlae  minores  [Passuiae  corütthtacae ,  Uoae  minores,  Korinthen, 
kleine  Ilosinen). 

Phiirntu'^op .  bavar.y  saxon.y  hass  e.,  höh.,  esraec. 

Diese  sind  selten  über  laug,  dunkel  brauurolb,  blau  bereift,  oft 
durch  Ausscheidung  von  Fruchtzucker  weiss. 
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II.  Die  eiozeUraa  DrofaM,  Mr.  442—446. 

f)  Ca»tal|ii»ieett. 

44  i.  Bacca  ceratoniae  (Siliqua  äulcis^  Ceratia,  Jobauoisbrod,  Garoben). 

Ab>l.  ( '''rafu7u'n  si/t'qua  L. 

Abb.  tiayne  Vll,  Tai.  36.   iV.  v.  E.  \Viii,  Tal.  21. 

Pkarmaeop.  bavar.y  hannov.,  bad.,  hats.e.y  hohat.,  hamb.y  graec. 

Die  Frucht  ist  hülseniöruiig,  bis  H"]ang,  bis  l*/«"  breit,  flachgrdiückt, 
an  den  beiden  aiigesih wollenen  Häudern  mit  tiefer  Längsturchc,  aui 
Grunde  plötzlicli  in  einpn  kurzen  FrurlilshVI  zusammengezogen,  ^Tob 
fallig  und  ausserdem  ausscrordcaliich  fein  netztörmig  längsrunzelig,  rotti- 
braun,  glänzend;  die  äussere  Zellenlage  derb,  Jederarlig;  auf  diese  folgt 
ein  blutrothes,  auf  dem  Querbruche  strahlig  angeordnetes ,  zähe-safliges 
Fleisch.  Die  Fruehthöhle  ist  durch  dicke  fleischige  Querscbeidewände  in 
ungefähr  A!"  hohe  Fielier  gelheilt  ^  die  von  einer  derben  helibrannen 
Haut  ausgekleidet  sind.  Jedes  derselben  enlbält  einen  y"  langen ,  Ter- 
kehrt-eilorniigen,  flachgedrückten,  braunrothen,  schwach  glänzenden,  auf 
ziemlich  langem  dentlichem  Samenträger  befestigten  Samen. 

Der  Geruch  der  dunbbrochenen  i'i  acht  iöl  scliwdck  &ü&slich{  der 
Oescbuiack  des  Fleisches:  rein  und  aogenebm  süss. 

fr)  ZasammengeMtzte  Beeren  {Baeeae  eompotftee). 

Aus  den  mehreren  h  ruchtknoten  einer  und  derselben  Bltithe  hervor- 
gegangen und  daher  im  reifen  Zustande  aus  mebreren  unter  einander  ver- 
klebten Beeren  bestehend. 

1)  Piperftee«D. 

445.  Bac  ca  chavt'rae. 

Bis  \%"  lang,  bis  breit,  schwärzUebgrau ,  hart  und  trocken. 
S.  Nr.  43a. 

3)  Rosaceen. 

446.  Baooft  niM  IdMi  {Fmetus  Rubi  idaei,  Himbeeren). 

Abst.  Hubu»  idm9ut 

Abb.  H9yn»  III,  Tif.  8.  N.  «.  £.  V,  Ttf.  30.  Wognw  I.  Taf.  74 
Marmeepp.  oimie«. 

Die  bekannte  Frucht  ist  aus  einigen  zwanag  kleinen  kug^gen,  V" 
im  Durchmesser  haltenden,  gelben  oder  scharlachrothen,  ganz  fein  weich- 
haarigen  Einzelbeeren  zusammengeklebt,  die  auf  einem  schmal  kegel- 
förmigen, schwammig- filzigen,  weissen  Frucfatknotenträger  belesügt  sind. 
Wird  nur  frisch  benutzt. 

Geruch:  schwach  aber  angenehm  gewürzhaflj  Geschmack : schwach 
l^ewürzhaft«  angenehm  säucrlicb-süss. 
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560  -     Sp«cieiler  Tbeil. 

447«  Bacca  rubi  fruticosi  {Bms^me  RuHvuigarift  nigrt^ 
Mom  Bubi,  Brombem). 

Absl.  RubusJ^yticotus  L* 
Abb.  fiayn0  III,  Taf.  U. 

Pharm acop.  sateon.y  hol». 

.  Die  Früchte  haben  deDselben  Bau  wie .  die  Himbeeren ,  sind  aber 
kahl  and  glänzend ,  dunkel  parpurroth ,  fasi  schwarz.  Werden  nar  frisch 
benulzt. 

Geruch:  schwach  aber  eigenlhümlich  gewurzhaft;  Geschmack: 
säuerlich-sass,  schwach  gewfirzhaft,  den  Maulbeeren  ähnlich. 

B.  Un terständige  Beeren  (öaccn«  t«yer«ß). 

I)  Myrlaceen. 

448.  Bacca  caryophj/fl i  {AnthophylU^  Mullerueikeu). 

Abst.  Caryophylliis  aromaticus  L. 

Abb.  Hoyne  X,  Taf.  38.  A'.  t«.  E,  Xlli,  Taf.  5. 

Pharmaeop.  hnmb. 

Die  Frucht  durch  Fehlschlagtiii  meist  einfächeri^  einsaniig,  bis  I" 
lang,  län^^Iich-firund ,  oben  mit  den  4  kurzen,  dreieckigen,  hakcnlortnigf 
eingebogenen  Uelcliblattern  gekrönt,  fein  Uingsrunzelig-rauh  ,  schwarz- 
braun, fellig  und  feltglänzeiid.  Beeronfleisch  auf  dem  QuerschniU  bis 
Ys'"  dick,  schmierig  -  saftig ,  schwarz.  Same  von  der  Form  der  Frucht, 
oder,  wenn  zwei ,  der  Länge  nach  an  einander  abgeplattet,  mit  feiner 
bräun lichgelber  Samenschale  und  grossem  helibrnunem  Keim  mit  zwei 
fleischigen,  unregelraässig  um  einander  gewickelten  Keimblättern. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  die  Gewürznelken  (s.  oben  iSr.  368)» 
aber  schwächer. 

TAe  beschriebenen  Früchte  stammen  ans  Ostindien  und  entsprechen 
den  holländischen  Compagnienelken.  Sowie  die  Gewürznelken,  sind  auch 
die  Früchte  in  Ansehen-  und  Gute  verschieden.  So  sind  z.  B.  die  nichl 
zulässigen  Früchte  der  Gayennenelken  kaum  'A"  htng,  bis  \%"'  dick, 
hellbraun  und  trocken. 

449.  Bacca  pimeatae  {Semen  Amomi,  Pimenta^  Piper  jamaicense^ 
NelkenpfelTer,  Jamaicapfefier,  Piment,  Englisch  Gewürz,  Neuwürz). 

Absf  f*tmenta  aromatica  Kostef.  {Eugenia  pnnenta  £ßec.) 
Abb.  Hnyne  X,  Taf.  37.  X.  v.  E.  XIV.  Taf.  24. 
Pharmaeop.  hannov.,  bad.,  ho/s. 

Die  Früchte,  ehe  sie  ganz  reif  geworden  sind,  zwcitacherig ,  zwei- 
sämig,  kugelig,  1—2'//"  im  Durchmesser;  BUimeniiarbe  rifiuliinrng ,  in 
der  Milte  vertiejt  und  hier  mit  einem  Spitzchen,  der  Staubwegnarbe;  die 
jüngeren  zuweilen  noch  von  den  4  kleinen  zusammengeneigten  Kelch- 
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U.  Die  eiaz«ia«i  Drofwoi.  Nr.  447—452.  S0t 

blälleru  gekrönt:  leinköruig-rauh  ,  heller  oder  dankler  braun  ßeeren- 
fleiseh  auf  dem  Querscbnilt  trocken ,  hellbraun.  Samen  halbkugelig, 
schwarz,  schwach  glänzend. 

Geruch:  ;m;j;efiehin  \\  ii  r/liii  It ;  Geschmack:  stark  aiu^cuebni  ge- 
würzhall  :  beide  einem  Gemisch  von  Nelken  und  PiclJer  ahnlicii. 

Die  angebliche  Verwechslung  niil  den  doppelt  so  grossen,  Dierenför- 
miged  Kokkelskörnern  fs.  Nr.  460)  isl  selbst  flir  den  Blinden  anmö|^lichy 
wenn  er  nur  ordentlich  zafiihll* 

2)  V  a  c  c  i  tii  e  e  n. 

4 50.  Bacca  myrtilli  {Baccae Myrtiilorum^  Sch warzbeereu,  Blau- 
beeren, Bickbeeren,  Heidelbeeren). 

Ah-t  Faccinitim  myrtillus  L. 

AI  Ii,  Ifaiinr  ]\ .  Taf.  7.  iV.  u.  E.  VI,  Taf.  Ii. 

l'liai'iiiacüfi .  l/üä.,  iiamb. 

Die  Beeren  sind  kugelig,  bis  4  "  im  Dm c liniesser,  oben  gestui/i  und 
dftdurch  fast  Ii  ilbkugelij? ,  hier  mit  scliai tem  Hände  der  Blumennarbe,  in 
der  Milte  mit  der  Narbe  des  Staubwe^s ,  um  welche  herum  sich  5  kleine 
Verliefaugen  Huden;  dunkel  purpurrarhcu,  fast  schwarz,  bUu  bereift. 
Geruch:  0;  Geschmack:  säuerlich-siiss,  etwas  zusammenziehend« 
Sie  werden  neist  fiiseh  gebraucht.  Trocken  sind  sie  stark  zusam* 
mMgescbrnnifft,  schwarz  upd  glünsend,  nnr  noch  stellenweise  bereift» 
aber  immer  an  der  Form  der  Blumennarbe  zu  erkennen. 

3)  Grossularieeo. 

451.  Bacca  ribls  mbri  {Baccae  Ribitm  vel  Ribe$hrum  rubrorum, 
Johannisbeeren). 

Absl.  Ribe$  rubrum  L. 

Ahb.  Hayne  III,  Taf.  ?ö.  .V.  i-.  K.  II,  T^if".  H  tTngnw  I,  Taf.  40. 

Phariuat'op.  aus/r,,  barir.,  ha^s.e..  hois.,  i;ail. 

Die  äusserst  saltif^cn  .  durchscheinenden  Frii(  htt-  simi  ku^ctig,  bis 
V"  im  Durchmesser,  oben  von  der  verwelkten  hellhrauneu  Blume  ge- 
krönt, blass  rosenrolh  bis  dunkel  scharlachrolh ,  mit  durchsc  lieineadeA 
weisslichen  Gefössbüodeln,  glatt,  glänzend.  Werden  nur  frisch  gebraucht. 

Geruch:  0;  Geschmack:  süss-säuerlich. 

452.  Bacca  ribts  nigri  (Baeeae  Hibium  nel  Ribexhtum  n/gro' 

rumy  schwarze  Johannisbeeren^  Ahlbeeren,  Gichtbeeren). 
Absl.  Bibu  n^rum  L, 
Abb.  Ba^M  III,  Taf.  86. 

Pharmacopi  holt.,  hamb. 

Die  Beeren  sind  wie  die  vorigen  gebaut,  aber  etwas  grösser,  mit  der« 
berer  äusserer  Haut,  sebwMrzlioh-pnrinirforlien,  drüsig. 
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Gerneli:  stark,  naagmebin,  waoMBÜlHiIich ;  Geaehnack:  aXoer* 

lich-süss,  aoangenehm  gewürzbatX,  ühnUch  den  Beeren  vou  Sambucus 

nigra  L. 

4)  Cucurbitaceen.*) 

•  453.  Baoca  oolooynllüdls  {Poma  Ccheynthidisy  Coloqnintheo). 
Abst.  Cncumü  eoloeyntkit  L. 
Abb.  N.    ^.  XII,  Taf.  10.  ITagner  M,  Tat 
PhMrmaeoft»  omnef  wctpUt  muitriaea. 

Die  Fracht  iai  eine  aossea  aebr  derbe,  fast  holzige- Beere,  trockeo 
▼on  der  Grüsae  eiaea  Apfels ,  kugelig ,  noten  mit  der  acharf  fuDfeckigen, 
fast  %"  im  Durchmesser  haltenden,  atrahlig  gestreiften  Narbe  des  Fruchte 
Stiels,  oben  mit  einer  kreisrunden,  1''' im  Durchmesser  haltenden,  flachen, 

scharfrandi^eii  Vertierun^i^,  der  Blumennarbe,  in  der  Mitte  mit  eineni  klei- 
nen Höcker,  der  Staubwegnarbe,  schmutzig  gelb  bis  braungelb  gefleckt, 
fast  glatt 

Der  Quersrlinilt  zeigt  das  Beerenfleisch  als  f;t'lbliclu\  f isse,  trockene, 
weich  -  schwammige  Substanz,  in  welche  die  Samen  in  ö  Doppelreihen 
eingebettet  sind.  Die  Samen  sind  Z''  lang,  verkehrt- eiförmig,  flachge- 
drückt, hell  grünlichbraun. 

Das  allein  Anwendbare  der  Frucht  ist  das  stark  und  widerlich  bitter 
achmeckeade  schwammige  Beerenfleiacb  (Pulpa  eoheyntkidu^  GoLoquin* 
Ihenmark). 

Bestandtheile :  Golocynthin?  Goloquinthenbitter? 

Im  Handel  erscheinen  die  Gotoquinthen  in  verschiedenen  Sorten.  Die 

besten  sind  die  ägyptischen,  bis  3*/«"  im  Durchmesser,  ganz  oder  trocken 

geschält,  iiiiL  rcichliclicni  weissen  und  sauberen  Mark.  Die  zweite  Sorte 
sind  die  cyprischen ,  etwas  kleiner,  frisch  geschält,  daher  uuregelniässig 
zusainmengelrockiiet.  Die  drille  Sorte  bilden  die  syrischen,  frisch  ge- 
schält, .stark  zusummen^j;)  (k)(  kiiet ,  so  dass  man  fast  alle  Samen  von 
Aussen  zählen  kann,  schmutzig  gelb  bis  bräunlich,  1% — %"  im  Durch- 
messer, 

454.  Bacca  ecbalii  (Fructus  Eiaierti,  Fructus  Cucumeris  asi- 
mnif  Eselsgurke,  Springgurke). 

.  Abat.  Maüum  ojrficinarum  L.  CJtieh, 

Abb.  ITtfyna  VIII»  Taf.  45.  iV.  v.  B,  XVI,  Tat.  II. 
Phitrmaeop,  bad.,  Atfmft.,  roM.,  grate*,  gtM. 

Die  Fkuchle  sind  bis  2'  lang,  bla  1''  dick,  eirund,  grasgrün ,  dicht 


*)  Die  £rklXniDg  des  Baue«  der  CiMarbitaeeeafnuht  »iebe  Botaoik  S. 
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uui  kleinen  fleischigen  Warzen  besetzt ,  deren  jede  eine  kurze  weiche 
Borste  trägt,  aussen  lederartig,  innen  zu  einem  flüssigen  Brei  aufgelöst, 
in  welchem  die  1"'  langen,  verkehrt- eiförmigen  ,  schwarzbraunen  Snmen 
schwimmeo.  Völlig  reit'  trennen  sie  sich  bei  der  leichtesten  Berührung 
vom  Fruohtstiel  md  sj^tzea  den  Fruchlbrei  mit  den  Sunen  mit  grosier 
Gewalt  «BS. 

Gemch :  0 ;  Geschmack :  wideiüdi  kitter  and  seharf. 
Besleadtlieile:  Elaterin. 

Die  Springgurke  wird  nir  friseh  sor  DarsteUnng  des  Extraeis  oder 
richtiger  des  dorcb  Auspressen  gewonnenen,  doreb  Goliren  gereinigten 
nnd  entweder  an  der  Luft  (EhteriMm  Mwn)  oder  nüt  Beibittfe  der 
Wärme  (Biaiarwm  nigrim)  eingetrodineten  Saftes  benntxt. 

5)  Ca  p  ri  fo  Ii ace ea. 

455.  Baoca  sambnol  (HoUunderbeeren»  Fliederbeeren). 

Abst.  Sambucu»  nigra  L. 

Abb.  Hayne  IV,  Taf.  16.  N.  v.  E.  V,  Tat.  M.   ff'apier  \,  T«f.  77.  78. 
Pharmacop.   onines  e  rfvpta  badende  ef  h  an  nooerana. 

Die  bekannten  Flirderbeereii  sind  iireil-einind ,  bis  3'"  lang,  oben 
vom  Kelchrand  gekrönt,  scbwärzlich-purpurfarheu ,  giäuzeud,  ionea  ein- 
fächerig,  dreisamig. 

Gerach:  unangeDehm,  wansen&bnlicb ;  Gesebinaek:  widerlicb  süss- 
lieh,  dem  Geruch  ähnlich. 

Getrocknet  wurden  sie  früher  Grana  aeies  genannt  and  nnterschei- 
den  sieb  von  den  sebr  äbnlieben  getrockneten  Heidelbeeren  durch  den 
Mangel  des  blauen  Reifs  und  die  Form  der  Blumennarbe.  Von  den  folgen- 
den weiss  ich  sie  nicht  in  unterscheiden. 

456.  Bacca  ebt/ii  (Attichbeeren). 

Abst.  ^ambncus  ehuUis  L. 

Abb.  Hayne  IV,  Taf.  15.  iV.  v.  E.  XVI,  Taf.  19.  ff  'agner  I,  Taf.  30.  31. 
Pharmacop,  austr.j  bavar.^galL 

Den  vorigen  ganz  Ibnlicb.  Sie  werden  beim  Trocknen  mehr  rotb* 
braun. 

6)  0  PC  1)  i  (1  ee  n. 

457.  Baeoa  waallUe  (Siiigua  ramUa^  Vanille). 

Pharmaeop.  omne»  excepta  ausMw.  •  * 

Bis  lO"  lange,  bis  ^"  dicke,  längsrunzelige,  dunkelbraone  Früchte» 
inwendig  mit  schwarzem,  schmierigem  Brei  und  sahlreleben,  sandkom* 
grossen,  schwarzen,  glänzenden  Samen,  von  dem  bekannten  stark  und 
angenehm  gewiirzbaften  Vanille-Geruch  und  Geschmack. 

Unsere  Henntniss  der  Vanille  ist  ungeachtet  .vielfacher  werthvoUer 
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SpMMUer  Xbeil. 


BeitrSffe  iiMb  i»ner  in  bMeten  Grade  ona^elhaft.  Etwas  gananer  kei- 
nen wir  nur,  insbesondere  durch  Schiede  und  Destttm»,  dnan  Tbeil  der 
mexicanischen  Vanille.  V  ou  allen  übrigen  ,  insbesondere  den  südameri- 
J^jinischeu  \  anillcu,  Iic^ilzci»  %vir  nur  uii\ ollsl imdiju^e  Andeutungen. 

Die  Afi>laairaung  beirelleiid ,  sa  leili  t  m.ui  die  wichUfi^sleii  mexicani- 
schen Vatiilh'sortf^Ti  jelzl  allgemein  von  /  V/^/ZA/  stilii  a  ,  .si/lp^strf's  um! 
pompona  Schiede  ab,  von  denen  die  beiden  ersten  nur  Sj  id.u Icii  der 
yanillü  planiJoUa  ^frtrinrs.  zu  sein  scheinen.  *)  Wahrscheinlich  li(  1«  i  n 
noch  inehrare  yam/ia  -  Avlf^ii  Vanillesortea  des  Uaadeis,  worüber  zur 
2aijk<*bar -«ur  unbegründete  VeraiuihiiDgen  vorgebracht  werden  können^ 
Dagegea  sobeint  die  ya/iiüm  uromatka  Sic. ,  die  noch  iu  den  meisten 
Handbüchern  als  Stammpflaoze  aiigefiibri  wird»  gar  keine  Vanille «u  lie- 
fern $  wenigstens  ist  sie  in  Mexico ,  woher  wir  die  meiste  und  beste  Va- 
nille beziehen,  noch  nicht  anfgefanden.  D]e,ZurückfÜhran^  der  |^  H^nde} 
vorkommenden  Vanillesorlen  auf  die  oben  erwähnten  5cAtWe*scnen  Arten 
ist  auch  noch  sehr  nosicher. 

Der  Name  Vanille  stammt  aus  dem  Spanischen.  Bayna  heisst  die 
Schote,  haffiiilla  eine  kleine,  feine  ©der  ausgezeichnete  Sefaote. 

Ich  halte  die  Vanille  unter  diMi  Beeren  ault;etiihrl ,  obw  ohl  sonst  alle 
Orchideen  Kapseln  haben,  und  auch  die  Vaiii  lf  hei  vollm(  i  K(  itc  am 
Stamme  zuleUi  aulsj'riuirt.  Aulgesprungene  Friidilc  hildcii  ;ilicr  eine  der 
srMi'clilesli'u  \  anilles«  i :  tu  ,  die  ollicinell  gar  nicht  zulässig  isl.  Oer  Unii 
der  nicht  aufgesprungenen  Vanille  ist  aber  der  der  Beerenlrüchl,  iiidcni 
die  Kruohtschale  nach  Aussen  derber,  fast  lederarlig,  nach  Innen  atlmälig 
in  einen  weichen  schmierigen  Pruchlbrei  übergebt,  in  weicheu  die  Samen 
eingebettet  sind.  Die  Vanillen,  die  mir  vorgekommen  sind ,  seigen  fol- 
gende Charaktere. 

a)  Die  schmalen.  Diese  sind  bis  10"  lang,  bis  4"'  breit,  etwas  0ach- 
gedruckt,  am  Stielende  verschmälert,  mit  der  etwas  dickeren  Narbe  des 
Fruchtstiels,  am  andern  Ende  schief  gestutzt,  mit  angesebwolleoem  Rande, 
(Blnmennarbe)  tief  längsrunzelig,  znweilen  mit  einzelnen  Kork#arzen 
oder  selbst  mit  einzelnen  Längsreihen  quer  aufgerissener  Korkwaüzen, 
schwarzbraun ,  glänzend ,  oder  heller  brenn ,  dann  aber  wenigstens  zwi- 
schen den  Längsrnnzeln  schwarzbraun  und  glänzend ,  häußg  mehr  oder 
w^iger  stark  bedeckt  mit  kleinen  weisseu  gläuzendeu  iirystalieu  (Va- 


*)  Dir  li  o|)ischen  Orchideen  scfirinon  sehr  zu  variiren  und  zwar  so,  dnss  die  AIi- 
weicbuogeD  sich  vorzu^weise  iu  Jeu  liiiitbeutbeiien  kund  febea.  iNicbt  nur  die  Art- 
bcsliiumufig  wild  dadurch  schwieri^f,  soudero  selbst  die  BesUmmuog  der  Gattuo^; 
vad  es  ist  vorgekommen,  dass  iw«i  teheisbar  sehr  ^tveraehledeneGattttogeo  aa  dem- 
selfcea  Slaaf«!  aar  Bliiiha  kamaa. 
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nillekaiiipberj,  die  entweder  kurz  und  dlrk  wie  kleine  Schuppen  epschei- 
nen,  oder  bis  %"  lnw^c  tVine  INadelu  darsleilen.  Auf  dem  Quersrhnitf 
crsrheint  die  äussere  St'liicht  der  Fruchtschale  lederarlig,  braun,  und  geht 
ganz  stetig  nach  Innen  in  einen  die  ganze  Frucht  eriiiiienden  schwarzen 
schmierigen  Brei  über.  Die  Samen  sind  fast  paokiförmig  klein ,  eirund, 
und  nicht,  wie  bei  den  übrigieD  Orchideeii,  tob  eiaem  lockeren  länglichen 
ZelUäckcheii  umgeben* 

b)  Die  breiten.  Bis  S''  lang,  bis  V*  breit,  bis  y«"  4iek ,  häufiger  mit 
Rorkwenen  besetzt,  oft  mit  swei  oder  drei  Reihen  grosser  Korkwarzen, 
braun  oder  schwarz  und  glänzend,  aber  Iroeken ,  oder  anf  der  OberflSehe 

schmierig,  häufig  bedeckt  mit  kleinen  bluroenkoblartigeu  Anssondernngen 
von  Fruchtzucker  (?),  im  IJebri^en  den  vorigen  gleich. 

Die  unter  a)  beschriebenen  leitet  man  nach  Schiede  von  den  beiden 
Varietäten  der  f'^nnilla  planiJ'oUa  ab.  Es  gibt  aber  vollständige  üeber- 
gänge  zwischen  beiden. 

Nach  Üesvaux  unterscheiden  die  Vaniiiegärtner  folgende  Arten 
der  Vanille : 

1)  Cornente: 

-a)  Feinste.  10 — 12"  lang,  sehr  feinbSutig  und  bis  zum  Stiel  mit 

Prachtbrei  gefüllt.*) 
b)  Cuemda  (die  lederartige) ,  auch  del  /ey  (iegttima)  genannt.  Die 

gewöhnliche  gute  Handelswaare. 

er)  Chieea-ßnft.  Nor  etwas  kürzer  als  a)  sonst  derselben  gleich. 

ß)  Sacale.  Etwas  dünner  und  das  Stielende  wenige»  roll. 

Von  a)  und  gelten  2  Fi  uciile  lür  eine  von  a.  Nor  diese  sind  offi- 
Ciucii  zulässig. 

Hesncate.  Unreif  gesammelt,  bis  6"  lang,  last  trocken.  4  Früchte 
gelten  eine  von  a. 
d)  Basura,  Kleine,  zcrbrocliene,  auft^rsprimgene,  odrr  sonst  ver- 
dorbene Früchte.  Diese  werden  nur  zum  Verfälschen  gebraucht. 

2)  La  silvestrct  efmarana»  Kleiner  als  die  corrietite  und  weniger  ge- 
würzhaft. 

3)  La  mesHza.  Sie  sind  dicker  als  die  anderen  und  springen  leicht  auf. 

4)  La  puerea*  Riecht  trocken  sehr  unangenehm  und  ist  sehr  khin. 

5)  La  pampona^  auch  Faniiia  Ma  oder  FmtÜhn  genannt. 
Entspricht  den  oben  beschriebenen  breiten. 


♦)  Diese  scheint  k."imn  zu  uns  in  den  Handel  au  kommen  und  wird  wohl,  wie  der 
feinste  Soccvntaco  Cacao  ,  nur  für  die  rechtgläubigea  kaülolisehen  Christen  mrQek- 
beballea« 
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Zu  officinelleni  Gebrauch  dürfen  nur  die  erwähnten  besten  Sorten 
genommen  werden.  Die  übrigen  verwendet  man  in  Gonditoreien,  Liqueur- 
und  PaHum^riefabriken. 

4.  Ordnung. 

Steinbeeren  {Drupae). 

Eine  Steinbeere  ist  eine  Sdiliessfriicht ,  bei  welcher  die  Kvaseren 
ZelleBschichteD  der  Fmebtsebale  weicher  uad  fleischig,  die  innercD  dage- 
gea  derber,  pergamentarlig  oder  holzig  ausgebildet  sind,  also  das  gerade 
Gegeiltbeil  der  Beere.  Den  inneren  deiiieren  Tbeil  der  Fmcblscbale,  von 
welchem  sich  das  Fleisch  zuweilen,  bei  der  Ueberreife  sogar  freiwiOig 
trennt,  nennt  man  Stein  (pvUmen),  Derselbe  ist  zuweilen  nur  dönn,  von 
pergamentarliger  BeschalTenheit,  wie  z.  B.  bei  der  Kaffeefrucht,  zuweilen 
dagegen  dick  und  wirklich  steinhart,  wie  beim  Pfirsich.  Selten  kommt  das 
Fleisch  allein  vor,  z.  B.  Cai^o  drupae  jugianäis,  noch  seltener  der  Stein, 
z.  B.  Putamen  persicorum, 

A,  Obersiandige  Steinbeeren  (Drupae  superae), 

1)  Laurlaeen. 

458.  Bacoa  lauri.  Bis  laug,  eirund,  brauu  bis  schwarz ,  glän- 
zend. Siebe  Nr.  434. 

2)  T  by  meleen. 

459.  Semen  Coeeogniätu  Erbsengross,  kurz  zugespitzt,  runzelig 
grau  bis  braun.  Siehe  Nr.  436. 

3j  Meni  sjjcrmeen. 

460.  JJrupa  cocculi  {Senfen  Coccuä^  Coccuii  mdici ^  Kockeis- 
körner). 

Abst.  Anamirta  coeculus  ff^,  et 
Abb.  ;V.  V.  E.  XI,  Taf.  7.  8. 
Pharmaeop.  bad.,  kamh. 

Kugelig -nierenförraig,  bis  4  '  lang,  wenig  schmäler  und  diiuner, 
runzelig-rauh  ,  auf  der  convexen  Seite  mit  einer  feinen  Längsleiste ,  die 
am  seichten  Nierenausschnitt  endet,  und  zwar  unten  in  der  runden, 
*/,-%'"  im  Durchmesser  haltenden  Fruchtslielnarbe,  an  welcher  oft  noch 
ein  kleines  warzenförmiges  Kestcbeu  des  Fruchtstieis  befestigt  ist,  oben 
in  die  punktförmige ,  wenig  vorspringende  Staubwegnarbe ,  hrann  oder 
schwarz,  grau  bestäubt.  Fleisch  dünn,  schwärzlich.  Stein  dünn,  zähe- 
iederartig,  fast  .filzig,  bräunlich  weiss.  Auf  dem  durch  die  Mitte  des  Nie- 
renausschmtts  geführten  Querschnitt  zeigt  die  Steinscbale  eine  bis  zu  '/g 
in  die  Höhle  vorspringende  DoppelfallCt  welche  zwei  lüngliche  Höhlungen 
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einscbliessl.  Um  diese  Doppel&ite  herum  biegt  sich  hufeisenförmig  der 
Same. 

Geruch  :  0 ;  Geschmack  der  Fracht :  0 ,  des  Sameas :  höchst  widrig» 
Intter,  —  gerährlich ! 

Bestandlheile :  Menispermin;  Parameiiispeniiiii ;  ünterpiknitozin- 
siure ;  —  der  Sameo :  Fikrotojua. 

4)  A  n  a  c  a  t  d  i  a  c  e  e  n . 

461 .  Drvpa  (inacar dii  {Semen  Anacaräii  occidentaiü ,  West*  > 
indische  Elephaoteulause). 

Abst.  .4n(trardiam  oecidentaie  Herrn. 

Frucht  bis  zolllang,  ungleich  niereotörmig,  im  unteren  Theiie  dicker 
und  breiter  und  hier  mit  der  Fruchlstielnarbe ,  im  scharfen  Nierenaas- 
schnitt  mit  der  halbmondförmigen  Narbe  des  Staubwegs,  grünlich-grau- 
braim,  glatt,  glänzend.  Der  im  Nierenausschnitt  gemachte  Querschnitt 
zeigt  das  fast  liniendicke  fächerige  Fleisch ,  die  Fächer  mit  braunem  fial- 
sam erfüllt ,  die  dünne  pergamentartige  Steinscbale ,  den  grossen  weissen 
Reim  mit  dänner  brauner  Samenschale. 

Geruch :  0;  Geschmack  der  Fruebtsehale:  üteend  scharf,  des  Kerns : 
dlig-säss,  nussUhnlich.  * 

462.  Drupa  semee arp i  { Semen  Amae&rdH  oriemiahet  Ostindische 
Blephantenlause.) 

Abst.  Semecarpui  anaemtdüan  L,ßL 

Abb.  Hayne  I,  Tal'.  4. 

Bis  1"  lang  und  breit,  unregelmässig  üacbgcdrückt ,  oben  slunipl', 
fast  gestutzt  oder  ausgerandet,  and  hier  mit  der  kleinen  hellbraunen  Staub- 
wegnarbe,  unten  fast  herzförmig,  und  hier  mit  der  breiten  Narbe  des  im 
Irischen  Zustande  fleischigen  Fruchtstiels  oder  mit  grösseren  oder  kleine- 
ren Resten  desselben,  selten  etwas  runielig,  gewöhnlich  glatt,  mit  äusserst 
kleinen  Grübeben  beseist,  schwarzbraun,  glänzend.  Der  Querschnitt  . 
zeigt  einen  Sbnlicben  Bau  wie  die  vorigen ,  aber  die  Fächer  des  Frucht- 
fleisches sind  mit  glänzend  schwarzem  Harz  erfüllt. 

Geschmack :  wie  bei  den  vorigen. 

5)  Rhamneea. 

463.  Dripa  rhaail  {Büccob  Bhamni  eaiharticaey  Baecae  Spinae  c«r- 
vinae^  Rreuzbeeren). 

Abst.  Rhamnus  ralhartica  L. 

Abb.  am^n«  V,  Tar.  3.  iV.     £.  III,  Taf.  10.  fTagner  l,  Taf.  S7.  3$. 

Phai'maeop.  austr.^  borvtt.,  kanrtov.,  hamb.,  gall. 

Die  reife  Frucht  ist  eine  vierf^icberige  viersteinige  Steinbeere,  knge- 
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l»g,  etwa  3"'  im  Durchmesser,  tief-mnzelig ,  sckwarz,  glSozenii;  die  vier 

Sleiue  perganientarlig.  Die  Samen  bis  1%  "  lang,  wie  das  Viertel  eines 
der  Länge  nach  gelbcilteii  Eies  gestallet,  lüthlit  h  i^r  m  init  1h  Hbrauripm 
Anheflungspuukt  und  heiibrauner ,  au  der  scharten  Kaule  verlauieuder 
&imeuüahl. 

Geruch  :  schwach,  widerlich;  Gesobumck:  widerlieli  hitlcr. 
Beslandtlieile :  Calharlin. 

Gewöhnlich  findet  man  nur  die  unreif  getrockneten  Früchte.  Diese 
sind  durch  tiefe  Furchen  in  4,3  oder  2  Theile  getheitt,  da  das  dünne  Bee- 
renfleisch fest  um  die  Steine  zusamniengelroeknel  ist.  Sie  sind  nur  fein- 
runzelig  raub,  graugrün ,  braun  J>is  schwarz,  und  gewöhnlich  mit  einem 
feinen,  in  eine  kleine  Scheibe  endenden  Sliel  versehen.  Die  Fächer  sind 
meist  ieer. 

Bei  der  Anwendung  der  Rreozbeeren  wami  man  vor  der  Verwechs- 
lung mit  den  Beeren  von  Bhamnvs  Jranguia  L.  Diese  sind  nur  7>"  im 
Durchmesser,  meist  zweisamig ,  die  Samen  breit-verkebrt-eirund ,  flach - 
gedruckt,  am  Anheftun^spunkt  mit  einem  stark  vorspringenden  zweilap- 
pigen, knorpligen,  hraungelben  liand  ^  übrigens  brnunlichgi;üu  oder  grün- 
lichbraun. 

Ais  Farhemalerial,  aber  iiitlil  zu  medicinischera  Gebrauch,  führl  man 
noch  persische,  tiriechische,  ungarische,  französisclie  Kreuzbeeren  \  ou 
verschiedenen  lUianmusarteu ,  die  alle  mehr  oder  weniger  unreif  gesam- 
melt sind  und  sich  von  den  gewöhnlichen  deutscheu  nur  wenig  durch 
Grösse,  F'arhe  und  Oberflächen beschaffenheit  unterscheiden.  So  sind  die 
persischen  die  grössten  und  gelblich-grün ,  die  französischen  als  Grana 
Lijcii,  Graines  rf^vignon^  angeblich  von  Rhamnu»  alaternus  und  mfee^ 
ioria  L»,  die  kleinsten,  braun  und  fost  glatt. 

4Ü4.  Drupa  iuyplii  (Baccac  JuJuOue^  Brustbceren,  Jujuben). 

Abst.  Zizyphui  vulgarit  Lam. 

Abb.  Ilayne  X,  TaF,  43.  iV.  r.  E.  XVI,  Taf.  22. 

Pharmaeop,  baoar. ,  bado»**,  hau,«, ,  hamb, ,  gaÜ, 

Bis  1"  lang,  eirund,  ttef-mnzelig ,  scharlachroth-scbwSrzfieh ,  glän- 
zend. Unter  dem  dicken  Fleisch  liegt  der  %"  lange,  längliche ,  raube 
Stein,  der  dick,  holzig  ist  und  einen  flachen,  breit-eirunden,  rothbrauueu 
Samen  einschliesst. 

Geschmack :  schleimig  süss. 

Man  unterscheidet  die  beschriebenen  als  spanische  oder  französische 
Brustbceren  wohl  noch  von  den  weui^t  r  ^rschätzleu  italienischen.  Diese 
sind  %"  lang,  fast  kugelig:  ihre  äussere  llaul  ist  derber;  sie  sind  weniger 
süss*  Sie  soUen  von  Züifpku^i  iolu*  Lern»  abslammen. 
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6)  Amygdaleea. 

4G5.  Dript  prani  (Pruna,  Fructus  Pru/wrum  ,  Pflauineu^  ZweUcheu). 
Abflt.  Prunus  domesltca  L. 
Abb.  äayne  IV,  Taf.  43.  N,  «.  S,  V,  Taf.  10. 

Pharmacop*  mwtr,,  baitar»,  kannov.,  Mtmvn,,  höhnt,  Aamb.,  rats*^  gra^e., 
^alLf  lond. 

Offidneil  sind  nur  die  getrockneteii  gememea  Zwetseben.  Diete  nnd 
Ins  %"  lang 9  änuid,  scbwänlich- purpurfarben,  Maa  bereift,  niit  lilag- 
liebem,  bii  1"  langem,  flachgedruektem ,  fast  zwelacbneidigem,  oben  und 
«nten  spilsem  Stein. 

GescbmadL:  angenebnn  sMner)]cb*süA. 

Sie  werden  friseb  nach  Entfernung  der  Steine  zum  Pflanmenaras 

oder  Zwelüclienmus  {Pulpa  prunorum)  eingekocht. 

466.  Dupa  caiaai  addaa  {Certaa  adda^  Saneriiiracben). 

Abst.  Prunus  cerasus  L.  {Cerasns  acida  Gaertn.) 

Abb.  Ha^  IV,  Taf.       N.  v.  E,  V,  Taf.  9.  uad  XViU,  Taf.  5.  6.  fTtigntr 

II,  Taf.  im. 

Pkarmacop.  auttr.y  boruss.,  bavar.,  kannov.,  saxon.^  hamb.f  graec,  gali. 

Es  gibt  von  den  Sauerkirschen  zahlreiche  Spielarten,  welche  in  zwei 
Crruppen  zerfallen:  Ammem  oder  Glaskirschen,  mit  kurzen  Fruchtstielen 
und  ungerärbtem  Saft ;  und  Weichsein ,  mit  langen  Frncbtslielen  und  fär- 
tendem  Saft.  Officinell  sind  eigentlicb  nur  die  sebwarzrotben  Weicbaeln» 
4lie  firiseh  verbrauebt  werden.  Fo'r  okonomisehe  Zwecke  werden  sie  ge- 
trocknet. Nach  der  i%armaei^,  borutt^  sind  aach  diese  Ctrasa  aeida 
Heeata  anwendbar. 

4 07 .  Drupa  cerasi  duicis  (Cerasa  nigra ,  Cerasa  dtäcia ,  Süsi« 
kirschen). 

Abst.  Prunus  avium  L.  (Cerasus  dulcis  Gutrtn.) 
Abb.  N.  V.  E.  Will,  Taf.  4.  and  6. 

Pharmacop.  bavar. 

Auch  die  süssen  Kirschen  werden  in  zahlreichen  Spielarten  cultivirt, 
die  ebenfalls  in  zwei  Gruppen,  die  weiche  Herz-  oder  Molkenkirsche  und 
die  barte  Herz-  oder  Knorpelkirsche ,  zerfallen.  Ausserdem  ändern  sie 
besonders  auch  in  der  Farbe  ab.  Ofißcineli  ist  eigentlicb  die  scbwarze^ 
£ut  rein  süsse  Knorpelkirsche. 

7)  Combretaceeo. 

46S.  Drupa  myro  balani  (Mf/robaiam\  Myrobalanen). 

Abtt.  Myrobalanus  beiUrietty  ehebula^  eitrima  Gamrtn»  ^ 

M.  gangetica,  angustifolia  Kos  fei. 

Die  Myrobalanen  standen  in  älterer  Zeit  und  noch  jetzt  im  Morgen- 

S«iil«i4leo,  B«taaik  a.  PharMCogaMie  II.  %^ 
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lande  in  grossem  Ansehen.  Bei  uns  sind  sie  ziemlich  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen und  werden  nur  noch  wie  die  Galläpfel  benutzt.  Man  unterschei- 
det im  llaudei  mehrere  Sorten,  die  sich  aber  nicht  mit  Sicherheit  auf  die 
genannten  Arten  zurücktühren  lassen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Früchte 
stumpf- oder  abgerundet- Tun  flv  an  Ii  ff ,  tief-  uud  grob- län^smnzelig.  Das 
Fleisch,  bis  V"  dick,  ist  schwarzbraun,  harzartig- spröde  und  harzglän- 
send;  der  grosse  raube  Stein  bräiintichgelb,  seine  Wandung  bis  2'"  dickf 
auf  dem  Querschnitt  erkennt  mnn  zahlreiche  runde  Harzbehälter  in  ihm. 
Die  Pruchthöble  ist  klein  und  wird  durch  den  läogUcben ,  l'"  dicken  Sa<* 
men  ansgeliillt.  Man  unterscheidet  s 

a)  Myrobakmi  beUSHeae,  ZoUlang,  länglich,  gelbbraun,  glänzend. 

b)  Myrobalam  citrinme*  Bis  l'/«'  lang,  eirund»  braun,  scbwacb 
glänzend. 

c)  Myrobalani  chebulae.  Bis  %"  lang,  umgekehrt-lanzettlich,  braun, 
schwach  glänzend. 

d)  Miji  obalani  indiene  vel  nigrae.  Von  /i  -1*//'  lang,  schmal 
länglich  oder  lanzettlich,  grau  bis  schwarz,  matt.  Dies  sind  die  unreifen 
Zustande  der  vorigen. 

e)  Ausserdem  kommen  noch  unter  dem  Namen  Myrobnla/ii  embtivae 
die  Früchte  von  Embtica  ojßcinalis  Gaertn.  vor.  Diese  sind  bis  zoitlang,^ 
eirund,  am  Grunde  in  den  Stiel  verschmälert,  abgerundet-dreikantig  oder 
vielleicht  richtiger  gesagt  durch  3  breite  flache  Langsfurcben  getheilt, 
dnnkel  braun,  mehr  oder  weniger  mit  dünnem,  dichtem  graugelbem  Filn 
bekleidet.  Das  Fleisch  ist  braun  und  enthält  zablreiebe  etnielne  kleine 
Harzbebälter.  Der  Stein  ist  durch  starke  Vorsprunge  nach  Innen  unvoll* 
ständig  dreiföcberig,  und  in  dieser  Höhle  liegt  der  grosse,  durch  3  tiefe 
Längsfurehen  getbeilte  Same. 

B.  Unterständige  Steinbeeren  (Drupae  in/erüe), 

1)  Jaglaadeen. 

469.  Urupa  juglandis  immatura  (Nuces  Juglandii  inuM" 
turae ,  unreife  Wallnüsse). 
Abst.  Juglang  regia  L. 

Abb.  N,  V.  E.  IV.  Taf.  2.  ffoi^ner  J,  Taf.  5.  6. 

Pharmaeop.  kannov.y  badens. ,  ham.  e. ,  hamb,,  galL 

Man  sammelt  die  unreifen  Wallnüssp,  wenn  sie  fast  ihre  volle  Grösse 
erreicht  haben,  aber  ehe  der  Stein  hart  und  holzig  geworden  ist,  so  dass 
man  die  ganze  Frucht  noch  bequem  mit  einer  Nadel  durchstechen  kann. 
Sie  werden  Irisch  zur  Bereitung  eines  Extracts  benutzt,  oder  nach  lan- 
gem Auswässern  mit  Gewürz  und  Zucker  eingemacht* 
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5.  0 rd  ri  11  iig. 
Spalttrüchte  (Schizocarjm), 

Der  Charakter  der  Spaltfrucbt  besteht  darin ,  dass  sie  sich  bei  ihrer 
Reife  freiwiUig  in  eiDseloe  Stücke  trennt ,  dass  aber  diese  Stücke  die  in 
ihnen  enthaltenen  Samen  noch  fest  nmsohliessen  und  erst  in  Reimnngs- 
process  dnrchbroehen  werden.  Die  einzelnen  StfidLe  nennt  man  Theii- 
frfichtehen  (meHearpia)^  wenn  sie  ans  einer  LSngstbeilnng  der  Fmeht 
entstanden,  Glieder  (artieult')^  wenn  sie  ans  einer  Qnertheilnng  entstan- 
den. Von  den  letzteren  giebt  es  keine  ofBdnellen.  Die  ersteren  bezeieb- 
nete  LinnS  bei  yielen  Familien  (z.  B.  den  Labiaten)  als  nackte  Samen. 
Von  ihnen  kommen  nur  aus  zwei  Familien  ofiBcinelle  Früchte  vor ,  von 
denen  sich  die  der  Umbelliferen  sogleich  an  der  die  ganze  Länge  der 
Frucht  einnehmenden  TiTimungsfläche  als  Theiirrüchtchen  erkennen  lassen. 
Die  anderen  aus  der  Kamille  der  Borra^necn  kann  man,  wenn  mau  nicht 
sehr  genau  mit  dem  Fnichtbau  dieser  Faniiiie  lirkaiiiif  ist,  für  Schliess- 
früchte  und  für  achte  Samen  lialten.  Mehrfache  Einordnung  im  System 
und  Verweisung  auf  die  rechte  Stelle  werden  diesen  Zweifei  beseitigen. 

A>  Oberstindige  Spaltfrucbte  (Sehizoearpia  tupera), 

470.  Mericarpium  lithospermi  (Semen  Milii  solU,  dornen 
Lilhospermi^  Steinsame,  Meerliirse,  Sleiuhirse,  Sonnenbirse). 

Aliül,  Lilhoiftermum  officinale  Lt. 

Abb.  Bayne  VI,  Tat.  29.  N.  «.  ß,  VI,  TaH  5. 

Theiifiriichte,  bis  V"  lang,  eiförmig,  zuweilen  auf  der  Bauchseite, 

zuweilen  auf  der  Rückenseite,  zuweiten  ringsum  fast  stumpf  gekielt,  auf 
dem  Kücken  zuweilen  mit  einer  feinen  Lungsfurche  und  au  jeder  Seite 
derselben  im  oberen  Theiie  mit  einer  Reihe  meist  zu  einer  Längsfurche 
zusammenili<  sseuder  vertiefter  Punkte,  unten  mit  rundlichem,  bräunlich- 
grauem  Anbeflungspunkt .  iibrifrriis  porzeüanartig  milcbweiss  und  glän- 
zend, meist  an  einer  Seite  bräuuliubgelb  schaltirt,  ausserordentlich  hart. 
Geschmack  des  Kerns :  etwas  ölig. 

B,  Unterständige  Spaltfrüchte  (Sehizoearpia  infera). 

l  inbelliferenfrüchlc.  (Botanik  S.  333.) 

Die  Umbellirerenfriichl  ist  äusserst  charakteristisch  und  in  ihren 
Hauptzügen  sehr  einförmig  gebaut.  Es  ist  eine  zweü'äcberige  unterstän- 
dige Frucht,  gekrönt  von  dem  bald  mehr,  bald  weniger  verkömmerten 
fÜnfbiittrigen  Kelch  und  den  beiden  gekrümmten ,  an  ihrem  Grunde  sich 
kegelförmig  oder  polsterartig  verdickenden  Staubwegen  (Fig.  63,  A»)» 
In  einigen  Fällen  bleibt  die  Fmcht  anch  bei  der  Reife  ziemlich  lange  ver- 
bunden}  in  den  mdsten  Pillen  trennt  sie  rieh  dvreh  Spaltung  der  Sebeido- 

24* 
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wand  von  Oben  nach  Unten ,  so  dass  jede  Theilfruchl  ein  Fach  mit  einem 
hängenden  Samen  und  einem  Slaubweg  in  sich  begreift.  Gewöhnlich  löst 
sich  gleichzeitig  jede  TIipIIImk  ht  von  (Inten  nach  Oben  von  einem  ihrem 
Theil  der  Scheidewand  angehörigen  Baslbündel ,  so  dass  2u  einer  gewis- 
sen Zeil  beide  Theiifrüchte  von  einem  gabeiig  gespaltenen  fadenförmigen 
Miltelsäulchen  herabhängen  (Fig.  64.).  Gewöhniicb  reicht  die  Fruchl- 
böhie  und  der  sie  ausfuUende  Same  bis  uumiUelbar  unter  den  Kelchrand  $ 


Fif,  63. 


Fif .  64. 


Vi§,  65. 


zuweilen  aber  ist  die  Frucht  zwischen  dem  obern  Ende  des  Samens  und 
dem  Kelchrand  mehr  oder  weniger  bedeutend  verlängert.  Diesen  Theil 
nennt  man  den  Schnabel,  und  die  Frucht  oder  Tbeilfrucbt  in  diesem  Falte 
geschnäbelt(Fig.64.).  An  der  ganzen  Frucht  nennt  man  die  Seiten,  welche 
den  Enden  der  Scheidewand  entsprechen,  die  Seiten,  die,  welche  der 
Scheidewand  parallel  laufen,  die  Rücken.  Bei  der  Tbeilfrucbt  kommt  zu 
Rücken  und  Seilen  noch  die  Trennungsfläche  hinzu.  Die  Scheidewand  isl 
nach  der  Samenseite  entweder  flach ,  schwach  concav  oder  schwach  con- 
rtXf  und  dem  entspricht  die  der  Scheidewand  sich  anschmiegende  Fläche 
des  Samens.  Da  die  Samenschale  nnr  sehr  dünn  ist  und  einen  grossen, 
fast  homartigen,  weissen  Eiweisskdrper  umschliesst,  so  genügt  ein  Quer- 
schnitt, um  ans  der  Betrachtung  des  Eiweisskörpers  dieses  Verliiltniss  zu 
erkennen.  Man  nennt  diese  Früchte  geradsamige  {orlhospermed)  (Fig.  65). 

63.  Coriandrum  sativum  L*  Die  Proeht  ji  Gm  von  d«r  Seite  fetebeo,  oben 

vom  Kolf h  Tintl  (Inn  ficiflfn  Stanbwoppnistern  mit  den  Slaubw epen  g;ckrönt.  B  ImLHn^s- 
sciiQiU^  man  erkeoat  die  tiiweisskürper  der  beiden  Samen  und  in  ihnen  die  KeiupHan- 
cee.  C  im  Qaeraebnitt ;  an  der  innern  Seite  der  beiden  Eiweisskürper  erkennt  maa  je 
7VM  ;  Oet{,':in^e,  und  in  der  Mitte  das  MitteUäulchen.  Sowohl  im  lAng»-  «1«  Qaenchnitt 
erscheint  der  EiweisskörpfM-  nn  flcc  inn«Mn  Pifirhf  hohl. 

64.  yfntfirisrus  c^r^ahum  ilajjin.  Frucblvon  der  Seite.  Die  Frucht  ist  geschnä- 
belt, bereits  in  die  beiden  Tbeiirrücblcben  g^etreoot,  deren  jedes  von  eieem  Am  des 
gnbetforinig  gespaltenen  Miltehäuirbens  herabbh'rjgt. 

65.  Afiium  gruveottns  L,  Frocbt  im  Querscbnilt.  Man  erkennt  die  BastbiindeL 
Haaptrippeo,  die  OelgSn^e.  Die  bojden  Innern  Ränme  geben  die  Fem  des  Snmens  «ad 
dnmit  nngleieb  die  Pom  des  BiweiaskSiyers  «n. 
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In  andereo  PiHen  ist  die  Scheidewand  nach  Innen  halbkugelig  gewölbt, 

und  um  diese  Wölbung  legt  sich  der  Sume ,  was  man  leicht  dadurch  er- 
kennt, dass  der  Eiweisskörper  auf  Längs-  und  Querschnitt  gekrümmt  er- 
scheint. Man  nennt  diese  Früchte  hohlsaniige  (coe/ospcrt/ifa)  (Fig.  66, 
ß.  C.) ,  und  hierzu  gehören  nur  die  kugeligen  Früchte  des  Coriander. 
Meutentbeils  ist  die  Samenschale  im  ganzen  liml'ange  gleichförmig  dünn, 


Fig.  66. 

bautarlig.  In  einigen  Fällen  aber  springt  diesdbe  von  derSanennabt  (tod 
der  Seite  der  Scheidewand  her)  in  Form  einer  dünnen  plaitenaiügen 
LSngsleiste,  die  sich  an  ihrem  freien  Rande  zuweiten  noch  rechts  und 
Knks  ausbreitet,  in  die  Höhlung  des  Samens  hinein  vor*  Um  diesen  Vor- 
sprung muss  sich  der  Eiweisskö'rper  gleichsam  herumwickeln ,  und  man 
nennt  deshalb  diese  Frütlile  wit  kclsamige  {c(unpylospermea){¥\».^7 .  B.). 
Der  Eiweisskörper  zeigt  hier  an  der  Seite  der  Trennungsfläche  eine  liefe 
Längsfurche,  was  man  leicht  auf  einem  Querschnitt  erkennt. 

Die  ganze  Frucht  zeigt  noch  folgende  Verschiedenheiten  in  ihrem 
Umfange.    Dieselbe  ist  entweder  deutlich  von  den  Seilen  her  zustimmen- 
gedrückt  und  dann  meislentheils  an  beiden  Seiten  tief  gefurcht ,  sodass 
der  Querdurchmesser  der  Trenrjungsfläche  bei  Weitem  schmäler  ist,  als 
der  grösste  Querdurcbmesser  der  Tb  ei  1fr  ucbt  selbst  (Fig.  67.^.  i?.);  oder 
die  Frucht  ist  von  den  beiden  Rückenseiten  .^^s^rmiff^ 
her  deutlich  zusammengedruckt,  so  dass  der  ^^^^^^ii^^^^^^ 
Qnerdurehmesser  von  Seite  zu  Seite  auflallend  ^-^^i^^i^^^^^ 
grösser  ist,  ab  der  von  Riieken  zu  Rücken  ''ff* 
(die  glmcb  zu  erwähnenden  Piiigel  des  Rückens  werden  hier  nicht  mit 
gemessen)  (Fig.  68.);  oder  endlich  es^findet  keines  dieser  VerbSltnisse 

66.  Coriandt'um  »ativum  L.  Fracht.  // Von  der  Seite.  ^  Im  Langssciinitt.  Olm 
Qaersclinitt.  Auf  beiden  Schnitten  erscheint  der  (scbattirte^  Eiweisskörper  hohl. 

67.  Conium  maeuiatum  L.  Fracht.  j4  Voo  der  Seite.  £  im  Läa^Mchaitt.  Der 
(Mkattirto)  Biw«iMk9rp«r  irt  aaf  der  ianer«a  Seite  tief  gehireht. 

M.  Ju»thum  gimotuu  L,  Siae  Peeeedaneenfimekt  im  Qversciiftitt;  ywm 
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statt  und  namentlich  im  ersten  Falle  keine  Furchung  an  der  Seite  5  di« 
Frucht  ist  in  diesem  Falle  fast  stielrund  (Fig.  69.)-  Die  Unterscheidung 
dieser  letzten  Form  von  der  ersten  ist  allerdings  nicht  genügend  scharf, 

und  man  hat  bei  der  Anwendung  derselben  auf  die 
(Charakteristik  der  Züiirte  dieser  Familie  sich  ge- 
wöhnlich bei  Weitem  mehr  auf  die  übrigen  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse der  Pflanzen  verlassen. 

Die  weiteren  bei  der  Charakteristik  der  Um- 
belliferenfrucht  in  Betracht  kommendeo  Verhält- 
nivse  köanen  wir  eben  so  gut  an' die  Betrachtung 
Fig.  69.  Theilfrüchtchens  anknüpfen.  Im  Umfange  der 

Fruchtsehi^e  finden  sich  meist  fünf  der  Länge  nach  verlaufende  Bastböndel 
(Fig.  69.)-  Ueber  denselben  erhebt  sich  gewöhnlich  das  Zellgewebe  in 
Form  von  Längsrippen.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  bezeichnet  man  es 
als  unscheinbare  Rippen.  Diese  Rippen  nennt  man  aus  später  anznfiBhren- 
dem  Grunde  Hauptrippen.  Eine  liegt  an  jeder  Seite,  Seitenrippeii ;  drei 
auf  dem  Rücken,  Rückenrippen.  Diese  Kippen  sind  eiiifacli  vorspringend, 
gekielt,  gellii^elt,  mit  Borsten  besetzt  u.  s.  w.  Zuweilen  verlangen  die 
Zwischenräume  zwischen  ihnen,  gew  ölinlicli  Thiildicn  genannt  .  eine  be- 
sondere Beschreibung.  In  der  Mitte  dieser  Zw isdicnräume,  deren  4  sind, 

erhebt  sich  zuweilen  das  Zellgewebe  abermals  zu 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Längsvorsprün- 
gen,  und  diese  nennt  man  Nebenrippen  (Fig*  70.Ä), 
Jede  Theillrucht  hat  daher  5  Hauptrippen  und  zu- 
weilen auch  noch  4  Nebeorippen.  Mehr  in  dem 
inneren  Theile  der  Fruchtschale ,  oft  selbst  nach 
Innen  zu  etwas  vorspringend,  liegen  bei  den 
meisten  Umbelliferen  der  Länge  nach  verlaufende 
Behälter  ätherischen  Oels,  Oelgänge  (Fig.  69.). 
Diese  entsprechen  in  ihrer  Lage  immer  den  Zwi- 
schenräumen und  werden  auf  diese  bezogen.  Gewöhnlich  finden  sich  auch 
zwei  solche  Oelgänge  an  der  Trennungsilache. 

Rücken  her  stark  znsammenged rückt ,  die  Seitenrippen  zusammen  (unßetrennt)  flügel- 
ISnnig  vorspringend  und  daher  die  Frucht  an  beiden  Seiten  elnrach  geflügelt. 

69.  Fof/n'culum  o^rinale  jlll.  Frucht  im  Querschnitt.  Die  Samen  sind  wegge- 
lassen. Im  Umfange  derFracht  erkennt  man  die  10  dreieckigen  Baslbündel,  in  der  Milte 
der  Sebeidewand  liegt  das  Doppelbfiadel,  welehea  du  Mittelaänleben  bildet.  ZwiaeheB 

t'e  zwei  ßasit)iiii(leln  liegt  eio  breiter  (hier  aehwan  giMiehaelar)  Oelgai^,  also  Sia 
Jmfang«  ond  4  in  der  Scheidewand. 

70.  Orlayu  pfatycarpot  Kaeh»  Bine  Daocineeofracbt  im  QaerschniU;  vom 
ESeken  her  zusammengedrückt,  die  Haoftrifffla  (•)  eoktMieh  «etariokelt,  die  Nefeea- 
rippeo  ib)  »tork  rerifriefeed. 
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FmI  «Ha  ümbilKfattiMiclitft  fMm  wid  iobvMto  fswiinlitft» 

jedecb  für  jede  Art  eigentbüiiiKeb  cbarakteristiseb ,  und  es  ist  daher  ua- 
nötbig,  dies  bei  jeder  einzelnen  za  wiederholen. 

Bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Früchte  ordnet  man  dieselben, 
um  Wiederliol Linien  zu  vermeiden,  am  besten  n.u  h  den  Untcrfamilien  und 
Züofleo,  die  haupUächUch  nach  der  Fruehtfomi  bestimmt  sind. 

Erste  Unter  faniilie.   Gera  dsani  ige. 
Erste  ZuiilL  Auiiiiiaeen.  (Fig.  71.) 
Frucht  deutlich  von  der  Seite  zusammenj^edriiekt,  häufig  an  den 
Seiteo  tief  gefurcht,  zuweilea  zwciknöptig.  Hauptrip- 
pen einfiicb  oder  aehwacb  geflügelt,  alle  gieieb. 

471.  ■erfMiyim  KtrtMlIiI  (Smnen  g^iroseiim\ 

Petersiliensamen 

Abst.  P0tra»eliimm  totioum  JST^^. 
Abb.  J7ayiM  VII,  Ttf.  n.  N.  v.  B.  XVI,  Taf.  21. 
Pharmm99^.  Iwryu*,  bc^M.i  ftfjMfi.»  Aa«#.e.,  äoltat,^ 

Jkamb.y  groff.f  gall. 

Die  Frucht  bis  lang,  von  der  Seite  gesehen 
breit- ei rdrmig,  fast  herzförmig,  ^rünlichbraun ,  mit 
gelblichweissen«  stark  vorspringenden  Rippen ;  die  Zwi- 
sebeuränme  wegen  der  breiten  OdgMnge  etwas  glftn- 
xend  nnd  fast  darehscheinend. 

472.  M ericn rp iu m  ammeos  (Semen  Emmens  vulgaris ). 

Abst.  Amnit  majus  L. 
Pkürm^top.  gall. 

Pmcbt  mit  langen  zorfickgeseblagenen  Stanbwegen ,  bis  lang, 

von  der  Seite  gesehen  eirund-langlich  ,  braun  oder  graubraun ,  mit  etwas 
helleren,  wenig  vurspriugenden  Rippen;  Zwischenräume  schwach  glän- 
zend, fast  durchscheinend. 

473.  MmAioaa^mm  oarl  {Semen  Carm^  Kümmel). 

Abst.  Carum  caroi  L. 

AI >h  Haijne  VIT,  Taf.  I9.      ».  Ä.  XIV,  Taf.  17.  ff^agner  I,  Taf.  67. 

Pharmaeop.  omnes. 

Frucht  bis  1%'"  lang,  länglich,  die  Theilfniehfchen  fast  itiimpr  >;(> 
trennt,  länglich-lanzettlich ;  Rippen  gelblichweiss ;  Zwischenräume  braun, 
schwach  glänzend,  fast  durchscheinend;  Trennongsfläcbe  mit  einer  sebma- 
len,  flachen,  helleren  Längsleiste. 


71.  Aftmm  grm9»U»9  L,  Biae  AMnis«M>PriMbt  i«  f  «artdiaitt ,  deatlleb  vaa 
4«D  Seitan  suaaMieaffedri^t,  mit  10  ainfiehaa  HaaptrippM. 
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474.  Mafloai'pla»  aaM  (Semen  Anüi^  Semen  Anüi  vufgarts. 


Abst.  Ptmpi»9Ue  «mlivm  L. 

Abb.  ffojfM  VII,  Taf.  !»2.  N, «.  S,  XII,  Tar.  17.  ß^agnar  II,  Taf.  n«. 

Pharmacop.  ortine*  «t^gpta  hmarieo. 

Fracht  Iris  l'''lang,  brat-eiförmiff,  selten  getrennt ^  oh  noeh  mit 
dem  feinen  gelblichen  Frachtstiel  $  Rippen  flach,  sehmal,  heUbrann ;  Zwi- 
schenräome  brann  and,  wie  die  Rippen ,  mit  dichten  graaen  Flanmhaareii 
bedeckt,  fast  dSnn-filzig. 

Der  italiedsclie  Anis  oder  Anis  von  Pnglia  ist  grösser,  bis  V/^"' 
lang,  häalig  gestielt,  mit  Stielen  vermischt ,  mit  gelblich weisseo  Rippen, 
bellbraunen  Zwischenräumen  uud  äusserst  feiner  Behaarung. 

Zweite  Zunft.  SeseliDeen.  (Fig.  72.) 
Frucht  fiist  stielrund;  Rippen  einiacii  oder  geiliigelt,  die  seillicbeo 

zuweilen  etwas  mehr  vorspringend. 

475.  Merioarplmii  oeaMithM  {Semen 
PheUandrii,  Wasserfenchel,  Rossfenchel;. 

Abst.  Oenanthe  phellandrium  Lam, 
Abb  Hayn»  I,  Taf.  40.  N,  ».  R,  XIV,  Taf.  6.  iTir^ 

ner  \,  Taf.  122. 

Pharmacop,  otnnes. 

Frucht  bis  2"'  lang,  länglich  bis  eiförmige 
'  länglich  ,  selten  gctrennl ;  die  Kippen  breit,  stark 

vorspringend,  abgmindct,  hellbraun  bis  dunkelbraun;  die  Zwischenräume 
ganz  schmal ;  Trennungsfläche  gelhiichweiss,  in  der  Mitle  mit  2  schmalen 
dunklen  Längsfurcben. 

476.  Merloarpiam  foenioali  vulgiaris  {Semen  Foenicuii,  Semen 
Foeniculi  vulgaris,  Fenchel). 

Abst.  Foenieulum  vulgare  Gaei  tn. 

Abb.  ffayne  VII,  Taf.  18.      w.  B,  I,  Taf.  20.  fragner  I,  Taf.  Iü2. 
Phermawp,  otitn«». 

FiTttcht  bis  2%"'  lang,  lioglich ;  Rippen  schmal^  scharf  gekielt,  heU- 
brann oder  grünlich;  Zwischenräome  breiter,  dunkelbraun  bis  schwarz  j 
Trennangsflücbe  mit  breitem  weissem  Rand  und  schwärzlichgrauem  Mit- 
telfelde, mit  einer  Längsfurche,  zuweileu  mit  einer  feinen  gelblich weissea 
Längsleiste. 


72.  Fomütuhm  nfjllüinale  Jä,  Blne  Seieliaeentrocbt  im  l^uerschnittj  fast  stiel- 
rand,  d.  b  ^vm\e^  von  den  Seiten,  noeh  von  den  Rücken  heraafAillend  anaamnenM- 
drückt.  Die  Uauptrippea  eiofach. 
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477.  M  eric  a  rp  iu  m  f  o  eniculi  duic  is  {Semen  FaenicuU  creHci)^ 
Abst.  Foenictdum  dulce  Dec. 

Fruchl  bis  6"'  laiig,  lautlich  bis  keulenförmig,  häufig  gekrümmt; 
Rippen  breit,  stark  vorspHugeud  und  gekielt ^  Zwischeoräume  schmal, 
dunkelbraun. 

Drilte  Zraft  AngfllicMa.  (Pig.  73.) 
Pracht  deutlich  vom  Rfickea  her  auainmengedrfickt,  mit  doppelt  ge- 
flfigelten  Seilen;  TreDuongsfläcfae  bSchstens  halb  so 
breit  wie  die  Tbeilfrucht;  Rfiekenrippen  einfiich  oder  ge- 
flügelt. 

478.  Mericarpium  levistiet  {Semen  Livi- 
sit'ei,  Liebstöckelsamen). 

Abst.  Levistieum  ojßcinale  Koch. 

Ahl).  HMym«  Ml,  Taf.  6.  iV.         Vi»  Taf.       ßf^agner  l, 
Taf.  88.  H9. 

Frucht  bis  2"'  lang,  vom  Rücken  gesehen  breit- 
eirund j  Theilfrüchtctien  durch  die  Seitenrippen  breit  ge- 
flügelt; die  Ruckenrippen  stark  vorspringend,  scharf 
kielförmig;  Rippen  strohgelb  bis  braungelb;  Zwisebenr&nme  schmal, 
braun. 

479.  Merie arpium  arehan gelicae  (Semen  Angelicae), 
Abst.  JrckangtUeü  efßtinaU»  Hoffm.  ' 

Abb.  Büyne  VII,  Taf.  8.  N.  «.  E,  IX,  Tat.  14.  IS.  fTagner  II,  Taf.  215.  216. 
Fhtirmäeop.  gulL 

Fracht  bis  %yt"  lang ,  yom  Rücken  gesehen  sehr  breit  eirand  bis 
eiförmig;  Theilfruchtchen  durch  die  Seilenrippen  breit  geflügelt;  Räcken- 
rippen  am  Grunde  breit,  die  Zwischenräume  verdei^end,  gekielt;  Frucht 
ringsum  Mass  strohgelb  bis  brilunlichgelb. 

Vierte  Zoalt  Peaeedanaea.  (Pig.  74.) 
Fruchte  vom  Rucken  her  linsenförmig 
zusammengedrückt,  an  den  Seilen  einfach 

geflügelt ;  Trennungsfläche  so  breit  wie  das 
Theilfruchtchen;  Rückenrippeu  meist  ein- 
fach. 

73.  Arehanf^BHea  i^HMlit  Hoffm.  Eine  Angelicaeaft'vebt  Im  Qoenahaitt; 

deutlich  vom  Rücken  licr  zusrnnmen^edi  uckt.  Die  Seitrnrijiprn  an  Iwidaa  SaiieD  waii 
vorspringeod  nod  daher  die  Fruchl  beiderseits  doppelt  geflügelt. 

74.  ylnethutn  graveolen»  L.  Eine  Feucedaneenfrucht  im  Querschnitt ;  vom 
Rücken  ber  stark  zusammengedrückt,  die  Seitenrippen  zusammen  (nogetreoDt)  flügel- 
fSnnif  varafrittfaad  nsd  dabar  die  Pmcbt     beldea  Saitaa  einfaeb  ^all^lt. 
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Abb.i7ayMVII,T«r.  17. 

Pharmacop.  kennov.y  holsat ,  hamb.,  gail. 

Frucht  Ms  2'"  lang,  linsenförmig-flach,  vom  Rücken  gesehen  eirund; 
TheiirruchtcheD  dnreb  dieSeiteorippenbreil-Bügelförmig-gerandet.  Rücken* 
rippen  schmal,  gekielt;  Rippen  hränntichgelh ;  Zwisehenraume  dankel- 
hraan,  schwach  gtilnzend;  IVennwgsfllMhe  breit  gelhUch  gerandet;  Mit- 
telfeld hrann^  meist  durch  eine  sehmale  hellm  Lüngsleiste  getheilt. 

Ffinn»  Zanft.  Gamioeen.  (Fiy.  76.) 
Frucht  von  der  Seite  her  zosammengedrfickt  und  hier  gefurcht ;  Ne- 
henrippen  ebenso  stark  oder  stärker  als  die  Hauptrip- 
pen, alle  ungefliigell. 

4SI.  Hericarpium  camini  {Scrne?i  Cumini,  Semen 
Cymini^  Kreuzküinmel,  Römischer,  Aegyptiscber^  lan- 
ger, scharfer  Kümmel). 

Abst.  Cuminum  ryminutn  L. 

Al>b.  Umjne  VII,  Taf.  II.    A'.  v.  E.  XIII,  Taf.  7. 

Pharmamp.  bavar.^  bannev.,  badens.^  saxon.f  hats.e,^  hoUat,^  hamb,,  gall,^ 
iondin. 

Frücht  meist  fein  gestielt,  selten  sich  trennend,  bis  3"  lani;,  läng- 
lich, beiderseits  spitz;  Hauptrippen  srhmal ,  slumpf,  geiblidiw eiss ;  Ne- 
benrippen breit,  kurz- borstig- stachelig ,  gelblich  weiss;  Zwischenräume 
hellbraun. 

Seebat»  Zvnlt  Thtpsieeo. 

Frucht  schwach  vom  Rücken  her  zusammengedrückt  oder  stielrund  ; 
Kebcnrippen  stärker  hervoriageud  ,  alle  oder  nur  die  seitlichen  geflügelt; 
Hauptrippen  immer  kleiner  als  die  Nehenrippen. 

48*2.  Meriearpium  laserpitii  (Semen  Sileris  montani ,  Semen 
Seseleos  vel  SeseHneos,  Rosskümmel). 

Abst.  Laserpituim  $iler  L, 
Abb.  liayne  VII,  Taf.  7. 
Pharmacop.  hamb.,  gal/. 

Frucht  bis  A'"  lang ,  länglich ;  Theillrucht  durch  die  seitlichen  Ne- 
henrippen schmal  geflügelt;  die  mittleren  JNebenrippen  ganz  schmal  wellig- 


75.  Ph/rhoHs  copfira  Der.  Eine  Cumineenfnicbt.  Ein  Thcilfrüchtchen  im  Quer- 
seknitt.  Mit  den  5  stark  vorspringeodeo  Hauptrippen,  denen  diefiastbündel  entsprechen, 
WMhselo  die  4  Nebeorippeo  (Erbeboogen  des  Zellgewebes  über  den  4  Oel|^n(eo)  ab. 
Die  (in  der  Zeicbnuug  nach  unten  gerichtete)  TreDnuoffUeh«  mit  dun  angokUilittti 
MittalaäolcJieo  «ad  i>  OaJgÜDsw  iai  ifUoM  da»  AaaimaluNa  «oabaa  ftvorda«. 
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Fif  .  76. 


geflügelt;  die  Hauptrippen  des  Rückens  ganz  fein,  etwas  weilig  gebogen; 
die  seitlichen  Hauptrippen  den  Rand  der  Trennungsfläehe  bildend ,  die 
etwas  schmäler  ist  als  die  TheiltVucht;  die  Zwischenräume  dunkelbraun; 
die  Rippen,  besouders  die  seitlichen  Nebencippen ,  etwas  heller. 

Zweite UiterfftMille.  Wiekelstaif «. 

SM»eiite  Zanft.  Smyrneea.  (Flg.  76.) 

Fracht  an  den  Seilen  tief  geforcht ,  angeschwollen,  oft  vollkommen 
zweiknöpfig;  Hauptrippen  einfach  ;  die  seit- 
lichen etwas   vom   Rande  der  schmalen 
Trennungsfläche  entfernt. 

483.  Mnriearpium  conti  {Semen 
Conti,  Semen  CtettUte,  SchierUngsameii), 

Abst.  Conium  waeitUhtm  L. 
Abb.  Hayne  I,  Taf.  3t.  N.  «.  K.  IV,  Tat.  14. 

fTagner  f,  Taf.  99. 

Pkarmacop.  galt. 

Frucht  bis  1%'"  lang,  angeschwollen,  von  der  Seite  breit-eiförmig, 
am  Grunde  tief- herzförmig ;  die  Theilfrüchtchen  meist  nach  der  Tren- 
nungsfläehe gekrümmt;  die  Rippen  schmal,  aber  stark  vorspringend,  fast 
geflügelt,  ausgeschweift-gezähnt,  zuweilen  wellig  gebogen;  die  Zwischen- 
räume  wie  die  Trennuogsflaicbe  äusserst  fein-  und  kors- längsrunzelig, 
gmobrann  oder  liehtbrann ,  die  Rippen  kaun  etwas  heller.  Die  Frücht 
enthält  keine  Oelgänge. 

Gemch:  0;  Geschmack:  bitter,  scharf,  —  ge-       ^  ^ 
lährlich  I 

Bestandtbetle:  Goniin. 


Dritt«  Uaterfaailie.  HohUaaige. 

Aebte  Zvnft.  Coriandreen.*)  (Fig.  77. )1 
Frucht  kugelig  oder  zweiknöpfig;  Hauptrippen 
verlieft,  eine  einfache  oder  geschlängelte  Furche 
darstellend;  Nebenrippen  etwas  starker  hervor- 
ragend. 


Fif .  77. 


*)  Ich  wiederhole  hier  die  gewöhnliche  Definition  der  Coriandreeo,  obwohl  die 
Fracht  voQ  Coriandrum  dieser  Darätelluog  nieht  entspricht  uDd  ei^^entlicb  gar  keioe 
Analoffie  zu  den  gewVhttliebeii  Bao  der  UnbeUiftrea  dirbietet.  Noeb  wenif^r  aber  ist 
dieses  bei  der  GatlMg  Biforh  der  Fall. 

76.  Conium  wuumimtmm  L,  Bise  Smjmma/kmikt,  A  Vea  der  Seite.  »  Vm 

Querscboitt. 

77.  Coriandrum  sativum  L.  Fracht.  A  Veo  der  Seite.  B  Im  Läogsschoitt. 
C  te  QaereehaHt.  AvT  beiden  Sefcaitlea  ertcfteiat  der  (iehattlrte)BiwefsikSrper  befcl. 
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484.  MMPtoarplw  mHamM  (Semen  CorimM,  Gmmder, 
Sckwmdelkönier). 

Ab«t.  Cwitmdnm  taUvum  L» 

AH.  iSbyiie  VII,  Taf.  13.  N.  v.  B,  VIII,  Taf.  11.  ^agmr  1,  Taf.  75.. 

Die  Pracht  ist  kugelig,  Iiis  1'"  im  Darehmesser,  nur  lieia  Druck  io 
dieTbeilfriiditcheii  Kerfolleud.  Jedes  Theilfruchtcben  hat  G  sebmaleLlings- 
leistchen,  von  denen  2  den  ftand  der  TrennungsBXche  bilden.  In  den  5 
■  Zwischenräamen  verlttuft  eine  schwach  vorsp ringende  geschlängelte 
Längswnlst.  Die  Trennongsfläche  ist  hohl.  Oelgange  findea  sich  nur  auf 
jeder  Trenoungsfläche  2.  Die  Frucht  ist  braungelb. 

6.  Ordnung. 
Kapseln  {Capsulae). 

Der  Charakter  der  Ka|Meln  besteht  darin,  dass  zur  Zeit  der  Reife  in 
der  Frocbtschale  fireiwiUige  Trenouugen  des  Zu^mmenhangs  stattfinden, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  in  der  Frucht  eingeschlossenen  Samen 
in  Freiheit  gesetzt  (ansgestrent)  werden.   Dnrch  dieses  letzte  Merkmal 

unterscheiden  sich  die  Kapseln  von  den  Spaltfriichten.  Die  Arl  der  Zu- 
sajiJijienhangstrennung  ist  ausserordentlich  iiiamuchfaltig ,  und  darnach 
unterscheidet  man  viele  Arten  der  Kapseln.  Siehe  Botanik  S.  76. 

überständige  Kdi^seln  (Capsulae  superae). 
a)  Schläuche  {FolUeuli). 

Unter  Schlauch  versteht  man  eine  einfächerige  vielsamige  Kapsel, 
welche  sich  mit  einer  einzigen  Längsspalte  an  der  der  Mitte  der  Blüthe 
zugewendeten  oder  Bauchseite  öffnet.  Wenn  mehrere  solche  Schläuche 
theilwdse  untereinander  verwachsen  sinil,  in  weichem  Falle  sich  das 
Au&prSngen  natürlich  auf  den  oberen  unverwachsenen  Theil  der  Kapsel 
beschrankt,  so  nennt  man  es  auch  wohl  eine  Schlanchkapsel. 

485.  Capsula  sabadiUa«  {üemen  SabasUllae^  Sahndillsamen,  Läuse-- 
samen). 

Abst.  Sabadilla  ofßcinarum  Brandt. 

Abb.  Hayni'.  VIII,  Taf.  27.  iV.  t>.      Sappleni.  V,  Taf.  %, 

Pharmacop.  omnes. 

Die  Frucht  besteht  aus  drei  am  Grunde  uur  wenig  mit  einander  ver- 
wachsenen Schläuchen.  Die  Schläuche  bis  6"'  lanp^,  lauzettlich,  die  auf- 
gesprungene Spitze  IKK  h  Aussen  gekrüminl ,  gelb  bis  braun.  Die  Kapseln 
sind  leer,  oder  enilmiton  (iocli  nur  noch  wenige  Samen,  sind  aber  immer 
mit  den  Samen  vermischt.  Die  Samen  bis        lang,  unregelmässig  läng- 
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lieh  oder  lanzettlich ,  an  einer  Seite  |j::anz  oder  thcilweise  flachgedrückt 
und  hier  mit  scharfem  Kaud,  oben  spitz,  fein-läDgsruozelig,  duokelbrauD, 
glänzend. 

Geruch :  0 ;  Geschmack  der  Samen :  widrig  J>itter  und  scharf, 

gefährlich  ! 

BesUndtheile:  Veratrin^  Veratrinsäure;  SabadilUo? 

Der  g«wöbBticb  vorkomineade  StbtdillMmeD  stammt  ans  Mexico. 
Einige  fahren  auch  SabadiUsamen  von  4en  Antillen  an,  der  von 

Verairttm  Mohadilla  Ret». 

Abb.  «.  K.  XVIII,  TaC  12. 
abstammen  soll.  FHichte  and  Samen  werden  sich  nicht  nnlerscheiden 
lassen.  Nur  die  h&nfig  am  Grande  der  Fkücbte  noch  vorkommenden  ver- 
trockneten  Bkmenblitier  w&rden  dorch  die  an  ihrem  Grande  befindliche 
und  beim  Aofweichen  in  warmem  Wasser  leicht  erkennbare  Honigdrüse 
ein  Unterscheidangsmerkmal  abgeben. 

486.  Oapevla  UIMI  (Semen  Auhi  »Miati^  S.  AtM  numrit, 

S.  AnUi  Badumi^  Stemanis). 
Abst.  iUStkm  mmdttmm  L, 
Abb.  N,  «.  j;.  XVI.  Taf.  23.  ßTagner  II,  Taf.  17S. 
Pkarmßibop,  amne$. 

Die  Fracht  besteht  ans  5 --8  etwa  y/'  lang  mit  einander  sternförmig 
▼erwucbsenen  holzigen  SchlSnchen.  Jede  Fruebt  zeigt  in  der  Regel  einige 
▼erkiimmerte  oder  unreife «  noch  nicht  aufgesprungene  Schläuche.  Jeder 
reife,  aufgesprungene  Schlauch  ist  kahoförmig,  bis      lang,  an  dem  ver* 

wachsenen  Ende  senkrecht  abgestutzt,  am  andern  zugespitzt.  Aussen 
röthlichbraun ,  runzelig,  zuweilen  korkig,  innen  gelbbraun,  glänzend. 
Jeder  Schlauch  enthält  einen  Samen.  Dieser  ist  l)is  3'"  lang,  flachge- 
dnii  kt,  cifVirnii^  bis  eirund,  am  Auhcflun^^|)lltlk.le  etwas  schiet  gestutzt, 
spröde,  gelbbraun,  sehr  glänzend.  Die  Sameu  sind  werlhlos. 

Geruch  der  Schläuche:  angenehm  gewürzhafl,  anisäbnlichi  Ge- 
schmack: süssiich,  angenehm  gewürahaft,  anisähnlich. 

b)  Strenbüebsen. 

Eine  Streubüchse  ist  eine  Kapsel,  die  sich  durch  mehrere,  mehr  oder 
weniger  regelmässig  gestaltete,  mit  kleinen  Klappen  versehene  Löcher 
Öffnet,  die  gross  genug  sind ,  daas  dorch  sie  die  Samen  bei  der  Bewegung 
beraus&llen  können* 

487.  CkiptmU  pttpsmin  iauMiiM  {Cnfüa  Pi^mru.^  Mohn- 
kapseln). 
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Akb.  Ayn«  VI,  Taf.  40.  N.  9.  B,  VII,  Taf.  34.  ß^^gtMt  II,  Taf.  210. 
/*AarfRa0O|».  omiie«. 

.  Die  Mohnkapsd  Ut  kugelig  oder  eirand,  bis  1%"  in  Darcbmesser, 
am  Gmnde  plötKÜch  ia  einen  bis  %"  langen,  bis  iVt'"  dicken,  und  dann 
wiedor  riogförmig  angeschwollene»!  Stiel  sosammengezogea ,  oben  von 
der^bsl  flaeben,  kreisninden,  zehn-  bis  tbn&ebnlappigen^eflmäivnndung 
bedeckt ,  thrm  feine  Doppelleisten;  kt       WHIfteläs  zum 

Ende  jedes  Lappens  verlaufen ,  sirahlig  gestreift  ist.  Unmittelbar  unter 
dem  Zwisclienrauni  zwischen  je  zwei  I.,;»[)|)en  der  Slenipelnuindung  befin- 
det, sich  eine  kh'iiic  stmiipr- di  eieckige  liihi|)|)e.  Aul' dem  Querschnitt  er- 
scheint die  liapsel  einliiclicri^^ ;  aber  durch  die  bis  V/'  i"  ^^^^  Fruclithöhle 
vorspringenden  plattenarligen ,  mit  zahlreichen  kleinen  Sanien  bedeckten 
Datenträger,  die  der  Zahl  und  Lage  nach  den  Lappen  der  Steiii|;e|o^ün- 
dang  entsprechen,  unvollständig  viellächerig. 

OlBcineil  sind  nnr  die  unreifen,  noch  grünen,  trocken  graugrünen, 
;i||lliifilifh  bereiften,  reichlichen  weissen  Milchsaft  enthaltenden  Kapseln 
niH  no4^Tollständig  geschlossenen  Klappen.  Eigentlich  sollen  sift4(l^9l> 
frisch  verarbeitet,  oder  mindestens  jedes  jähr  erneuert  werden.. i^^slj;^ 

Genich :  narkotisch,  trocken  fast  0;  Geschmack :  widerlich  Mtter. 

Bestandtheile  :  Morphin:  Narcotin  :  .\'arccin. 

Häufig  findet  mau  in  4ep  Oiliciueu  die  reifen,  bräuulichgelben  Kap- 
sebi,  die  zn  lerwerfen  sind. 

B,  ünterstäpdige  Kapseln  (Capsulae  inferae). 

488.  Oapsvla  «MlaHae  onrdnmomt  {Semen  Cerdamomi,  Car^ 
damomum  malabarietm^  kleine  Gardamomen,  Malabarische  Gardamomen}. 
Abst.  BhUerie  cardamowutm  if^Mt, 
AM».  N.  «r.  E,  VI,  Taf.  9. 
PAßrmaeop,  «imiim  «aoeapia  ettstriaea. 

Die  Fruchte  sind  bis  '//  lang,  nnregelmlssig  länglich,  unten  stumpf, 
oben  In  einen  kurzen,  bis  langen  Sehnabel  zugespitzt,  der  mit  einer 
ringförmigen,  in  der  ICitte  vertieften  Anschwellung  der  Blnmennarbe 
endet;  übrigens  deutlich  dreikantig,  die  Kanten  stumpf,  die  Plftehen  fein- 
langsfurchig ,  gelblichweiss ,  hellbräunlich ,  im  Innern  durch  hantartige 
Scheidewände  dreifächerig ;  die  Fächer  vielsamig;  die  Samen  bis  V"  im 
Durchmesser,  unregelmässig  vielkantig,  fein-höckerig-rauh,  bräunlich- 
gelb,  schwach  glänzend.  Die  Kapsel  selbst  ist  werlhlos. 

Geruch  der  Samen:  angenehm  gewurzbaft;  Gesohmack:  angenehm 
gewürzbaft,  feurig. 
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Die  beschriebenen  sind  die  eigeDttich  allein  offieinellen  Cardamooieii. 

Man  iührt  aber  statt  dessen  häutig 

489.  Capsula  elettariüe  mojoris  {Semm  eardamomi  ceylo' 
nense^  Semen  Cardamomilongum ^  lange  CardamonieD,  ceylonsche  Gar- 
damomen). 

Abit.  Ehttaria  mßjor  SmitA,  (nach  PwHra)* 

Pharmaeop.  bad. 

Die  Früehle  sind  bis  P//'  lang,  lanzetttich  oder  schmal -länglich, 
elwas  grob  gestreift,  auf  der  Obertläche  fein-rauh,  fast  dünn-blzig,  heller 
oder  fittokler  granbraun.  Die  Samen  in  jedem  Fach  sablreich  und  elwas 
gröAaery'ttrigenft  wie  die  voiigeti. 

^el  eeltener  erselieinen  im  Handel  die  ,gavania6lien  Gardamomen*  ^ 
Sie  sind  den  vorigen  ihnliebf  aber  dieker,  last  etrund,  weniger  deullieli 
dreikantig,  gröber  gestreift,  baulig  mit  Korkwarzen  und  Korkleistcben 
besetzt,  donkler  kraon.  Ihre  Abslammung  ist  noeb  nicht  sieher  aosge« 
macht.  Sie  stammen  wahrscheinlich  von  jiuiÜtHWH  müximm  Roxb,  ab. 

Noch  seltener  findet  man  die  runden  Cardamomen**  aus  Siam.  Diese 
sind  Fast  kugelig,  bis  V.,"  im  Durchmesser,  ungeschnäbelt ,  mit  grosser 
warzeniormiger  Biuineiiriarhe  .  kaum  dreikantig,  uudeutlicli  und  enlTernl 
langsstreifig ,  an  den  Enden  und  in  den  \ Crtielungen ,  wo  sie  in»  Ijt  weg- 
geschniprt  sind,  ziemlich  dicht  mitlan<;tn,  braungelben,  angedrückten 
Haaren  besetzt;  übrigens  bräunlichwciss  bis  hellbraun.  Gewöhnlich 
kitet  man  sie  von  Amomvm  cardamomum  L.  ab.  Die  Früchte  von  Amo" 
warn  r^eemosum  Lam,^  die  ich  besitze,  kann  ich  nicht  davon  unterschei- 
den, obwohl  diese  PHanze  gewöhnlich  als  Synonym  von  Eieiiaria  em^ 
dmnomum  fFhü*  genannt  wird. 

Die  seltensten  Gardamomen  sind  die  „grossen  Cardamomen"  von 
fianda.  Sie  sind  bis  2"  lang,  rerkehrt-Ianzettlieh ,  kaum  dreikantig,  fein 
gestreift  und  grob-lSngsfaltig,  r$thlichhraun.  Die  Samen  &st  glatt  und  gran* 
grün.  Sie  stammen  nach  Einigen  von  Amemmm  mwroapermum  Smitk. 

Unsere  Kenntniss  der  Gardamomen  ist,  wie  die  derScitamineen  über- 
haupt, noch  Sttsserst  mangelhaft. 

X.  Claffe. 

S  a  rn  e  n  (S  e  ju  i n  a ) .  V>  o  t  a n ik  § .  98  u ,  1 02. 
Unter  Samen  im  botanischen  Sinne  verstehen  wir  den  ausgebildeten 
Keim  mit  seinen  aas  der  omgebildeten  Samenknospe  hervorgegangenen 
Umhüllungen ,  so  wie  derselbe  aus  der  Fracht  ausgeschieden  erscheint. 
Ueber  seinen  Unterschied  von  der  Frucht ,  namantlieh  4er  Sdiliessfrncht, 
ist  schon  oben  hei  der  Fracht  das  Nöthige  gesagt« 
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Der  rdfe  Same  besteht  m  der  SameiMeliale  ^  die  hM  enfoeh  ist, 

bald  sich  in  mehrere  Schichten  trennen  lässt.  Der  Same  ist,  wie  die  St- 
menknuspe,  bald  gerade,  balii  umgekehrt.  Im  letzleren  Falle  zeigt  sich 
am  reifen  Samen  die  Samcunaht  häufig  als  ein  autlallig  markirter,  an 
«iner  Seile  (Riickf  nseite )  vom  Anheilungspunkt  bis  zum  entgegengesetz- 
ten Ende  verlaufen  der  Sl  reifen. 

Die  Samenschale  uraschliessl  den  Kern.  Dieser  besteht  entweder  aus 
Eiweisskörper  und  Keim,  oder  aus  dem  Keim  allein.  Der  Eiweisskörper 
ist  entweder  hornartig-derbe  oder  weich,  mehlig  oder  fleischig. 

Der  Keim ,  gleichgültig  ob  er  allein  oder  neben  dem  Eiweisskörper 
vorkommt,  zeigt  drei  Theiie:  das  Würzelcben,  die  Keimblätter  und  das 
Knltspohen.  Die  Keimblätter  sind  1  oder  2,  ond  darnach  untmcbeidet 
man  einsameolapinge  (monokotf  ledone)  oder  sweisameDlappige  (dikotyle- 
done)  Samen.  Wenn  nnr  ein  Keimblatt  vorhanden  ist,  so  erscheint  dieses 
in  der  Regel  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  Würzelchens  und  schliesst 
das  Knöspchen  als  eine  geschlossene  Scheide  ein ,  so  dass  nnr  eine  feine, 
meist  schwer  zn  «"kennende,  knrze  Spalte  den  Eingang  in  die  Scheide 
bezeichnet.  Ein  genau  halbirender  Längsschnitt  des  Keims  dorch  diese 
Spalte  legt  dann  das  Knöspchen  Mos.  Das  eine  Keimblatt  pllegt  immer 
sehr  fleischig  zu  sein.  Wenn  zwei  Keimblätter  vorhanden  sind ,  so  sind 
dieselben  einander  gegenüberstehend,  und  zwischen  ihnen  am  Grunde 
iiiidel  man  das  Knöspchen.  Die  Keimblätter  sind  dann  klein  oder  gross; 
im  letzteren  Falle  entweder  dünn- biattarlig  oder  dick-fleischig,  oft  halb- 
kugelig oder  halb  eirund.  Die  Keimblätter  selbst  sind  meist  fleischig,  mit 
mehligem  oder  öligem  Inhalt,  seltener  knorpelig  oder  bornarlig.  Die  bei- 
den Linien  von  der  Spitze  des  Würzelcbens  bis  zu  ihrem  Grunde  (dem 
Anhellungspunkt  der  Keimblätter)  und  die  vom  Anheltongspunki  der 
Keimblätter  bis  zu  deren  Spitze  liegen  entweder  in  einer  geraden  Linie; 
dann  heisst  der  Keim  gerade;  oder  sie  machen  einen  mehr  oder  weniger 
spitzen  Winkel  mit  einander ;  dann  nennt  man  den  Keim  gekrämmU 

Die  sichere  Bestimmung  der  kleineren  Samen  erfordert  häufig  ein 
Aufweichen  und  eine  sorgGiltige  Analyse  mit  HOlfe  der  schwächeren  Ver- 
grösserungen  des  einfachen  Mikroskops. 

Ich  verlbeile  die  Samen  nach  den  oben  angefahrtmi  Verschieden- 
heiten. 

1.  Ordnung. 

Monokolyledone  Samen  (Semina  monocotyledonea), 

490.  Semen  eolohlol  (Herbstzeitlosensamen^. 
Ab«l,  CoMUmim  autumnaU 


Digitized  by  Google 


Ii.  Di«  eiiselMB  Drogsei.  Nr.  490—494. 


Abb.  Uayne  V,  Taf.  45.  iV.  v,  E.  il,  Taf.  13. 
Pharmaeop.  omnes. 

Samen  bis  lang,  kugelig,  an  der  einen  Seite  etwas  gestutzt,  am 
Aulieftu.igspunkt  fast  spiu  und  meist  mit  weisslichem  warzenartigem  An- 
»  hang,  übrigens  fein-körnig-rauh,  braun.  Eiweisskörper  gross,  ölig,  weiss. 
Keim  liru  iil,  in  den  Eiweisskörper  eingeschlossen. 

Geruch :  0^  Geschmack :  widerlich  bitter,  —  getabrlich ! 

Bestandibeile :  Goh  hicin. 

491.  Semen  sabadillae. 

Bis  IVt'"'  lang,  schmal -UDxetÜich  oder  läDglich ,  braun,  glSnzend. 
S.  Nr.  4Sd. 

492.  Semen  paradisi  (Grana  Paradisi^  Grana  Mala^yetta, 
Cttrdamemum  pperutum^  Paradieskömer). 

Abst.  Jm^mum  gramim  paraiUi  4f^f' 
Abb.  N.  V.     XVIf,  Taf.  5. 

Samen  bis  1'"  im  Durcbmesser,  anregelmSssigabgermidel-vielkaiitig, 
mit  grossem  vertieftem  Anheftungspiiiikt,  fein-warzig-raab,  rjjlblichbraiiD,  • 
glänzend.  Eiweisskörper  gross*  weiss,  mehlig,  unter  der  Lupe  strahtig 
gestreift.  Reim  hufeisenförmig  gebogen. 

Geruch:  cardamomenarüg ;  Geschmack:  cardamomenartig-gewürz- 
baft  und  pfefferartig-scbarf. 

493.  Semen  cardamomi. 

Hell  bräuniichgelb,  sonst  wie  die  vorigen.  S.  Nr.  4äS. 

2.  Ordnung. 

Dikotyledone  Samen  (Semtna  diroh/ledonea). 

Mit  grossem  K  i  w  ei  s s k  ö rp  e  r  (Semina  a ibuminosa), 
ü)  Mit  geradem  Keim  {Semina  tmbrfßom»  rtoto). 
t)  Ramneiilaeeep. 

494.  Semen  nfgeiiae  (Semen  MeltmM't  Semen  Cumün  mgrif 
Schwarzkümmel,  schwarzer  Goriander^. 

Abst.  N^ita  $aHw  L. 

Abb.  Hojfne  VI,  Taf.  16.  N,  «.  £.  II,  Taf  21. 

Pharmaeop.  hamb. 

Samen  1 — 1%"' lang,  geschärft-dreikantig,  seltener  ungleich-vier* 
kantig,  auf  den  Flächen  onter  der  Lupe  fein-körnig  rauh,  undeutlich  quer- 
.  runzelig,  sammetschwarz,  mit  grossem  öligem  Eiweisskörper ,  ganz  klei- 
nem eingeschlossenem  Keim. 

Geruch :  schwach,  eigenihiimlich  gewurzhaft,  besonders  beim  Reiben 
in  der  Hand  hervortretend ;  Geschmack :  etwas  scharf,  gewnrzhaft. 

SeUfidea»  Bouaik,  a.  Pharaiwo^nMia.  II.  25 
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Bestandtheile :  NigcUin. 

Gewöhnlich  findet  man  statt  dessen  die  ganz  werthlosen  Samen  von 
JVigeila  damasrenn  L, 
Abb.  Hayne  V,  Taf.  6. 

Sie  sind  stumpfer,  dicker,  die  Seiten  stärker  gewölbt ,  mit  deuilicb 
vorspringenden  geschlänjjflten  Qiierrunzeln. 

Geruch  nur  im  frischen  Zustande :  ganz  verschieden  und  schw  ach» 
etwas  an  Erdbeeren  erinnernd,  und  ohne  Spur  von  scharfem  Geschmack. 

Als  Verwechslung  nennt  man  noch  die  Samen  von 

Nigella  arvensis  L, 

Abb.  Hayne  VI,  Taf.  17. 

Die  Samen  sind  bedeutend  kleiner,  auf  den  Flächen  nur  feinkörnig- 
rauh,  fast  glatt,  und  dunkelgrau. 

Auch  die  Samen  von  Lyehni«  gilhago  Lam,  werden  als  Verwechs- 
lung genannt.  Sie  sind  mehr  ab  doppelt  so  gross,  schwarzbraun,  eiför- 
mig, durch  stark  vorspringende ,  in  parallelen  Reihrn  liegende  kegelige 
Spitechen  kuns«stachelig>raah. 

Sogar  Semen Stramonii  wird  als  Verwechslung  genannt.  Wer  solche 
Dinge  verwechseln  kann,  ist  unfähig,  Pbarmaeeot  zu  werden-. 

495.  Semen  delphinii  (Semen  Staphidis  agriae^  Sieffhauskömer^ 
Läusekörner). 

Abst.  Del/thinium  xtaphis  agria  L, 

Ahh.  y.  V.  K.  XV,  TuP.  (]. 

Pharinuvup.  hannm  .,  bau.,  haiiib,,  totid. 

Samen  2—3'"  lang,  meist  drtitckig,  vom  Rücken  her  zusammen- 
gedriickl,  ungleich-  oder  ver.sclioben-  drei-  bis  vierkantig,  mit  mehr  oder 
minder  slaik  ;;e\völblpr  Bauehflärhc,  dicht  mil  grossen,  flaclien  Grübchen 
besetzt ,  dunkel  graubraun.  Eiweisskörper  gros«,  ölig.  Keim  klein ,  ein- 
geschlossen. 

Geruch  :  schwach ,  unangenehm ;  Geschmack ;  biUerlicb,  brennend- 
scharf,  lange  anhaltend,  —  geiabrlich! 
Bestandlbeiie:  Delphinin. 

Die  Samen  von  Delphmum  pictum  fVi'ilä*  und  D,  Reqmenii  Oec,  y 
angebliche  Verwechslungen,  sind  nur  halb  so  gross,  weniger  flach  ge-^ 
druckt,  tiefer  gruhig  und  schwarzbraun. 

496.  Semen  paeoniae  (Päoniensamen) . 
Ab»t.  Paeouie  qffieinatii  L, 

Abb.  HayM  V,  T«r.  3«.  ßf,  p,  E,  III,  Taf.  13. 

PütMia  peregrina  MiU, 
P.  coro  Iii  na  Ret». 
Pharmaeop»  ko/sot»,  kamb. 
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Samen  bis  3'"  lan^,  eirund,  Anheflangspnnkt  weisslich,  übrigens 
schwärzlich-purpurtarben,  glatl  and  gläazend.  ^iweisskörper  gross,  ölig. 
Keim  klein,  eingeschlossen. 

Gerach :  0  ^  Geschmack ;  ölig. 

?.  I*  a  |)  a  V  p  r  a  c  c  e  n. 

497.  Semen  papaveris  (Mohnsamen,  Blagsamen). 

Absl.  Papaver  sonmiferitm  L. 

Abb  /la,,ne  Vf,  T»f.  40.  iV.  V.  E.  VII,  Taf.  2i,  ff 'agaer  II,  T«f,  210. 

/'/  <; rniarop.  ornnes. 

Die  Saiiieii  siml  bis  laug,  uiei xiilörmig,  durch  f;ro>se  llaihe  Gr  üb- 
chen auf  dfM-  Oberfläche  l'eia  gcjjiltert,  gelblich  weiss,  Siinjtnschale  dünn. 
Eiweisskörper  gross,  ölh^.  Keim  klein.  Die  Sameusclialc  is(  i,M  lblicbweiss 
und  daher  der  Na  nie  Scuie/i  Papareris  alhi.  Eine  andere  Spielart  ist 
bläulich- hellgrau ;  man  unterscheidet  sie  als  Semen  Papaveris  coeruiei^ 
und  steht  diesen  als  officinell  unzulässig  an. 

Geracb :  0  $  Geschmack :  süsslich-Ölig. 

3.  Lineea. 

498.  Semen  lini  (Leinsamen). 

Absl.  Linum  tisitathsimuni  L. 

Abb.  N.  V.      VIJI.  Taf.  ö.  ßf  'ag/mr  I.  Taf.  69. 

Pharmacup.  amntis. 

Die  Samen  bisIVjj  "  lang,  ausserordentlich  stark  flachgedrückt,  zwei- 
schneidig, von  der  Fläche  gesehen  eiförmig,  am  sciniialcru  Eude  auf  der 
einen  Seite  niil  einem  leichten  Ausschnitt,  hell  grünlichbraun  ,  glatt  und 
glänzend.  DieObf^rhaut  der  dünnen  Sauienscbalc  enthält  sehr  viel  Schleim 
und  (juiül  daher  im  W  asser  gallertartig  auf.  Der  fleischige  Eiweisskörpcr 
ist  nar  auf  den  beiden  Flächen  bemerkbar.  Der  grosse  Keim  hat  xwet 
grosse,  blatlartige,  ölhaltige  Keimblätter  und  ist  schwach  grünlich. 

Geruch  :  0;  Gesclimack  :  etwas  bitterlich,  schleimig-ölig. 

Za  Mehl  gemahlen  liefen  dieser  Same  die  schmalzig  brauogelbe  F^' 
rina  idni  (Pharmaeop.  attstr*^  bavar,,  kamb,,  ffaiL) 

4.  Eupborbiaceen. 

499.  Semen  eupkorbiae  (Semen  Cataputiae  minijfrh^  Semen 
TühymaH  latifoHi^  Semen  Latkyridig  maj'orü,  kleine  Springkifmer, 
Purgirkörner). 

Abftt.  Euphorbia  tethyrii  L, 
Abb.      V.  E.  IV,  T«r.  ft. 
Pkermeeop*  gall. 

Die  Samen  sind  bis      hng,  eiförmig  bis  eirand ,  oben  etwas  einge* 

25» 
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drückt,  unten  fast  scliief  gestutzt  und  hier  imisi  mit  einer  schwammigen 
weissliclien  Warze,  auf  dem  Rücken  mit  einem  schmalen  glaltrn  Streifen, 
auf  welchem  eine  ieiiie  Län^slciste  verläuft,  auf  der  Bauchseite  mit  einer 
feinen,  scharf  gekielten  Längsleiste,  übrigens  fein  netzrunzelig ,  heller 
oder  dunkler  braun.  Eiweisskörper  gross,  ölig,  weiss.  Keim  einge- 
schlossen, fast  solang  wie  der  Eiweisskörper,  mit  zwei  scbmaien  blatt- 
arligen  Keimblättern ,  weiss. 

Geraeil:  0;  Geschmack:  anfangs  milde -ölig,  hinterher  anhaltend 
kratzend,  —  geßihrlich ! 

500.  Semen  jatrophae  (Semen  Curcas ,  Semen  Ricini  mnjoris  ,  Flcus 
vifernalis,  Nuces  calharticae  americanae  seu  barbadenaes,  Brecliuuss, 
Purgirnuss). 

Abst.  Jatrop/iii  c!t)-ras  L. 

Die  Samen  sind  bis  zolllang,  vom  Kücken  her  zusammeugedrückl, 
eirund,  am  Grunde  mit  grossem  ,  weissem,  rolh  gcsaamtem,  quer-rhom- 
bischem Anheflung^spunkt  an  der  Kückenseile ,  neben  welchem  nach  der 
Bauchseile  zu  eiue  breite,  ganz  kurze,  rölhliche  Schuppe  liegt.  Lebrigens 
sind  sie  schwarz ,  wenig  glänzend,  dicht  besetzt  mit  Kcihen  kleiner  run- 
der, zuweilen  znsamroenfliessender ,  durvh  einen  bellbrauuen  Filz  ausge- 
füllter Grübchen. 

Geruch:  0;  Geschmack:  anfängKch  ölig,  dann  kratzead-scharf,  — 
gefährlich  t 

501.  lenei  ricini  (Semen  Cataputiae  majorüy  Purgirkörner). 
Abst.  Rietnu*  communis  L, 

Abb.  Hayme  X,  Taf.  49.  JV.  v.  £.  I,  Taf.  e.  ^agnw  I,  Taf.  33. 

Pkarmueop»  au$ir.,  had.^  hott^a^f  hol».,  Hamb,,  galL 

Es  gibt  vom  Ricinus  eine  grosse  Anzahl  von  Spielarten ,  die  von 
Einigen  auch  als  Arien  angesehen  werden.  Dieselben  unterseheiden  sich 
bauplsächlieh  auch  nach  Grösse  und  Färbung  des  Samens.  Die  Samen 
sind  bis  jetzt  sehr  schlecht  beschrieben.  Die  Zuröckiührung  derselben  auf 
die  verschiedenen  Spielarten  oder  Arten  bleibt  daher  noch  ungewiss.  In 
ihrem  Vaterland  werden  alle  ohne  Ausnahme  zur  Bereitung  des  Kicinus- 
Öls  benutzt. 

Die  Samen  sind  bis  <i  i'^'^g?  etwas  vom  Ilii(  kon  her  flachgedrückt, 
eirund,  am  Grunde  etwas  gestutzt  und  hier  mit  einer  schmutzig  weissen 
schwammigen  Warze,  schön  lebhart  dunkelbraun,  durch  weisse,  l>raun 
marmorirte  Flecken  und  Streiten  bunt  und  ^tark  glänzend.  Die  dünne 
Samenschale  enthält  einen  grossen,  weissen,  öligen  Eiweisskörper  und 
einen  ziemlich  grossen  Keim  mit  breiten,  blatlartigen,  weissen  Heim- 
liläitern. 
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Gerueh :  0 ;  Gescbmack  des  Eiweisskörpers :  gasz  müde  ölig ,  des 
Keimes:  schwach  billcriich  und  kralzend-scharf,  —  geHihrlich  ! 

Die  beschriebeneo  Samen  siuJ  die  iu  Westiiidien  gewcihtiiich  ciilti- 
virlcn.  —  Eine  zweite  Sorte  unterscheidet  sich  nur  durch  die  Grösse. 
Die  Samen  sind  8  —  9"'  lang.  —  Eine  dritte  Sorte  unterscheidet  sich  von 
den  ersten  durch  die  malte  f^ihle  Färbung  und  geringeren  Glanz.  Diese 
Samen  stammen  von  Ricinus  zcylanicus  Tournef.  —  Eine  vierte  Sorte 
unterscheidet  sich  von  der  zweiten  durch  10-12  "  lange  breitere  Früchte 
xübA  durch  bräunlichrothe  Färbung.  Sie  ist  mir  in  den  Gärten  als  Ricmm$ 
communis  L.  e)  macroearpys  vorgekommen. 

In  Westindien  lässt  man  durch  Negerkinder  die  Samen  spulten  und 
die  Reime  herausnehmen ,  und  gewinnt  dann  aus  dem  EiweisskSrper  ein 
äusserst  mildes ,  wohlschmeckendes  und  viel  gebrauchtes  Speiseöl.  Der 
purgirende  Stoff  liegt  nur  im  Keim. 

502.  Semen  crotonis  (Grana  Ti^iii^  Grana  Molucca^  PurgirkÖroer). 

Abst.  Croton  tiglium  L. 
AI  I).  y.  V.  F.  Xf,  Taf.  21. 

Plitii'iitacu}).  lad.,  sajeon.,  hass.  <».,  hüls  ,  fut/ib.,  f^all. 

DieSamen  bis  6"'  lang,  vom  Kücken  her  llachgedrückl,  die  Bauchseile 
gewölbter,  auf  Bauch  und  Iviicken  mit  einer  schmalen  Längsleiste,  und  durch 
eine  gleiche  Längsleiste  am  ilande  fiist  zw  ciscliueidig,  ganz  dicht  mit  einem 
dünnen,  ott  fastglatteu,  r6thliclj-hell!>raunen  Filz  bedeckt,  oder,  wo  dieser  ab- 
gescheuert ist,  schwarz,  matt.  Der  Filz  stellt  die  äussere  bei  den  meisten  Ku- " 
phorbiaceen  ganz  dünnhäutige  und  schnei!  verschwindende  Samenschale  dar. 

Geruch :  0;  Geschmack :  anfangs  öüg,  darauf  anhaltend  brennend- 
scharf  und  kratzend,  —  gerähriich! 

Bestandtheiie :  Grotonsäure;  Crotonin? 

5.  Loganiaceeo. 

50«^.  S c  f/i  en  sirychnos  {Nuces vomicae^  Kräbenaugeu,  Brechnüsse). 

Abst.  St/ychnos  nnx  vomiea  L. 

Abb.  Uayne  I,  Taf.  17.  N.  v.  E.  \\\,  Taf.  9.  n.  XVIII,  Taf.  28. 
Pkarmmeop,  «mmt. 

Der  regelmässig  gebildete  Same  ist  kreisrund,  scheibenförmig,  1"  im 
Durchmesser,  lV4'"dick,  auf  der  Bauchseite  flach  gewölbt,  auf  der  Rücken- 
seile flach  vertieft,  in  der  Mitte  mit  einer  warzenförmigen  Erhebung,  dem 

Knospengrunde,  von  welchem  ciuckaum  ur  rkliche  Längsleisle,  die  Samen- 
naht, bis  zum  kleinen,  warzenförmigen  Anlieflungspunkte  am  liandc  der 
Scheibe  läuft,  beiderseits  bedeckt  mit  eim m  giaugelben,  schwach  seiden- 
glänzenden,  ziemlich  dicken  Filz,  dessen  1  laare  auf  beiden  Seiten  vom  Mittel- 
punkte strahlig  zum  Rande  geordnet  sind ,  wo  sie ,  von  beiden  Seiteu  zu- 
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sammeatrelfend,  eine  Art  von  Randleiste  bilden.  Unter  der  dünnen  Samen- 
schale liegt  der  |s;rosse,  gelblichweisse ,  hornartige  Eiweisskörper  *),  der 
in  sf'iiitMii  Inner  II  rinc  ganz  grosse,  aber  ganz  flache  kreisförmige  Holile 
zei^t.  Ai'beu  dem  Anlieflungspiinktfi  liegt  der  Keim,  mit  seiner  Wurzel 
im  (lichten  Theil  des  Eiweisskörpers ,  mit  seinen  zierlich  herztormigen, 
diinne-blattartigen  Keimblättern  im  iinlern  Driiitiiril  der  Höhle  des  Ei- 
weisskörpers.  - —  Meistens  sind  aber  die  Samen  unregelmässiger  gestal- 
tet, kleiner,  odereiraod,  oder  länglich,  oder  in  verschiedener  Weise 
▼erbogen. 

Geruch:  0;  Geschmack:  intensiv  bitter,  —  gefährlich! 
Bestandthdle :  Strycbnin;  Bracin. 

504.  Semen  Ignatlae  (FaÖae  SancH  Ignatiiy  FabaefehifUgae,  Igna- 
tiusbohnenj. 

Abst.  Ignatia  mmwa  L.  ß.L 

Pharmanop,  bad*^  tgxon,^  Aamfr.,  graec.,  galL 

Die  Samen  sind  bis  lyA^lang,  äusserst  verschiedengestaltig,  viel* 
flächig,  länglich,  eirund  oder  eiförmig.  Immer  zeigen  sie  an  irgend  einem 
Punkte  ihres  Randes  in  einer  kleinen  Vertiefung  die  warzenförmige  Narbe 
des  Anheftungspunktes.  Sie  sind  mit  einem  graugelben ,  zuweilen  etwas 
röthliehen ,  d  iiiuen,  matten  Filz  bekleidet,  der  aber  meistentiieils  ganz 
oder  tln  iiweise  abgescheuert  ist;  dann  erscheinen  sie  j^rau  ,  graubraun 
bis  schwarz,  äusserst  fein  kornif^ -rauh.  Unter  der  äusser.st  d  innen  Samen- 
schale liejrt  der  sehr  harte,  biaune,  hornarlip  diirchscIifiniMide  Eiweiss- 
körper, der,  wie  die  Krähenaugen,  im  Innern  eine  üache  Höhle  zeigt,  die 
aber  verhältnissmässig  kleiner  und  mehr  länglich  ist ,  so  dass  der  Keim, 
der  ganz  wie  bei  Strychnos  gestaltet  ist,  mit  seinen  Keimblättern  last  die 
Hällle  der  Höhle  einnimmt. 

Geruch :  0;  Geschmack  :  äusserst  bitter,  —  gefiihrlicb ! 

ßestandtheile :  Stryehnin;  Brucin. 

Merkwürdig  ist,  dass  diese  so  äusserst  giftigen  Samen  so  häufig  von 
Ittsecten  durchfressen  sind.  Es  wäre  interessant,  zu  erfahren,  welches 
Thier  einen  so  guten  Magen  hat. 

f).  Planlagiaeen. 

505.  Semen  piyllii  (Flohsamen). 
Abst.  Plantago  ptyUium  L, 

♦)  Ge  wöholich  beisst  es  in  deo  Bescbt'eil)uiigpn ,  (l«'r  Kei'ii  zoiTalle  in  z%vei  Cotv- 
ledon(!a.  Die  Lente  müsseu  schiecht  zugesehen  haben.  Der  Kern  zerfäUt  nkmlich  nie- 
mals, wenn  mau  ihn  nicbt  nit  d«a  Messer  xersptltet,  aod  bangt  io  seiaen  ganseDUn- 
r  I.  Iiis  auf  V«'"»  aXntieh  da,  wo  die  0$ltle  des  SiweisakSrpert  nielit  blareielit,  stetig 
zuäauiinen» 
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Ahh,  Bmjfm«  V,  Taf.  17.  i\.  v  E.      lut.  Iii. 
Pharmaeop,  bavar.,  kmmk.t  grmee. 

Die  Samen  sind  bis  1 lang,  lünglicfa,  auf  der  einen  Seile  gewölbt, 
auf  der  andern  Seile  flacb,  und  hier  mit  einer  ziemlich  breiten,  nicht  ganz 
die  beiden  Enden  erreicheudeu  L:iTii;sliii  che,  in  deren  Mille  der  wcissliche 
Anheftuiigspuukt  liegt,  übrigens  i dt libr  um,  glult  und  glänzend.  Unter  der 
dünnen  Samenschale  liej;t  der  öljg-Üeischige  EiweissiiLÖrper  und  in  dem- 
selben der  kleine  Keim. 

Geruch:  0:  Geschmack:  schleimig-fade. 

Die  Überhaut  der  Samenschale  enthält  eine  grosse  Menge  blassgriin- 
üchen  Schleims ;  die  Samen  quellen  daher  im  Wasser  auf  und  erscheinen 
wie  Froschlaich. 

Die  Samen  von 

Plantago  armtario  fF.  et  R. 

Abb.  HüynB  V.  Taf.  16.  /V.  v.  E,  X,  Tat.  21. 
ilie  vorzugsweise  in  Frankreich  gebraucht  werden ,  sind  etwas  liörzer, 
breiter,  mit  schmälerer ,  flacherer  Furche,  dunkler  braun,  weniger  glän- 
zend, auf  der  gewölbten  Seite  mit  einem  helleren  Längsstreifen. 

Plantago  cynops  L. 

Abb.  Hayne  V,  Trif.  !H.  ^V.  v.  E.  \,  Tal".  2U. 
besitzt  Samen  bis  1  V/   h»"g,  breil  lanzettlich  ,  auf  der  Hachen  Seile  nicht 
gefurcht,  sondern  kahiiU»rmig  vertieft,  braun,  wenig  glänzend.  Auch  sie 
.soUea  zuweilen  als  Flohsameu  in  den  Handel  kommen. 

'6}  MU  gekrilmmlem  Reim  {Stmina  mnhryone  eurvaio). 
I.  Robiaee«!!. 

5ÜÖ.  Semen  Coffeae  (Kaffee,  Kafleeboneu*). 
Absl.  Coffisa  arabica**)  L. 
Abb.  iSfayae  iX,  Taf.  32.  JV.  v.  E.  VII,  Taf.  i. 
Pharmaeop»  graee.,  gall. 

Die  Frucht  des  Kaffees  ist  eine  Steinbeere,  bis  9"'  lang,  eirund,  pur- 
furrotb,  mit  zwei  halbeirunden  pergamenlartigen  Steinen,  die  auf  der 
flachen  Seite  eine  feine  Längsspalte  zeigen.  Der  Same  hat  die  Form  des 
■Steins ,  mit  einer  Längsfurche  auf  der  flachen  Seite ,  mit  einer  äusserst 


♦)  Nicht  Bohnen.  Mit  den  R  ihnpii  liat  der  KaH'ee  weder  in  Gestnit  noch  Gehalt 
4as  Geriugste  za  tbuo.  Die  Suuieu  Jaeii>j»«D  im  Arabi»ehen  Bun.  Daraus  ht  durcli  \  er- 
«lerboiss  das  deatsebe  Booeo  gewordeo ,  wie  ans  dem  nalayiscben  Rowa  das  enropSi* 
•übe  Kaffee. 

**)  I)ie<;er  Beiname  iat  eigentlich  Talscli.  Denn  der  KaOee  ist  nicht  io  Arobieo, 
sonderu  in  Aethiopien  eiabeimiscb  und  erst  im  zebotea  Jahrhundert  nach  Adeo  ia 
Arabien  eingerührt,  wie  ausfabrlich  vun  den  gleichzeitigen  arabiaehea  SehrifllteUera 
«beneblet  wird.  Vergi.  SffbHsiBt  ä»  6aey  ChrnttomathUi  arabe. 
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feinen,  hautartigen,  fein-runzeligen,  gelbKeh weissen,  glänzeaden  Samen- 
schale, die  bei  dem  in  den  Handel  kommenden  Kaffee  gewöhnlich  grösslen- 
theils  abgescheuert  ist.  Eigentlieii  ist  also  das,  was  im  Handel  vorkommt, 
fast  nur  der  hornarlige  EiweisskÖrper ,  der  auf  dem  Querschnilt  aufije- 
wickelt  erscheint.  Der  schwach  p^eknimmte  Keim  liefet  auf  der  gewölbte» 
Seite,  an  dem  einen  Ende  etwa  den  vierten  Tlieil  der  ganzen  Länge  ein- 
nehmend. Der  EiweisskÖrper  ist  im  Innern  gelblichwciss ,  aussen  hell 
bläulichgrün,  und  diese  Farbe  behält  er,  wenn  er  gegen  den  Licbteinfluss 
geschützt  aufbewahrt  wird.  Am  Lichte  dagegeo  ändert  sich  die  Farbe  in 
ein  bräunliches  Hellgelb  oder  gelbliclies  Weiss  um.  Durch  UmschäUeln 
mit  BerlinerMai  oder  schlechtem  Indigo  pflegt  maii  altem  Kaffee  den  ur- 
sprünglichen Parbenlon  wiederzugeben. 

Der  Kaffee  ist  von  seinem  Vaterlande  über  fast  alle  heisseren  Länder 
verbreitet  worden.  Theils  durch  den  verschiedenen  Boden »  theils  durch 
die  Bildung  von  Spielarten ,  theils  durch  die  verschiedene  Behandlungs* 
weise  haben  sich  eine  unendliche  Menge  von  Handelssorten  gebildet »  die 
sich  durch  GrSsse,  Ponn  und  Regelmässigkeit  der  Samen,  und  durch  feine 
NSancirungen  in  der  Farbe  unterscheiden.  Die  speciellere  Kennlniss  die- 
ser Sorten  ist  nicht  Sache  des  Pharmaceuten.  \  on  allen  Sorten  hält  man 
den  arabischen  Kallt  e  für  den  besten. 

Geruchlos;  Gesehmack  :  süsslich  herbe,  scliwach  bitler. 
.  Bestandlheiie :  Caffeia;  aromalische  Kaffeesäure. 

3.  Soliineen. 

507.  Semen  datnrae  (Semen  Stramonti^  Stechapleisamen). 
Abst.  Dalura  »iramonium  L. 

Abb.  Hagfu  IV,  Taf.  7.  J^.  tr.  E.  I,  Taf.  3. 
Pkarmaeop.  omnu. 

-  Die  Samen  ^ind  flachgedrfickt,  bis  1%"'  im  Durchmesser,  rundlich- 
nierenförmig,  flach  runzelig-grubig ,  die  Bänder  der  Gruben  breit,  abge- 
rundet, und  ausserdem  fiberall  ganz  fein  punktirt  grubtg;  die  reifen 
schwarz,  matt,  mit  weissem  Anheflungspunkt  in  dem  Nierenausschnitt ; 

die  häufig  vorkommenden  unreifen  hellbraun  bis  schwarzbraun.  Unter 
der  verhältnissmässij^  dicken  Samenschale  liegt  der  dünne  fleischige  grau- 
lich durchscheinende  l'iweisskörper,  in  demselben  der  gekrümmte  weisse 
Keim ,  bei  dem  der  obere  Ti*eii  der  Keinibiälter  au  der  Seite  des  Nieren- 
ausschnitts noch  einmal  8  förmig  gebogen  ist. 

Geruch:  0;  Geschmack:  widerlich  bitter ,  etwas  scharf, —  gefährlich  1 

ßestandtbeile:  Daturin. 

508.  Semen  Hyeicjaml  (Bilaenkrautsamen). 

Abst,  Hff^c^umu*  niger  L 
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Ahb.  ihifM  i,  T«r.  98.  N.  V.  ß,  I,  Taf.  4.  ß^agntr  \,  T«r.  97.98. 
Pharma^,  mu$ir*t  kMntMV*^  h«d»,  Aolt.»  A4im(.,  rot«.,  f  mm.,  gaU, 

Die  Samen  sind  bis  im  Dorebmesser,  flaciigedrückt ,  uoregel- 
TDiissig-ründlich-niercnfiirmig,  dicht  und  fein  grubig,  die  Ränder  der  Gro- 
ben scharfkantig,  graubraun,  bei  der  Varietät  H.  paUidits  et  K.  fast 
rein  grau.  Der  innere  Bau  isl  wie  bei  dem  Siechapfelsamen. 

Gerach :  0  j  Geschmack :  ölig,  widerlich  bitter,  scharf,  —  gefälirlich  t 

Bestaadtheile:  Hyoscyanun. 

Die  Samen  von 

jitropa  bt'liüdonna  L, 

Ahb.  Hayne  1,  Taf.  43.  A.  r.  E.  \,  iat.  10.      agner  I,  Taf.  18. 

P/iarmarop.  gaU. 

siixl  dem  Biiseiikrautsainen  au  Grosse  und  äusserer  Beschaffenheit 
vollkommen  gleich  und  nur  an  der  reinen  fast  röthlich-braunen  Farbe  zu 
unterscheiden.  Da  sie  \vahrscheinli(  h  Aiiopin  enthalten,  so  kann  ihre 
Verwechslung  mit  deu  Bilsenkraulsamen  unmöglieh  f^leieligüllig  sein. 
Gleichwohl  finde  ich  sie  nirgends  als  Verwechslung  angeführt ,  während 
Verwechslungen ,  wie  zwischen  Stechapfelsamen  und  Schwarzkümmel» 
die  selbst  ein  Blinder  nieht  begeben  kann»  in  jedem  Buche  paradiren. 

B.  Eiweisslose  Samen  {Semina  eaalbuminosä), 
a)  Hit  geraden  Keim  {Svmvnü  mbryone  r«9to). 

* 

1.  Cucurbitaceen. 

509.  Semen  cvcumeris  melonis  (Semen  Melouum^  Melonen' 
aamen)* 

Abst.  Cucumis  melo  L. 

Ahh.  Ifa^ncr  1,  Taf,  1H,  14. 
Phartnacop.  ausi}'.,  gaii.  ( 

Samen  bis  8'"  lang,  länglich  oder  verkehrt  eiförmig:,  flachgedrückt, 
fest  zweischneidig,  oben  stumpf,  unten  fast  spitz,  röihlichweiss,  malt,  fein- 
rauh,  fast  wie  filzig,  ünllerder  dünnen,  Icderarligen  Samenschale  liegt  der 
grosse  Keim  mit  awei  grossen,  etwas  fleischigen,  ölhaltigen  Keimblättern. 

Geruch:  0;  Geschmack:  mild«ölig. 

510.  Semen  cucumerit  salivi  {Semen  Cucumeris^  Gurken- 
samen). 

Abst,  Cutumit  tativut 
Pharmarop-  gall- 

Den  vorigen  ganz  ähnlich,  nur  etwas  kleiner  und  oben  in  einen  kur- 
ven Stachel  zugespitzt. 


Digitized  by  Google 


Specieüer  Theil. 


511.  Semen  eiirulti  {Semen  ^ngurnte,  WassermeloBeoMmen). 
Abst.  CitruUut  vulgvHt  Sehred, 

Pharmeeep,  gull* 

Samea  bis  6"MaDg,  flaüfagedröckt,  breit  -  verkehrt- eiförinig,  mit 
stompfem  Rande »  auf  jeder  Fläche  im  untern  Drimheil  mit  zwei  flachen, 
zugespitzt  zusammenlaufenden  Leisten,  dunkelbraun  bis  schwarzbraun, 
fein-rauh ,  gewöhnlich  mit  kleinen  anhängenden  Fetzchen  der  weissen, 
ganz  dünnhäutigen  äusseren  Samenschale;  übrigens  wie  die  vorigen. 

512.  Semen  lagenariae  {Semen  Cucurbitae ^  Flaschenkürbis* 
Manien). 

Abst.  Lagenan'a  vulgaris  Ser. 
Pharinacop.  auslr.,  gall. 

Samen  bis  y^"  lang,  bis  breit,  flachgedrückt ,  oben  gerade  abge- 
stutzt, mit  parallelen  Rändern  ;  im  untern  Fünftel  elwds  zusammengezo- 
gen und  dann  fast  dreieckig,  auf  bpidrn  Flächen  mit  zwei  boirenförmig 
verlautenden,  oben  und  unten  zusanimenstossenden  Längstui ciirn  ;  die 
Oberfläche  korkarti^  weich,  g^clblichweiss.  Keim  wie  bei  der  Moinne. 

Eine  andere  Spielart  hat  etwas  grössere,  weniger  eckige  Samen ,  ist 
gelbbraun,  schwach  glänzend,  zeigt  eine  feine,  scharfe  Randleiste  und 
«tatt  der  erwähnten  Furchen  feine  Leistchen. 

Geruch:  0;  Geschmack:  milde-ölig. 

Soll  angeblich  mit  Kürbissamen  verwechselt  werden.  Siehe  JN>.  513. 

513.  Seinen  Cucurbitae  peponis  {Semen  Cucurbitae  ^  Kürbis- 
samen). 

Abat.  Cueurinta  pejjo  L. 
Abb.  Wagner  I,  Taf  57.  58. 

Samen  8 — %.%"'  lang,  flachgedrückt,  länglich  bis  breit-eirund,  unten 
'plötzlich  zusammengezogen  und  hier  durch  den  Anhefitangspunkt  schief 
gestutzt,  auf  beiden  Flächen  mit  einer  etwa       vom  Rande  verlaufenden 

Furche,  in  welcher  zuweilen  eine  feine  Leisle  liegt,  golliliehwciss ,  fein- 
körnig-rauh ,  schwach  glänzend ,  mehr  oder  weniger  \  uu  den  Resten  der 
'feinen^  hautartigen,  fast  durchsicbtigeu,  äusseren  Samenschale  bedecktj 
übrigens  wie  die  vorigen. 

514.  Seinen  Cucurbitae  meiopeponi*  (Türkenbundsamen). 

Abst.  Cucurbita  melopepo  L. 

Den  vorigen  gleich,  nur  am  Grunde  stumpfer,  die  Randfurche  mehr 
•oder  weniger  undeutlich,  die  Flächen  mehr  weiss  und  glänzend. 

lt.  Bvttaeriaceen. 

515.  Seinen  oaOAO  {iSuculae  Cac.ao^  Fai^ae  meoficanae ,  Cacaubob- 
neu,  Cacao). 
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Abb.  HaifHo  IX,  Tftf.  35.      v,  E,  IX,  Tat  1.  »'ägnvr  II,  Tat  217. 
ThBohtQtna  bieolor  H,  et  B. 
Tk,  gumyantniB^  speeiotum  i^Hlä» 
Th.  suhincanum^  gyhestre  Mart, 

Pharm aeup.  omncs. 

Die  Frucht  ist  eine  bis  8''  lange,  längliche,  slumpt-tiialkantige  Beere, 
mit  derber  Rinde  and  weissHcbem  y  ziemlich  tro^keoem  Brei ,  in  welchem 
die  sablreichen  Samen  reiheoWeise  eingebettet  liegen.  Die  Samen  bis  t 
lang,  verkehrt  eiförmig ,  zusammengedrückt  oder  unregelmässig  an  ein- 
ander abgeplattet,  rötblicbbrann  oder  brännliebrotfa.  Unter  der  dünnen 
spröden  Saraenscbale  Kegt,  von  einer  feinen,  gelblicben,  dnrcbscbeinendea 
Haut  umbüUt,  der  Keim  mit  fleiscbigen,  bochst  onregelmässig  zusammen* 
gefalteten  Keimblättern.  Die  erwäbnie  Haot  dringt  überall  durcb  diese 
Falten  bis  in»> Innere  ein.  Die  Substanz  der  Reimblülter ist  braun,  fettig, 
sebr  brächig,  and  zerßlllt  daber  leiebt  in  kleine,  scharfkantige  Stüeke. 

Gemch  des  Keimes:  schwach  gewürzbafl;  Gescbmack:  fettig  und 
angenehm  eigeiitliiiinlich  hitler. 

Beütandlheile :  Theobromin. 

Bis  jetzt  sind  wir  nicht  im  Stande,  die  zaiilreichen  im  Handel  vor- 
kdiiiiiiendea  Cacaosorlen  ,  so  versehiedenarti^  sie  auch  in  (irösse,  Gestalt 
und  Farbe  sind,  auf  ihre  Staninjspecies  zuriiekziifiihreu.  Sie  trennen  sieh 
nach  der  Art  der  Behandlung,  die  sie  in  ihrem  V^aterlande  erlahren  ,  in 
zwei  Gruppen,  die  gerotteten,  welche  meistentheils  in  Gruben  einige  Tage 
einer  Art  von  Gährung  überlassen  werden,  durch  welche  der  noob  an- 
hängende Fruchtbrei  zerstört  und  dem  Kern  ein  Theii  seiner  ursprüng- 
lichen Bitterkeit  genommen  wird.  Dies  sind  die  besseren  Sorten.  Sie 
geboren  dem  südlichen  Nordamerika  und  dem  nördlichen  Südamerika  an. 
Die  nicht  gerotteten  schmecken  mehr  bitler,  adstringirend ,  und  unter- 
scheiden sich  durch  den  Mangel  von  anhängenden  Erdtbeilen.  Zu  diesen 
gehören  die  Sorten  des  mittleren  Südamerika  und  der  Antillen.  Der  beste 
Gacao  ist  der  mexicanische  oder  Soconuzoo-Cacao ,  der  aber  nicht  in  den 
europäischen  Handel  kommt. 

Die  Namen  sind  ganz  mexicanisch.  Caenhoa '  Quaktdtl  beisst  der 
Uauni  in  der  Aztekensprache,  Cacakoate  der  Same,  und  Chocolall  das 
aus  den  Samen  bereitete  Getränk. 

3.  Pomaeeea. 

516.  Samen  OfdoBlM  (Semen  Cydoniorttm,  Qii>Uensamen). 

Abst.  Cytionta  vulgaris  Pen. 

Abb.  SmgM  IV,  Taf.  47.  iV.  «.  B,  IV,  Taf.      iTiigner  I,  Tat  8t. 
Pharmmeop,  «jhiim. 
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Die  Samen  gleichen  gans  den  Apfelkernen,  sind  aber  mit  einer  weiss- 
liehen  Hant  von  angetrocknetem  Schleim  aberzogen  und  dnreh  denselben 
gewöhnlich  zu  mehreren,  bis  zn  sieben,  zusammengeklebt.  Von  den 

Samen  der  Apfel  und  Birnen  unterscheiden  sie  sich  leicht  durch  den  Ue- 

berzug  von  angelrockuelem  Schleim,  da  sie  ohne  denselben  ohnehin 
werthlos  siud. 

Geruch:  0;  Geschmack  des  Schleims:  fade. 

4.  Amyi^daleen. 

517.  Semen  amygdali  {Jmygdalae^  Maodeiuj. 

Abst.  ^mygäaiits  cummunü  L. 

Abb.  Uayne  IV,  Taf.  39.  N,  v.  E.  II,  Taf.  19.  u.  XVIJI,  Taf.  3.  Wagner  \^ 
T«r.  1—2.  a.  27—28. 
Pkarmaeop.  Qmnet. 

Die  Samen  sind  bis  zolllang,  flachgedrückt,  verkehrt  eiförmig,  fasi 
zweischneidig,  oben  stampf,  unten  spitz,  flach-längsfnrchig,  braongelb, 
wie  mit  einem  branngelben  Polver  bestreut  und  dadurch  rauh ,  nach  den 
verschiedenen  Sorteo  bald  kleiner,  bald  grösser,  bald  mehr  oder  weniger 
unregelmässij^  gestaltet.  Für  die  officinelle  Anwendung  unterscheidet 
man  zwei  Hauplsortcn.  Leider  lassen  sich  beide  durchaus  durcii  kein 
äusseres  Mei  kmal  unterscheiden. 

a)  Süsse  Mandeiu  {Amygdalae  dulces).  Die  grossen  fleischigen 
Keimblätter  haben  einen  süssen  öligen  Geschmack  und  fast  keinen  Geracb« 
Die  besten  sind  die  Spanischen  oder  Valenzer  Mandelo* 

Bestandtheile :  Emulsin. 

b)  Bitlere  Mandeln  {Amygdalae  amarae),  Geruch :  schwach ,  aber 
eigenthümlich ;  Geschmack :  eigenthümlich  angenehm  bitter. 

Bestandtheile:  Emulsin;  AmygdaUn. 

Unter  dem  Namen  Nuclei  Persicorum  kommen  in  neuerer  Zeil  Sa- 
men in  den  Handel  von  unbekannter  Abstammung.   Sie  jjleichen  kleinen, 
—  8"'  langen,  .uisserordenllich  breit-eiförniigen  bitleren  Mandeln.  Sie 
werden  viel  in  den  BiitermatideloHahr  ikeu  verarbeitet  und  sollen  eine 
ausserordentlich  grosse  Ausbeute  geben. 

5.  Anacard  iaceen. 

518.  Semen  pistaciae  (Amygdalae  vtrtdeSf  Pistacico ). 

Abst.  Pittaaia  vera  L. 
Abb.  N.  V.  E.  IV,  Taf.  17. 
Pharmacop.  gatl. 

Die  Samen  sind  bis  \  "  lang,  länglich,  auf  der  Bamliseiie  slärker 
gewölbt  und  scharf  gekielt,  aul  der  liuckeoscite  in  der  uuteni  Hälfte  flach- 


Digitized  by  Google 


II.  Di0  «losetoett  Drogmn.  Nr.  517—521. 


597 


gedrückt,  etwas  läogsrunzelig ,  oft  unregelmässig  gestaltet,  auf  dem 
Rücken  röthlich-,  im  antem  Tbeile  zuweilen  grünlichgelb,  auf  der  Bauch- 
seite, besonders  in  der  Mitte,  tief  parporfarbeD.  Unter  der  dünnen  Samen* 
aehale  liegt  der  Keim  mit  swei  grossen,  bellgrä'neD,  Öligen  Keimblättern. 
Geruch:  0;  Geschmack:  sus8lich*ölig. 

b)  Mit  gekrümmtem  Keim  (St-mina  etnbryun«  e^rvaio). 
1.  Crnci  fereo. 

Semen  cochleariae  (LÖifeUurantsamen). 

Abst.  Cochlearia  qffieinalis  L. 

Abb.  Hayne  V,  Taf.  28.  N.  v.  E.  III,  Taf.  2.  ti^agner  II,  Taf.  176. 

Die  Samen  sind  %  —  lang,  von  der  Seite  etwas  flachgedrückt, 
eirund  oder  verkehrt-eiförmig,  am  Grunde  rtwas  schief  gestutzt;  Ton 
hieraus  verläuft  auf  jeder  Seite,  parallel  dem  ßauchrande ,  r  ine  Längs- 
furche bis  fast  zum  obcrn  finde,  wodurch  die  Lage  des  Würzelchens 
gegen  die  Reimblätter  abgegränzt  wird.  IGt  feinen»  in  Längsreihen 
stehenden  Wärzchen  besetzt,  rothbraun.  Das  Würzelchen  liegt  am  Rande 
der  beiden  blattartigen,  ölhaltigen  Keimblätter. 

Geruch :  0 ;  Geschmack :  bitter,  ölig. 

520.  Sernea  brassioae  iiig;ra«  {Seinen  Sinapis  mgraCf  schwarzer 

ijeui'j. 

Absl.  Urassica  nigra  Hoch. 

Abb.  Hayne  VIII,  Taf.  4U.  A.  v  E  XIII,  Taf.  22.  ff  agner  II,  Taf.  200. 

Pkarmacop.  omnex. 

Samen  '4  im  Durchmesser,  fast  kugelig,  auf  der  Bauchseite  mit 
zwei  parallelen,  tiefereu  oder  seichteren  Furchen,  zwischen  denen  eine 
Länj^sleiste  verläuft  und  dadurch  die  Lage  des  W  iirzelcliens  aii<leulet,  dicht 
mit  ^anz  feinen  flacl^cn  Gruhchrn  besetzt,  hrcinnroth.  Die  Keimhläller 
gelb,  ölhaltig,  der  Lauge  nach  zusammeugelallet.  Das  Würzelchen  in 
dieser  Falte  liegend. 

Geruch :  0  {  Geschmack :  ölig,  schwach  bitter. 

Bestandtheile :  ^fyrosin ;  Myronsäure. 

Gemahlen  liefert  dieser  Same  das  graugeibe  fettige  Senfmelil  {Farina 
Smapis  —  Pharmacop*  ausir,^  havor,^  hamburg^^  gaiL),  Es  besitzt 
gewiihnlich  einen  eigenthümlichen,  flüchtig -scharfen  Geruch  und  Ge- 
schmack, der  in  Beriibrung  mit  Feuchtigkeit  immer  stärker  wird. 

521.  Semen  sinapis  {Semen  Sinapis  alOae,  Semen  Erucne^  weisser 
Senf). 

Abst.  Sinapis  alba  L. 

Abi),  liaiiuti  VIII,  Taf.  39.  N.  v.  E.  VIII,  Taf.  12. 

Pkarmacop.  Aamtov.)  baAmM,^  taaon.f  Aols»,  kamb.)  graec,  galL^  lond. 
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Die  Samen  sind  bis  1"  im  Durchmesser,  kugelig,  auf  der  Bauchseite 
sowie  in  der  Bildinif^  des  Keims  wie  die  vorigen  ;  auf  der  Oberliiichc 
durch  äusserst  teine  dichte  Puaklirung  feiu-rauh  un  l  dadurch  sogleich 
von  den  vorigen  zu  unterscheiden  *,  übrigens  gelb  oder  dunkel  graobraoD. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  bei  den  vorigen. 

BesUadtheile :  Myrosini  Sinapiii. 

2.  Malvuceeo. 

522.  Semen  ab elmo$ehi  (Semen  ^leeae  aegyjjtUacae^  Gruna 

moxchatüf  ßisamkörner). 

Abst.  /ibelmcxchus  motchatut  MÖnek, 

Pharmarop.  hamb. 

Die  Samen  sind  bis  1*4  "  lang,  von  den  Seiten  etwas  zusammenge« 
drückt,  nierenförmig,  schwarzbraun,  mit  feinen,  bogenförmigen,  hell- 
braunen Korkleistchen  auf  beiden  Seiten,  und  dazwischen  mit  Reihe» 
feiner  heUhranuer  Kork  Wärzchen. 

Geruch:  stark  rooschusartig;  Geschmacks  gewürzbaft«  moscbns- 
artig  und  bitterlich. 

3.  Papilio  aaceeo. 

523.  Semen  phaseoli  (Semen  Fabarum^  Bohnen,  Seh werlbobnen» 
Schneidbohnen,  Schlingbobnen). 

Absl.  Phaseaiut  vu^erit  L* 

Abb.  Hayn«  XI,  Tat.  46.  N,  v,  £.  I,  Taf.  15. 

Phaseolus  nanus  L. 

Ilayn^  XI,  Tar.  47.  Y.  v.  E.  I,  Taf.  16. 

Phai-niacop.  hannov.,  saxon.,  f^raer. 

Die  bekannten,  in  zahllosen  Spielarten  cuüivirten  Gartenbohnen.  Sie 
•  sind  Immer  etwas  von  den  Seiten  her  (lachgcdrückt.  Sie  ändern  ab  von 
4"  bis  12"'  Länge,  von  Weiss,  Gelb,  Braanrolh,.  Schwarz,  und  in  man- 
nichracber  Weise  bunt  marmorirt.  Die  Samenschale  bt  immer  glatt  und 
glänzend.  Die  Keimblätter  sind  gross,  dick,  mehh'g. 

Geruchs  0$  Geschmack:  fade-mehlig. 

Gemahlen  geben  diese ,  wie  die  folgenden  das  Bohnenmehl  (Fan'na 

Fdharum- Pharmacop.  bavar.)  Dasselbe  cliaraklerisirl  sich  als  Mehl  von 
Papilionaeecnsanien  durch  die  eigenthümliche  Form  des  Siin  k  'mehls,  durch 
die  Form  der  kleineu  Fetzen  des  Zellgewebes  und  insbesondere  der  In- 
lereellulargänge,  und  es  lässt  sich  bei  sor2:raIli«;er  Cnlersucliuug  selbst  die 
Art  oder  wenigstens  die  Gattung  bestimmen ,  von  welcher  das  Mehl 
stammt.  Aul  diese  Weise  lässt  sich  nachweisen ,  dass  die  früher  von 
Paris  aus  verbreitete  Ervalenta  rein  aus  Linsenmehl,  und  die  jetzt  mit 
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bekannter  Marktschreierei  auf?posaunte  Bcvalenta  arnhica  wenigstens 
zum  grössten  Theil  aus  dem  Mehl  voo  Ervum  Uns  L,^  oder  docb  eiaer 
ganz  nahe  verwandleu  Art,  besteht. 

524.  Semen  viciae   (Semen  Fai/ar um,  ßuübohuenf  Saubohnen^ 
Pferdebohnen,  Feldbolmeu;. 

Abüt.  ricia  Jaba  L. 
AbK.  ttaynt  XI,  T«r.  48. 
Pkarmaeof,  kavar,,  güU, 

Die  SameD  sind  flacbgedruckt,  bis  \%"  im  Durchmesser,  unregel- 
mässig modlich-vierevkig ,  an  eiaem  Ende  gestutzt  und  hier  um  die  eine 
Ecke  hemm  stark  angesdiwollen,  tief  rinnenfönnig,  in  der  Rinne  lie^t  der 
schmal-längliche  (bis  6"'  lange),  graue,  in  der  Mitte  mit  eiaem  glulten 
Streifen  versehene,  übrigens  mall  rauhe  AiiiieHuu^spunkt.  Die  Samen- 
schale ist  lederartig,  glatt,  schwach  glänzend,  frisch  lederfarben,  trocken 
rothbraun. 

(ifriichtO;  Geschmack:  mehlig,  bitterlich. 

Die  hier  beschriebene  Büinie  ist  die  beste  der  cullivirten  Spei.scboli- 
nen,  die  sogenannte  Windsorbobne.  lebrigeos  variirt  sie  ausserordeut- 
lieh  in  Grösse»  Form  und  Farbe  der  Samen. 

525.  Semen  trigoneliae  {Semen  Fot/ä  ^raeci,  ßockshornsaiuen). 
Abst.  Trigomella  foenutn  graeeum  L. 

Abb.  Hayn«  VI»,  Taf.  41.      «.  E,  X,  Tar.  14.  fTagner  II,  Taf.  201». 

Pharmarop*  kannov.t  badau.,  taaan,^  hoit.B.f  hotiat,,  harnt,»  graeCf  galt. 

Die  Samen  sind  unregelmMssig,  im  Allgemeinen  fiaehgedrSckt,  rhom> 
bisch,  bis  1%'"  im  Durchmesser;  in  der  Mitte  der  etwas  schärferen  Bauch* 
kante  findet  sich  ein  kleiner  Ausschnitt,  und  von  diesem  verläuft  auf  jeder 
Seite  eine  tiefe  Furche  bis  zur  eoigegengesetzten  Ecke,  wodurch  die 
La<,a'  des  W  iirzelcheos  gegen  die  Keimblätter  angedeutet  ist ,  braungeib 
bis  braun,  malt. 

Geruch  :  stark ,  eigenthüuiiich ,  trockenem  Sieinkjee  ähnlich ;  Ge- 
schmack :  bitterlich  schleimig. 

5t6.  Semen  dipterygos  (Semen  vei  Faha  Tongo^  Tonco  und 
Tonca,  Tonkabohnen). 

Abst.  D^iefyx  odorafa  ff^Wd,  (Hoiläadisclie  Tonkabolinen). 
Dipttyjc  oppo*it{foUa  fFÜid*  (Eof  tische  Tookabohnen). 

Pharmaeop.  hamb. 

Die  Samen  der  holländischen  sind  bis  %"  lang,  von  den  Seiten  etwas 
flachgedrückt,  bis  breit,  schurf  zweischneidig,  am  untern  Ende  der 
Rückenkante  etwas  flachgedrückt  und  hier  mit  dem  kleinen  AnhettungS' 
punkt  versehen,  tief-netzförnug'längsrunzelig,  schwarzbraun,  glänzend.. 
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Unter  der  (lüiinen  spröden  Samenschaie  liegt  der  Keim  mit  grossea,  brau- 
neo,  stark  Ölhaltigen  Keimblättern. 

Die  englischen  sind  nur  bis  1"  lang,  aussen  fast  schwarz,  innen  gelb- 
lich weiss. 

Geruch :  stark ,  dem  Steinklee  ähnlich ,  aber  viel  feiner  und  ange- 
nehmer ;  Geschmack :  gewürzbaft,  beissend,  biiterlich. 
Bestandtbeile :  Tonkasäure,  (Gonmarin). 

XI.  Clttfff. 

Theile  der  Frücht  und  des  Samens  {Partes  fructus  ei 

seminis). 

In  dieser  Glaase  vereinige  ich  alle  diejenigen  Droguen,  welche  der 
Frucht  oder  dem  Samen  angehören  und  doch  weder  eine  ganze  Frueht 
noch  einen  ganzen  Samen  darstellen.  Die  Ordnungen  ergeben  sieb  hier 
nach  den  einzelnen  Theilen  der  Frucht  und  des  Samens  von  selbst.  Nur 

die  letzte  Ordnung  ist  weniger  verständlich ,  weil  man  allerdings  durch 
eine  genauere  Untersuchung  der  Drogue  erst  Stücke  von  Fruchtschalen, 
von  Samen  oder  ganze  Samen  lindet.  Es  betrifft  aber  diese  Ordnung  nur 
eine  einzige  Drogue ,  die  duixh  ihre  schwarze  schmierige  Consisteuz  zur 
Cienüge  charakterisirt  ist. 

1.  Ordnung. 
Fruchtschaleu  {Pericarpia), 
1,  Auraotiaceen. 

^27«  PerloarpliiiB  «nraatti  {Corlex  jiurantiorum^  Orangeschale). 
Abat.  Citru*  mtranHum  L.  Siehe  oben  Nr.  440. 
Pkarmaeop.  omnat. 

Man  spaltet  die  Fmehtscbale  der  Orange  durch  zwei  sich  oben  und 
«nten  krenzende  Kreisschnilte  und  zieht  dann  die  Frnchtscbaie  in  den  so 
entstandenen  Vierteln  ab  und  trocknet  sie.  Die  Stöcke  sind  bis  3"  lang> 

bis  1  %"  breit,  länglich  oder  eirund,  oben  und  unten  spitz,  die  Ränder 
nach  Aussen  gebogen.  Die  Aussenfläcbe  warzig  rauh  und  mit  zaiiii eichen 
kleinen  Grübchen  wie  mit  Nadelstichen  bedeckt,  grünlichweiss,  bräunlich- 
gelb bis  scliwärzlicbgrün.  Die  Inuentlache  schmutzig  weiss,  schwammig- 
lilzig ,  hin  und  wieder  mit  Resten  der  Gelassbiindel.  Der  Querschnitt,  bis 
ly,'"  dick,  weiss,  zeig!  di(  lii  untei-  der  äussern  Fläche  eine  Reihe  grosser 
üchälter  mit  goldgelbem  alberiscbem  Oel. 

Geruch:  angenehm gewürzhafl ;  Geschmack:  stark gewnrzhaA, bitler. 

Bestandtbeile:  Aurantiin;  Hesperidin* 
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Mm  weicht  die  Orangeschaleo  io  Wasser  ein  ond  trefiDt  das 

inuere,  weisse,  werthlose  Gewebe  möglichst  vollständig  von  der  äusseieu 
ölhultenden  Schicht,  die  dann  wieder  getrocknet  die  Flavedo  Corticum 
Aurantiorum  {Pharmacop.  ho/s.)  darstellt. 

Unter  dem  Namen  Pomeranzenschalen  von  Curassao  erhält  man 
Schalen,  die  cnlweder  von  unrcifVii  Früchten  oder  von  einer  kleineren 
Spielart  gesammelt  sind.  Sie  sind  kleiner,  höchstens  laog,  dünner  und 
biiterer. 

528.  Perioarpinn  oltrl  {Cortex  Citri,  Citrooenschale). 
Ahat.  Citrui  nudiea  L.  Si«h6  oben  Nr.  442. 
Pharmaeop.  omnes. 

Man  sehMlt  die  Gitronen,  Ton  einem  Ende  anfaogeDd,  in  einem  spira> 
Ilgen,  bis  %"  breiten  Bande  ab  und  trocknet  diese  Schale.  Es  sind  unre- 
gelmXssige,  bandartige  Stucke,  selten  über        dick.  Die  Aussenfläche 

schwach  warzi^^-iauh ,  mit  zahlreichen  (lachen  Grübchen ,  die  zuweilen 
gerandet  sind,  goldgelb  bis  gelbbraun.  Innenfläche  und  Querschnitt  wie 
bei  der  vorigen. 

Geruch  und  Geschmack  :  wie  bei  der  voi  igen,  aber  wenis^er  biHer. 
Auch  aus  den  Cif  ronenschalcn  j»lelU  man  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der 
vorigen  augegeben,  die  Flavedo  Coriicum  Citri  {Pharmaeop,  hois.)  dar* 

Fanieeea. 

520.  Periearpiiim  ^vaAca»  (Cortea;  Granalorum,  Main  unutn  ')  Gi  duat- 
apfelschiileui. 

Abst.  Punica  granatum  L.  S.  oben  Nr.  il3. 
Pharmaeop.  hass  e.,  hol*,,  Aamfr.,  (grtnc.^  gall,^  lond* 

Die  Granatapfelrinde  kemmt  in  unregelmütoigen  Sto'cken  vor.  Die 

Aussenfläche  fein-körnig-rauh ,  röthlichgelb  bis  bräunlichroth  ,  schwach 
glänzend.  Die  Innenfläche  mit  scharf"  vürspi  iu^endtMi  Falten,  die  ein  Nelz 
mit  unregelmässig  vieleckigcn  Maschen  bilden ,  deren  OraiuJ  fein-körnig 
ist.  Entstanden  ist  dieses  Netz  durch  den  Druck  der  anliegenden  Samen. 
Der  ziemlich  weiche  Querschnitt  zeigt  eine  äussere  hellrölhliche,  und 
eine  innere  grünlichgelbe  Schicht.  Acltere  und  schlecht  aufbewahrte 
Schale  ist  aussen  dunkler,  innen  missGirbig-braun« 
Geruch:  0$  Geschmack:  adslringirend. 


*)  Das  Wort  beisst  lüade  des  Apfels.  Cortex  Malicorü,  wie  man  hsm&g  findet^ 
ist  daher  völliger  UasiDO. 

SeUeMei,  BManili «.  FhttMeogWNiie.  II.  t6 
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t,  Ordonog. 

Proebtfleisch  (Sarcocarßmtm). 

530.  Sarcocarpiom  jaglandis  (Coriear  Nucum  Juglandts,  grüne  Wall- 
Dussschaien). 

Abst.  Juglan<!  rrixia  L.  S.  oben  Nr.  469. 

Pharmaeofj.  aiislr,,  bavar.,  bad.-,  saxon.y  ho/s.,  /larnb.,  ross.,  graec,  galt. 

Die  von  dem  Steia  der  nahebei  reifen  VV'iiliiiüsse  abgezogene  flei- 
scbige  Schale  ist  aussen  grün,  ji^lafi,  innen  weiss. 

Geruch:  eigenlhümiich  gewürzbatlf  Geschmack  sehr  berbe ,  etwas 
scharf. 

Sie  färbt  Zunge,  Iliinde,  kurz  die  mensehliche  Haut  ziemlich  andan« 
ernd  schwarzbraun.  Sie  soll  eigentlich  nur  frisch  verbraucht  werden* 
Beim  Trocknen  schrumpft  sie  höchst  nnregelmässig  zusammen ;  die  Aussen* 
fläche  wird  braun  bis  schwarz ,  glänzend ,  das  innere  Pteisch  schwarz» 
pnlverig-zerreiblich,  der  Geschmack  milde-Biller. 

3.  Ordnung.  ; 
Fruchlsleine  (Putamüia). 

531.  y  u  c  es  p  ersicnrum.  Siehe  oben  ?sr.  517. 

Beim  Durchsuchen  melirerer  aus  der  Levimle  j;ekoiiiiiiener  Fasser 
der  oben  erwähnlen  Nuclci  pf  /  s/i  ofw/w  fand  ich  mehrere  Steine ,  und 
man  sagte  mir  in  der  Fabrik,  dass  zuweilen  ganze  Fässer  von  ungeöffne- 
ten Steinen  vorkämen.  Ich  fand  zwei  verscliiedeue  Arten  darunter,  fast 
gleich  häutig,  keine  war  der  Stein  des  Pfirsichs. 

a)  Steine  bis  8  "  lang,  verkelirt-eiformig,  wenig  zusammengedrückt, 
aber  zweischneidig,  die  eine  Schneide  scharf,  die  andere  stumpf.  Die  ge- 
wölbten Flächen  fast  glatt,  mit  wenigen  kleinen. Lüchern  wie  Nadel- 
stichen, die  selten  durch  Furchen  verbunden  waren. 

b)  Steine  bis  lang,  etwas  mehr  flachgedrückt,  breit-eirund,  zwei- 
schneidig, die  Schneiden  fast  zugescbärft.  Die  eine  Schneide  mit  einer- 
parallelen,  feinen,  scharfen  Längsleiste  auf  beiden  Flächen. 

Nur  die  tetstern ,  die  kleinen  Steinen  von  Prumu  iiutiHtta  L.  glei- 
chen, enthielten  den  Nucleis  persicorum  ähnliche  Samen ;  di'e  andern  da- 
gegen enthielten  schnial-verkehrt-eiförmige ,  fast  rothhrauue,  ganz  dicht 
mit  feinen  \V  arzcheu  besetzte  Samen. 

'  4.  Ordnung. 

Samenschalen  (Tf^sta-'), 

532.  Testa  cacao  (Cacaoschale,  Cacaothee). 
Abst.  Theobroma  cacao  L.  S.  obea  Xr.  .^15. 
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Die  zerbrochenen  dünnen  Samenschalen  der  Gacaobohnen  sind  aussen 
dunkel  rothbraun ,  von  anhängender  Erde  mehr  oder  weniger  grau  und 
matt,  innen  glatt ,  mit  feinen ,  netzförmig  zusammenhängenden  Falten^ 
heller  oder  dunkler  braun  und  glänzend. 

Geru(  ii :  0^  Geschmack  :  äusserst  schwach,  etwa«  schleimig,  süss- 
lich,  bitterlich. 

5.  Orduang. 
Eiweisskdrper  (jiihimtna)* 

533.  Semen  o  r y  z  (le. 

Bis  2'"  lang,  eirund,  weiss  oder  durchscheinend.  S.  Nr.  414. 

534.  Albamen  myrlsticae  {Nuces  moschatacy  Muskatnüsse). 

Absl.  MyHstica  mosehata  Thunh. 

Abb.  Hayne  IX,  Taf.  12.  .V.  v.  E.  VIII,  Taf.  19.  fTagntr  II,  Taf.  155. 
Pharm««ap*  &mnes. 

Die  Maskatnoss  isl  10 — 11"'  lang,  eirund,  uodeutlicb  kantig.  An 

dem  einen  Ende  etwas  seitlich  liegt  der  Anbeflungspunkt  als  kleine,  ring- 
förmige, weisse  Wulst.  Von  ihr  verlauft  nach  der  enlgegengeselzlen 
Seite  eine  llac  lie  Längsfurche,  die  am  entgegengesetzten  Ende  au  der  ent- 
gegeugesetzlcü  Seite  elwa?,  .Nt'iLlu  ii  mit  einer  rundlichen  Vertiefung  endet. 
Diese  Furche  rührt  von  dem  Eindruck  der  Sauiennaht  her.  L'ebrigens 
zeigt  die  Uberfläche  feine  gewundene,  vielfach  zusammenlaufende  Furchen, 
wie  die  Oberfläche  eines  veriiet't-netzaderigen  Blattes.  Die  Farbe  ist  hell- 
braun, die  Vertiefungen  durch  Kalkstaub  weiss-pulverig.  Ein  Längsschnitt 
darch  die  Furche  zeigt  in  der  Nähe  des  Anhetlungspunktes  eine  kleine 
kcgelfönnige  Höhle,  in  weicher  der  zusammengetrocknete  Keim  liegt. 
Der  übrige  Tbeil  der  Scbnitlfläebe  ist  brännliebgelh,  fettglänzend,  mit 
lablreicben  Löchern  und  gewundenen  Gängen  dnrehzogen,  die  von  einer 
braunen,  rauhen  Sobslanz  ausgefüllt  sind. 

Gerncb:  stark  angenehm  ge#tirzhafl$  Gesehmaek:  feurig^gewürz- 
bafl,  etwas  bitter. 

Die  Frucht  des  Mnskatnussbaams  Ist  eine  fleiscbige,  einfächerige,  ein- 
samige Beere,  von  dci  Grösse  eines  Piusichs.  Der  Same  ist  aufrecht,  von 
einem  orangegelben ,  gewiirzigen  Samenmanlei  (S.  JN'r.  535.}  umgeben. 
Die  Samenschale  ist  holzig,  ziemlich  dick,  und  zeigt  von  dem  Eindruck 
des  Samenmantels  herrührende  flache  Furchen  ;  dunkel  braunroth,  glän- 
zend; die  deutliche  Samennaht  hellbraun,  luim  Einsammeln  eiiUernl 
man  die  Fleischschale,  löst  sorgfältig  den  Sameumantel  ab  und  trocknet 
den  Samen ,  bis  der  Kern  darin  Jüappert.  I>}un  werden  die  Samen  aufge- 

26* 
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seblagen  Dnd  die  Kerne  in  lUlkmilcb  getaucbt,  nm  sie  gegen  Insectenfrass 
zn  schätzen*  Dies  ist  die  achte ,  allein  zulässige  Muskatooss. 

Von  einer  Spielart,  ß)  sphenocarpa,  werden  die  Mandjesnüsse  (so- 
genannte mSnnliehe  Hnskalniisse)  gewonnen.  Sie  sind  bis  14  "  lang,  nicbt 
eirnnd ,  sondern  länglich  ,  von  weniger  Aroma.  Sie  kommen  sdiwerKch 
zu  uns  in  den  Handel.  Unreife,  wurmstichige,  zerbrochene  oder  sonst 
schlechte  Kerne  bilden  noch  eine  dritte  Sorte,  die  Rompennüsse. 

In  neuerer  Zeil  ist  mehrfach  noch  eine  andere  Muskalnuss  in  den 
Handel  gekommen,  die  immer  noch  mit  der  Samenschale  und  meist  auch 
mit  dem  Samenmantel  versehen  ist.  Sie  ist  in  diesem  Falle  bis  2"  lang,  ei- 
förmig. Der  Samcumantel  nur  in  drei,  etwa  y«  breite,  diiune  Bänder  ge- 
theilt,  selten  zerschlitzt,  trocken,  brüchig  und  schmutzig  braun.  Auch 
der  Eiweisskörper  ist  (verhälluissmässig  kleiner  als  der  Same)  eiförmig 
and  oben  fast  spitz,  von  ähnlichem,  aber  weniger  feinem  Geruch  und  • 
Geschmack.  Sie  stammt  wahrscheinlich  von  MyrisiUa  otoba  ff.  et  B* 

Muskatnüsse  yon  Pulo-Penang ,  die  ich  vor  einigen  Jahren  erhielt, 
gleichen  in  jeder  Beziehung  den  achten,  nur  sind  sie  um  die  Hälfte  grösser, 
15  — 16'"  lang.  Ob  sie  von  einer  VarietSt  des  Sehten  Baumes  oder  von 
einer  andern  Spedes  abstammen,  kann  ich  nicht  sagen. 

Früher,  als  der  Handel  mit  Mnskatnässen  Monopol  der  holländischen 
Compagnie  war,  waren  die  Muskatnüsse  ausserordentlich  kostbar  und 
wurden  daher  vielfach  verfälscht.  Die  Sainniluug  des  hiesigen  pliaiiua- 
ceutischen  Instituis  hesifzf  zwei  Muskatnüsse,  die  wirklich  in  zwei  ver- 
schiedenen A|ioilioken  gelunden  wurden  j  beide  sind  nicht  ohne  Geschick 
künstlich  nachgebildet,  die  eine  von  Holz ,  die  andere  von  Thon.  Jetzt 
sind  die  Muskatnüsse  so  billig,  dass  solche  Künsteleien  nicht  mehr  die 
Mühe  lohnen  wurden,  und  genügt  die  gegebene  genaue  Beschreibung  voll- 
kommen, um  bei  einiger  Aufmerksamkeit  jede  Verfälschung  zu  erkennen. 
Häufig  sind  in  neuerer  Zeit  Nüsse  in  den  Handel  gebracht,  die  durch 
Alkohol  ausgezogen  waren.  Man  erkennt  sie  an  ihrer  Leichtigkeit,  ihrem 
geringen  Aroma  und  dem  verdächtigen  Handelsmann,  der  sie  ausbietet. 

6.  Ordnung. 
Samenmäntel  (jiriUi), 

535.  AriUas  myristioae  (MactSy  Muskalblülhe). 

Abst.  Mijristica  moschata  Thunb.  S.  Nr.  534. 

Pharntacop.  omnes. 

Der  Samenmantel  der  Muskatnuss  ist  im  untern  Theile  napfförmig, 
zusammenhängend.  Etwa  bei  %  oder  %  der  Samenlänge  fangt  er  an  sich 
zu  spalten  und  bald  in  zahlreiche ,  bis       breite,  bandartige  Lappen  auf» 
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zulösen,  die  sich  auf  der  Spitze  des  Samens  an  einander  legen«  Er  ist 
lebhaft  orangefarben,  etwas  fettglinzend,  dnrehscheinend. 

Gemch:  eigentbä'mlieh  aUrk  gewfirzhaft;  Gescbmack:  gewurzbaft 
brennend,  schwach  bitter. 

Zuweilen  erscheinen  fremde  Madsarten  im  Handel,  die  aber  bei  ein!« 
ger  Anfmerksamkeit  nicht  mit  der  ächten  verwechselt  werden  können. 

7.  Ordnun«;. 
Keimblätter  (Co /^/ei/one«^. 

536.  Cotyledon  neetandrae  (Faha  vttl  Semffn  Piehmm^ 
Pichurirabohnen). 

„^.         ,'.      mi  l  Pharmacop.  bavar, 

Ntefandfo  ptiekury  mtnwr  l¥«0S,         )  ' 

Pkmrwuu^p»  ktnnw, 

a)  CotyUdon  neetandrae  mafor,  von  der  ersten  Pflanne.  Dieser  ist 
bis  %**  lang,  bis  1"  breit,  eimnd  oder  länglich,  anf  der  einen  Seite  stark 
gewSlbt,  auf  der  andern  Seite  vertieft,  hsi  der  Länge  nach  zusammen- 
gebogen, und  hier  etwa  2'"  von  dem  einen  Ende  mit  einer  fänglicben  ver- 
tieften Narhe,  wo  das  Keimblatt  vom  Wiirzelchen  und  Knöspchen  abge- 
rissen ist  :  auf  der  gewölbten  Seile  schwar  zbraun,  schwach  glänzend,  auf 
der  cuidern  etwas  heller;  auf  dem  Querschnitt  hellbraun. 

Geruch  :  angenehm  gewürzhall,  sassafrasäliolicü  ;  Geschmack  :  bit- 
terlich gewürzhall. 

b)  Cotyiedon  neetandrae  minor^  voo  der  zweiten  Pflanze.  Bis  1" 
lang,  eirund,  einerseits  convez,  andererseits  fast  flach,  schwach  vertieft» 
und  hier  eine  Linie  vom  einen  Ende  mit  einer  ähnlichen  Narbe  wie  die 
vorige  I  auf  der  convexen  Seite  hängen  nicht  selten  noch  grössere  oder 
kleinere  Stücke  von  der  bräanlichgelben,  fein-runzeligen  Samenschale  an. 
Farbe,  Gerncb  und  Geschmack,  wie  die  vorige. 


XIL  Ciaffe. 

Droguen  mit  organischer  Zellenstructnr,  bei  denen  aber 
nicht  sogleich  zu  erkennen,  welchem  Pflanzentheile 
und  welcher  der  früheren  Glassen  sie  angehören. 

Pulver. 

537.  Semen  lyoopedil. 

Feines  gelbes  Pulver.    S.  Nr.  87. 
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.   B.  Körner,  bis  xolliang  und  liniendick. 

538.  Semen  oryxae» 

Bis  2'"  lang,  weiss  oder  durcbscheineBd.  S.  Nr.  414. 

539.  Seeale  cornutum  (^iuUeikorn). 
PAarmaeop.  auttr.y  horuts. 

Bis  X"  lang,  bis  V"  dick ,  bläulichschwarz  oder  schwärslieh-purpar- 

farben. 

Geruch:  cigeulhümlich,  schwach  raozigj  Geschmack:  fade-süsslich, 
etwas  widerlich. 

ßcslandtheile :  Erü:olin. 

Bei  allen  Untersuchungen  über  das  Mutlerkorn  sind  wir  doch  erst  ia 
neuester  Zeit  liber  seine  Natur  aufgeklärt  worden ,  und  zwar  durch  die 
Arbeit  von  Tulasne.  Nach  diesem  ist  das  Mutterkorn  ein  unvollkommen 
ausgebildeter  Pilz,  welcher  in  den  Fruchtknoten  der  Gräser  entsteht,  hier 
sieb  in  Verbindung  mit  der  Pflanze  bis  zu  einem  gewissen  Grade  (dem 
Hntterkom  der  Officinen)  entwickelt  und  erst  später  aufpassendem  Boden 
seine  vollkommene  Ausbildung  erreicht.  Er  nennt  den  Pils  datiere 
pwpurea^  und  das  Mutterkorn  ist  ein  Theil  des  Hauptkdrpers  der  Pflanze, 
welchen  er  Strema  nennt.  * 

Das  Mutterkorn  entwickelt  sich  auf  sehr  verschiedenen  Gräsern,  be- 
sonders in  nassen,  warmen  Jahren.  Oflicinell  ist  nur  das ,  allerdings  auch 
am  häufigsten  vorkommende ,  welches  auf  dem  Roggen  entsteht.  Dieses 
ist  sehr  verschiedengestaltig ,  von  1  bis  zu  14  "  lang  (durcliscluiiiLiich 
6—10  "  )  %  — 2"'dick  Caber  durrhsdinittlich  %_!'"  ),  lanzelllich, 
schmal-läuglich,  häufig  etwas  gekruiniiil,  mit  2  —  3  Läni^srui clien  und  oft 
stumpf-dreikanlig ,  am  obern  Ende  oft  verschiii alert  und  mit  einem  bräun- 
lichen oder  weissen,  etwas  filzigen,  kleinen  Anhang.  Die  Farbe  ist 
schwarz,  oder  eig^entllch  schwärzlich -purpurroth ,  mehr  oder  weniger 
graulich  bestäubt,  besonders  in  den  Furchen.  Der  Querschnitt  ist  weiss, 
am  Bande  purpurfarben  schattirt. 

Das  auch  ziemlich  häufig  vorkommende  Mutterkorn  von  Hordeum 
vulgare  L.  bt  durchschnittlich  kürzer,  dünner  und  grauer,  weniger  tief- 
aber  gewöhnlich  mehrfach  gefurcht. 

C.  Harte  gelbliehe  durchscheinende  Knollen. 

540.  Badix  Siitop  siehe  Nr.  362.  365. 

D.  Kugelige,  fr uchlähnliche  Körper,     —  l" 

imDurch  messe  r. 

541.  GäUae  (Galläpfel). 
Pharmacop.  boruts. 
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Durch  die  Stiche  venchiedener  losecten ,  welche  in  die  gemachte 
Oeffimog  ein  Ei  hiaeinkgeD,  eDtefehen  an  versclnedenen  Pflaozea  oft  sehr 
seltsame  Auswüchse,  welche  miler  irerschiedeoea  Namen  seit  den  Mitesten 
Zeiten  her  ^  besonders  in  der  abergünhisehen  Median  eine  grosse  RoUe 
«pleiten;  so  z.  B.  die  Gallen  an  der  Hundsrose,  die  froher  unter  dem 
Namen  Fungw  eifnosbaU-^  Bedeguar,  SeUafapfel,  offieinell  waren.  Die 
meisten  derselben  haben  längst  aulgefaSrt,  irgend  7on  Bedentong  zn  sein, 
Httd  man  hat  nor  die  beibehalteDf  welche  sich  durch  einen  grossen  Gebalt 
an  GerbestofF  auszcichneu.  Unter  diesen  sind  wieder  diejenigen,  welche 
an  der  Eiche  enUlehen,  die  einzigen,  welchen  officinelle  Anerkeuiiuiig  ge- 
w Ol  den  ist.  Auch  diese  entstehen  durch  versciiiedene  Insectenarten  und 
an  verschiedenen  Theilt  n  der  Eiche  und  sind  darnach  in  ihrer  äusseren 
F'orm  sehr  verschieden.  Die  Unterscheidung  der  grossen  Menge  der  im 
Handel  vorkomaienden  Sorten  von  Gallaptetn  hat  eigentlich  nur  für  den 
Techniker ,  nicht  für  den  Pharmaceuteu  Bedeutung.  Wer  Dintefabrikant 
ist,  mag  seihst  zusehen,  wo  er  die  besten  und  billigsten  Galläpfel  bekommt. 
Bei  der  allerdings  nur  noch  selten  vorkommenden  Anwendung  zu  medir 
etnischen  Zwecken  ist  es  durchaus  notfawendig,  dass  der  Arzt  auf  einen 
bestimmten  gleichförmigen  Werth  der  Drogne  fnssen  kann,  und  daher 
kommen  fiharmacognostisch  die  von  der  Pharmacop.  bonusiea  admittir- 
ten  Aleppo-Galläpfel  und  die  ihnen  im  Aeossern  wie  im  Gehalt  ziemlich 
gleichen  Smyma-Galläpfel  in  Betracht. 

Diese  Galläpfel  entstehen  durch  den  Stich  der  Cynipi  gaUae  tineto» 
rine  Ratzel/,  an  den  Enden  und  Seilen  der  jungen  Zweige  von  Quercus 
injectoria  Oliv.  Sie  entwickeln  sich  zu  kugeligen  Auswüchsen ,  zuletzt 
vom  Durchmesser  eines  Zolles.  Man  sammelt  sie  zu  verschied(Mieii  Zeiten, 
che  das  Insect  darin  ausgebiidcL  ist,  zu  der  Zeit,  wenn  das  ausgebildete 
Insect  anfängt,  seine  Hülle  zu  durchbohren,  und  endlicii  zu  der  Zeit,  wo 
sämmtliche  Galläpfel  entleert  und  trocken  geworden  sind*  Dörnach  unter- 
scheidet man  drei  Hauptsorten:  die  schwarzen,  die  grünen  und  die 
weissen  Galläpfel. 

a)  Die  schwarzen.  Diese  haben  im  Durchmesser,  sind  ku- 

gelig, unten  plötslich  in  einen  kurzen  Süel  nusammengoiogen,  oben, 
seltener  an  den  Seiten,  mit  unregelmässigen  Höckern  besetst,  von  denen 
häufig  nach  verschiedenen  Seiten  bin  kantenartige  Vorsprunge  auslaufen, 
die  sich  entweder  in  die  Oberfläche  verlieren,  oder  in  ähnliche  von  andern 
Höckern  herkommende  ubergeben  und  so  leistenartige  Verbindungen  zwi- 
schen den  Höckern  herstellen;  übrigens  sind  sie  glatt,  schwärzlicbgrün 
und  wie  grau  bestäubt;  die  Höcker  und  Leisten  gewöhnlich  hellbraun. 
Auf  dem  Querbruch  oder  Querschnitt  zeigt  sich  eine  braimiichgelbe,  harz- 


408 


SfMieller  Theil. 


glänzende,  dii-hfe  Substanz ,  nach  Innen  zu  dunkler  gerärbl,  im  lonern 
einen  1 — 2'"  im  Durchmesser  haltenden,  scharf  abgegrenzten,  kugeligen 
Kern  umschiiessend ,  der  aus  einer  helibraunen ,  zcrreiblicben  SubsUna^ 
besteht  und  in  seiner  ganz  kleinen  CeniraibÖble  das  Ei  oder  die  Larve 
enthält. 

6)  Die  gronen.  Diese  sind  tarn  Theil  ein  wenig  grösser  als  die  vori- ' 
gen.  Sie  nnterscheiden  sieh  yorzdglich  dnreh  die  hellere,  in*s  Gelbliehe 
oder  Bräanliehe  übergehende  Farbe  und  dnreb  die  beginnende  Rnnselnng^ 
der  frSher  glatten  OberflSebe.  Im  Innern  ist  die  Substanz  beller,  weniger 
harzglänzend.  Statt  des  Kerns  findet  man  meistentbeils  nur  eine  unge- 
fähr 2%'"  im  Durchmesser  haltende  Höhle,  in  welcher  die  vertrocknete 
Larve  liegt,  oder  einen  von  der  Höhle  ausgehenden  und  nach  Aussen 
mündenden  geraden,  nindrn,  glatten  Kanal  von  y^'"  im  Durchmesser,  in 
welchem  Falle  die  Höhle  leer  ist. 

c)  Die  weissen  Galläpfel.  Diese  sind  durchschnittlich  noch  etwas 
gro'sser,  röthlich-  oder  bräunlichgelb,  mit  seltenen  Ansnahmen  durchbohrt, 
im  Innern  findet  sich  die  Höhle,  wie  bei  den  früheren,  umgeben  Ton  einer 
liniendicken ,  braunen ,  harten  Substanz ,  die  sich  fast  ganz  von  der  ubri* 
gen ,  nur  noch  V"  im  Durchmesser  haltenden,  gelbliehweissen  und  ziem- 
lich weichen  Wand  abgelöst  hat  und  nur  noch  durch  F^serchen  mit  ihr 
zusammenhängt. 

Der  Gehalt  der  Gallapfel  an  Gerbestoil  scheint  mit  dem  Aelterwerden 
der  Galläpfel  zu  wachsen.  So  enthalten  nach 

Tod  schwarze  Smyma-Galläpfei  33,74  %  Gerbsäure 
grüne  „        „      53,74  „  „ 

weisse         ,,        „      60,50 ,, 
schwarze  Aleppo-Galläpfel  37,66  „  „ 
hellgrüne      „       „      48,55,,  „ 
weisse         „       „      58,45  „  „ 

Mir  ist  es  unmöglich  gewesen,  unter  den  Smyrna-  und  Aleppo-Gall- 
äpfeln  einen  angebbaren  Unterschied  festzuhalten. 

E.  Bandartige,  zerschlitzte,  orangegelbe  Stücke. 

542.  Macis. 

Von  aiomaüscbem  Geruch  und  Geschmack.  S.^r.  535. 

F,  1  —  2"  lange,  halb-eiförmige  Stücke. 

543.  Faha  pichurim. 
Schwarzbraun,  gewürzhaft.  S.  Nr.  536. 
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Kleioe,  unregelmä ssige ,  runzlige,  schwarze  oder 

braune  Stücke. 

544.  OortesiicaijHliillt. 
S.  Nr.  &30. 

H»  Scheiben. 

545.  Radix  nymphaeaa. 

Bis  1"  im  Durchmeflser,  bis  y^'  diek,  am  Rande  nnregelnassig  ans- 
gesackl.  S.  Nr.  212. 

/.  Grosse,  dicke,  unregelmässige  Stücke. 

546.  Boletas  laricis. 

Webs,  faserig;  Gemeb:  schwach  gewurzhafl«  S.  Nr.  79. 

547.  Radiz  rbei. 

Gelb  oder  rölhlicbgelb,  ziemlich  hart.  S.  Nr.  159. 

K»  Sehwarxe,  x8be*sckmierige  Massen,  häufig  in 

Rncbenform. 

548.  INdp»  tamariBdonuB  (Früchts  Tamarmdommy  Tamarinden, 
Tamarindeamark).  • 

Ahit.  TtnMrtndut  indiea  L. 

Abb.  Ha^  X,  Taf,  41.      «.  B.  VII,  Taf.  lt.  ITagner  I,  Taf.  41. 
Pharmaeop*  «mitM. 

DieFmeht  der  Tamarinde  ist  eine  hnlsenförmige  Beere,  2 — 5"  lang, 
bis  1%"  breit,  bis  V«"  dick ,  nnten  in  einen  kursen  Stiel  xnsammengexo- 
gen,  ein  bis  dreisamig  nnd,  wenn  mehrsamig,  zwischen. den  Samen  stark 
zusammengezogen.  Der  Süssere  Theil  der  Pruebtsehale  ist  braun,  sehr 

dünn,  fast  holzig,  zerbrcchlicli.  Erfüllt  ist  die  Frucht  von  einem  süss- 
säuerlichen,  durcli  zahlreiche  Genissbändel  faserig-schwammigen  Mar k, 
welches  die  Samen  umschliesst.  Die  Samen  sind  bis  7"'  lang,  flaclige- 
drÜL'kt,  sehr  breit  eiförmig,  otl  fast  abgerundet- viereckig,  rothbraun, 
glänzend,  hart. 

In  ihrem  Vaterlande  werden  diese  Frürhte  Irisch  zur  Bereitung  eines 
limonadeähulichen  Getränkes  benutzt,  in  Westindien  pflegt  man  sie  auch 
mit  kochendem  Zucker  zn  übergiessen,  vm  sie  aufzubewahren.  So  kom- 
men sie  jedoch  nur  selten  nach  Europa.  Gewöhnlich  stampft  man  die 
ganzen  Früchte  zusammen  nnd  überlässt  den  Brei  einige  Tage  in  Gruben 
der  freiwilligen  Gähmng.  Der  Brei  wird  dann  schwarz^  nimmt  einen 
weinigen  Geruch  an,  und  schmeckt  angenehm  süss- säaerlicb,  schwach 
weinig.  In  demselben  befinden  sich  noch  erkennbar  Tbeile  der  Susseren 
Pruebtsehale,  die  Fasern  des  Markes ,  ganze  und  zerbrochene  Samen. 
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Man  vprseiidet  diesen  Brei,  entweder  in  Fässern  oder  formt  daraus 
flache  runde  Kuchen,  die  man  au  der  Lufl  trocknen  lässt.  Diese  Kuchen 
sind  3  — 12"  im  Durchmesser,  1^2"  diek,  die  gewöhnlich  im  Handel 
erscheinenden  nar  bis  4"  im  Durchmesaer«  Die  ganz  grciaaen  hesitxe  iefa 
ana  Aethiopien.  Auf  der  OberflSebe  sind  sie  gewöhnlich  heller  oder  dunk- 
ler braun,  im  Innern  noch  zUhe-aaftig,  schwarz  und  glänzend. 


Zweite  Abfheflung. 

Stoffe,  welche  ans  den  Pflanzen  abgeschieden  sind  und 
keine  zeilige  organische  Siruclur  mehr  zeigen. 

In  diese  Abtiieilung  fallen  alle  noch  übrigen,  der  Ptianzeawcll  ent- 
lehnten Droguen,  die,  weil  sie  nicht  ganze  Pflanzen  oder  organische 
Theile  derselben  sind,  auch  nicht  die  eine  Pflanze  charakterisirenden 
Stroclurverhältnisse  zeigen  können.  Bei  Weitem  die  meisten  sind  Flüssig- 
keilen oder  eingetrocknete  Flüssigkeiten.  Nor  wenige  sind  ihrer  Natur 
nach  feste  Stoife  und  auch  In  der  Pflanze  als  solche  enthalten.  Diese  be- 
steben dann  aus  ganz  beslimml  geformten  und  so  den  Schein  einer  Orga- 
nisation annehm^den  Körnern.  Sie  bilden  die  erste  Qasse.  In  der  zwei- 
ten Claase  yereinige  ich  die  wenigen  Droguen,  weiche  unter  dem  Mikros- 
kop eine  Zosammensetzung  aus  eingetrockneten  homogenen  PlüssigkeiteD 
und  bestimmt  geformten  Körnern  erkennen  lassen.  Die  dritte  und  letzte 
Glasse,  die  grösste,  enthält  endlich  alle  übrigcu,  ihrer  iSatur  nach  iurm- 
losen  Substauzpii. 

Von  allen  dicseu  Droguen  werde  ich  nur  eine  kurze  Lebersicht  geben 
und  geben  können 5  denn  bei  Weitem  die  meislen  orfordern,  um  sie  in 
ihrer  Aechlheit  und  in  ihren  verseiiiedeuen  Sorten  zu  erkennen  und  zu' 
unterscheiden,  gründüche  chemische  Untersuchung. 

I.  ClofTe. 

Stoffe,  welche  in  bestimmt  geformten  Römern 

Torkommen. 

Die  einzige  Substanz ,  die  wir  in  den  Pflanzen  antrelfen ,  die  nicht 
aus  Zellen  besteht  und  doch  ganz  beslammte  Gestalten  zeigt,  wdche  nur 
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unter  dem  Einflass  des  Organismus  entstehen  und  die  sich ,  einmal  zer- 
stört, ausser  der  Pflaoze  nicht  wieder  bilden,  ist  das  Stärkemehl  {amyion). 
Man  kdnnte  hier  noch  die  InnljiikSmer  und  Raufschukkümer  erwähnen. 
Die  Inulinkifrner  aber  zeigen  keine  bestimmte  Gestalt,  an  welcher  sie  als 
solche  zu  erkennen  wären.  Es  sind  eben  äusserst  klone,  fast  pnnktflir- 
mige  Körperchen ,  an  denen  Nichts  zn  vnterscheiden  ist.  Auch  wird  das 
Inalin  in  der  Regel  nicht  auf  mechanischem,  sondern  anf  chemischem  Wege, 
imd  daher  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Kömerform  aus  der  Pflanze  aus- 
geschieden. Die  Kautschukkörner  Huden  wir  aber  nur  im  volistäiKliseu 
unveräuderleu  Milchsaft,  und  dieser  ist  f;ar  nicht  Gegenstand  pharma- 
ceutischer  Thätigkeii  ihh)  n  scheiut  selbst  im  Handel  nur  äusserst  selten 
als  besondere  Merkwürdigkeit,  Im  Kanlschnk  ab(  i  tiaben  die  Körncben, 
wie  die  Milchkügelchen  in  der  Butler ,  ihre  Selbstständigkeit  verloren, 
sind  zusammengeflossen  und  lassen  sich  durch  JNichts  wieder  isolirea.  £s 
bleibt  hier  also  nnr  das  Stärkemehl  für  unsere  Betrachtung  übrig. 

Das  Stärkemehl  hat  in  der  Pflanze  die  Bedeutung  eines  Reservenah- 
rungsstoffes. Die  Pflanze  lagert  es  überall  da  ab ,  wo  sie  eine  grössere 
Menge  von  Stoff  in  organische  Verbindungen  überfiihrt ,  als  sie  zur  Zeit 
an  diesem  Ort  zur  eigenen  Vergrb'sserung  verwenden  kann.  In  dieser 
Bedeutung  wird  das  Stärkemehl  in  der  Pflanze  häufig  durch  die  fetten  Oele 
vertreten.  Insbesondere  geschieht  diese  Ablagerung  des  Stärkemehls  in 
den  Pflanzen  und  Pflanzentheilen ,  welche  eine  unterbrochene  Vegetation 
haben.  Hier  lagert  sich  das  Stärkemehl ,  kurz  ehe  die  an ffälligeren  Er- 
scheinungen der  V^egelation  auHiöreu,  ab  und  wird  bei  dem  Wiedereintritt 
der  reijeren  Vegetation  wieder  aufgelöst  und  zu?n  Wacbsthum  der  l'llanze 
verwendet.  Solche  Periodeu  der  Ablagerung  linden  z.  B.  statt  in  uuscrm 
Klima  kurz  vor  Eintritt  des  Winters  in  allen  denjenigen  Theiien,  welche 
lebendig  perenuiren ,  also  z.  B.  im  jüngeren  Theile  der  Kinde  und  des 
Holzes,  in  den  verschiedenen  Arten  der  Knollen  u.  s.  w.  Solche  Perioden 
finden  insbesondere  statt  in  den  zusammengesetzteren  Organen  der  Pflanze, 
welche  ihrer  Vermehrung  dienen,  gegen  die  Zeit  ihrer  vollkommenen 
Ausbildung,  ehe  sie  sich  von  der  Mutterpflanze  trennen,  also  vorzugs- 
weise in  den  Samen,  sowohl  in  dem  Eiweisskörper  als  in  den  Keim- 
blättern. 

Wie  schon  erwähnt,  zeigt  das  Stärkemehl«ine  ganz  bestimmte  Ge- 
staltung, die  so  mannichfaltig  und  zugleich  so  constant  ist,  dass  man  häufig 
mit  völliger  Sicherheit  aus  der  Gestalt  der  Stärkemehlkömer  die  Familie, 

Gattung,  oder  selbst  die  Art  der  Pflanze  bestimmen  kann,  von  welcher 

das  Stärkemehl  eninommen  ist.  Es  mag  hier  kurz  Folgendes  über  diese 
verschiedenen  Formen  des  Slärkemehls  erwähnt  werden.  Formlos,  d.  h. 
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als  Kleister,  i&t  das  Stärkeoiebl  bis  jetzt  nur  ^efuodea  worden  in  Semen 
cardamomi,  Radix  sarsapmiUae  mdRAfssoma  eüHeh,  Sonst  treffen  wir 
es  öberatl  in  Kömer  form  an.  Diese  Körner  zeigen  zonäehst  einen  wesent- 
lichen Unterschied  darin,  ob  sie  einfach  oder  zusammengesetzt  sind.  Zwar 
kommen  nnter  dem  Stärkemehl  mit  einfachen  Körnern  znweilen  auch  zu- 
sammengesetzte als  seltene  Ausnahmen  vor,  nnd  ebenso  umgekehrt;  aber 
im  Ganzen  ist  die  Tendenz,  zusammengesetzte  Körner  zu  bilden,  für  eine 
Pflanze  ganz  charakteristisch  und  unterscheidet  oft  sehr  nahe  verwandle 
Arten ,  z.  B.  die  Maranta  mdica  Tuu*  von  SiaranU  anmdinacea  L. 
Die  zusammengesetzten  Kömer  bestehen  aber  immer  aus  den  nach  einem 
bestimmlen  Typus  zus.immenge fügten  einzelnen  Körnern,  und  was  über 
die  Slructur  des  einzelnen  Korns  zu  sa^en  ist,  gilt  im  Wesentlichen  auch 
für  das  Tiieilkoru  des  zusan.niengeselztcn. 

Das  einzelne  Stärkemehlkorn  besieht  im  Wcsentiichen  durch  und 
durch  aus  einer  und  derselben  i)ubstanz ,  die  nur  sehr  unwesentliche  Mo- 
dificiitionen  hinsichtlich  ihres  Wassergehalts  und  daher  ihrer  Dichtigkeit 
■  zeigt«  Im  Aligemeinen  sind  die  äussereu  Theile  des  Slärkemehlkorns  die 
wasserärmeren  und  daher  dichteren.  Ich  habe  mich  bei  der  sorgfältig- 
sten Untersttchong  nicht  davon  öberzeagen  können,  dass  das  Stärkemehl- 
korn aus  einer  Hülle  und  einem  von  dieser  Hülle  wesentlich  verschiede- 
nen lohalt  hestehe*  Nach  keiner  Metbode  ist  es  mir  gelungen ,  mir  diese 
angeblichen  Hullen  isolirt  darzustellen.  Wohl  aber  unterscheiden  sich  die 
Stärkemehlkdrner  dadurch,  dass  sie  oft  bald  mehr  bald  weniger  mit  firemd- 
artigen  Stoffen  von  Aussen  herimprägnirt  sind  und  daher  der  Einwirkung 
der  Reagentien  einen  grösseren  oder  geringeren  Widerstand  entgegen- 
setzen. Von  diesen  eingedrungenen  Substanzen  kann  man  die  Körner 
al)er  durch  successive  Anwendung  von  Auflösuiigsniilleln ,  z.  B.  Aether, 
Alkohol,  Wasser,  ganz  schwach  angesäuertem  und  ganz  schwach  alka- 
lisch gemachtem  Wasser,  befreien,  und  es  verhält  sich  z.  B.  eine  mit 
Geduld  in  dieser  Weise  gereinigte  Kartoffelstärke ,  abgesehen  von  der 
Gestalt  der  Körner,  iu  jeder  Beziehung  genau  so,  wie  das  ächtest«  Ar* 
rowroot. 

Das  Stärkemehlkom  ist  nicht  durch  und  durch  homogen,  sondern 
besteht  aus  zahlreichen ,  um  einander  abgelagerten  Schichten.  Diese 
Schichten  sind  zuweilen  «pheinbar  gleich  dick ,  zuweilen  von  sehr  unglei- 
cher Dicke,  zuweilen  alle  gleich  dicht  und  daher  in  gleicher  Weise  licht- 
hfeehend,  zuweilen  in  auffälliger  Verschiedenheit  mit  einander  wechselnd. 
Im  Allgemeinen  sind  die  Schichten ,  je  weiter  nach  Innen ,  um  so  wasser* 
haltiger ,  besonders  der  ailerinnerste  Thdl  des  Koros ,  der  sich  oft  schon 
bei  dem  aus  der  frischen  Pflanze  genommenen  Rom  als  ein  von  der  übri- 
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gen  Substanz  optisch  verscbiedencs  Körperchen  zu  erkennen  ^\hl  (fast 
wie  eine  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Höhle)  ,  beim  trocknen  Koro  sich  aber 
fast  iiDiDer  als  eine  wirkliche  lufterfüUle  Höhle  darstellt.  Der  Durcbmes- 
ser  dieser  Höhle  übertrifTt  selten  den  DurciiiDeflser  der  Dicke  eioer  ein* 
zelnen  Schicht.  Um  diese  Höhle  herum ,  oder  vielmehr  um  das  erste» 
wiazig  kleine ,  im  Innem  bohle  Kömchea  sdieinen  die  Schichten  abge- 
lagert zu  sein»  Aber  aoeh  hierbei  zeigt  sieb  wieder  eine  wesentticbe  Ver- 
sebiedenbeit,  indem  jede  einzelne  Scbiebt  in  ibren  ganzen  Umfange  ent- 
weder gleich  diek  oder  sehr  nngleicb  diek  ist.  Gewdbnlieb  liegen  die 
dickeren  Stellen  sSmmtlicber  Schiebten  alle  nach  Einer  Riehtnng,  nnd  es 
werden  bierdorch  die  versebiedenen  Formen  der  Kömer  bedingt.  Sind 
sie  überall  gleich  dick  ^  so  bleiben  die  Körner  kugelförmig;  sind  sie  in 
der  AiUjuatorialzoae  immer  dicker,  so  wird  das  Korn  linsenförmig;  sind 
sie  nur  in  einem  kleinen  Stück  des  Aequalois  immer  dtcker,  übrigens 
aber  «i^anz  dünn,  so  wird  d  is  Ivurn  scheibenförmig,  mit  einem  nicht  mehr 
in  (irr  Mitte,  sondern  an  einem  Ende  liegenden  Ceniralkörper ;  sind  end- 
licli  die  Schiebten  nur  in  einem  kleineu  Stück  des  Aequators  ganz  dünn, , 
übrigens  aber  nod  vorzugsweise  an  der  jener  Stelle  gegenüberliegenden 
Seite  dicker,  so  wird  das  Korn  eiförmig  oder  eirund,  ebenfalls  mit  einem 
Centraikörper,  der  dem  einen  Ende  näher  liegt.  Zuweilen  ändert  sich  die 
Bicbtung,  nach  welcher  hin  die  Schiebten  dick  sind,  ganz  plötzlich.  Das 
Korn  zeigt  dann  in  seinem  äussern  Theil  ein  anderes  Gesetz  der  ungleich-' 
förmigen  Verdickung  als  im  inneren.  So  bei  vielen  Römern  des  Stärke* 
mebb  der  Lßthraea  tquamuria  der  BieÜa  Ta/tkemUiae  R,  Br,  nnd 
der  Dieffenbachia  MegtUne  Seh*  et  B,  Selten  ist  die  Vertbeilnng  der  an* 
gidcb  dicken  Stellen  der  Schiebten  eine  sehr  unregelmSssige,  und  es  gehen 
daraus  die  wunderlichen  Foimen  hervor,  wie  man  sie  im  Milchsaft  der 
grossen  fleischigen  Euphorbien  findet. 

Wie  schon  erwUlmt,  wird  i>ei  den  meisten  Körnern  der  Centrai- 
körper durch  das  Trockenwerden  zu  eifjer  kleinen,  lufterriillti  n  und  daher 
unter  dfm  Mikroskoj)  schwarz  erscheinenden  Hohle.  Wenn  die  inneren 
Schichten  stark  wasserballig  sind,  so  reissen  auch  diese  beim  Austrock- 
nen ein,  und  es  erscheint  dann  im  Innern  des  Korns  ein  in  einigen  Fällen 
mehr  nnregelmössiger ,  in  andern  aber  auch  ganz  typisch  regelmässiger 
schwarzer  Stern.  Bei  der  ünlersuchnng  des  Korns  erscheinen  die  Gren- 
zen der  Sebichlen  als  feinere  oder  stärkere  um  den  Centraikörper  herum- 
laufende Linien.  An  Stellen,  wo  die  Schiebten  sehr  fein  werden,  lanfen 
diese  Linien  zusammen «  d.  h.  man  kann  bei  den  gegenwSrtigen  optischen 
Holftmltteln  die  Dicke  der  Schiebten  selbst  nicht  mehr  erkennen.  ^Da  die 
schwarzen  Linien  die  Grenzen  zweier  Schiebten  bezeichnen,  so  müssen 
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tie  um  so  stärker  sein,  je  weniger  dicht  die  Schichten  auf  einander  liegen, 
oder  je  mehr  sie  hinsichtlich  ihrer  Dichtigkeit ,  also  auch  optisch,  von 
einander  verschieden  sind.  Sie  werden  um  so  leiuer  sein ,  je  mehr  das 
Gegentheil  staltÜndel;  und  das  kann  so  weit  gehen,  dass  sie  völlig  sieb 
der  Beobachtung  entziehen  und  das  Korn  homogen  erscheint.  In  einigen 
Fällen  erkennt  man  die  Schichten  deutiieber  am  frischen  Korn.  Oft  kann 
man  sie  durch  Reagentien  deuth'cher  machen ,  z.  B.  durch  Alkohol  oder 
Alanntösung.  Zaweileii  verachwinden  aie  völlig  bei  längerem  Liegen  des 
Roms  In  Wasser  oder  ZnekerlÖsang. 

Wenn  man  ein  Stärkemeblkorn  anter  dem  Mikroskop  mit  irgend 
einer  Jodlösnng  in  Berubrang  bringt,  so  färbt  es  sieb  blaa,  und  zwar 
nach  der  Intensität  der  Jodtösung  vom  lichtesten  Hellblau  bis  fast  znm 
völligen  Schwarz.  Diese  Färbung  verschwindet  aber  bei  allen  Stärke- 
mehlsorteu  ohne  Ausnahme  bei  längerem  Liegen  im  Wasser,  und  durch 
dieses  letzte  Merkmal  unterscheidet  sich  keineswegs,  wie  mehrfach  be- 
hauptet \\i>[(Jeu,  die  durch  Emwiikung  von  Schwefelsäure  oder  Clilor- 
zink  aus  dem  Zellstoff'  gehihicte  Substanz,  welche  ebenfalls  durch  Jod 
gebläut  wird.    Das  Blau  der  durch  Jod  gcl'ärbtcu  Stärke  ist  nicht  immer 
ganz  rein;  sehr  häutig  hat  es  eine  ganz  leichte  Beimischung  von  Roth. 
Am  aufTälligsten  findet  dies  statt,  wenn  man  die  Kömer  mit  Chlorzinkjod 
in  Berührung  bringt.    Durch  verschiedene  äussere  Einwirkungen  wird 
die  Form  der  Stärkeköraer  verändert*  Hier  ist  besonders  die  Einwirkung 
des  Gblorzinkjods  und  die  der  trockenen  Hitze  bemerkenswerlh.  Wenn 
man  Stärkemehlkörner  auf  Flatinblech  bis  zur  ganz  lichtbraunen  Färbung 
röstet  und  dieselben  nicht  unter  Wasser,  sondern  unter  Alkohol,  Oel 
u.  8.  w.  unter  dem  Mikroskop  betrachtet ^  so  erscheinen  die  sämrotlicben 
Körner  unversehrt;  nur  ist  jede  Spur  der  Schichtung  verschwunden. 
Nimmt  man  zum  Befeuchten  Oelsiiss,  so  ist  die  Erscheinung  anfänglich 
dieselbe ;  aber  sehr  bald  verändern  sich  die  Körner  sehr  aulTallig  unter 
den  Augen  des  Beschauers,  und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  es  bei  der 
Ein\virknn<r  des  Wassers  f;»sl  augenblicklich  stattfindet.    Die  Körner  l»!ä- 
heii  sich  nämlicli  auf,  indem  sich  die  einzelnen  Schichten  von  einander 
lösen  und  ausdehnen.  Da  die  Trennung  der  Schichten  von  einander  nicht 
gleichförmig  und  gleichzeitig  Platz  greift,  da  die  Ausdehnung  der  Schich- 
ten nicht  hei  allen  Schichten ,  ja  nicht  einmal  in  allen  Theilen  derselben 
Schicht  gleichförmig  und  gleichzeitig  stattfindet,  so  entstehen  durch  diese 
Veränderang  die  allerwnnderlichsten  Gestalten,  Das  Ende  der  Erschei* 
nnng  bei  vidlen  Römern  besteht  darii\,  dass  sich  eine  grössere  oder  ge« 
ringere.  Anzahl  der  äusseren  Schichten  an  dem  einen  Ende  des  Kornes  so 
sehr  zerdunnen,  dass  sie  zerreissen  und  sieh  mehr  oder  weniger  von  dem 
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Koni  abblättern.  Sehr  leiebt  kann  nmü  alle  die  so  enUtehendeu  verschie- 
denen Formet! ,  die  am  sichersten  die  Zusammensetzung  des  Korns  aas 
übereinander  liegenden  Schichten  Dachweisen,  unter  OelsUss  iür  die  mikro« 
skopische  Beobachtung  aufbewahren ,  ohne  dass  fernerhin  irgendwie  eine 
VeräD^ernDg  eintritt.  Aehnlich,  aber  lange  nicht  so  inteasiv,  ist  die  Ver- 
änderufig,  welche  die  StärkeaieblkörDer  erleiden^  wenn  imii  sie  erst  mit 
•Ikobolischer  Jodlösnng  und  daoo  mil  verdumter  SehwefelsMiore  oder 
gleich  nit  Gbloniakjod  in  Berühreng  hringt«  Gewöhnlich  Iriffl  hier  die 
Veränderung  nur  einige  wenige  der  änsseren  Schichten ,  die  sich  ausdeh- 
nen und  wie  ein  oder  mehrere  lockere  Säckchen  den  inneren  onverinder- 
ten  Theil  des  Roms  umgeben. 

Die  zusammengesetzten  Körner  sind  am  häiili<j:slen  ziemlich  regel- 
mässig zu 'i ,  3  und  i  zusammengesetzt,  siehe  uiiltii  Muninta  indica 
Tuns  Nr.  551,  selten  In  ^rössertT  Anzalil  zu  kleinen  rundlirheu  oder 
länglichen  ßaüen.  Die  ersleru  z^m  fall  ii  1  m  uh  geringsten  Druck  und  be- 
sonders im  ausgetrockneten  Zustande  sehr  leicht  in  ihre  1  heilkörner,  und 
diese  zeigen  dann  die  ebenen ^  scharfkantigen  Trennungsflächen,  was 
durch  ungenaue  Beohacbtnng  cor  Sage  von  der  krystalliaiscben  Form  des 
Stärkemehls  Veranlassung  gegeben  bat*  Wenn  man  die  zusammengesetzte 
Stärke,  frisch  aus  der  Pflanze  genommen ,  auf  Biech  röstet  und  dann  mit 
Oelsüss  befeuchtet,  so  gelingt  es  zuweilen,  eine  oder  zwei  feine  Schiebten 
deutlich  zu  machen,  welche  die  sämmtlichen  Tbeilkömchen  umgeben  und 
znsammenhaUen. 

Das  Stärkemehl  wird  aus  den  POanzentheilen  so  gewonnen,  dass 

man  die  Pflanzentheiie  zerreibt,  den  Brei  mit  Wasser  auswäscht,  welches 

dadurch  milchig  wird,  und  dann  das  Waschwasser  iiiristellt,  worauf  sich 
die  Stärke  zu  Boden  setzt.  Die  Stärke  wird  dann  noch  einmal  n»it  Wasser 
ausgewaschen  ,  um  sie  vollständig  von  allen  fremden  Bestandtheilen  zu 
reinigea.  Die  gereiiii^(c  und  an  der  r>iirt  gelrockucle  Stärkr  stellt  dann, 
je  nachdem  sie  noch  mehr  oder  weniger  klebende  Bestandt heile  zwischen 
sich  enthält,  einen  weichen,  leicht  zerreibücbeu  Kuchen  dar,  oder  sie 
zerfällt,  um  so  leichter,  je  reiner  sie  ist,  von  selbst  zn  einem  feinen 
Pulver. 

Zu  bestimmten  Zwecken  trocknet  man  aber  auch  die  ausgewaschene 
noch  nasse  Stärke  hei  künstlich  erhöhter  Temperatur.  Dadurch  wird 
immer  ein  Theil  der  Stärke  in  Kleister  verwandelt,  welcher  die  übrigen 
Kömer  zusammenklebt.  Vor  dem  vollkommenen  Austrocknen  wird  dann 
die  ganze  Masse  in  verschiedener  Weise  gekörnt,  und  man  bezeichnet  sie 
dann  nach  Regelnässigkeit  und  Grösse  der  Kömer  als  Sago ,  Sagogries, 
Perlsago. 
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Far  die  Erkennung  der  Aeclitheit  und  ünverlalst  iiilu  it  dieser  oder 
jener  Art  des  Stärkeinebis  ist  das  Mikroskop  uni)ediagt  das  einzige  ganz 
sichere  Hülfsmittel. 

Die  im  Folgenden  mitgelheilien  Abbildungea  von  Stärkemehiartco 
sind  sämmüieb  bei  gleicher  350inaliger  Vergrössenmg  durch  das  Prisma 
gezeichnet  und  zeigen  daher ,  unter  einander  verglichen ,  die  richtigen 
GrSsaenTerhiltnisse.  Um  die  wirküihe  Grfose  der  Körner  in  der  Natnr 
zn  finden ,  braneht  man  nur  in  der  AbUldnng  den  Dorcbmesaer  irgend 
eines  Korns  zn  messen  und  mit  3äO  zn  dividiren. 

549.  Amylnm  tritloi  (Weizenstiii  kc). 

Von  den  verschiedenen  Weizeuarten.  S.  oben  Nr.  417. 
Pharmacop,  omnes  excepta  borussica.  (Die  Pharmaeoj/.  boruss.  nenni  Am y tum 
ohoe  weitere  Bezeichaung.^ 

Die  Körner  sind  beim  Weizen 
**«<^*  „  o  (Pit'.  78.),  wie  bei  den  drei  übrisen 

og /^^j      o  ✓"'^N^^^  bei  uns  Piiifieiriiischeii  Crrealien  ,  cha- 

gof       1  rakteristiscli  ungleich  in  ihrer  Grösse. 

^  VJ         V^iöiX  ^'^o'^S     Neben  einer  kleinem  Anzahl  grosse* 
"^Yo  0  "SsiJ^  ^  Ä  ö  o°o  kreisrunder  linsenförmiger  Kömer 

^VO  °  □(O'^^O^s''      (Fig.  78.      b)  kommt  eine  grosse 
C\'''*^  Cw^°^^^   Anzahl  ausserordentlich  kleiner  Kor- 
<>^Ci"^^oo^^^  °*  o  0    ner  vor,  die  etwa  den  achten  oder 
^Qö^  VlYieAN      ^^^^  Theü  des  Durchmessen  der 
•'^^^rO^lr^  grossen  haben,  ohne  dass  man  viele 

•  ^htf^S-^"^  C^'''^         Mittelstufen  zwischen  beiden  fiodet. 
^  ^^**o/^  ^  grossen  Kömer  der  Weizensfärke 

ft^^Tv^^r ^  °oo^P'^        haben  eine  mittlere  Grösse,  d.  h.  die 
Oo    VJ^^  Durchmesser  der  grossem  einzelnen 

Fig.  78.  Körner  der  oihcinellen  Stärkemehlsor- 

tea  verhalten  sich  ungefähr  wie  folgt: 

Marmta  i$uitca  Tuss  2 

anauUnaeea  ^*  \  3 
Tritieum  ^ee.  ......  | 

,  Curcuma  spec.  1 
Kartoffel  .  .  .  J ^ 


78.  Räuflicbe  Weizeostärke.  Die  Körner  sind  kreist-uad-liDsearöriiiig,  (a)  von  fter 
Fli«he,  (fr)  vo«  der  Rttte  freMben,  SoMOnrt  versehiedeo  gross;  dl«  verbiltnis«iiiiiä;>ig 

frosseD  aad  kleinen  nur  <Iurch  wenige  dazwischen  liegende  Uebergünge  verbunden; 
Schichten  und  Cenlrnlhöhtp  sind  nicht  erkenohnr ;  zuweilen  xeifeo  einzelne  ^rOMe 
Küruei-  eine  oelxlurmige  Zeicboang  auf  ibrer  Oberliäciie  (c>. 
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Das  SUrkcmebl  kommt  im  Weizenkoni  ne]>en  vieler  slickstoffbalU- 
ger  Sobstanx  vor,  wovon  man  es  dadurch  möglichst  za  befireicn  sucht, 
dass  man  das  ausgewaschene  Stärkemehl  mit  dem  Waschwasser  eine  Zeit- 

lan^  der  sauren  Gäbruug  übcrlässt.  Die  entstehende  Säure  löst  die  stick- 
stofflialtigen  Bestaudtheile  zum  ^rössten  Thril  auf.  Es  bleibt  aber  noch 
immer  so  viel  übrig,  dass  die  Stärke  beim  Trocknen  zusammenklebt.  In 
Stücke  zerbrochen  kommt  sie  dann  als  Amidon,  fein  gemahlen  als  Puder 
in  den  Handel. 

Die  einzelnen  Horner  zeigen  nur  undeutlich  die  Centraihöhle,  fast 
immer  in  der  Milte  des  Korns,  äusserst  selten  eine  undeutliche  Schichtung 
und  zuweilen  auf  der  Oberfläche  eine  netzförmige  Zeichnung,  wahrschein- 
lich die  Spuren  der  an  ein  grösseres  Korn  angeklebt  gewesenen  kleineren 
Römer. 

Reine  WeizensUirke  muss  schneeweiss  ,sein  und  sich  zwischen  den 
Fingern  leicht  znm  feinsten  Pulver  zerdrücken  lassen. 

550.  A  m ylu  in  s  n  l a  n  i  i  ti  berosi  (Kartoffelstärke  u.  iiartoUeisago). 
Abst.  Solanum  tuberosum  L 
PhnrtiHicop.  TOS. 9. 

Die  liartolTelslärke  (Fig.  79;  besteht  aus  Körnern  von  der  verschie- 
densten Grösse  (von  1  — 15  im  Ourehmes- 
ser) ,  ziemlich  gleichförmig  gciucngl.  Die 
grösseien  Körner  sind  etwas  vorherr- 
schend. Die  kleinsten  Körner  sind  immer 
regelmässig  kugelig,  die  mittlem  und 
grössern  meist  regelmässig -eiförmig  bis 
eirund,  die  grössteo  häufig  etwas  unregel- 
mässig. Die  Gentraihöhle  ist  deutlich  er^ 
kennbar,  liegt  bei  den  kleinsten  Körnern  • 
genau  In  der .  Mitle ,  bei  den  grösseren 
immer  ganz  nahe  dem  dnen  Ende.  Die 
Schicbtenbildong  ist  ausserordentlich  deut- 
lich ;  die  Schichten ,  selbst  an  demselben 
Horn,  l)dl(]  breiter,  bald  schmaler ,  bald 
dichter  und  daher  glänzender,  bald  weni- 
ger dicht;  die  die  einzelnen  Schichten  trennenden  Linien  bald  feiner, 
bald  stärker. 


Fig.  7». 


19.  Kaufliclu- Katioirtlslärke.  Die  Körner  sind  noregeliuässig- eiförmig,  dorcb- 
»chnidlich  »ebr  gtosü  und  ziemtich  gleicbföraiig,  mit  verliälUiiMmässig  weaig  kleines 
vntermiMkt.  0l«SehiehteB  aiuMrordeBttieh  ^«Uloli  «ad  hinsielitlicb  ihrer  Dicke  und 
Dichtigkeit  «ehr  wechselnd. 

SeUeidit,  Boluiik  e.  PhanMCOf  ■•lie  II.  27 
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Die  Karloffelsttrke  bildet  weg^en  der  Grösse  ihrer  Römer  ein- etwas 

weniger  feines  Pulver,  als  die  Wcizenslärke.  Auch  ist  sie,  wenn  man  sie 
mit  der  Weizenstiirkc  vergleicht ,  oflenhar  nicht  so  rein-weiss.  Das  ein- 
zelne Korn  ist  vielleicht  von  den  bekannteren  Slärkemehlarlcn  am  meisten 
mit  fremden  Bcstandtheilen  imprägnirt  und  zeigt  daher  am  aufläUigslen 
heim  Verkleistern  einen  eigenlhümlichen,  sogenannten  Kleister-Geruch. 

Der  Karloii'eisago  zeichnet  sich  durch  die  Kegeimässigkeit  seiner 
kugeligen,  etwa  im  Darchmesser  hallenden  rein  milchweissen  Kör- 
ner aus. 

ttöl,  Amylam  mrantae  {Faecula  Marantae^  Arowroot,  westindische» 
Arowroot,  Pfeilwurzelmehl). 

Abat.  a)  Marantm  arunäinaeea  L, 

ilbb.  HayM  IX,  TaT.  %l,  N,  v.  £.  XIII,  Taf.  10.  II. 

Pharmaeop.  hannov.,  baden*»,  hott,»,,  holtüt.,  ha^nb^,  rot*^gr9«e,,gaU.^  ionä, 

6)  Maranta  indica  Tutt» 
Hayne  IX.  Taf.  20. 

a)  Die  Stärkekörner  (Fig.  80)  der  erstgenannten  Pflanze  bilden  das 

eigentlich  ursprüngliche  Sehte  westindi- 
sche Arowroot.  Der  Form  nach  sind 
sie  den  Körnern  derKarloflelstärke  ähn- 

d gehören  aber  zu  den  Kömern  von 
J^Vl  0/$s^        mittlerer  Grösse  (s.  oben  Nr.  549).  Ihre 

Substanz  ist  weniger  dicht,  als  bei  der 
Kartoffelstärke.  Sie  brechen  daher  das 
Licht  schwacher  und  erscheinen  des- 
halb am  Kande  nicht  so  breit  und  nicht 
so  dunkel  schallirl.  Die  Centraihöhle 
ist  ausserordentlich  deullich  und  liegt 
immer  der  Mitte  bei  W  eitern  naher  als 
bei  der  KartofTelstärke.  Die  Schichten  sind  fein  und  sehr  gleichförmig; 
die  sie  trennenden  Linien  ausserordentlich  zart. 

Von  allen  Stärkemehlarlen  scheint  diese  die  reinste  zu  sein.  Sie  gehl 
daher  schon  durch  Uebergiessen  mit  kochendem  Wasser  aogenblicklieb 
in  eine  fast  klare,  schleimige,  geruch-  und  fast  geschmacklose  Plössig- 
keit  äber. 


Fig.  80. 


80.  Sptedt  genuine  Arowroot  von  Marania  a'  undinacea  L.  Die  Kiirner  sind 
ODregelmässig -einirmig  oder  eirund  ,  selten  mit  sehr  kleinen  Körnern  vermisclil;  die 
Cpiitrnllitilile,  klein,  aber  äussorsi  scfjarf  markirt .  mehr  in  der  Milt<'  nis  bei  der 

Kartoü'elstärke ;  die  Scbictilen  sind  zahlreich,  gleichtürmig,  äosserst  zart ;  sie  brechen 
das  Ucbl  nicht  so  stark,  wie  die  KartoffiBlslMe ,  und  sind  daher  am  Rande  weniger 
>reit  nnd  weniger  dunkel  sohattirt. 


Nr 
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b)  Das  Stärkemehl  der  zweiten  Pflanze  (Fig.  81)  komiiU  Iheiis  für 
sich ,  Iheils  mit  dem  vorigen  j^eiiiiscla  uu-  ^ 
ler  denselben  Namen  vor  und  wird  «^^c-  ^* 
wohnlich    nicht   unlerschicdea.  Seiner 

Form  nach  ist  es  wesentlich  anders.   Die  w  ^ 

einzelnen  Körner  sind  unter  allen  ge» 
brSachlicben  Stärkemehlarlen  die  klein-  A  _ 

sten  (s.  obea  Nr.  549).  Aber  sie  sind  fast 
immer  zu  2,  3  oder  4  zasammeogeseUt, 
im  kUnflichen  Stärkemehl  natärlich  aber  ^/ 
wieder  in  ibre  Tbeilköraer  zerbrocbeD.  £0""^  ^ 

Die  einzelnen  Körner  zeigen  eine  kleine,        ^"'^^  Cf^^ 
oft  etwas  slernformi^  aufgerissene  Cen-  j^i^^  gj^ 

traltiolile,  aber  keine  deutlichen  Schich- 
leu.  Ihr  übriges  Verhalten  stimmt  mit  den  vorigen  oberein. 

Durch  ihre  eigenthümliche  Form  machen  sie  eine  Verrälschiing  mit 
Cassabamebl  aus  der  Wurzel  von  Jntropha  manihot  L*  nnd  der  Faecula 
Ari  (ehemals  olTicinell)  aus  dem  VVurzeistock  von  Arum  mseul^ttum  L. 
möglich.  Diese  Verfälscbang  wird  schweriicb  von  Bedevtong  sein,  da 
beide  eben  so  reine  StSrkemehlarten  darstellen.  Die  Körner  der  Faeevia 
Art  sind  vielleicht  durchscbniltlich  etwas  kleiner ,  die  des  Gassabamebls 
ein  wenig  grösser.  Die  letzteren  unterscheiden  sieb  aber  noeb  dnrcb  ein 
anderes  Merkmal.  Es  scbeint ,  dass  dasselbe  immer  bei  einer  mässig  er- 
höhten  Temperator  getrocknet  wird ,  und  daher  ist  bei  fast  allen  Kömern 
die  Cenlralhöhle  ziemlich  erwcilerf ,  aulTalieod  dcullirli.  Eini«;e  Körner 
sind  auch  wohl  an  dem  einen  Ende  wie  zerflossen ^  d.  h.  sie  zeigen  den 
AnCanj;  der  Kleislerhüdung.  Ein  grui.si-r  Thei!  des  amerikanischen  Arow- 
rools  ist  Cassabamefil ,  welches  in  Amerika  gerad»*  wie  das  ächte  Arow- 
root  gebraucht  und  auch  wohl  Arowrool  genannt  wird. 

552.  Amylum  cur  cum  a  c  {Tikoi\  ostindisches  Arowrout^, 

Abst.  Aos  den  weissen  WurzelkoöUcheo  verscbiedeoer  Curcuma-kricn  (s.  oben 
Nr.  177.),  aajMDtlicb  d«r  Curenmu  hueorhiM  nad  angu9tifoHu  Roah. 
Pharmaeop%  Aamfr.,  r»##. 

Die  Cwrcw/wa  -  Stärkekörner  (Fig.  82.)  gehören  mit  zu  den  grössten 
(s.  oben  Nr.  549).  Sie  uuler^icheiden  sich,  wie  die  Stärkeköroer  fast  aller 


St.  We»tindiseb«§  jlrcwroot  von  Maranta  indica  Tun.       3,  3  and  4  snsam- 

mengeselzfe  Körner,  srhr  selten  einzeln;  die  CenlfaHiüliIe ,  auch  i}.rn  zusammen- 
fesetzlea  Körnern^  deulücli,  oft  sternförmig  aufgerissen  ^  die  Schiebten  nicht  er- 
kennbar. 

27» 
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Zingiberaeeea,  dardi  ihre  Form  wesentlich  von  den  anderen  SUürfceniebl- 

arlcn.  Sie  stellen  nümlieh  kleine  flache  Schei- 
ben dar  (Fig.  82,  n  und  b).  Diese  sind  eiltir- 
niig  ,  eirund ,  zuweilen  etwas  unrt  gelniassi^, 
an  einem  Ende  fast  immer  mit  einem  kleinen 
warzenfiirmigcn  Vorsprung,  und  in  diesem 
liegt  die  ausserordentlich  kleine  Cenlralhöhle. 
Die  Schichten  sind  sehr  deutlich ,  selbst  auf 
der  Kante  (Fig.  82  deutlich  za  erkennen; 
aof  den  Flächen  laufen  sie  wie  parallele  Bo- 
genlinien  sebeinbar  ganz  von  einer  Seite  xnr 
andern. 

Die  Gurconastärke  bildet  ein  sehr  wei* 
ehes  Palver  von  leicht  gelber  FSrbung ,  was 
besonders  anfftUig  wird ,  wenn  man  sie  s.  B. 

mit  Weizenstärke  vergleicht,  üebrigens  ist  sife  ebenso  reiu,  wie  die  ächte 
Marantastärke  und  kann  ebenso  gebraucht  werden. 

553.  Amyium pa Im arum  (Ssigo). 

Abtt.  SofTus  Rumphii  Willd. 

S.  farinifera  Lam.  und  andere  Palmen  , 'VieUeicht  auoh  VOD  Cgeat  rwo* 
liita  Thunb.,  C.  cirrina/is'  L.  und  anderen. 
Pharmacof).  hfiss.e.,  graec,  fi^nll.,  Ivndin. 

In  Asien  gewinnt  man  das  Stärkemehl,  welches  sich  in  dem  Marke 
verschiedener  Palmen  findet,  und  vielleichl  auch  d;»s  aus  dem  Marke  eini- 
ger Cycadeen,  und  bringt  es  sogleich  in  die  Form  von  Sago.  Die  Pflan- 
zen, von  denen  Sago  gewonnen  wird,  kennen  wir  nur,  wie  es  scheint, 
zum  Theil,  und  entschieden  können  wir  die  einzelnen  in  den  Handel  kom- 
menden Arten  des  Sagos  zur  Zeit  noch  nicht  auf  bestimmte  Pflanzen  za- 
rfickfShren. 

Die  Stärkemehlk^mer,  welche  zu  Sago  verarbeitet  sind ,  haben  sehr 
nnregelmässige  Gestalten.  Zuweilen  sind  sie  zusammengesetzt,  aber  auch 
sehr  unregelmüssig ,  z.  B.  so,  dass  ein  |>aar  ganz  kleine  Kömer  sieh  an 
ein  grösseres  angeheftet  haben.  Darchschnittiteh  sind  die  StSrkemeblkdr- 

ner  des  Sago 's  ausserordentlich  gross.  Im  Handel  unterscheidet  mau  ver- 
schiedene Sorten  : 

a)  Weisser  Sago.  Lnregclmässige,  rein  weisse  Körner. 


82.  Ostindisclies  /frowvaof  von  Cureuma  sper.  Die  Körner  sind  eifSmiigf  eiroad 
oder  länplirh  ,  flach  .sclieibeunirniip  ,  a  von  der  Fläche,  h  von  der  Knnle  pespfien,  ge- 
wübnlich  an  einem  Ende  mit  einem  kleinen  warzcnlurHiigen  V  Ursprung  ^  in  welcbem 
die  GeotralbÜble  \\9fsS\  die  Scbiehten  deatlieh,  fleicbförmig,  xart. 


II.  Die  eiDzeloeii  Drognen*  Nr.  bb'i — 5.'>5.  48f 

b)  Rother  Sago.  Regelmässige,  kugelige,  theilwetsbrauBrotbeKdraer. 

c)  Brauner  Sago.  UnregelmSssig«  ood  DDgleichgrosse,  theilweis  mehr 

oder  weniger  bräimlichgraue  Körner. 

(/)  Feinkörniger  Sago  oder  Sagogries.  Kleine ,  gleich  förmige ,  hell- 
gelbe Hörn  er. 

e)  Neuer  Saj^o  Heiner  Sago,  äehler  Sa^o).  Sehr  kleine,  unregel- 
mässige ,  weisse  Kurnclieu  zu  grössern  oder  kleinem  Klümpchen  zusam« 
mengeballt. 

IL  Claift. 

Stoffe,  welche  als  Gemenge  verschiedener  formloser 
oder  g  e  for  m  ter  S  u  i>  s  I  a  n  z  e  n  unter  dem  Mikroskop 
erkaoiiL  werden  können. 

554.  TragacanihoM 

Gammischleim ,  ganze  und  zerstörte  gallertartige  Zellen  und  Stärke- 
meblkömer.  S.  unten  Nr.  655. 

555.  Manna, 

Aufgelöster  Zucker,  ZuckerkryslaUe  und  ilefeazellen.  unten 
Nr.  658. 

lU.  Ctaffc. 

Stoffe,  welche  unter  dem  Mikroskop  aU  homogen 

erscheinen. 

1.  Orduuug. 
Pflanzenfette. 

Die  Fette  nnd  in  der  Pflanzenwelt  ziemlich  weit  verbreitet  nnd  ret* 
treten  hinsichtlich  ihrer  physiologischen  Bedeutung  das  Stärkemehl.  Vor- 
zngsweise  finden  sie  sich  aber  im  Samen,  im  EiweisskSrper  meist  als 
festere  Fette ,  in  den  KeimUSttem  meist  als  flössige  oder  Gele ,  seltener 

halb  fest,  z.  B.  beim  Cacan.  Am  seltensten  kommen  sie  im  Frucht£lei.sch 
vor,  z.  B.  beim  Oelbaum  uml  bei  den  Üelpalnien.  Die  Fette  sind  sämml- 
lich  stil  kbtofITrei ,  im  Allgemeinen  Gemische  aus  flüssigen  (Elain  und 
Oiein)  und  sturren  Feiten  (Stearin  und  Margarin),  bald  mit  Vm  lin  rschen 
des  einen ,  bald  mit  Vorherrschen  des  andern.  Die  einzelnen  Fette  sind 
salzähnliche  Verbindungen,  nämlich  eiainsaures,  oleinsaures,  stearinsau- 
res und  margarinsaures  Lippyloxyd«  Das  letztere  scheidet  sich  bei  der 
Einwirkung  stärkerer  Basen,  bei  dem  sogenannten  Verseifen  der  Fette  in 
Verbindung  mit  Wasser  als  Oelsüss  (Glycerin)  ab.  In  den  meisten  Pflan- 


4asi 


Specieller  Theit. 


ze&fetten  herrschen  Elain  uud  Olein  vor;  sie  sind  daher  Oele.  Das  Elain 
verändert  sich  an  der  Luft  langsamer  oder  scboeller  in  eine  zähe,  nicht 
mehr  klebrige ,  Gmissartige  Substanz.  Diese  Gele  nennt  man  austrock- 
nende,  z.  B.  Mohnöl,  WalInnssÖl.  Das  Olein  dagegen  wird  in  der  Luft 
zwar  auch  allmälig  dicker,  bleibt  aber  immer  schmierig  und  nimmt  eine 
saure  Beschaffenheit  an.  Man  nennt  diese  Oele  nicht  eintrocknende  oder 
ranzig  werdende,  z.  B.  Baumöl,  RäbÖl.  Ausser  diesen  allgemeiner  ver- 
breilelen  Pll.inzenfelleu  kommen  noch  solche  vor,  die  nur  bestimmten 
Pflanzen  eigen  sind  ,  z.  B.  Palmitin,  Myrislicin,  Laurosfrriii  (oder  jj.iliui- 
tinsaures  Lipp\lo\\  (l  ii.  s.  w.).  Endlich  gihl  es  noch  uicliiere  Ode,  deren 
nrihero  Zusammensetzung  noch  nicht  erkannt  ist.  Sie  haben  alle  eine  mehr 
oder  mnider  abführende  Wirkung  auf  den  menschlichen  Körper,  z.  B. 
Leinöl,  Riciuusöl. 

Die  Fette  kochen  ungefähr  bei  300^  und  zersetzen  sich  dabei« 

Die  meisten  Pflanzenfette  werden  durch  Auspressen  der  sie  enthal- 
tenden Pfianzentheile  dargestellt ,  zu  welchem  Zweck  man  die  Pflanzen- 
theile  gewöhnlich  erst  zerstampft  oder  zu  Mehl  mahlt.  Es  geht  dabei  im- 
mer ein  grösserer  oder  geringerer  Theil  des  Eiweiss^^eliallcs  der  Pllanxen- 
theile  in  das  Gel  über,  verunreinigt  dasselbe  und  bedingt  eine  schacUere 
Verderhniss.  Cm  dieses  zu  verhindi  rn.  behandelt  man  die  Pflanzensub- 
stanz  mit  kocbendem  Wasser  oder  jiressl  sie  zwischen  heisseu  Platten, 
wodurch  das  Eiweiss  vorher  zum  (Jerinnen  gebracht  wird  und  daher 
nicht  mit  in  das  Gel  übergehl.  Man  unterscheidet  darnach  kalt  geschlagene 
oder  warm  geschlagene  Oele.  In  einigen  Fällen  endlich  überlässt  man  die 
Pflanzentheile  auf  Haufen  einer  Art  von  Gähmog  oder  freiwilliger  Zer- 
setzung. Dadurch  werden  die  Pflaozenzellen  angegriffen  oder  theilweise 
zerstört  und  es  bleibt  dann  beim  Auspressen  ein  bei  Weitem  geringerer 
Theil  des  Oels  in  den  Pressruckständen  (Oelkuchen ,  pUeenta)  zurück. 
Dabei  wird  aber  das  Oel  wieder  in  anderer  Weise  verunreinigt  und  fär 
manchen  Gebrauch,  namentlich  für  den  officinellen,  unzulässig. 

^.  Flüssige  Fette  oder  Gele, 
a)  Nicht  eintrocknende  Oele. . 

556.  Oleum  cumygdalarnm  dnlcium  (süsses  Mandelöl). 
Abct.  AmifgdüluM  eommvnü  L*  (S*  etwa  Nr.  517.) 
Rkarmüisop,  auttr,,  borui».,  benmr»,  hannw,^  bad^i  §axon.f  hw.e. 

Aus  dem  Mandelmehl  durch  Auspressen  dargestellt.  Ist  Irisch  dar- 
gestellt trüblich;  wird  lillrirt  oder  milder  Zeit  durch  Absatz  hell;  er- 
scheint dann  gelblich ,  beinahe  tarbios ,  durchsichtig ;  besieht  aus  75 


Ii.  Die  eiozeloeo  Droguea.  JXr.  556 — 560.  4S3 

ElaiD,  25%  Siearin;  wird  bei  —21  <^  fesl;  25  Theile  Alkohol  lösen 

1  Theil  Oel;  spcc.  Gew.  0,911-0,92. 
*    Geruch:  0;  Gesclimuck:  rein  Ölig. 

557.  Olevm  olivaram  (Olivenöl,  Baumöl). 

Abst.  Olea  europaea  L. 

Abb.  Haiftte  X,  Taf.  10.  iV.  v.  E,  III,  Taf.  17.  ff  'agner  I,  Taf.  54. 
Phormaettp*  cmnes. 

Man  gewiont  es  aus  den  reifen  Früchten ;  aus  denselben  frisch  ge- 
pressl  erscheint  es  farbloser,  reiner,  und  heissl  dann  Jungfemöl  oder  auch 
wohl  Provenceröl;  heiss  gepresst^  oder  nachdem  die  Früchte  einer  ge- 
wissen Gährnng  unterlegen  haben ,  ist  es  ferbiger ,  bat  einen  anangeneh- 
men Geruch  und  heisst  gemeines  Baumöl.  Nur  das  erster«  ist  eigentlich 
ofBcinell  snISssig. 

Das  erste  ist  blassgelb  bis  goldgelb,  fast  geruchlos ;  das  zweite  don- 
kelgelb  bis  griinliclij^ell),  inil  eigculhiinilichem,  nicht  angenehmem  Geruch. 
Beide  bestehen  aus  72%  Khiiu,  28 "/o  Stearin,  werden  bei  0^  fest,  sind  in 
Alkohol  wenig  iösiich;  spec.  Gew.  0,913  —  0,915. 

558.  Oleum  napi  {Oleum  Raparum^  Ruböl,  fiepsöl). 

Abst  Bratsica  mpa  L. 

Abb.  iV.  V.  E.  III,  Taf.  22-23. 

Brassica  napun  h. 
Pharm arop.  höh.,  haiitb. 

Aus  den  gemahlenen  Samen  gepresst;  gelblich;  54  %  Eiain,  40% 
Stearin;  bei  —4«  fest:  spec.  Gew.  hei  -•-  15®  C.  0,9128. 

Geruch  und  Geschmack  des  frisch  gepressten :  eigenthümlich ,  UDan- 
genehm,  schwach  scharf. 

b)  fiiatrockaeode  Oele. 

559.  Olm  JigUndlf  (Wallnussol). 

Abst.  JuglüfU  regia  L» 

Abb.      V.  B.  IV,  Taf.     tf^agner  I,  Taf.  S*6. 

Pharmae&p.  kei*,  »amon,,  het9*9»,  hol*.,  A«mb.,  roM.,  gtuec,  gali.,  lond. 
Anfangs  grünlich,  später  blassgelb ;  spec.  Gew.  hei  +12 ^  G.  0,92^. 
Geruch:  0;  Geschmack:  rein  Ölig. 

560.  Oleom  f.apa?eris  (Mohnöl). 

Abst.  Papavcr  somniferum  L.  (S.  oben  Nr.  4^>7.) 
Pharmaeop.  boruss.,  bavar.y  hann.,  saTon.,  fia.ss.  c.  graec 

Blass  gelblich,  dünnflüssiger  als  Olivenöl;  hei      18^  fest;  25 Theile 
Alkohol  lösen  l  Tin  i!  Oel;  spec.  Gew.  0,923  —  0,924. 
Geruch :  0 ;  Geschmack :  milde,  beinahe  süss-ölig. 
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c)  Abführeade  Oele. 

561.  Olemn  Hut  (Leinöl). 

Abst.  Linum  iisitutissimum  L.  (S.  obeo  Nr.  496.} 

Pharmacüp.  omnes. 

Kalt  geschlagen  gelb,  heis.s  gesclila^^en  braungelb  5  trocknet  leicht  an 
der  Lull,  ist  etwas  dickflüssig,  wird  bei  19*  R.  wolkig;  40  Theiie 
Alkohol  lösen  1  Iheil  Oel;  spec.  Gew.  0,928-0,949. 

Geruch  uiiü  Gesclimaek:  schwach  ei^eolhümlich* 

AbtÜbreade  Wirkung :  schwach. 

56^.  Olmun  rtolBl  (RidntisSl,  Gastoröl). 

ANt.  iIiMiM  oammtinia  if  (S.  oben  Nr.  SOL) 
P&armaeop*  omnu. 

Hell,  dorcbscheinend,  farblos  bis  dankelgelb,  dünoflüssig,  bei  — 14^ 
fest;  mit  Alkohol  von  95^  Mtchier  in  allen  Verhältnissen  mischbar  \  spee. 
Gew.  0,954  oder  bei  9fi^  ü.  0,969. 

Geruch :  0;  Gesebmack ;  ölig,  hinterher  scharf  kratzend. 

Man  unterscheidet  ostindisches  Ricinusöl,  welches  kalt  gepressL,  und 
westiBdisches ,  welches  durch  Kochen  gewonnen  werden  soll.  Es  ent- 
hält unter  Audcnu  Margarilin  und  ricinusölsaures  Lippyloxyd.  Es  führt 
sUrk  ab. 

563.  Oleum  orotoals  (Krotonöl). 

Abst.  Crulon  tig/iitm  L.  (S.  oben  »Vr.  502.) 
P/iarfftacop.  omnet  erccpta  austr.  et  bavor. 

Honiggelb  bis  bräunlich ;  Coosisleoz  des  Baumöls  \  36  Theiie  Alko* 
hol  lösen  1  Theil  Gel. 

Geruch :  dem  Jaiapenfaarz  ähnlich ;  Geschmack :  anfänglich  schwach 
ranzig -ölig,  dann  unangenehm  and  anhaltend  brennend  im  Schlünde ,  — 
gefahrlich ! 

Enthält  eine  eigenthümlicbe  Fettsäure,  die  Crotonsäore.  Führt 
aosserordentlieh  stark  ab. 

Mehr  oder  weniger  starre  Feite. 
M4.  OlewK  MOM  (But^ntm  Caeeo^  Gacaool,  Caetobnttcr). 

Abst.  Tiuokrama  eaea»  £•  (S.  «beo  Nr.  M,) 

Phannacop.  omnes  excepta  holsatiea» 

Weisslich  bis  gelblich,  fost  wie  Hammeltalg;  schmilzt  bei  50*;  spee. 
Gew.  0,892-^0,911. 

Geroch;  nach  Gacao;  Geschmack:  milde  Slig. 
565.  Oleom  Uaa%  (Oleum  (mtrürnm^  Lorbeeröl). 

Abtt.  Launu  n»kiUt  £.  (S.  eben  Nr.  434.) 
Pharmaeof.  ümnes  excBpta  hamburgiea. 
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Grünlich  bis  j^^vll'^^runlicb ,  mi  Aller  heller,  salheiiarlig ,  körnig; 
scfamilzt  in  der  wannen  Hand ;  ist  weaig  löslich  in  Alkohol. 

Geruch:  tDgeaehm^  nach  Lorbeer;  GeschmadL:  aromatiscb-bilier* 
Heb ,  fettig. 

566.  Oleum  nncis  mosohatac  expressum  (Oleum  vel  BaUa- 
vium  Nucisfaey  Muskiilbutler,  Miiskaliiaisani,  Muskalölj. 
Abst.  Myrialica  moschaia  T/ntfiö.{S.  oben  Nr.  531.) 
Pharmaeup.  omnet  esteepta  austr.  et  hamburg. 

a)  Das  englische  Moskatöl  kommt  in  Stücken  bis  %  Pfund  schwer, 
iSnglich-viereckig,  in  Pis  in^blätler  gewickelt,  vor.  Rölhlich-gelb ,  innen 
grieslii  Ii  weich;  ist  vollständig  löslich  in  warmem  Alkohol. 

Geruch:  angenehm,  nach  Muskaten;  Geschmack:  stark,  bitterlich^ 
fettig,  muskatabuli(*h. 

Bestandtheile :  eine  eigcnlbiimliche  Fellsrture,  die  Myristicinsäure. 

b)  Das  holländische  Miiskatöl  unterscheidet  sich  durch  grössere,  brei* 
tere,  längere  Stücke,  l*/* — 1%  Pfund  schwer,  in  Blätter  oder  Papier  ge- 
wickelt. Es  ist  weisslichgelb,  fester«  grobkörniger,  nicht  so  gewürzhart, 
wir4i  ans  den  schlechten  Nüssen  (Rompen)  gepresst  nnd  aneb  wobtBanda- 
seife  genannt. 

2.  Ordnnng. 

Aetherisehe  Oeie  (ßssenttae*)y  Olea  euenHaHa^  Oiea  aeiherea^ 

Essenzen,  fluchtige  Oele). 

Die  ätherischen  Oele  finden  sich  in  allen  Theilen  der  Pflanze,  meist 
besondere  Zellen  ausschliesslich  erfüllend,  bald  rein,  bald  mit  etwas  Harz 
vermengt  als  flüssiger  Balsam,  hald  mil  sehr  vielem  Harz  als  festes  ll<<rz. 
Am  seltensten  sind  sie  in  den  Samen.  Oll  scheinen  sie  sich  schnell  /u 
verfliichlij^en.  wie  sie  erzengt  werden,  und  lassen  sich  daher  in  (i<  ii  IMlan- 
zeutheileu  nicht  nachweisen,  z.  B.  in  vielen  stark  riecbendcn  Blumen, 
Lilien,  Hyacinthen  u.  s.  w.  In  Berubrnng  mit  dem  Sanersloff  der  Lufl 
werden  sie  theils  in  Harz,  theils  in  BenzoesSure  umgewandelt,  tbeüs  be* 
stehen  sie,  wie  es-scbeint,  schon  vorher  aus  einem  flüchtigeren  Bestand- 
theil ,  dem  Eläopten,  nnd  einem  minder  flüditigen,  dem  Slearoplen  (Kam* 
pber),  der  na^h  Verflücbtignng  des  ElüoptoM  inrnckbleibl,  wenn  dieses 
nicht  vielleicht  selbst  theilweise  in  Sienropten  ibeigebt.  Harz,  Benzo«- 


*)  Es  ist  immer  ein  Fehler  der  Terminologie ,  weno  man  zwei  weseotlich  ver^ 
sebiedeo«  Ding«  mit  demMlbtn  Worte  b«seieluiet,  wie  %.  B.  ilkerieebe  und  fette  Oele, 

die  fast  Xichls  als  deo  Nomen  Oel  mit  einnridfr  trrmein  haben.  Ich  nehme  daher  im 
Fotf  enden  das  alte  Wort  Etsentia  fdr  die  ülherischcu  Oeie  statt  des  jedenfalls  rulscbeft 
Oleum  wieder  auf,  bis  ein  beuerei  Wort  foAisden  i»t. 
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säure  und  Stearopten  bleiben  imnior  in  dem  nicht  zcrselzleu  und  nicht 
verflüchl irrten  Eläopten  aufgelöst.  Bei  starker  Temperalureruiedrigung 
(etwas  über  oder  unter  0*^,  bei  den  meisten  bei  — 25 ''^  scheidet  sich  ge- 
wöhnlich das  Stearopten  in  fester  Form ,  zuweilen  in  Krystallen  aus.  Die 
ätherischen  Oele  sind  sämmtlich  flüchtig,  d.  h.  sie  verdunsten  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  Daher  verschwindet  ein  mit  reinem  ätherischen  Oel 
auf  Papier  gemachter  Fettfleck  von  selbst,  [br  Siedepunkt  liegt  zwischen 
150  und  160^.  Dabei  destilliren  sie  aber  nur  zum  Theil  über;  ein  anderer 
Theil  wird  zersetzt.  Mit  Wasser  vermischt,  destilliren  sie  schon  bei  dem 
Siedepunkt  des  Wassers  unzersetzt  über,,  und  besonders  leicht,  wenn 
dieser  Siedepunkt  dnrcb  Kocbsalzzusatz  erhöht  wird.  Sie  sind  wenig  in 
Wasser,  aber  leicht  in  absolutem  Alkohol,  Aether,  fetten  Oelen  und  Essig- 
säure löslich.  Sie  entzünden  sich  leicht  und  brennen  mit  beller,  stark 
russeuder  Flamme.  Ihr  Geruch  und  Geschmack  ist  der  der  Mutterpflanze, 
aber  bei  Weitem  intensiver.  Der  Geschmack  ist  noch  brennend  und  ge- 
wöhnlich etwas  scharf.  Gewonnen  weriieii  sie  ^evvobnlicii  dadurch,  dass 
man  die  betreffenden  Fllanzcniheile  mit  W'asser  oder  mit  Wasser  und 
Kochsalz  vermischt  abdestillirt  und  das  beim  Abkühlen  des  überdestillirten 
Wassers  auf  der  Oberfläche  sich  ansammelnde  Oel  abnimmt.  Nur  einige 
wenige,  nämlich  die  ans  den  Fruchtschalen  der  Aurantiaceen ,  werden 
durch  Auspressen  gewonnen*). 

A.  Flüssige  ätherische  Oele. 
tt)  Nur  aus  Kobleostoff  und  Wasserstoll'  zusammengesetzt. 

1.  At)iRtin«»en. 

567.  Essentiaj  uniperi  Jz/zfi/^eri,  Oleum  Baccarum  Juni- 
perif  Wachholderbeeröl). 

Abst.  Jtmiperus  communü  L>  (S.  oben  Pir.  406.) 

Phormaeop.  omnes. 

Durch  Destillation  mit  Wasser  aus  den  Irischen  Beeren  dargestellt. 
Anfangs  wasserhell,  später  gelblich;  spec.  Gew.  0,86  —  0,87;  Keac- 
tioD  neutral. 

Geruch:  angenehm  gewürzhaft,  stark  nach  Wachholderbeeren ;  Ge- 
schmack: gewürzhaft,  harzig,  etwas  kam pher'ahnlich. 

Das  frische  Oel  ist  dünnflüssig;  an  der  Luft  verharzt  es  sehnelK  Mit 
Jod  explodirt  es  rascb  unter  Entbindung  von  Joddänipfen. 

568.  EsseitUt  Mblnie  (Oleum  Sabinae^  Sadebaumäl). 

Abst  Junipwu»  tt^ina     (S.  oben  Nr.  277.) 

•)  In  der  folgenden  Dai^lelluog  habe  ich  mich  im  WesenUictu-n  panz  an  die  vor- 
trelfliche  Schria  von  G.  H.  Zeller^  die  physical.  und  ehem.  Eigenschaftea  der  off. 
itber.  Oele.  Stuttgart  18S5,  feballeo. 


H.  Dia  eioMlnen  Drogii«».  Nr.  5ft7^571. 
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Pharmaeop.  boruxs.,  bat'ar.,  ftann.,  bad.,  sownn.,  hass.e. 

Aus  frischen  oder  trocknen  Zweigspitzen  mit  Wasser  destillirl.  Farb-> 
los  bis  dankelgelb;  spec.  Gew.  0,91 — 0,94;  Reaetion  neulral. 

Geruch  :  durchdringend,  kanipberartig;  Gescbmack:  eigeDibümlieh 
gewörzhaft,  schwach  bitterlich. 

ADfanglich  dnnnfliissig,  schDell  verharzend ;  mit- Jod  rasch  und  stark 
explodireiid. 

569.  Esscntia  tcrcbinthinae  (Oleum  Terebinlhinae ,  Spiritus 
Terel/inthi/inc^  Terptiitiiiöl,  Terpentingeist). 

Abst.  S.  unten  Nr.  (i08. 
Pharmarop.  otnnet^ 

Durch  Destillation  des  j^ciaeineii  Tet  petilins  gewonnen.  Wasserhcll; 
spec.  Gew.  a)  rohes  bei  17*^,5  C.  0,88,  b)  reciiücirtes  bei  -h  17",  5  Ii. 
0,86;  Rcactiüii  neulral,  beim  rohen  Oel  gewöhnlich  sauer. 

Geruch:  durchfinngeiid,  in  grosser  Menge  betäubend ,  unangenehm} 
Geschmack  :  erwärmend,  unangenehm  halsamisch,  etwas  bitterlich. 

Sehr  dünullüssig,  aber  ausserordentlich  rasch  verharzend;  bei 
— setzen  sich  Krystalle  ab. 

2.  Aurantiaceen. 

570.  Essentia  flornrn  aurantii  (Olcutn  Auranliorumjlovum^ 
Oleum  ÄVaphaCy  Oranijenblnlhöl,  Neroli,  Neroliessenz). 

Abst.  Citrus  atiranimm  L.  «)  amara  Hayne.  (S.  oben  iVr.  374.) 

Pharmaeop.  boriiss.^  bad.,  sajro/i.,  hass.e.,  hols.^  hamb,,  roxs.y  galt. 

Durch  Abdestillireu  der  Irischen  Blüthen  gewonnen.  Frisch  fast  farb- 
los, aber  bald  rothlichgelb  werdend ;  spec.  Gew.  0,85 — 0,90  {Pharmaeop. 
öoruss.  0,819);  Reaetion  neutral. 

Geruch:  angrnriuii,  nach  Pomeranzenblüthen }  Geschmack:  gewürz* 
halt,  schwach  bitterlich. 
Dünnflüssig. 

571.  IssefttU  cortiets  inraitloraD  (Oieum  Aurantiorum  corticvm^ 
Mtsence  de  Portugal,  Pomeranzensehaienöl). 

Ab«l.  CitruM  auranHum  L,  u)  amara  Hayn«,  (S.  oben  Nr.  527.) 

Entweder  durch  Destillation  mit  Wasser  oder  durch  Abreiben  und 
Auspressen  der  Schalen  gewonnen.  Frisch  farblos ,  später  gelblieh  wer- 
dend ;  spec.  Gew.  0,83—0,85,  ganz  altes  Oet  bis  0,88;  Reaetion  neulral. 

Geruch:  sehr  angenehm ,  nach  Pomeranzen  {  Geschmack:  gewürz- 

baft  bitterlich. 

Sehr  (lüiiiilliissi- :  luii  der  Zeit  sieb  verdickend;  Siedepunkt  180*. 
Explodirt  lebbatt  mit  Jod. 


SpMietler  Tkeil. 


572.  Esaentl»  oorttoli  oilrl  (Oieum  Citri  ^  Etsentia  de  Cedrop 
Citronenöl). 

Abst.  Citru»  mediea  L.  a)  e^bra,  ß)  Umonum  H^ne,  (S.  oben  Nr.  528.) 

Pharmacop.  omnes. 

Gewinoung  wie  bei  dem  vorigen.  Frisch  farblos ,  das  rohe  meist 
blassgelb  bis  Mass  -  grünlichgelb ,  durch  das  Aller  dunkler ;  spec.  Gfw. 
0,84—0,86  (Pharmacop.  boruss.  0,856,  Pharmacop»  bat/,  0,847); 
Reacilon  neutral,  bei  altem  Gel  schwach  sauer. 

Geruch:  angeuehm,  dtroneDartig)  Geschmack:  gewürzhaft,  bitter- 
lich, beissend. 

Sehr  dünaflüssig,  mit  der  Zelt  sieh  verdickend,  bei  — 20^  it.  noch 
vollkommen  flüssig;  Siedepunkt  167,5-174®  C.  Explodirl  lebhaft  mit  Jod. 

b)  Aus  KohlcnstoB',  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zusamiueogeseUi. 

1 .  C  0  II  i  f  ('  r  c  n . 

573.  Essentla  säccini  (Oleum  Succini,  Berasteinöl). 

Abst.  P'Tius  succintfer  Goepp.  ;S,  nnteo  Nr.  618.) 
Pharmacop.  omnes  ejrcepfa  auslriaca. 

Durch  trockene  Desiiiiation  des  Bernsteins  ^cwoiiiien.  Fast  wasser- 
bell,  mit  der  Zeit  kaum  sich  färbeodj  spec.  Gew.  0,85 — 0,89;  Reactioo 
merklich  sauer. 

Geruch:  durchdringend,  eigenthü'nilich,  brenzlich -balsamisch,  in 
Masse  widerlich ;  Geschmack :  brenzlich-scharf. 

Dünnflüssig;  mit  Jod  ziemlich  lebhaft  explodirend. 

2.  A  r  0  i  il  e  e  n. 

574.  Essentia  calami  (O/ew;;/  r*^//a//i/,  Kalmusöij. 

Absl.  /icorus  caiamt/s  L.  fS.  hJm n  \r.  172.) 
Plinriiiarop.  l/oruss.,  hamtuv.,  baä.,  hass.e. 

Mit  Wasser  aus  den  frischen  oder  Irockenea  Wurzeln  destiliirl. 
Blassgelb  bis  i  ülhlichgelb,  mit  der  Zeil  Itraim  werdend;  spec.  Gew.  0.89— 
0,98  (  Pliai'macop.  Lad.  0,98);  lleactioa  neutral. 

Geruch  :  angenehm  ^^ewürzhaft,  der  Wurzel  ähnlich;  Geschmack; 
bitterlich,  gewürzhatt,  beissend. 

Dickflüssig,  mit  der  Zeit  zu  einer  schmierigen,  sauer  reagirenden 
Ilasse  werdend.  Mit  Jod  nor  eine  geringe  Temperaturerhöbwig  zeigend. 

3»  Pip«r«eeen: 

575.  Es  sc  n  tia  cubcbarum  ( Olcmn  Cubebarum^  GubebenÖl^. 
Abst.  Cubttba  officinali$  iyiqu.{S.  oben  i».  432.) 

Aus  den  Beeren  mit  Wasser  deelillirt.  Wasserhell;  spec.  Gew. 
0,92 — 0,93 ;  Reaction  neutral. 


II.  Die  eiBzelaea  Dro^a««.  Nr.  &7ji~577« 
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Geruch :  angenehm  aruwatisch ,  nach  Cubebea  j  Geschmack :  ge- 
würzhaft breunend. 

Dickflüssig;   setzt  bei  -hH^  Stearoptenkryslalle  ab,  die  sich  bei 
tfi  — 18  Grad  wieder  auflösen,  ^i^  Jod  zeigt  sich  eine  geringe  Tem- 
peraturerhöhung ohne  Explosion. 

4.  L a  u  r  i  n  een. 

57G.  Esseatia  cinnamomi  zeylaaioi  (Oleum  Cinnamomi  veri^ 

Zimmetöl,  echtes  Ziuimpiö!). 

Ahst.  Cinnamomuvi  ieylaun  itni  V,  ab  E.  (S.  obeu  Ar.  231.) 
Pharmacnp.  omnes  eaecepfa  baUensi. 

Aus  der  zerkleinerten  Kinde  mit  Wasser  desUlIirt.  Frisch  blassgelb, 
später  röthlirb^elh  bis  braunlichrolh ;  spec  Gew.  des  frischen  1,()06  — 
1,044,  des  älteren  seltener  vorkommenden  1,053  —  1,(HH  (Pharmacop, 
bornss.  1,044,  Ptiarmacop,  hamb,  1,Ü35);  Heaction  neutral ,  bei  älte- 
ren Oelen  sauer. 

Geruch:  angenehm,  fein  zimroetartig;  Geschmack:  anfangs  süss- 
lich,  dann  stark  gewiirzhafl,  zuletzt  beissend  scharf. 

Etwas  diekflüssig,  mit  der  Zeit  dieker  und  dunkler  werdend  dureh 
Harz- und  ZimmetsSurebiiduDg,  welche  letztere  sich  in  Kristallen  ab- 
setzt. 

Der  Hasptbestandlheil  dieses  und  des  folgenden  ist  Ginnamylwasser- 
stoff  (reines  Zimmetöl),  mit  Zimmetsäure  und  zwei  Harzen  gemengt.  Cin- 
naroylwasserstoff  schmeckt  scharf,  setzt  bei  — 22^  Kristalle  ab  und  geht 

an  der  Luit  in  Zimmetsäure  über. 

577.  EsseatU  diiamomi  aromalisi  {Oleum  Cinnamomi  ekAtensü^  Oleum 
Cassiae  emnamomeuey  Oleum  Caeeiae  »erae^  ZimmetcassienSl). 

Abst.  Cinnam^mum  anmatieu»  N.  ab  ß,  (S.  oben  Nr.  233.) 

Pharmaeop.  hftnnov.y  bad,f  haM*,e,,  hamb.,  fto/s.j  graec. 

Gewinnung  wie  bei  der  vorigen.  Farbe  wie  bei  der  vorigen  ,  aber 
bei  dem  älteren  mehr  bräunlich,  ab  röthlich;  spec.  Gew.  1,U44 — 1,095 
{Pharmaeop,  bontes,*)  1,071,  Pharm*  bavar,  1,044»  Pharm  *  badens. 
1.035—1,090,  Pharm,  hamb,  1,45);  Reaction  wie  bei  der  vorigen. 

Geruch:  angenehm,  aber  minder  fein,  zimmelaitig;  Geschmack: 
weniger  süsslieb,  aber  brennend  scharf,  wie  die  vorige. 

Im  übrigen  Verhalten,  wie  in  ihrer  Zusammensetzung,  wie  die 
vorige. 

♦)  Die  Angaben  über  ilns  sppcifisctic  Gewirlit  sind  dfr  Zi  fli-r'^chcn  Schrift  ent- 
lehnt, der  dea  iabrgaag  der  Pharmacojwtm  nictit  angibt.  Daher  die  sonst  aufrällige 
Abweichttttg  von  meiner  An|;abe  der  PbemncopSen. 
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578.  E.ssent/a  sassafras  {Oleum  Sassafras,  Ohum  Perseae 

Sassafras^  Sassafrasöl). 

Abst.  Sassafras  ojßcinaiis  i\.  ab  E.  (S.  obeo  Nr.  224.) 
Pharmaeop,  ta^on*^  Aan»», 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Frisch  farblos  oder  blassgclb,  spä- 
ter rölliliciigclb  bis  braun;  spec.  Gew.  1,07 — 1,09;  Reaclion  kaum  merk- 
lieb  sauer. 

Genich:  angeuehm  gewürzbafl,  feacheläbuiich ;  Geschmack :  ebeaso^ 
beisseiid. 

Etwas  dickflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend  und  viel  Slearopten 
in  schönen  regelmässigen  Krystallen  absetzend.  Jod  wird  ohne  Wärme- 
entwickelung und  ohne  £xplosion  leicht  aufgelöst. 

5.  Myristiee«n. 

579.  ExsPutia  tnacidix  {Oleum  Macis  ^  xMacisöt,  Muskatblüllioi), 

Abst.  Myri^l ica  uiosvJtniu  Thunb.  (S.  obeu  Nr.  535  ) 
Pharmaeop.  boruss.y  bavar.^  hannov.^  bad  ^  hass.e.f  graee» 
Aus  der  sogenannten  Muskalblntfae  durch  Wasser  destillirt.  Farblos 
oder  blassgelb,  durch  Alter  rolhlichgelb ;  spec.  Gew.  0,92—0,95  {Phar- 
macop.  boruss.  0,948,  Pharmacop.  havar,  0,940,  Pharmacop.  //ad.  et 
hamb.  0,931  —  0,947);  Reaclion  neutral,  die  älteren  vielleicht  etwas 
sauer. 

Geruch:  angenehm,  nach  Muskaien j  Geschmack:  anfangs  milde» 
nachher  brennend  gewürzhaft. 

Dünnflüssig.  Explodirl  heftig  mit  Jod. 

6.  Rutaceen. 

580.  Esseatia  rutae  {Oleum  Rufae,  liautenöl). 
Abst.  Buta  i^raveolens  L.  (S.  obeu  i\r.  'ii'i.) 
Pharmoeop.  bavar.^  Aoiutov.,  bad*,  ha»$*«* 

Aus  frischem  oder  t'rocknem  Kraut  mit  Wasser  destillirt.  Aus  fri- 
schem Kraul  frisch  destillirt  grün ,  später  bräunlich ;  aus  troeknem  ftraul 
slrohgelb,  später  röthlichbraun ;  spec.  Gew.  0,80  —  0,91  {VhartiKirap, 
baimr.  0,91  ,  Pharmacop.  bad.  0,911,  Pharmacop.  hols.  0,89,  Pharm* 
hamb.  0,88-0,89):  Reaclion  neutral. 

Geruch:  stark  durchdringend,  nach  Raute;  Geschmack:  bitterlich 
gewürzhaft. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend;  Jod  löst  sich  langsam 
ohne  Reaction. 

7.  Labiaten. 

581.  EsseatI»  UMwdolM  (Oleum  Latandulae,  OL  Lav.  verae^ 
Lavendelöl). 


II.  Die  einzelneD  Drofneo.  Nr.  578—584. 
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Absf.  Lavanduta  vera  Dec,  (S,  obea  Nr.  29.  378.) 

I'it Ii rviacup.  oinncs. 

Dur(  Ii  Destillation  mit  Wasser  aas  den  Blüthen  gewomieu.  Blass- 
^elb.  iri-iiiiliciigelb,  durclrs  Alter  dunkler,  durcii  Destillation  farblos:  spec. 
Gew.  0,87—0,89,  seltener  0,91  —  0,94  (Phannacop.  boruss.  0,898, 
Pharm,  bavar.  0,894,  Pharm,  bad.  0,872,  Pharm.  hoU.  0,898—0,920, 
Pkarmn  Hamb,  0,87 — 0,89)  \  Reaction  neutral ,  vielleicht  im  Alter  etwas 
sauer. 

Geruch:  stark  lavendelarlig ;  Geschmack:  bitterlich  gewürzhafi, 
beissend. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend.  Jod  explodirt  damit  stär- 
ker, wie  irgend  ein  anderes  Labiatenöl. 

582.  Essentia  ipicae  {Oleum  Sptcae,  Spiköl). 
Abst.  LmoHdulu  spica  Dec,  (S.  nb«ii  Mr.  29.  378.) 

Gewinnung  wie  bei  den  vori<^en.  Farblos  bis  Mass  bräuniichgelb f 
spec.  Gew.  bei  17®/}.  0,85- — 0,88$  Reaction  neutral. 

Geruch  und  Geschmack :  ähnlich ,  aber  weniger  fein  als  die  vorige. 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sich  verdickend.  Explodirt  mit  Jod  weniger 
heftig,  aber  mit  stärkerer  Wärmeentwickelung  als  die  vorige. 

583.  EMealia  nmtluM  oriapae  (Oleum  Mtnthae  cnspae^  Krause- 

münzöl). 

Abst.  Menthae  spec.  pliir.  (S.  oben  Nr.  309.) 
Pharniacop.  omnet  excepta  hoUatica  et  hamhurgica. 

Durch  Destillation  des  frischen  oder  trocknen  Krauts  mit  Wasser  ge- 
wonnen. Blassgelb  bis  goldgelb,  auch  gelbgriin,  mit  der  Zeit  dunkler» 
mehr  rothlich  oder  bräunlich;  spec.  Gew.  0,88  —  0,97  {Phatmacop* 
bavar,  ei  holt,  0,898,  Pharm,  bad.  0,969.  Pharm,  hamb,  0,89— 0,9!^); 
Reaction  neutral,  bei  älterem  Gel  etwas  sauer. 

Geruch  und  Geschmack:  stark  krausemunzeähnlich. 

Ziemlich  dünnflüssig,  später  sich  verdickend.  Siedepunkt  186*.  Löst 
Jod  ohne  Explosion  mit  geringer  Temperaturerhöhung. 

584.  EMMitiA  BMiilluie  piperlte«  {Oleum  Menthae  piperiiae^ 
Pfcffermüuzöl). 

Abst.  Mentha  pifwita  L,  (S.  oben  Nr.  303.  308.) 
Pkarmeeop,  omnet  exe^ta  kok.  et  hamk. 

Gewinnung  wie  bei  der  vorigen.  Frisch  destiliirt  wasserhell ,  meist 
blassgelb  oder  grünlichgelb,  alt  oder  ans  sehr  altem  Rrant  bräunlich; 
spec.  Gew.  0,  89-0,91,  seltener  0,92^0;97,  am  seltensten  0,84-^,87 
(Pharmaeop,  bomse.  ei  bavar.  0,920,  Pharm,  bad.  0,902—0,910, 
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Pharm,  hob,  et  hamb.  0,1)09  —  0,920);  Reaction  meist  neutral ,  seltea 
uoler  nicht  zu  bestimmenden  Verhältnissen  etwas  sauer. 

Geruch:  durchdrin'j^pnd  eit^'pnthiimlich ,  die  Augt^ii  reizend;  Ge- 
schmack: stark  breuacnd,  gcwürzhuft,  hintennach  augeaehm  kühlend. 

Dünnflüssig ,  mit  der  Zeit  Ungsam  sich  Terdickead.  Löst  Jod  ohne 
auffallende  £rscfaeinao|f. 

Es  besieht  aus  sauerstoffhaltigem  dünnflüssigem  Eläopteo,  spec.  Gew; 
0,899,  Siedepunkt  190^,  und  einem  kiystaliinischen  Stearopten  vom  Ge- 
ruch des  Oeles,  Sehmelzpnnkl  +  34    Siedeponkt  >(13®. 

585.  Essentia  salviae  {Oleum  Sa/viop,  Salbeiöl).. 

Abst.  Salüia  of/icinalis  L.  (S.oben  iNr.  31.) 
Pharmacop.  austr.y  horuss.,  hass.e. 

Gewinnung  wie  bei  den  vorio;<'n.  Gelblich,  griiniichgeib,  durilis 
Alter  bräunlich;  spec.  Gew.  0,801 —0,922  (PÄ«ri»flco/?.  hols,  0,8ti4, 
Pharm,  hamb.  0,86 — 0,92);  Reaction  neutral,  im  Alter  schwach  sauer. 

Geruch  und  Geschmack:  stark  salbeiartig,  kampberäbnlich. 

Dünnflässig.  Löst  Jod  unter  mässiger  Erwärmung. 

5S6.  Essentia  rorUmarlni  {Oleum  Rorismarim^  Oleum  Anlhos, 

Kosmarinöl). 

Abst.  Siilvia  rovmarinu*  SehUiä.  (S.  ob«o  iN'r.  32.) 

Phai  marop .  om  fies. 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.  Farblos,  mit  der  Zeit  gelblich ; 
spec.  Gew.  0,88 — 0,91  {Pharrnacop.  Ijnvar.  0,93,  Pharm,  bad.  0.89 — • 
0,91  ,  Pharm,  hols,  et  hamb,  0,911  — 0,915), •  Reaction  neutral,  bei  dem 

älteren  sauer. 

Geruch:  durchdringend,  speciiisch  kampherartig ,  in  Masse  uuange- 
nehui ;  Geschmack :  siechend  gewürzhaft,  kampherartig. 

Dünnnüssig,  mit  der  Zeil  sich  verdickond  ;  io  gleichen  Tbeiien  Alko- 
bel von  0,85  klar  löslich ;  Siedepauki  160  C. 

587.  Essentia  origani  vulgaris  (Oleum  Origaui  vulgaris^ 
Dostenöl), 

Abnt.  Ori^anutn  vulgare  L.  o)  gMiuinum  iß'  oben  Mr.  33.) . 

Pharrnacop.  bad. 

Gewinnung  wie  bei  den  vorigen.    Blass  gelblich,  mit  rötblicbem 
Schein,  im  Alter  bis  gelbbräunlich  $  spec.  Gew.  0,87^0,90  (Pkarmaeop,  * 
i^m^.  0,90);  Reaction  neutral. 

Geruch:  lieblich,  milde,  apecifiseh;  Gesehmaek;  milde  gewurzbaft, 
niebl  brennend,  beim  känflieben  auch  noch  bittcrlieb  scharf. 

DunnBSssig.  Ezplodirt  lebhaft  mit  Jod,  das  käufliche  etwas  weniger. 
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588.  Essentia  origani  cretici  {Ohum  Origani eretiei\  ereti» 
sches  Dostenöl)« 

Abst.  Origani  tp9t,  plur.  (S.  oben  Nr.  34.) 

Phurmacop.  sawom. 

Gewinnung  wie  vor.  Rölblichbraun. 

Geracb:  stark  dorchdriogead;  Gmhmack:  Mtlerlich  kampherartig, 
zuletzt  schwach  brenneDd. 

Aofooga  ziemlich  duDoflossig,  später  etwas  dicker  werdend. 

589.  Essentid  majoranae  (Oleum  Majoranae,  MajoraDÖl). 

Al>s»   Origanum  mujorana  L.  (S.  oben  Nr.  35.) 
Vhui  üKicop.  hannov.y  had.,  sa.tun.y  haxs.v. 

Gewintiuiig  wie  vor.  ßlassgelb,  grünlieb  bis  bräunlich;  spec.  Gew. 
bei  18»  H.  0,895,  des  käuHichen  bei  17"  /i.  0.921  t  Reactiou  sauer. 

Geruch  und  Geschmack :  spccifisch  kamphcrartig. 

Düunflussig.  Löst  Jod  ohne  ßxpiosioa  mit  merklicher  Temperatur^ 
erhöhuog. 

590.  EsMBtta  Ifcymi  (Oleum  Thymi,  Thymiandl). 
Abst.  Tkymvt  vulgati*  L.  (S.  oben  Nr.  36.) 
Pharmavop*  baruti*,  baoär>,  hanrnv,,  bad.f  taxan,,  Am«.«. 

.  Gewianaog  wie  vor.  Frisch  destillirt  farhlo^,  daan  hlassgelh,  später 
his  brämilichroth)  spec.  Gew.  0,87— 0^90  (Pharmacop,  boruts,  etbtwar. 
0,902«  Pharm,  bad,  0,905»  Pharm,  hamb,  0,87— 0,89>;  Reaetion  neu- 
tral, heim  alten  sauer. 

Geruch  und  Geschmack :  specifisch,  kampherartig. 

Dünnflüssig,  durchs  Aller  dicker.  Löst  Jo<l  unter  geringer  Erwärmung. 

591.  Essentla  ssrpylU  (Oleum  Sef^Ui^  Quendelöl). 

Abflt.  Ti^mtu  terpyltum  L*  ($.  oben  iNr.  37.) 
Pharmawp.  ütulr.^  frmtfr.,  boxoh.^  HbU. 

Gewinnung  wie  Tor.  Blassgelb,  im  Alter  bis  hrftun;  spec.  Gew. 
0,89—0,91  {Pharmacop.  hamb*  0,895)$  Aeaction  aas  trocknem  Kraut 
neutral,  aus  frischem  schwach  sauer. 

Geruch :  specifisch ,  doch  etwas  anders  als  die  frische  Pflanze ;  6e* 
schmack :  gewürzhaft  heissend,  etwas  bitterlich« 

Dünnflüssig,  mit  der  Zeit  dicker  werdend.  Lüst  Jod  mit  lebhafter 
Bewegung  und  merklicher  TemperaturerhÜhung. 

8.  Rosaceeo. 

592.  Essentla  reitfui  (Oleum  Roearum^  Attar^ Rosenöl,  Aosenessenz). 

Abst.  Rata  damaseena  Miliar, 
Rosa  s'-m/u'/  vin^ns  L. 
Bosa  tnoschatit  MUh  v. 
Srhleideu,  Bolanik  a.  Pbariuacuguosie.  U. 
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Die  ersten  beiden  liefern  das  le%'anlische  und  das  afrikanische  Ro- 
senöl aus  Tunis ,  die  letztere  das  beste  Rosenöl  aus  Ostindien.  Bei  uns* 
wird  ein  geringeres  Rosenöl  gewonnen  aus  den  BlumeDbläUern  der 

Rosa  cefUifoiia  L.  (S.  oben  Nr.  393.) 

Pharma cop,  boruis»,  bade»*.,  iumb.,  graee. 

lieber  die  Gewinnung  des  orientalischen  Hosenöls  ist  man  nicht  ganz 
sicher  unterrichtet.  Bei  uns  wird  es  mit  Wasser  aus  den  Blumenblättera 
destUlirt.  Das  orienlalisehe  ist  wasserhell  bis  gelUicb;  spee.Gew.  0^832  f 
Reaction  sauer. 

Geruch :  durchdringend ,  nach  Rosen ;  Geschmack :  milde ,  gewurz«- 
haft,  fast  susslich. 

Fast  bntterartig  dick;  wird  erst  bei  -i-)26'^  vollkommen  flüssig.  Es 
besteht  aus  Eläopten  mit  Rosengeruch  und  einem  geruchlosen  Sauerstoff* 

freien  kryslallinischen  Stearopten,  welches  bei  +35^  schmilzt,  bei 
-I-28Ü"  siedet. 

Das  deutsche  Rosenöl  sciieiul  etwas  verschieden.  Es  ist  blass  bräun* 
lichgelb;  spec.  Gew.  bei  30«  H.  0.H14. 

Krystalliiiis(  h  starr;  sciuuüzt  erst  bei  4-30"  H,  Jod  vcrlheilt  sich 
daf>i&  ohne  die  mindeste  Reaction. 

9)  Myrtaceen. 

'  593.  Essentia  cajeputi*)  (Oleum  Cajeputi,  Cajeputöl). 
Allst.  MMeaca  cajeptiH  Moxb, 
Abb.  N,  «.  E.  XI,  Tat.  3. 

Melaieuea  Uucoätttdron  L. 

üTayM  X,  Taf.  9.  A',  ».  B,  Sopplemeot  III,  Taf.  18. 

Melaleuea  Mnervis  Harn, 
Pharmarop.  omnes  exeepta  aiistr. 

Aus  der  zerkleinerten  Rinde  mit  Wasser  destillirt.  Frisch  destillirt 
farblos,  das  käufliche  blass  grünlichgelb;  spec.  Gew.  des  käuflichen 
0,924—0,978,  des  rectificirlen  0,907— 0,919;  Reaction  neutral. 

Geruch :  dnrehdringend  gewürzhaft,  ähnlich  einem  Gemisch  ans  Res» 
marin  und  Rampher ,  in  Masse  unangenehm ;  Geschmack :  brenneiid  ge- 
wurzhaft,  kampberartig,  elwas  bitterlich,  hinterher  im  Schlünde  buhlend. 

Dfinnflüssig.  Siedepunkt  175  ^  des  reelificirten  173  ^  Gibt  mit  Jod 
weder  Explosion  noch  TemperatnrerhShang. 

594.  Esseatia  oaryopbyllorum  (Oleum  CaryophyUorum,  Nel- 
kenöl). 

Abst.  Caryophyiias  aromaUcui  L.  (S.  obeo  INr.  4i8.) 
Pharmacop.  omnes. 


•)  Kayu'putit  4.  b.  waisser  Baora,  «o  Daeh  der  weisaan  Rinde  genanat. 


II.  Di«  ttiozdiMa  Dr»§a«B.  1fr.  593^SM. 


Aus  den  Gewürznelken  mit  Wasser  deslillirt.  Frisch  deslillii  f  oder 
ifdltirirt  farblos,  später  bräunlicbgelb  bis  röthliclibraun :  spec.  Gew. 
1,030—1,066  (PUarmacop,  boruss,  et  davor,  1,030— 1,0^)  j  Heacüoo 
mehr  oder  weniger  sauer. 

Gerach  und  Geschmack  der  Gewürznelken . 

Elwas  diekflüsstg;  schwer  flüchtig.  Ldst  Jod  ruhig  und  langsnut 
bd  sehwaeber  Erwärmang. 

Das  Nelkenöl  besteht  aas  eioem  indifferentea  saaerstofffreien  farb- 
losen Od  (Siedepunkt  142^)  and  einem  saaem ,  saaerstofliialtigen  farb- 
losen Oei  (Nelkensäore,  spec.  Gew.  1,079,  Siedepunkt  1^3^). 

10.  fmbeiliferen. 

595.  EiMBtla  oarvi  (Oieum  Cmw\  Künmelöl). 

Abst.  Carum  emrviL.  (S.  oben  ^r.  473.) 
Phartnacop.  omnes  exeepta  holt,  et  hamb. 

Aus  den  Früchten  mit  Wasser  desliUirl.  Frisch  oder  reclificirt  farb- 
los» spater  gelblich  bis  bräunlicb  ;  sprc.  Gew. .0,910 — 0,925,  bei  älterem 
oder  aus  älteren  Früchten  0,93 — 0,97  {Pharmacup.boruss,etbad.  0,959, 
Pharm,  bavar.  0,905,  Pharm.  haU.  0,914,  Pharm,  hamb.  0,91—0,95)$ 
Reaclion.neatral,  beim  älteren  schwach  sauer. 

Geruch  ond  Gesebmack :  durchdringend  kummelarlig. 

Dünnflüssig,  nur  sehr  langsam  sieb  verdickend;  Siedepunkt  205^, 
Das  Verhalten  xu  Jod  ist  sehr  verschieden,  von  vdlHg  rnbiger  Auflösung 
bis  ZQ  heftiger  Explosion ,  nach  Verschiedenheit  des  Alters  und  der  fie- 
reitungsweise. 

Es  besteht  aus  dem  sauerstoffhaltigen  Carvol  fnoch  nicht  frei  darge- 
slellt)  und  dein  sauerstolTt'reien  Carvin.  Dies  ist  farblos,  leicht  flüssig, 
riecht  nach  Anis,  Siedepunkt  173®. 

596.  Eaaentia  aalti  {Oleum  Anisi^  Anisöl). 
Abüt.  HmpMIa  aninm  L.  (S.  oben  Nr.  474). 

Pharmacop.  otnnfs  fxrppfa  höh. 

Gewinnung  wie  vor.  Zuwoüpm  Inst  l  u  blos,  gewöhnlich  blassgelb, 
im  Alter  dunkler;  spec.  Gew.  0,98  —  0,99  (Pharmacop .  horuss.  etbavar. 
0,987,  Pharm,  bad.  0,980,  /^Aam.  Aam^.  0,972— 0,985) ;  ReacUoD 
neutral,  selten  schwach  sauer.  • 

Gertioh  und  Geschmack :  stark  anisartig,  in  Masse  etwas  onangeaebm. 

Etwas  dickflüssig,  nach  Verscbiedenbeil  des  Alters  und  der  Darstel- 
Inng  Kwiscben  -f-  15*  und  —  5*  erstarrend  i  veriiert  mit  der  Zeit  seine 
KrystaUisirbarkdt.  Verbindet  sich  mit  Jod  onter  Temperaturerhöhung. 

Es  enthält  viel  Stearopten,  dasselbe,  welches  im  Fenchel-  und  Slern- 
ani&öl  vorkommt.  Dieses  schmilzt  bei  -+■  18*^,  siedet  bei  222*. 

28* 
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597.  Essentia  foenloali  (Oleum  Fnem'cnfi,  Fcucheiöl). 

Abst.  Foeniculum  vulgare, Gaertn.  (S.  obeu  j\r.  47G). 
Pharmaroji.  omMa  exe^pta  höh.  et  kemb. 

Gewinnung  wie  vor.  Parhios,  gewöhnlich  blassgelb»  durch's  Aller 
dunkler  bis  bräunlich;  spec.  Gew.  0,9(5—0,98,  bei  dem  von  ällerca 
Samen  bereiteten  0,99 — 1,01  ;  Reaclioii  hculral,  bei  alteren  Ocleo,  so- 
wie bei  den  römischen,  mehr  oder  weniger  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  :  stark  feucheiai  lig. 

Etwas  dickflüssig ,  an  der  Lud  noch  leichter  als  das  Anisöl  die  Kry- 
stalUsirbarkeit  verlierend.  Wird  nach  verscbiedeneu  Verbältnisseo  zwi- 
schen -h  5*  und  —  16^  R.  starr,  was  besonders- vom  Stearoptengehalt 
abhängt.  Verbindet  sich  mit  Jod  unter  geringer  Temperaturerhöhung,  so- 
wie langsamerer  oder  schneilerer  Erstarrung,  je  nach  der  Menge  des 
Stearoptens. 

598 .  Essenti a  anethi  ( Oi*um  Anethi,  Diilsamenöl). 
Abst.  Anelhum  gruveolcns  L.  (S.  oben  iNi-.  480.) 
Pharmaeop.  ftannov. 

Gewinnung  wie  vor.  Das  Gel  (von  zweifelhafter  Aechlheil)  ist  blass- 

gelJt  bis  röthlichbraun  5  spec.  Gew.  0,88 — 0,99;  lieacliou  stark  sauer. 
Gcrucli :  selir  kümmelähnlich. 
Verbindet  sicii  mit  Jod  unter  geringer  Erwärmung. 

599.  £ss«ntia  cumtni  (0/eifi»  CVmrW,  Kreuzkümmelöl). 
Abst.  Cuminum  cyminum  L*  (S.  oben  Nr.  481.) 

Pharmaeop.  haimov* 

Gewinnung  wie  vor.  Blass  gelblich  bis  grünlichgelb  $  spec.  Gew. 
0,9U  — 0^97 ;  Reaction  des  frischen  Oels  neutral. 

Gerach  und  Geschmack :  durchdringend  nach  Kreuzkummel. 
Dünnflüssig. 

Bestehtaus:  a)  Cvmin:  farblos,  flüchtig,  sauerstofffrei,  mit  Citro- 
nengeruch,  spec.  Gew.  bei  -f-  0,857,  Siedepunkt  170*^;  b)  Cuminol: 
farblos,  weni{^er  lliiclili^ ,  sauersLoHhaltig ,  Geruch  nach  Kreuzkümuiel, 
Geschmack  brennend,  Siedepunkt  200^ 

Ii.  Valerianeeo. 

600.  BmmiIüi  valeriABM  {Olatm  Ftt/ertanae ,  BaldrianSl). 

Abst.  Fmleriana  qffteittaiis  L.  (S.  obeo  IVr.  195.) 
Pharmaeop,  omnes  excepfa  höh,  et  hamb. 

Aus  den  zerkleinerten  Wurzeln  durch  Destillation  mit  Wasser  ge* 
Wonnen.  Im  frischen  Zustande  blassgelb,  aus  fiischen  Wurzeln  grünlieh» 
im  Alter  gelb  oder  grünbraun  ^  ans  alten  Wnrzeln  sogleich  dankeUnraun  \ 
spec.  Gew.  0»94-0,96,  ganz  frisch  0,90  —  0,93  (PAarmaeep.  kavar. 
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0,910,  Pharm,  bad,  0,944,  Pharm*  hamh.  0,940.);  Beaction  mehr  oder 
weniger  sauer. 

Geruch  des  frischen:  nicht  gerade  unangenehm^  im  Alter  immer 
darchdringender  und  widerlicher,  nach  Baldrian ;  Geschmaek:  gewürz- 
haft  bitterlich ,  etwas  kampherortig. 

Anfangs  dünnflüssig,  mit  der  Zeit  sich  mehr  nnd  mehr  verdickend. 
Löst  Jod  unter  massiger  Erwärmung. 

Enthält  je  nach  dem  Alter  des  Gels  oder  der  Wurzeln,  aus  denen 
es  gewonnen  wurde,  mehr  und  mehr  Baldriansäurc :  ölartig,  Geruch 
reizend,  Geschmack  schaii  sauer,  uocli  bei —  15"  Uiisüig,  Siedepunkt 
176",  ein  Theil  lost  sich  in  '^G  Theilen  Wasser. 

H.  ComposHen. 

f)0 1 .  Essefi  tia  achiUeae  i  OlewH  AchiUeae ,  Oleum  Millefotii, 
8chat'{j^arbeuöl). 

Allst.  Achilltia  millefoUum  L,  (S.  obeu  ^r.  64.) 

Pharmacop.  saxon. 

Aus  Bliittorn  und  Hliillieii  durch  Destillation  mit  \Vass<»r  »ewonnen. 
Blau,  grün  Ins  gelb  und  braun,  nach  Einflüssen,  die  nicht  hiulängiich  er- 
örtert sind;  spec.  Gew.  aus  den  Biülben  0,920 — 0,928,  aus  Blättern  (?) 
0,b52;  Reaction  mehr  oder  weniger  sauer. 

Geruch  und  Geschmack  der  Schafgarhe,  etwas  kampherähnlich. 

Dickflüssig ,  mit  der  Zeit  verharzend.  Verbindet  sich  mit  Jod  unter 
einiger  Bewegung  und  geringer  Temperaturerhöhung. 

60*2.  Essentia  matricaridb  {Oteu?ii  r//a//<ow////?e,  Kamiüenöl). 

Abst.  Malriearia  chamoinii/a  L.  (S.  oheti  \r. 

PharmacOff.  ausfr.,  hori/s\.,  ha/inor.,  badi-n^.,  uurnn.,  /luns.e.,  graec.^ 

Aus  Dcslilialiun  dii'  Lll innen  mit  W  asser  gewonnen.  Dunkel  lasur- 
blau, beinahe  undurchsuhüg.  Das  aus  Irischen  Blumen  destillirle  Oet 
behält  seine  Farbe  laui^e;  das  aus  allen  Hhimcn  wird  .»llmilllj^  ^riin  bis 
gelbbraun.  Spec.  Gew.  des  aus  frischen  Blumen  bereiteten  0,9^7,  des 
aus  trocknen  Blumen  bereiteten  0,9iü — 0,94.^;  Reaction  völlig  neutral. 

Geruch:  stark  eigenlhü'mlich ,  nach  Kamillen ;  Geschmack:  erwär- 
mend ,  bitterlich  gewürzhaft.  Verbindet  sieb  mit  Jod  unter  geringer  Er- 
wärmung. 

603.  Essentia  absinthii  (0/e«//i  ./Z/i7///Ä/V,  VV  ermulhöi). 

Abst.  j4rteiiiisia  ubsinthimn  L.  (_S.  oh»'n  \r.  07.  '^'i'y) 
Pharmacop.  buruss.,  hunnov.,  bad.,  sawon,,  /lass.  e. 
Aus  Blättern,  ßlutlieu  oder  beiden  durch  Destillation  mit  Wasser 
gewonnen.  Dunkel  gelbbraun,  zuweilen  in's  Grünliche  spielend;  spec.  ^ 
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Gew.  0,89  —  0,93,  bei  dem  aus  fruchllra^^endtu  Bliitheu  gewonnenen 
0,96-0,97  (Pkarmacop.  bad.  0,897,  Pharm,  hamb,  0,960)5  Keacüon 
neutral. 

Geruch  :  nach  Wermuth  ;  Geschmack :  bitter  gewürzhaft. 

Das  Gel  aus  Blällern  dünnflüssig  und  lange  so  bleibeadt  das  Blüthen- 
öl  schoeil  verharzend.  Verbindet  sich  mit  Jod  sttweilea  unter  geringer 
Erwärmung,  znwdlen  unter  Explosion. 

004.  Esseatia  tanaceti  {Oleum  Tanacetiy  Kumiarnöi;. 

Abst.  Tanacetum  vulgare  L.  (S.  oben  Nr.  70.) 

Pharmacop.  anstr.^  Ooruss.,  hannov.,  bad.,  saxvn.^  hass.  e.j  graec^  gail. 

Aus  Blättern  oder  Blumen  oder  aus  beiden  mit  Wasser  destillirt. 
Blassj^ell)  bis  grünlichgelb  5  spec.  Gew.  0,918  —  0,940  {Pharmacop. 
boruss,  0,932,  Pharm,  bad,  0,931,  Pharm,  hamb.  0,930—0,940;; 
Reaction  schwach  sauer. 

Geruch:  widerlich,  nach  Rainfarn,  kampherähnlich $  Geschmack: 
bitterlich  aromatisch,  etwas  scharf. 

Dünnflüssig,  sehr  langsam  verharzend.  Löst  Jod  ruhig,  ohne  Tem- 
peraturerhöhung. 

«)  Aas  Rohleosloff;  Wasserstoff;  Saverstoff  und  Stickstoff  zasanmengtsetzt. 

605.  Essentia  amjfgdalanun  amararam  {Oleum  Amygdalarum  amarumf 
BiUermandelöl). 

Ahst   /4inygdalus  commvnis  L.  (S.  oben  Nr.  517.) 

i'tiiirmacop.  boruss.,  bad.,  saxon. 

Man  gewinnt  es  aus  mehreren  Pflanzeu  und  Pflanzcntbeilen,  nament- 
lich aus  bittern  Mandeln,  den  Nuclff's  porsicorum  (S,  oben  Nr.  531.), 
den  Kirschlorbeerbiättern  (S.  oben  Nr.  290.),  sowie  aus  den  Blättern  und 
der  Riode  der  Traubenkirsche  (S.  oben  Nr.  245.).  Die  Pflanzentheile 
werden  passend  zerkleinert,  eine  Zeitlang  mit  Wasser  maoerirt  und  dann 
erst  abdestilliri.  Frisch  farblos,  später  gelb  bis  brSunlichgelb ;  spec.  Gew. 
1 ,043 — 1 ,075  \  Reaction  stark  sauer. 

Geruch:  durchdringend,  nach  bittem  Mandeln;  Gesebmaek:  bitter- 
lieh  gewürzhaft,  brennend. 

Ziemlich  dickflüssig.  Löst  nur  wenig  Jod  langsam  ohne  auflallige 
Erscheinung. 

Der  H  iupilicslaudtheil  ist  BenzüylwasserstofF,  gemischt  mit  Benzoe- 
säure, Blausäure  und  Ameisensäure.  Der  Bi'iizoyiwasäerstofl*  ist  farblos, 
düunilüssig,  spec.  Gew.  1,043,  Siedepunkt  180^. 


II.  Die  eiaMlaea  Drofneo.  I^r.  604—607 
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tf)  Ans  Rohleastof,  Wamif rstolT,  StickstofT  and  Schwefel  cngommengeselzt. 

606.  Essentia  sinapis  (Ohum  Sinapis  acthcreum,  ätherisches  Senföi). 
Abst.  Brassica  nigra  hoch.  (S.  .oben  Nr.  520.) 

Pharmacop.  borut*.,  bad. 

Das  Senfmehl  wird  in  Wasser  iiiacerirt  und  dann  abdestilHrt.  Frisch 
farblos,  stark  lichtbrechend,  mit  der  Zeit  dunkler  bis  biaungelb;  spec. 
Gew.  1,020  -  1,038,  des  reineo  rectificirleo  Gels  1,009  —  1,015; 
Reaction  neutral. 

(ieruch  :  höchst  durchdringend  ,  scharf  und  stechend  ,  zu  Thränen 
reizend  :  Geschmack :  höchst  scharf  und  breoaeud.  Keizl  heftig  dieHaut, 
röthet  dieselbe  und  zieht  Blasen. 

DüDoflüssigt  verindert  «eb  wenig.  Stedepvokt  140^.  Löst  Jod 
«elir  ruhig  auf. 

Dm  reeliBctrle  SeafÖl  begteht  gans  aoi  RfaodaDallyl. 

•     B.  Stearoptene. 

607.  Camphora  (Kauiphcr). 
AM.  DryobaUiPopt  eamphora  Colebr. 
AU.  Najfne  XII,  Tat  17. 

Cümphow  tigUtimamm  N,  ab  B. 
N.  V.  E.  VIII,  Tar.  24.  fTagntr  I,  Taf.  26. 
Pharmarop.  omneg* 

Der  Kampher  der  ersten  Pflanze  oder  der  ächte  Sumatra- Kamp  her 
koaiint  nichl  naeb  Europa.  Die  weitere  Beschreibung  gilt  also  nur  für 
den  Kampher  der  zweiten  Pflanze.  Dieser  kommt  meist  aus  China,  nur 
wenig  aus  Japan.  Die  Gewinnung  ist  noch  unklar.  Die  belrelFenden 
Pflanzentbetie,  Rinden,  Holz,  Blätter,  sollen  der  Destillation  durch  Wasser 
(oder  der  Sublimation)  unterworfen  werden.  Der  entweichende  Kampher 
wird  in  Stroh  aufg^efanc^en.  Von  demselben  grob  gereinigt  und  in  Pässer 
verpackt ,  stellt  er  die  Camphora  cnida  vor.  Diese  wird  aber  labnk- 
mässifi:  durch  Sublimation  jü^ereinigl ,  und  so  ei  häll  mau  die  Cnwphnra 
rojjuiüia  oder  depuratn.  Dieser  Haiupht  t  rps(  Ik  inl  in  concav-couvexen 
Kucbeu,  die  in  der  Mitte  ein  Loch  habeu  und  un^rlahr  2  Pfund  schwer 
sind.  Er  ist  leicht  zerbrechlich,  uiit  eckig-krystaliinischen  Absouderun- 
geU)  weiss,  durchscheinend;  spec.  Gew.  0,9857  —  0,990(K 

Geruch:  eigentbümlich $  Geschmack:  erwärmend,  hinterher  küh- 
lend, etwas  bitterlich. 

Weich ,  mit  dem  i>(agel  zu  ritzen ,  aber  zähe  und  nur  beim  Zusatz 
YOtt  Alkohol  pulverisirbar,  an  der  Luft  allmältg  rerdnnstend.  Schmilzt 
bei  175®;  siedet  bei  204*  und  subUmirt  dann  ohne  Zersetzung.  Ange- 
zündet brennt  er  mit  klarer,  leuchtender,  russender  Flamme,  selbst  auf 
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Specieller  Tbeil. 


Wasser.  1  (NM  Tbeile  Wasser  lösen  1  Tbeil  Kampber;  100  Tbeile  Alko- 
hol von  0,806  iSsen  120  Tbeile  Kampher;  Aetber,  fette  und  flöchtige  Oele 
und  Schwefelkohlenstoff  lösen  den  Rampher  leicht. 

3.  Ordnung. 

Balsame  (Balsmna), 

Balsame  sind  Harze,  die  in  dem  ätherischen  Gel  natürlich  aufgelöst 
sind.  Sie  theilen  daluM  die  Ei<]fcnsi'haften  ihrer  beiden  Besiaudtheile. 
Meist  ist  das  Harz  dasjenige,  welches  sich  dureh  Einwirkung  des  Sauer- 
stoffs aus  dem  ätherischen  Oele  selbst  erzeugt  bat.  Die  nicht  slearopten- 
halfigen,  sondern  verharzenden  ntherisrfjrn  (N  Ir  ^ehen  daher  immer  mit 
der  Zeit  in  Balsame  über,  wenn  auch  die  so  entstaudcuen  Balsame  reiner 
sind,  als  die  gleichnamigen  rohen,  unmittelbar  aus  der  Pflanze  gewönne* 
nen,  z.  B.  verharztes  Terpentinöl  und  roher  Terpentin.  Gewonnen  wer* 
den  alle  dadurch,  dass  man  den  aus  Einschnitten  der  Rinde  freiwillig  aus- 
fliessenden Balsam  sammelt.  • 

1.  Co  n  i  fereo. 
608.  Balsamnm  terebinthina  (Terpentin). 

Die  durch  ätherisches  Oel  iu  Auflösung  erhaltenea  Harze  der 
Coaii'e^n. 

TereblttttKUia  sermaaioa  (Terebmthma  communis,  deut- 
sch<9i^^rpentin,  gemeiner  Terpentin). 
Abst«  Pimtt  »yhettrt»  L* 
Abb.  A".  V.  E.  ir,  Taf.  10.  fTognw  II,  Taf.  165. 

Pinns  rubra  Miller. 

Pinns  nigricans  tioMt, 

Pinns  abies  L. 

y.  V.  E.  IV,  Tai".  15. 
Pharinacop.  omnes  excepta  havar. 
Gelblich,  trübe,  honigdick,  feinköruig. 

Geruch :  eigentbümlich ;  Geschmack :  bitterlich  balsamisch,  wenig 
scharf. 

Keap:irt  «;aner:  brennt  ruhig  mit  heiler,  dann  mit  duukelgeiber  stark 
rasseuder  Fi  am  ine. 

Besteht  aus  Pinin-  und  Sylvinsäure ,  einem  flüchtigem  und  einem, 
wemger  flüchtigen  ätherischen  Oel  und  Bemsteinsäore. 


♦)  Terebinthina  heisst  tirspr  ünglich  der  Bülsnm  nns  dRin  Terebittthos ,  nnserer 
jetzigoo  Pistacia  ttrebinthus  L.«  Spälerliiu  bezeichnete  man  aber  mit  diesem  Worte 
eine  gasM  Glane  von  BalwmeD ,  4i«  mehr  oder  weniger  in  ihren  Bisenschsften  Uber- 
eineUiMien. 


♦ 
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U.  Die  einzelaeu  Droguea.  Nr.  608. 
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b)  Terebt'nthina  ar^entoratensis  (Strasshurger  Ter]^enün). 
übst.  Piuus  picM  L, 
Abb.  n.  «.  E.  IV,  Ttf.  16. 

Wasserbell  bu  gelblich ,  durcbsichlig,  dannflüssiger  als  <r. 
Gerach :  stark,  aogeDehm ;  Geschmack :  bitterlich,  ohoe  Schärfe. 

e)  Terebinthlna  gaUloa  (französischer  Terpeniia,  Terpeotiii  von 

Bordeaux). 

Al)sf.  Pinns  pinasfer  /fit. 

Abb  .V.  i'.    xir.  Tar.  20-21. 

Pharmacop.  »axvn,,  hnss.  e.,  galt. 

Nähert  sich  in  seinen  liageDScbatten  dem  vorigen. 
d)  ToMblniblB»  veaeto  (Veuetiamscher  Terpestiii). 

Abst  Pinta  lüritc  L, 

Abb.  ^.  IT.  £.  VI,  Taf.  4.  f^egn»  I,  Ttf.  91. 

Pkarmacop.  omnes. 

Blassgelb ,  hell ,  durchsichtig. 

Geruch:  stark,  angenehmer  als  a ;  Geschmack:  bitterlich  scharf, 
etwas  erhitzend. 

« 

e)  Terabi/i  thina  hting arica  (  Balsainum  hungaricttm ,  üo- 
gariscber  Terpentin). 

Abst.  Pinn*  pui/nlio  Haenke* 
Hell,  dünnflüssig. 

Geruch:  etwas  .iromatisch  ;  Geschmack:  scharf  balsamisch. 

Gewonnen  diircli  Aunai];;»  n  des  au.s  den  abgeschnittenen  Zweigenden 
freiwilll«-  ablrojilt  lnri(  n  IJalsanis.  Der  durch  Ahdestilliren  der  Wurzein, 
Aeste  und  Zweige  gewonnene  Balsam  ist  grünlich  und  stand  früher  als 
Krummhoizöl  {Oteum  tempimum)  in  grossem  Ansehen. 

f)  T e r  ehi n  i }i  in  a  c a  r p  a  t  h  i c  a  { Balsamimi  carpathicuw^  Bal- 
samum  Libn/n\  Caipathischer  Terpenliu,  Ccdruijalsam). 

Abst.  Pitnis  cvtribra  L. 

Wasserhell,  durclisichlig.- 

Geruch  :  nach  Wachholderöi ;  Geschmack :  ebenso^  hinterher  bitter» 

g)  TerebinihiHa  canadensis  (Salsamum  ctinttämMBt  Cana- 
discher  Balsam). 

Abst.  Pinut  bahamea  MHUr» 
Abb.  N,  «.  E.  II,  Tat  9. 

Pharmaeop,  Hamb. 

Blassgeib,  nicht  ganz  durchsichtig,  wie  sehr  dünner  gemeiner  Ter- 
pentin. 
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Geruch:  baisanusch,  terpentinarlig;  Geschmack:  harzig,  aromalisch 
bilterlich. 

h)  TerebiaUiiii«  empjreiuiiatloa  {Pia;  liquida,  Cedria^ 
Thcer). 

Pharmamp,  havar.,  hannov.,  bad*^  saxon.,  hast. hols.,  hamb.^  ross., 
graec,  gaU.,  lund. 

Wurzeln,  Zweige,  Rinde,  Holz  der  gebräuchlichen  Coniferen  u  tTden 
bei  Ausschluss  der  Lufl  einem  so  langsamen  V  erbrennungsprocess  iinter- 
worfeu,  (lass  das  Harz  theils  ausschroilzl,  iheils  durch  eine  trockene 
DestiilatioD  verändert  wird.  Man  nenni  diesen  Proc«98  das  Tbeer- 
scbwehlen. 

Das  erste  sich  Ansammelnde  beisst  Tbeergalle  (Schweiss ,  Sauer- 
wasser), ist  dünnflüssig ,  gelb.  Das  davon  abdeslillirte  Oel  heissi  KienÖl. 
Der  Rückstand  stellt  eine  Art  weisses  Pech  dar. 

Das  später  sich  Ansanmielode  ist  der  ächte  Tbeer.  Dieser  ist  dna* 
Der  oder  dicker,  schwärzlicbgran  oder  braao,  in  Wasser  gerahrt  roseo- 
rotfa. 

Gemch:  brenzlicb balsamisch;  Geschmack:  widerlicb, fett, säaerlicb. 
Vollkommen  lösticb  in  Alkohol,  Aetber  «ttd  fetten  Oelen. 

Besteht  ans  einem  Gemisch  von  brenzlichen  Oelen,  Harz  und  brenz- 
lichen Säuren. 

2.  Plataneen. 

609.  Bühamum  liquidambra*)  {Oleum  Hqmdambra^  Liqui- 
dambrti  vera»  Ambra  liquida)* 

Abst.  Liquid u tu har  styian'ßua  L. 

Abb.  Hayne  XI,  Taf.  25.  iV.  v.  E.  XVIII,  Taf,  30. 

Liquidambar  orientah  Miller. 

Liquidambar  allingianum  Blume. 

Hayne  XI,  TaP.  26.  .V.  v.  E.  Supplement  II,  Taf,  12. 

a)  Durchsichtig,  dunkci-weingelb ,  wie  dickes  Oel  oder  Veiietia la- 
scher I  t  rpenliD. 

(irruch:  nach  Storax  und  Ambra ;  Geschmack:  gewürzhaft,  etwas 
scbari,  aacbber  kratzend. 

Spec.  Gew.  0,970.  Enthält  viel  Benzoesäure. 
.  b)  Liquidambar  alba.  WeissUch  bis  gelblich,  darchscbeioeBd  bis 
trübe,  wie  dicker  Terpentin. 

Gemcb  und  Geschmack :  wie  i»ei  a. 


*)  Ueber  die  Balsame  der  Liquidambar-  uod  Styraat-kTitü  berr»cbt  eine  so  heil- 
lat«  ConnMion,  4aM  ailei  daräb«r  GMagta  naaiehar  enaheint.  leb  habe  Hieb  blar 
fioalich  an  die  aonerordentRab  iaiMige  Arbalt  von  Mürüny  fabaltao. 
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II.  Die  elDselaen  Drogaeo.  Nr.  M — 512.  445 

Wird  an  der  Lui\  hart,  dem  Tolubalsam  ähnlich. 

e)  Asebgran  in's  Röthliche  oder  BriaDUche  spielend,  bisweilen 
scbwarz,  andarebsichiig,  dick,  zibe. 

Gerueb:  steraxäbnlieb ,  niebt  angeiiebin;  Gescbmack:  scbarf  aro- 
matiseb  bitterlicb. 

3.  Anacard  iaceen. 

610.  Balsamum  plstaciae  {Terebinthma  cypriüf  Terebinthina  de 
Chio^  Cyprischer  Terpentin). 

Abst.  Piutada  ferebinfhus  L. 
Abb.  N.  V.  E.  XVII,  Taf.  12. 
Pharmarop.  groec,  galt. ,  lond. 

Schwach  gelblich ,  durchsichtig ,  dicker  und  zäher  als  der  gemeiue 
Terpentin. 

Geruch:  fein,  aogeuehm,  terpentinartig  $  Geschmack:  wenig  bilter- 
lichy  scharf. 

4.  Styraeeen. 

611.  Balsamum  styracis*)  (Styraa;  liquidus  ^  Storax  Uquidus^ 
flüssiger  Storax,  Storaxbalsam). 

Abst.  6tyrax  ({//icmalis  L. 

Abb.  Ifoyji«  XI,  Taf.  23.  N.  «.  B,  VI,  Taf.  1.  fTagner  \,  Taf.  IS. 
Pkarmmeop.  btnwr,,  hrnmov*,  badtns»,  m««».,  Am«,  e.,  Aolv.,  hamb*^  graee,, 
§9Ü.^  httd, 

Mausgraa  bis  gräDlichgraD,  spiter  sebwMnIiebgran,.  udiirebsicblig, 
cuseloe  Wasseitröpfchen  einsehliessend. 

Gerncb :  angenebm ,  cigeiilbotniich  balsaaiiscb ,  vanilkSibnlieh;  Ge- 
schmack :  gewfirzbaft,  nicbt  anangenebn. 

Löst  sich  fast  vollkommen  in  Alkohol.  Die  Lösung  setzt  K^stalle 
von  Styracin  ab. 

5.  PapiliftDace«n. 

612.  BalSMivm  pMwiMiW  (Perubalsam). 

Abst.  Mytomyto»  pvrutfwum  L*  JU» 

Abb.  N,  V.  E.  XV,  Taf.  3,  Myogner  II,  Taf.  nS. 

Mgrwcyh*  pubeseent  Kuniä,  (r) 
Pharmaeop,  auMir.,  lond* 

a)  Baitamum  perttvianum  album  {Bals*  perm,  rubrum^ 
Bali,  mdieum  aWum^  weisser  und  rotber  Perobalsam). 


*)  Die  Abstammiui; ,  GewioDUogsweise  u.  s.  w.  sind  hier  ebenso  unsicher ,  wie 
bei  der  L ff/u fdumbra  ,  und  beide  werden  fortwähread  uoter  sieb  aad  ftueh  wohl  mit 
anderen  iialsauien  verwcchseU. 
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Gelblich,  dnnnflüssij?. 

Geruch:  ieiu  vauiiieartig ;  Geschmack:  bitterlich,  scharf,  ge- 
würzhaft. 

Ist  leichter  als  Wasser,  trockuei  leicht  ein;  löst  sich  leicht  in  Aether 
mit  ZurücklassuDg  einer  weissen  Materie. 
Enthält  Benzoesäore. 

b)  Balsamnm  peraTlatmin  nigram  (Ba/s,  peruv.  empyreuma- 
tictim,  Bah.  indicttm  nign/fn,  schwarzer  Perubalsam). 

Phar/nacop.  omnes  exce/fta  austriaca. 

Braunschwarz ,  undurchsichtig ,  in  Tropfen  auf  Glas  braunroth  und 
durchsichtig  $  dickflüssig.  Enthält  Wassertropfen,  die  er  beim  Sieben  aus- 
scheidet. 

Geruch:  angenehm  vanilleartig;  Geschmack:  milde,  gewürzbaft, 
schwach  bitterlich ,  hinterher  im  Schlünde  scharf. 

Spec.  Gew.  1,14—1,16.  Siedepunkt  287^.  Die  Hitze  steigt  all- 
mälig  bis  325®,  wobei  sich  der  Balsam  zersetzt.  Klebt  nicht  zwischen  den 

Fingern  und  zieht  keine  Faden. 

Enthält  Perubalsamöl,  zwei  Harze  und  Benzoesäure. 

613.  BaUmnum  toluiamm  (Tolubalsam). 
Abst.  M^nmylon  ioivtfarum  Kvnth. 

Abb.  N.  V.  B.  XV,  Taf.  4. 

Pkarm^cop.  hast,  e.,  hols.,  Aam^.,  groffc,  gaii.,  lond. 
Ist  ursprünglich  flüssig,  erhärtet  «her  leicht  und  findet  sich  fast 
immer  nur  starr  ab  Harz  im  Handel.  (5.  unten  bei  den  Harzen.) 

6.  Caesalpinieeo. 

614.  Balsamma  oo|MitlT«e  {BaU,  Copaku^  Gopaivabalsam,  weisser 
Peruhalsam). 

Ab»t.  Copttifera  Jaequini  Detf, 

Abb.  Hayna  X,  Taf.  U.  N.  v.  B,  IX,  Tmt  %.  ff^ugnvr  II,  T«r.  170. 
Cop,  gvjanensis^  Langsdorßi  Den  f. 

Hayne  X.  Tar.  13.  Hayne  X,  Taf.  19.  .V,  V.  E.  Supplem.  II.  Taf.  iO. 
Cop.  JJeyrichn,  Martii,  bijuga ,  multifugOy  Jutsieui,  iaica,  eordtfolta^ 

Sellowii,  oblongifolia,  trapmifolia  Hayne. 
Hayne  X,  Taf.  12.  15.  16.  \1     c.  18.  21  —  23.  N.  v.  E.  II,  Taf.  19.  III, 

Taf.  17. 
Cop.  niüd&t  eoHacaa  Mart 
üfayMX,  Taf.  17  a.  20. 
Pharm acop.  wnn«$, 

Blassgelh,  später  dunkler,  hell,  durchsichtig,  selten  triiblicb  oder 
wolkig,  dünnflüssig,  spater  dicker. 


II.  Die  eiHseliieB  Droyuen.  Nr.  613—615. 
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Geruch  :  eigenthtimlicb,  ätherisch ;  Geschmack :  Ölig»  milde,  scbwach 
gewürzhafl,  hinterher  scharf  hittrrlich. 

Spec.  Gew.  0,966;  0,^75;  0»997.  Zieht  zwischen  den  Fingern 
schwach  Fäden.  1  Theil  lost  sieh  vollständig  in  8  Theilen  Alkohol.  Leicht 
löslich  in  Aether ,  Xtberischen  und  fetten  Gelen.  Scheint  etwas  verschie- 
den nach  den  verschiedenen  Bänmen. 

Man  unterscheidet  brasilianisi  hen  Copaivabulsam ;  dieser  ist  heller 
11  üd  liimuei  ;  iiiid  westindischen  oder  anliliischen;  dieser  ist  dunkler, 
dickfT,  riecht  und  schmeckt  stärker. 

Der  Copaivabalsam  enthält  ein  sauerstofffreies  flüchtiges  Oei,  ein 
gelbes  schwach  saures  krystaliinisches  Harz,  und  ein  gelbbraunes  salben- 
artiges indifferentes  Harz. 

4.  Ordnung. 
Harze  (Retinae), 

Die  Harze  linden  sich  in  der  Pflanze  urspriinj^lich  immer  flüssig  als 
Balsam  Sie  sind  meist  amorph.  st  lUu  kr\  staJIisirbar,  gewöhnlieh  spröde, 
in  der  Kälte  pulvcrisirbar ,  IVichtlciler  der  Eicctricilät ,  durch  Ucibeu  ne- 
gativ clcctrisch.  Hein  sind  sie  ohne  Geruch  und  Geschmack ,  häufig  aber 
noch  mit  Resten  des  ätherischen  Ocls ,  Benzoesäure  und  dergleichen  ver- 
bunden ,  wodurch  sie  Geruch  und  Geschmack  bekommen.  Reine  Harze 
schmelzen  bei  mässiger  Wärme.  Bei  höherer  Tempera|ur  werden  sie 
zergeizt.  An  der  Luft  sind  sie  entzündlich  und  brennen  mit  heller,  russen- 
der  Flamme.  Im  Wasser  sind  sie  unlöslich.  Wenige  sind  in  Aether  lös- 
lich ,  aber  alle  leicht  löslich  in  Alkohol ,  fliichligen  Oelen  und  Schwefel- 
kohlenstoff. Sie  bilden  mit  AlkalieiT  lösliche  Salze ,  ohne  sich  dabei  zn 
zersetzen.  Sie  bestehen  aus  mehreren  Harzen,  die  theils  indifferent,  thetb 
mehr  oder  weniger  sauer  sind,  weshalb  die  Auflösungen  der  meisten  sauer 
reagiren. 

1.  Coaiferen. 

615.  BmIm  pittl  (Fichtenharz). 
Al»»t.  Von  allen  beim  Terpentin  erwähnten  Coniferen.  (S.  iNr.  608.) 
Pharmaeop»  AffRAov.,  Hamb, 

a)  Regina  pini  naiiva  {Thus  commune,  Thu»  iHm,  Olibanum 
etftvestre^  Galijjot,  Pichtenharz,  FichtenthrSnen). 

Grössere  oder  kleinere  Stocke  in  Thränenform  oder  Kliimpchen. 

Gelblichweiss ,  trübe  ^  auch  wohl  bräunlich  oder  röthlich ,  meist  vernn- 
reinigt ,  durch  Piiauzcuüiciie,  Krde  und  dergleichen ;  erweicht  zwi:>tlieu 
den  Fingern. 
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Geruch  wie  Terpentin,  aber  schwächer;  Gescbmack  :  ebenso,  aber 
Dicht  so  reizend  uuii  mehr  biHer. 

Das  besle  ist  das  freiwillig  aus  den  Stammen  ausschwitzende  Harz, 
wird  aber  selten  gesammeU.  Gewöhnlich  nimmt  man  das  im  Winter  nach 
der  Terpentang^ewiniittngf  aas  den  künstlichen  Rissen  aosfliesseDde  nnd 
erhärtende. 

b)  UiAmt  fiii  li«««lHta  (Resinm  aWa^  Ret.fiawt  Pix  aWa^  Fiat 
huTgmdic9y  weisses,  gelbes,  burgnndisehes  Pech  oder  Harz). 

Pkttrmmeop,  itavar.,  had.,  *a»an.,  hau, koit.,  rM#.,  graw.,  gaU, 
Fiehtenbarz,  welches  durch  Iii eres  Schmelzen  seines  ätherischen 
Oeles  fast  vollständig  beraubt  ist.  1)  Gewöhnliches  gelbes  Pech  (Schäf- 
leinspecb,  s.  auch  oben  Nr.  <>08,  k.  Pix  a/ba).  Schmutzig-gelblich,  spröde, 
beim  Schlagen  zerspringend.  Bruch  glasig  muschelig.  Klebt  stark;  zer- 
fliesst  bei  geringer  Wiirnic.  —  2)  Burgundisches  Harz.  Stets  etwas  trü- 
ber, duni^ier,  gewöhnlich  etwas  weniger  spröde  und  nicht  so  stark 
klebend. 

c)  Colophoninm  {Terebintluna  eocta,  Golophoninni,  Geigenharz). 

Pharmacop.  omnes. 

Der  bei  Destillation  des  Terpentinöls  bleibende  Rückstand.  Gelblich 
bis  undurchsichtig-schwarzbraun,  ziemlich  hart  und  spröde,  pulverisirbar, 
durch  Reiben  stark  electrisch.  Bruch  glasglänzend,  geradmuschelig;  bei 
weich,  bei  175**  schmelzbar. 

d)  fiesiM  plnl  cm^yreiimatloa  (Pias  nigra  ^  Pix  naoaUs^  Pech» 

Schiffspech). 

Fharmaeop.  bavar,,  hannoo,,  bad,,  sojpon,,  haMt.e,^  Äolr.,  kamt,,  roM.» 

Dnrch  langes  Schmelzen  des  Thiers  erhalten.  Dnnkel-schwarzbraaii 
bis  glänzend-schwarz;  in  der  Kälte  fest.  Bruch  splitterig  bis  flach-musche- 
lig. Zwischen  den  Fingern  weich  und  klebend. 

Geruch:  breazlich,  terpeulinahulich. 

616.  Retina  tanäaraea'*)  (Aenifttf  &^mur,  Sandaraeh). 

Abst.  CüUitris  quadrwahi»  Fent* 
Abb.  N,  V.  E.  V,  T«r.  4. 

Pharmacop.  kannov.  ,  fnxon.,  hamb.  ,  galt. 

Längliche,  aus  rundlichen  Körnern  zusammengeflossene,  unregel- 
mässige Stücke.  Aussen  matt,  bestäubt,  weisslich  bis  gelb,  schwach 
durchsichtig. 


*)  Wurde  früher  we(;eu  der  raUcheu  Ableituog  voq  einer  Juuiperu*-\rl  auch 
AßMina  Junip&ri  (Waebfaolderharz)  genaant. 
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Geruch:  0,  beim  Erbitzen  wie  Mastix ,  uoangeuehm $  Gesehmack: 
sehwach  harzig,  balsamisch,  beim  Käuen  sich  pulvernd. 

Spee.  Gew.  1,0&0.  Weiogeist  löst  es  mit  Zuräcklassaof^  des  San-» 
daracins. 

617.  Hesina  «/«//iwärra  (Dammarharzj. 
Abst.  Jgathit  loranthifolia  Satt'gb. 

ücbcr  der  Wurzel  dieses  Baums  finden  sich  kopfgrosse  Auswüchse, 

aus  denen  ein  zäher,  klebriger  ßalsaui  ausfliessL,  der  nach  Monaten  zu 
Harz  erliarfel.  Erbsen-  bis  hiihnereigrosse  unregelmässige  Stücke,  oft 
in  Troprentorni.  Weiss  bestäuht ,  gelhliehweiss  bis  weingelb,  durch- 
selieinend,  zerbreelilieh.  Bruch  flach-niuselielig,  stark  glänzend.  Inder 
Hand  erweichend  und  dann  zwischen  den  Fingern  klebend. 
Geschmack:  schwach  harzig. 

Spee.  Gew.  1,0417;  1,05;  1,097.  Bei  bO^  R.  sähe,  bei  höherer 
Hitze  scbmelsbar. 

618.  Resiaa  suociniiiii  {Electrum,  Ambra  Jluvtiy  Bernslein ,  Agt- 
stein). 

Abst.  Pinn»  succintfera  Goepp. 
P/i>ji  marop.  omnes  ex  vtjita  m/sfr. 

Vau  fossiles  Harz ,  vorzuj^sweise  am  Oslseeslraiide  gefunden.  Das 
grösste  bis  j*  lzl  gefundene  SUuk  wiegt  13%  Pfund.  In  den  Apoliieken 
verwendet  man  nur  die  sehlcehteren  Sorten  oder  den  Abfall  bei  der  V^er- 
arbcilung  des  Bernsteins ,  die  sogenannte /f<7J?/r«r  .??/re/;?/.  Weiss,  gelb 
oder  roth  ;  durchsichtig  bis  milchig,  ziemlich  hart.  Bruch  gross-  und  ilach' 
muschelig.  Spee.  Gew.  1,076;  1,083. 

Geruch:  0,  beim  Reiben  schwach  aromatisch ,  angenehm,  noch  star- 
ker auf  glühenden  Kohlen;  Geschmack :  0. 

In  Wasser  gar  nicbl,  in  Weingeist  wenig  löslich ,  aber  bei  längerer 
Einwirkung  in  fetten  Gelen,  leicht  löslich  in  Schwefelalkohol ,  wobei 
Bemsteinsänre  angeläst  zorückbleibt  Erweicht  bei'  215*;  schmilzt 
über  270^ 

Bernslein  besteht  aus  zwei  in  Alkohol,  Aether  und  Alkalien  lösliehen 
harzen,  von  denen  das  eine  sich  nnr  in  kochendem  Alkohol  l(>>l,  aus 
etwas  ätherischem  Oel,  BcrnsteinsHure  mtd  einem  in  Aether,  Alkohol, 
ätzendea  Alkalien  und  Oden  unlöslichen  bituminösen  Stoff. 

%.  Palnea. 

619.  Resina  calami  (Sanguis  dreconis  indicus,  Drachenblut,  oslindi* 

sches  Drachenblut.  S.  auch  Nr.  62ü.;.^ 
Abst.  Calamut  draeo  fF'Utd, 
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Sp«eieller  Thefl. 


Abb.  Hayne  IX,  Taf.  3.   V.  p,  E.  XVII,  Taf  3-4. 

Ob  von  anderen  Caiamtis-kiittn,  ist  noch  z\veife?haft. 

Pharmacop .  bavnr.,  hannov.,  bad.,  saxon.,  hass.e,,  hoU.,  iiamb.^graee.^  goll. 

Das  Harz  liri^t  ansgt s<  liwifzt  auf  den  reifen  Früchten.  Diese  slösst 
man,  bis  das  ilarz  abfallt.  Dasselbr  wird  dann  zusaramengeschmolzpn 
und  in  Kugeln  geformt.  Auch  sollen  die  Früchte  in  Säcken  geschülteit 
werden.  Dieses  ju^ibt  die  beste  Sorte  des  Drachenbluts.  Aus  den  völlig 
zerstampften  Früchten  schmilzt  man  dauii  noch  einen  Theii  des  Harzes  in 
der  Sonne  oder  bei  schwachem  Feuer  aus  und  formt  dasselbe  in  kleine 
Kuchen.  So  liefert  es  eine  zweite  Sorte.  Endlich  der  in  runde  Kuchen 
geformte  Rückstand  liefert  die  dritte  oder  schlechteste  Sorte.  —  In  unse- 
rem  Handel  unterscheidet  man  aber  nur  folgende  Sorten: 

a)  Sanguis  draeonis  in  lacrymis.  Einzelne  oder  perlschnurförmig 

zusammenhängende,  tropfenförmige,  bis  wallnnssgrosse  Stücke,  in  Palm- 

blUllcr  gewickelt.  Aussen  wenig  glänzend,  dunkel-rolhbraun.  Bruch  un- 
eben, eidig,  stellenweise  zinnoberrolh.  Leicht  zen  eibbar.  Pulver  hell- 
2ionoberroth.  Spec.  (.ew.  1,196  — 1,198. 
Geruch  und  Geschmack:  0. 

In  Aellier  schwer,  in  Alkohol,  besonders  in  kochendem,  leichl  löslich. 
Enthält  ein  rothes  Harz,  ein  fettes  Gel,  Oxalsäuren  und  phosphor- 
sauren Kalk  und  etwas  Benzoesäure; 

b)  Sanguis  draeonis  in  granis,  Römer  bis  bohnengross  $  dasselbe 
aber  auch  wohl  in  4 — 5"  langen,  etwas  platten,  an  beiden  Enden  spitzen 
Stäcken. 

Geruch :  beim  Verbrennen  fein  nach  VaniUe ;  Geschmack :  schwach 
isiluerlieh,  adstringirend. 

c)  Sanguis  draeonis  in  baculis.  Bis  18'  lang,  bis  '  dick:  in  Palm- 
blätter gewickelt  und  mit  Stuhlrohrstreifen  umwunden.  Brauarolhiicb, 
violett.  , 

Liliaeeen. 

620.  RmIi*  dracaenae  {Sangm  draeonis  in  massis  Perus ,  Dracben- 
blut  von  Madeira,  Ganarisches  Drachenblut). 
Abat.  Draeaena  draeo  L, 

Abb.  ffayne  IX,  Taf.  2.  iV.  v.     XVII,  Taf.  1.  2. 

Die  Pharmacopö«!  unterscheiden  dieses  nicht  von  dem  vorigen. 
Das  Harz  schwitzt  aus  dem  Stamme  freiwillig  aus  oder  wird  durch  Ein- 
«choitte  gewonnen.  Grössere  oder  kleinere  unförmliche  Stucke.  Schwach 
glänzend)  dunkel-zinnoberroth.  Riecht  verbrannt  schwach  benzoeartig* 
Vergl.  Nr.  619.  und  625.  63j. 


Digitizca  by  Liu..- .  «v. 


II.  Die  eiuzelneo  Drogoen.  Nr.  030 •'0^1. 


44e 


4.  Urfieeen. 

621.  Resina  lacca  (Gummi  /acca,  Lack,  Gummilack). 

Der  Lack  ist  Product  ver.s(  hiedener  Pflanzen  Ostindiens,  hervorge- 
rufen durch  Insecteu.  (Cocvus  lacca  Herr.)  Diese  selzea  sich  zu  Hutt- 
derten  an  die  jungen  Zweige  ,  umgehen  sich  mit  eiaer  zu  Lack  erhärten- 
den Flüssigkeit,  wozu  der  ausgesogeoe  Saft  des  Baumes  das  Material  gibt. 
Durch  die  Entwickelung  der  Jungen ,  die  einen  scböDen  rolheo  Parbcfltalf 
enthalten,  geht  das  Mutlerlhier  zu  Grande  and  kleidet  dann  die  Lack- 
zellen nur  noch  als  weisses  Häatcfaen  ans.  Später  bohren  sich  die  Jangen 
dnrch ,  and  der  Lack  ist  dann  werthioser  and  nor  noch  zu  iSehelUack  cti 
fehranehen,  weil  er  keinen  Parbestoff  mehr  enthält.  Als  Baame,  an 
dene&  Laek  vorkommt,  nennt  man: 

Urticeen. 

Fieu$  religiosa,  bengalensis  L, 
Fieut  indica  y  laectfsra  Roxb, 
F,  t^f'eia  Harn» 

Eapborbiaceen. 
Rhamneen. 

Papilionaceen. 

AU.         X,  Taf.  6.  iV.  V.  f .  ^w/fin.  f,  Taf.  10. 
ßutea  superba  Ho»b, 

Pharmaeop.  havar.y  saxon.,  hM.e,,  höh,,  hmnb*,  gftWf, 
Im  Handel  unterscheidet  man  : 

41)  Lacca  in  ramuiü  {Lacea  in  baeüiii^  Stocklack)  $  kleine  Zweige 
mit  sahlretchen  kleinon,  mehr  oder  weniger  rothen,  dnrchseheinenden 
Zellen,  wie  mit  einer  Binde  bedeckt,  die  Zellen  von  dem  schwärzlichen 
mit  rothem  Pniver  erfüilten  Insect  eingenommen  oder  häufiger  durchbohrt 
und  dann  mit  einem  weissen  Hänichen  aasgekleidet. 

Geruch:  auf  glühenden  Kohlen  angenehm;  Geschmack t  schwach 
bitterlich,  adstringirend. 

Der  Lack  erweicht  beim  Küueu  und  färbt  den  Spriciiel  violettrolh. 

b)  Lacca  in  ^ranis  (Körnerlack).  Durch  Klopfen  von  den  Zweigen 
abgelöst;  unregelniässige,  höckerige,  bis  erbsengrosse  Stücke;  malt  glän- 
zend, gelblich  bis  rölhlichbraun ;  fast  geschmacklos. 

c)  Lacca  in  massis  (Klumpenlack).  Die  vorige  Sorte  zuiammenge- 
schmolzen;  in  runden  oder  ovalen  dunkelbraunen  Scheiben  von  2 — 2%*' 
Durchmesser. 
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4^  Speeteller  Tbeil. 

d)  Lacca  in  tahulis  (SchclUack).  Die  vorigen  Sorten  werden  durch 

Kochen  euUarht,  dann  geschmolzen  und  auf  Pisangblättern  zu  Tafeln  aus- 
gegossen. Diese  sind  einerseits  matt,  mit  ßlattabdruck,  andererseits  harz- 
glänzend, hellgel blich  bis  dunkelbraun  (um  so  besser,  je  heller  und  durch- 
wchti^er),  ziemlicli  hart,  brüchif; :  i^eruch-  und  geschmacklos. 

Lulhäit  fünf  verschiedene,  mehr  oder  weniger  saure  Harze  und  eiuen 
in  Alkohol  absolut  unlöslichen  Körper,  den  Lackstoff. 

5.  Tbymeleen. 

622.  Resina  mezerei  (Seidelbaslherz). 
Abtl«  DapAne  mezBMvm  L.  (S.  oben  Mr.  258.) 
PAmrmmeop.  had. 

Dieses  Harz  wird  nur  in  den  Offieinen  selbst  ans  der  Rinde  bereitet* 

6.  Cistioeeu. 

623.  Resina  ladanum  {Retina  Labdani,  Labdanrnn^  Ladaniim)» 

Absf.  r  ist  US  crefiriis  L. 
Abb.  N.  V.  E.  XIV,  Taf.  23. 

C.  !adaniferits  L. 

A.  V.  E.  XIV,  Taf.  22. 

C.  laurifoliiis,  vilUttus ,  salviat^oUut  L, 

C.  cyprius  Lam. 

N,  9.  E,  iX,  Tat  %i. 

C,  hdon  Lam» 
Phormaeop.  galL 

In  Grela  bindet  man  Lederriemen  swischen  die  Zinken  einer  Arl 
von  grossen  dreizinkigen  Gabeln ,  streift  damit  abwechselnd  über  die  das 
weiche  Harz  absondernden  BSsche  und  den  Sand ,  kratzt  nachher  diese 
Masse  von  den  Lederriemen  ah  und  formt  sie.  In  Gypem  weiden  die 
Schafe  zwischen  den  Büschen ,  und  im  Herbst  kämmt  mau  das  Harz  aus 
ihrer  Wolle  aus.  Mau  unterscheidet: 

n)  Ladamim  cfjprium  {Ladufium  in  massis,  Cypriscbes  Ladanum). 
Honnnt  vor  in  grossen  Blasen  verpackt;  schwarzbraun.  Geruch:  ange- 
nehm storaxähülich ;  Geschmack:  balsamisch  reizend,  in  Weingeist  fast 
völlig  löslich. 

6)  Ladanum  eretievm  (Ladanum  m  iartts^  Gretisebes  Ladaaum). 
Gemenge  von  Sand  und  Ladanum ;  in  platten,  scbnecfcenRirmig  ge wunde* 
neu  Stücken;  gewöbuHch  noch  anderweitig  verfiüsebt. 

7.  Clusiaceen. 

6^.  Resina  taeamahasa  offeitalla  (Ostindisebes  Takamahak.  S.  aach 
nnten  Nr.  633.) 

Abtt.  Calophylium  tnophyUum  L. 
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II.  Die  eioMliMa  Drogaeii.  Nr.  «22— 628.  461 

Abb.  iV.  V.  E.  XV,  Tat.  I. 

N.  V,  B.  XV,  Tat  2. 
CaL  cataba  L, 
Pkarmoeop.  hannov.,  bad.f  »amon.,  hott,  e,,  hamb. 

Aas  der  Riade  dieser  Bäume  tritt:  ein  gelber  B«lsaBi,  der  an  der  Luft 
erhärtet.  Gelblich,  grünlich  bis  orange,  halb  durchncbtig,  fettgUinzend, 
nuehr  oder  weniger  weich;  zwischen  den  Fiogem  zähe,  klebeng,  mit  der 
Zeit  hart,  zerreiblich. , 

Geruch:  angenehm,  nach  Ambra  and  Lavendel;  Gesdimack:  ge- 
würziiafl,  schwach  bitterlich. 

Schmilzt  leicht;  in  k  ikeni  Alkohol  weni«;  ,  in  kochendem  grossen- 
theils  löslich.  \\  ird  vieitach  verwechselt  uud  verfälscht. 

8.  BaphorbiaeeeH. 

625.  Best  na  tanguii  draeonii  (Drachenbtnt). 

Diese  Pflanze  aoll  aoeb  ein  Draebenblnt  iiefem,  welehes  aber  nicht 
zn  ans  in  den  Handel  kommt. 

626.  Resina  Ucca.  (S.  oben  xNr.  621.) 

9.  ZyKopbytUe«. 

627.  RasIm  gnivJaol  {Restna  Giiqfacinati»9f  Guffjaeum ,  Gnajak- 
harz). 

Abtt.  GvajMCum  qffieinale  L.  (S.  oben  ffr.  230.) 
Pharmtü0p.  omn«$  ta-e^^a  koUatiea. 

Roh ,  durch  freies  Ausfliessen  oder  Anbohren  gewonnen^  bildet  es 
kugelige  oder  längliche,  tropfenförmige  Stücke.  Tropfenförmig,  schwach 
bestäubt,  schmutzi^'-^TÜnlich.  Bruch  schwach-muschelig,  stark  glänzend, 
in  Splittern  gelbgrünlicb.  Spec  Gew.  1,265-- 1,228. 

Geruch  frisch :  schwach  nach  Benzoc,  auf  heissem  Blech  :  angenehm 
bdlsamisch  ,  fast  nach  V^auille  j  Geschmack :  etwas  schad  uud  kraLzeiid. 
Klebt  schwach  an  den  Zähnen. 

Eine  geineiiici o  Sdrle  (Gnajftcvm  in  massix)  bildet  grosse,  unförm- 
liche Stücke^  wip  \\\\^  klpinpii  zusamuieugeflossen,  mit  Rindenthoilen  ver- 
mischt;  ist  brticiiig  kurzspiitlehg ,  dunkelgrün,  und  schmeckt  lang  an- 
dauernd kratzend. 

10.  CoD vol vvlteeen. 

628.  Resina  jalapae  (Jalai>enharz). 

Absl.  tM/ivoivulus  Mchiedeanu»  Zuec,  u.  9.  w.  (S.  oben  Nr.  163.) 
Pktirmaeap.  emnt». 

Wird  nur  in  den  Ofidnen  selbst  ans  der  iaiapenwnrzel  bereitet 
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11.  Anaeardiaceeo. 
029.  Resina  mastfae  (Mastix). 

Abst.  Pütacia  lentiscus  L. 

Abb.  N.  V.  E.  IX,  Taf.  Iii.  If  agner  II,  Ttf.  I«9. 

Pkarmaeop.  omnet. 

Auf  Scio  ciiltivirt  Fliesst  aus  leichten  Einschnitten  tro)»fenweise  aus 
und  erhärtet.  Kleine  rundliche  tropfenförmige  Stücke,  erhsengross,  (un- 

termischl  mit  einzelnen  haselnussgrossen ,  die  ohne  Glanz  und  bestäubt 
sind).  Weiss  bis  blassgelb,  bisweilen  grünlichgelb;  hart,  spröde,  zerreib- 
Uch.  Bruch  stark  glänzend. 

Geruch:  eig«  nthümlich ,  angenehm  balsamisch;  Geschmack:  eigeii- 
thümlich ,  balsamisch  reizend.  Beim  Käuen  wird  es  weich,  zähe,  weiss 
und  wachsartig. 

Löslich  in  Aetber  uod  heissem  Terpentinöl  $  Weingeist  lässt  etwa 
%o  ungelöst« 

Man  unterscheidet  im  Handel  Matiigp  naturalis  oder  naiwa*  Die 
feineren' und  reineren  daraus  aufgelesenen  Stücke  heissen  Masüx  elecia 
oder  m  granüi  der  Rest  Mastix  in  sortis* 

12.  Styraeeeo. 

630.  Resina  stonz  (Sfyrax^  Starasr^  Storax). 

Abst.  Stgrax  qßieinalis  L. 

Abb.  /far/ne  XI,  Taf.  2:^.  N.  v.  E.  VI,  Taf.  1.   Wogner  I,  Taf.  95. 
Pharmacop,  bavor,  {Storaa),  bad,,  saxon,,  Aa*s,$,,  grate.,  gail.  {Stj/reue 
ealamita). 

Früher  werden  Storax  in  facr/jn/is  und  Storax  amygdaloides  er- 
wähnt. Beide  bildeten  den  ächten  Storax  calamiies  (den  in  Rohr  ver- 
packten). Beide  Sorten  kommen  jetzt  nicht  mehr  vor  im  Handel.  Aber 
man  pflegt  die  besseren  im  Handel  noch  vorkommenden  Sorten ,  die  in 
Schilf,  Palmblätter  oder  Thierhlaseu  verpackt  sind ,  auch  jetzt  noch  StO" 
rax  ealamites  oder  ealamita  zu  nennen.  Man  unterscheidet: 

ä)  Fetter  Storax.  Schwarzbraun ,  zuweilen  etwas  dunkelrolh,  matt 
glänzend,  hin  und  wieder  mit  weissen  Rrjrslalbadeln  besetzt;  bröcklich 
klebrig  oder  doch  zwischen  den  Fingern  erweichend. 

Geruch:  eigenthömlicb,  angenehm. 

Besteht  aus  BalsaiiK  Harz,  mit  Sägespähnen,  EnJi^  und  zuweilen  et- 
was Gummi  vermischt.  Kommt  bald  als  Storax  in  maanis ,  bald  als  Sto- 
rax gramilittus  vor. 

b)  Harter  Storax.  Schwarzbraun,  ohne  Krystalie,  matt  glänzend, 
undurchsichtig;  hart,  zu  Pulver  zerreiblich. 

Geruch^  besonders  in  der  Wärme:  angenehm  gewürzbaft  balsamisch. 
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11.  Die  ciozeiMii  Drogven.  Nr.  1199—631. 


Eine  schlechtere  Sorte  wird  wohl  als  Storajr  in  ^^rnnis  l>ezeichnet. 
Die  Stücke  sind  aber  sehr  gross ,  schmutzig-schwarzbraun ,  fast  glanzlos, 
bartf  innen  blasig ,  mit  Holzspähnen  vermischt.  Weingeist  löst  nur  einen 
Tbeil.  Den  Rndutand  bilden  verschiedene  Vemnreinignngen.  Der  Geraeh 
ist  sehwäcber. 

e)  Scobs  staraet/M  {Storax  mägarU ,  Storajüileie).  Grosse  vier- 
eckige oder  rande  Klampen ;  sehr  leicht ;  hrSiunlichrolh.  Es  sind  Säge- 
spähne  mit  sehr  wenig  Storax  zusammeogeklebt. 

631.  ÜMla»  bmuEO«  {Benzoe^  Ma  dulcia,  Benzoebarz). 

Abtt.  Siyrßm  brnMoia  Drya/nt, 

Abb.  Hayite  W,  Taf.  U,  iV.  i^.  £.  XI»  Taf.  17.  Hf^agner  U,  Taf.  167. 
Pkarmac0fi*  onutM. 

Idan  unterscheidet: 

a)  Ben9oe  in  grämt  (BemjsQe  in  taerynUt^  Bensoe  in  Körnern ,  in 
Thränen).  Getrennte,  nnregelmässige,  zuweilen  eckige,  meist  etwas  .ab* 
geplattete  Stucke  verschiedener  Grösse,  y«  —  i"  lang  und  breit  $  aussen 
Mass  ockergelb,  röthlichgelb  oder  bräunlich,  fein  bestäubt,  zuweilen 
mehr  glänzend,  ßruch  milcbweiss,  zuweilen  dunkelstreifig,  glänzeud, 
durchscheinend. 

b)  Ben::op  hi  mnssis  {bmzot  in  Massen  oder  Kuchen).  Grosse  schwere 
Rachen,  oft  mit  Eiudrücken  der  Rohrmalten,  in  welchen  sie  eingewickelt 
waren.  Es  sind  mehr  oder  weniger,  kleinere  oder  grössere  Körner,  ein- 
geknetet in  eine  gelbliche  oder  röthlichbraune ,  innen  meist  blasige  Harz- 
masse; in  den  Blasenröumen  finden  sich  oft  schöne,  bis  %"  lange  Kry* 
stallnadeln  von  Benzoesäure.  Die  beste  Sorte  ist  die  weisse  mit  sehr  vie- 
len grossen  Körnern  (0eit;vo0  ff}iiy^<2ff/mff,  Mandelaloö).  DIemitwenijf 
oder'  gar  keinen  Kömern  heisst  Benzoe  mtgmi»  {Benzoe  in  sortis ,  ge- 
meine braune  Benzoe). 

Geruch,  besonders  beim  Erwärmen:  etgenthümlich  angenehm  balsa- 
misch,  \ aiiillcarlig ,  du"  beste  am  stUrkslen  ;  Geschmack:  anfangs  süss- 
lich,  dann  balsamisch  reizend,  die  beste  am  mildesten,  die  geringste  fast 
kratzend. 

Spec.  Gew.  1,063.  AiiT  glühenden  Hohlen  verbreitet  die  Hcn/.oe 
einen  dicken  weissen  Hauch  von  Benzoesäure,  der  stark  zum  Husten  reizt. 
Schmilzt  in  der  Hitze  zu  einer  durchsichtigen  Masse.  Die  Benzoe  enthält 
Spuren  von  ätbenscbem  Oel,  ein  iu  Aether  und  kohlensaurem  Natron  und 
ein  nur  in  kohlensaurem  Natron  lösliches  Harz,  und  14 —  Benzoe- 
säure. Den  Kömem  fehlt  das  Zweite  der  genannten  Harze. 
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SpecieUer  TheU. 


13.  Burseraceen. 

632.  Resina  elemi  {Resiua  Ehiui  nnu^ricnna  ^  g.  brcusiliensü^  Bra- 
silisches, Amerikanisches  oder  Wesliudisches  Eiemi^. 

Abst.  leica  ici'narfha  Dee. 
Pharmaeop,,üinnes  i;u'cepta  hannov. 

Das  ächte  orientalische  Elomi  j^ohört  in  das  Gebiet  der  pliar macog- 
nosfisclien  Sa^^enzeit.  lieber  Ursprung,  Aussehen  und  Anwendung  des- 
selben weiss  man  wenig  oder  Nichts.  Landercr  hat  in  neuester  Zeit 
im  Orient  ein  Aegyplisches  Elemi  angetroffen  und  beschrieben.  Zu  uns 
kommt  es  aber  nicht.  Kine  Menge  andere  Harze  finden  sich  noch  als 
Elemi  im  Handel,  deren  Natur  und  Abstammniig  noch  sehr  unklar  ist*). 
Ais  otiicinell  ist  nur  das  oben  genannte  anzusehen. 

Formtose  Stücke;  blassgelb  in's  Grünliche,  selten  hocbgelb«  mit 
Holzsplittern  yermiscbt,  dnrcbscheineiid ,  fetlglMnzend.  Friscb  etwas 
weieb»  sSbe,  in  der  warmen  Hand  knetbar;  alt  trocken,  spriide,  bniebig» 
zuweilen  pnlverisirbar«  Broch  splitterig,  matt,  stellenweise  gl&nzend» 
Spec.  Gew.  1»CI6. 

Geroch:  angenehm,  sasslich,  dillähnlicb,  barzig;  Geschmack:  bal« 
samisch  bitterlich. 

Schmilzt  bei  gelinder  Hilze  und  riecht  dann  anders  als  das  kalte, 
balsaaiiscli  siechend.  Kaller  Alkohol  losi  nur  wenig;  ungelöst  bleibt  ein 
krystaliiuisches,  nur  in  kocheudem  Alkohol  lösliches«  und  ein  zweites  in 
Alkohol  absolut  unlösliches  Harz. 

633.  Besint  tactmbact  ocddeatall»  (Taeemakaca  amerieanum,  gemei- 
nes, westindisches  Tacamabak  S.  oben  Nr.  624.). 

Abst.  Eiapkrium  fynn0nt9»um  Jaeq* 
Abb.  AT.  «.  E,  Sufipl«m.  III,  Tat  19. 
VieUetebt  noch  von  andereH  Arlea. 

Unregelm&saige ,  erbsen-  bis  wallanssgrosse  Stücke,  höckerig,  mit 
Löcbem;  brannroth,  gelblich -pulverig  bestäubt  und  dadorch  trübe. 
Trocken  spröde,  leicht  zerbreehlksb.  Bruch  pomeranzenfarb^  bis  braun- 

roth,  durchscheinend ,  glänzend,  mit  weissen  undurchsichtigen  Partien. 

Leicht  puUeiisii'bdr. 

Geruch:  angenehm  balsamisch,  barzig,  beim  Schmelzen  in  gelinder 
Wanne  stärker ,  lavendclar tt^,  zuletzt  ambraartig;  Geschmack:  uaau- 
genehui,  scbari',  balsamisch  bitler. 

In  kaltem  Weingeist  fast  ganz,  in  heissemgaoz  lösUch. 


*)  Ver^l.  die  aasfiibrlieh^ii  UaterMcbangeB  vo«  Marlin y. 
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14>  Rhaatneeo. 

634.  Reiiu  la«€t.  (S.  oben  Nr.  021.). 

15.  Papilionaceen.  ^ 

6.15.  Hesina  san^vis  dracofiis  de  Carthagena  (Ameri* 
kanisches  Draehenblut,  Cartbagena-DracheDbliit)* 

Alwt*  Ptttocarpus  droeo  L, 

Kommt  sohwerlicb  zu  uos. 

636.  RetliAlftCca.  (S.  oben  Nr.  62t.) 

16.  Caesatpioieen. 

637.  Hesina  anime  (Hegina  ctntrbanl ,  Westindische,  amerikani- 
sche Anime). 

Absl.  Hymenaea  coui  baril  L. 

Khh.  Hayn e  \],  TaP.  tU.   A.  V,  E.  Suppiem.  V,  Taf.  17. 

Pharma  CO  jj.  hamb. 

Die  äclite  orienlaHsche  Anime  konmil  in»  ht  mehr  vor.  Die  Abstam- 
mung der  amerikanischen  von  der  genannten  Pilaoze  ist  auch  noch  un- 
gewiss. Vergl.  auch  Nr.  638. 

Kleinere  oder  grössere  Stücke,  bis  1  Ys";  unrein,  von  Pflanzenthei- 
len  und  Erde  pulverig  aberzogen;  gelblich  weiss  bis  scbmutzig-getb ;  innen 
gleichförmig,  malt  glänzend,  durchscheittend ,  strohgelb,  oder  mitnn* 
durcbsich  Ilgen  weissen  Streifen  und  dann  die  darcbsichligen  Tbeile  anch 
wohl  bemsleinfiirbig  und  glänzend  $  zerbrechlich,  lacht  pnlverisirbar ;  in 
der  warmen  Hand  erweichend.  Spec.  Gew.  1,0322 — 1,0426. 

Geruch:  beim  Schmelzen  stark  angenehm  gewirzhaft,  melissen- 
artig; Geschmack:  angenehm  süsslich-aromatisch. 

Nur  thcilweise  in  \V  einreist  lü;:slicii.  Bestellt  aus  ätherischem  Oel 
uü(i  zwei  Harzen,  wovon  eins  kryslaliisirbar  und  in  kaltem  Alkohol  un- 
löslich ist., 

638.  ü e  # t'«  411}  j9  a  /  (Kopal). 

AhaU  HymMMta  «mtrbarä  L. 

Abb.  ffayna  XI,  Taf.  10.  A.  v.  £.  Sappl.  V,  Taf.  17. 

ffym.  laftfolia,  confertifoUa^  tNiboearpttf  martiana,  $9liowfana  Hayn», 

Hayne  XI,  Taf,  7.  9.  1 1.  15.  16. 

Iltjm.  ronfertißora^  stigenoearpa  Mart. 

Uayne  XI,  Taf.  8.  13. 

Uym.  venusa  f  ahl. 

Hayne  Xi,  Taf.  6. 

llym.  oandoiUana  Kunth. 

Hayn»  Xl,  Taf.  13. 

Tra^Mium  martiawm  Hayn». 

Hayn»  XI,  Taf.  17. 
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Fouapa  pha*eoloearpa  Bmifme* 
ITa^ft«  Xr,  Taf.  20. 

n.  s.  w. 

Pharmaroj».  fiamh. 

Es  kommen  noi  h  viele  andere  Harze  vor.  diü  baldKopal,  baldAnime 
heissen.  An  einigen  Orlen  nennt  man  allen  Kopal  Anime,  an  anderen  alle 
Anime  Kopal.  Hier  ist  nur  von  dem  ävblea  oder  harten  Kopal  die  Rede. 

Oberfläche  rostbraun ,  durch  einen  porösen  Ueb^rzug  chagrinirt ,  der 
Kaweilen  abgeschabt  ist;  röthlich,  bräunlichgelb  bis  hell  weingelb;  hart, 
fiist  wie  Bernstein,  klingend;  bell,  dorebscheinend  bis  dorcbsichtig.  Brach 
durchsichtig  und  glasglSnzend ;  in  der  Hitse  zerspringend,  aulscb wellend 
und  erweichend;  erst  später  schmelzend  und  dabei  eigenthttmiieb  and 
angenehfli  riechend ,  ähnlich  wie  Aloeharz.  Debrigens  gerach  -  und  ge- 
schmacklos. 

17.  Araliaceen. 

a^^,  üesina  hedenae  (E^heuhMz). 

Abst.  Hedera  hefur  L. 
Abb.  Hat/n e  IV  ,  Taf.  i4. 
Pharmaeop.  hass.  e. 

Unregelmässige  Stücke  eines  Gonglomerats  von  Harz,  Gomoii  und 
Rindenstficken.  Schmutzig  dunkelbraun. 

Geruch:  0;  Geschmack:  schleimig,  sehwach  adstringirend. 
Kommt  aus  dem  Orient  zu  uns. and  ist  kaum  noch  gebräuchlich. 

5.  Ordnung. 

Gummi-^Renna  (Gummi-  oder  Eztractivstoff-haltige  Harze). 

Unter  Gummi -resina  versteht  man  gewöhnlich  alle  die  harzartigen 
Stoffe ,  welche  durch  W asser  theilweise  gelost  und  durch  das  fein  ver- 
theilte, ungelöst  zurückbleibende  Harz  mehr  oder  weniger  zu  einer  milchi- 
gen Flüssigkeit  umgestaltet  werden.  Ich  glaube  aber  noch  bestimmter 
unterscheiden  zu  müssen,  je  nachdem  diese  Stoffe  von  Pflanzen  stammen, 
die  wirkliche  Milchsaftgefasse  besitzen,  oder  von  solchen,  die  keine  wirk- 
lichen Milchsaftgefasse  haben.  Im  ersten  Falle  bestehen  die  Stoffe  haupt- 
sSchlich  aus  dem  eingetrockneten  und  sehr  mannichfach  zusammengesetz- 
ten Milchsaft ,  im  andern  Falle  wesentlich  aus  Harz,  welches  nm  (turrh 
die  Art,  wie  es  aus  der  Pflanze  ausgetreten  oder  aus  derselben  gew  oniu  ii 
ist,  durch  den  j^iimmösen  oder  extractivstollarligen  Inhalt  anderer  Zellen 
verunreinigt  wurde.  Dabei  mag  immerhin  das  eine  Mal  das  Harz ,  wie 
beim  Weihrauch,  das  andere  Mal  das  Gummi  oder  der  Extractivstolt'  da& 
für  den  medicioischen  Gebrauch  Wichtigere  sein. 
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11.  Die  eiu^eloea  Droguea.  Nr.  639—641.  '  4tf7 

tf)  GonMihtltigo  Hirse. 
1.  CInaiaeeeH. 

Ü40.  Gummi-reslna  gutta  (6tf»imi^t/f/f,  Gummigutt;. 
Abst.  HebradendtoH  eambogioidm  GraA, 
Pharma cop.  omiUM, 

Ob  das  siamesische Gommiguti  gleieheD  Ürspruag;  mit  dem  ceytonesi<* 
scben  habe ,  ist  noch  ungewiss.  Beide  SorteD  werden  im  Handel  unter- 

schieden. 

1)  Gummigutl  vou  Siaiii.  Dichte  oder  hohle  Cytiiider,  offenbar  in 
Bambusröhren  gesammelt  und  zuweilen  noch  mit  dem  Bambusrohr  um- 
kleidet; zuweilen  iu  Kuchen  oder  unfüruiiii  lim  Klumpen. 

2)  Gummimill  voii  Ceylon.  Dieses,  wovon  uns  aliein  der  Ursprung 
bekannt  ist  .  kimnnl  nicht  im  Handel,  soridern  nur  als  Seltenheit  in  den 
Sammlungeu  vor,  weshalb  wir  es  auch  m  dem  Folgenden  nicht  berück- 
sichtigen. 

Aussen  saflrangelb ,  reiner  oder  schmutziger ,  gewöhnlich  von  grün- 
lichgelbem Staubbedeckt,  harzähnlich,  hart,  spröde,  leicht  zerbrechlich. 
Bruch  flacb-muscbeiig,  wachsglänzend  bis  rein  glänzend,  salfrangelb  bis 
bräunlichgelb,  an  dünuen  Kanten  durchscheinend.  Pulver  bell  und  schon 
goldgelb.  In  der  Wärme  erweicht  es,  scbmihEt  aber  nicht,  sondern  zer- 
setzt sich  und  verkohlt.  Spec.  Gew.  1,205 — 1,207. 

Geruch;  0;  Geschmack:  anliings  0,  nachher  susslicb,  reizend, 
kratzend,  das  Gefühl  von  Trockenheit  im  Munde  zurücklassend. 

Mit  Wasser  bildet  es  zum  grössten  Theil  eine  schön  goldgelbe  Milch. 
Alkohol  löst  etwa  %  aui. 

Das  Gummigutt  in  Kuchen  oder  Klumpen  ist  olt  mit  Pllanzenlheilen 
verunreinigt,  innen  fein-blns)<,r ,  meist  etwas  dunkler  als  das  andere. 
Stärkemehl  habe  ich  in  keinem  iindeu  können. 

'2 .  IJ  u  r  s  e  r  a  c  e  e  ii. 

641.  Gummi  -  resina  olibaniim  {Thus,  Weihrauch). 

Al)st.  BoswvUia  serrata  Stackh. 

Abb.  llatjne  X,  Tal.  Irt.  JS.  v.  E.  Vlii,  Taf.  3. 

Pharmacop.  omnes. 

Versrhu'dtn  grosse  Stücke,  mrist  ii opfenartig ;  weisslich  bestäubt; 
weisslirh,  hellgelb,  rölhlichgelb  bis  bräunlich ;  durchscheinend  bis  halb 
durchsichtig;  spröde,  leicht  zerbrechlich.  Bruch  eben  bis  splitterig,  maU 
bis  wachsglänzend.  Spec.  Gew.  1,^2. 

Geruch:  eigenthümlich,  angenehm  balsamisch,  terpeutinartig,  zuwei- 
len dtrouenartig,  zuweilen  stechend;  Geschmack:  aromatisch  bitterlich, 
etwas  scharf,  ktibiend  oder  kratzend. 
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642.  Gwnml-rMiiMaifrrtia  (Myrrhe). 

Abst.  BaltampdMtdroH  nnfrrka  Bkrenb. 
Abb.  N.  V.     XVII,  T«r.  15  /Tagner  II,  Tcf.  240  tf.  6. 
^alr.  kattif.  Kunth. 

N.  V.  E.  XVII,  Taf.  16.  li^agner  U,  Taf.  240  e. 

Pharmacop.  ontnex. 

in  KörnerD  «der  Stöcken  verschiedener  Grösse ,  oft  verunreinigt  mit 
Pflanzentheilen ;  aussen  rauh,  niatt,  wie  bestäubt;  blass  röthlich-geib, 
bmangelb ,  rötblichbraan  bis  schwarzbraun  (die  heileren  Sorten  sind  im- 
mer die  besseren).  Bruch  spiitterig ,  trübe,  durchscheinend,  nie  durch- 
sichtig. Spec.  Gew.  1»36. 

Geruchs  nicht  unangenehm,  gewiirxhaft  balsamisch,  ganz  eigenthüm- 
lieb ;  Geschmadt :  eigenthiimlich ,  etwas  bitter.  Hängt  beim  Käuen  nnv 
wenig  an  den  Zähnen. 

Mit  Tinclur  von  achter  Myrrhe  getränktes  Papier  wird  durch  rau- 
chende Salpetersäure  schon  dauernd  biauroth  gefärbt. 

643«  Gummi^resina  bdellinm  (Bdellhim). 
Abrt.  a)  HM/delotüi  qfireana  Gmii.  et  Perr. 

b)  AmyrU  €omm(f^  Ritmb, 
Pharm  aeop,  galL 

a)  Bdeiiium  africanum,  in  Körnern  nnd  missigen  Stücken;  be» 
stäubt;  graugelb,  bräunlich,  zuweiien grünlich. 

Gerach :  schwach,  harzartig,  aromatisch,  eigenthümUcbi  Geschmack: 
harzig  bitter,  ^ 

b)  BdelHum  indicwn,  Dunkler  wie  das  vorige ,  init  Pflanzentheilea 

verunreinigt. 

Geruch:  schwach  myrrhenarlig  und  terpentinarlig;  Geschmack:  bit- 
terlich, terpcntinarlig,  kratzend,  weniger  bitter-gewürzhaft  als  Myrrhe. 
In  einigen  Sorten  ist  Geruch  und  Geschmack  mehr  iavendelartig. 

b)  BxlraeCivitoflialtife  ttarse. 

644.  Alo6  (Aloe). 

Abst.  ^ihe  soceotrino  Lam, 
Abb.  JV.        II,  Tar.2. 

barbüdatuii  MilUr, 
N,v.B,  II,  Taf.  1. 
^.  arboreseens  Mitler, 
A>  sfticala  L. 

-1 .  rnme/yni  ffUffl. 

Wahrscheinlich  lielcru  alle  grossen  baumartigen  ^/oe-Arten  diesen 
StoiB*.  Die  Blätter  derselben  sind  dick-fleischig,  im  Umfang  unter  der  leder- 
artigen Oberhaut  liegen  die  Gefässbündei  und  neben  diesen  die  sehr  lei- 
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rrn ,  mit  einem  j^elhbraunen  Harz  erfüllten  Gänge.  Das  übrige  Gewebe 
ist  giosszellig  und  strotzt  von  eiut'ui  klaren,  etwas  schleimigen  uuri  biiler- 
liclien  Saft.  Was  iikui  über  die  Bereitiingsw i  ist?  erzählt,  scheint  noch 
sehr  unsicher  zu  sein  :  wenigstens  lässt  sich  dabei  der  Bau  der  Aloeblät- 
ter uod  der  gewonnene  SlolT  schwer  zusammenreimen.  Im  Handel  unter- 
scheidet man  mehrere  Sorten ;  in  der  Bezeichouog  derselben  scheint  aber 
ziemliche  Verwirraog  zo  herrsehen. 

a)  MöB  Ittold»  (jiloä  tuceoirina,  Oap-Aloi;*). 
Phttrmaeop,  omiiM. 

Angeblicli  der  ans  den  abgesclinittenen  Blättern  freiwillig  ausgelau- 
fene Saft.  Grössere  oder  kleinere  scharfkantige  Stucke ,  meist  mit  grün- 
lichem Stauh  bedeckt;  übrigens  glasartig  glänzend,  durchscheinend,  in 
dünnen  Splittern  gclb'TOlbbrann ;  hell  klingend  ,  spröde.  Bruch  glasglän- 
zend ;  bildet  augehauc  ht  ganz  t'eiue  Risse  j  in  der  Wärme ,  wenn  nicht 
sehr  alt,  weich  und  zähe. 

Geruch:  eigeuihüinlicb,  ziemlich  widerlich j  Geschmack :  eigeuthüm- 
Ucb,  widerlich  bitter. 

In  Weingeist  völlig  löslich;  Wasser  iiisst  das  Aloeharz  ungelöst  zu- 
rück. Besteht  aus  25— ä2%  Harz,  aus  74-6&%  Aloebitter. 

b)  AloH kepatiea  (AloSvvlgari$^  Leber-Aloe). 
Pkarmacop.  badent,,  hat*,9,f  ro«#.,  iond» 

Angeblich  ans  den  leicht  ausgepressten  Blättern  gewonnen.  Undurch- 
sichtig, trübe,  braun;  nicht  splitterig,  sondern  brocklich.  Bruch  matt 
glänzend,  mit  kleinen  Lochern;  Kanten  kaum  durchscheinend.  Klingt  nur 
dumpf.  Enthalt  6%  Aloüharz,  81%  Aloebitter,  12%  Eiweiss,  oder  nach 
Anderen  42%  Harz  und  52%  AlolTbitter. 

Diese  Aloe  kommt  noch  in  verschiedeuen  Sorten  vor,  als  Aloä  vul* 
garis^  bariadcnsis^  de  Moccha,  indica, 

c)  Aloi'  V ab  al Ii ua  (Uossaloe). 

Angeblich  durch  Auskochen  der  Blattreste  gewonnen.  Schwarz, 
grünlich  schillernd,  mit  einzelnen  glänzend  rotben  Pünktchen.  Bruch 
uneben,  bald  durchsichtig ,  bald  undurchdcbtig.  Mit  Erde,  Steinen  und 
Pflanzentheüen  verunreinigt. 

Geruch  oad  Geschmack :  schwächer. 

6.  Ordnung. 
Milchsäfte. 

S.  die  Erläuterung  zur  vorigen  Ordnung  S.  456. 

1.  Papaveraeeen. 
645.  Oplmn  {Lmdmum^  Meconmm  tkebmeum^  Opium). 
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Abst.  Papaver  iomni/hriim  L* 

Abb.  Haifne  VI,  Tat.  40.  N,  v.  B.  Vit,  Taf.  94.  ff^^gner  II,  Taf.  SlO. 
Pharnmeop.  omne§. 

Durch  Einritzen  der  fasi  reifen «  aber  noch  grünen  Mohnkdpfe  und 
Abkratzen  des  aasgeflossenen,  halb  fesl  gewordenen  Milchsafts  gewonnen. 
Ist  in  Aussehen  nnd  Geball  nach  Klima ,  Gewinnuugsweise  und  anderen 
Verhältnissen  sehr  verschieden. 

Gewöhnlich  iu  flachen  Kuchen,  aussen  mit  ßlällern  oder  Samen  (^^e- 
\\i>\i\i\ic\\  von  Rumeu)  hestreul.  Schmutzig  braun,  innen  gelbhrauu  bis 
dunkelbraun,  wachsgläozead ,  ofl  noch  feucht,  schwer  zu  pulvern;  tbeii- 
weise  in  Wasser  löslich. 

Geruch:  heliiuhend,  unaogeaebm;  Geschmack;  widerlich  bitter, 
etwas  scharf,  —  gefährlich ! 

Bestandtheile :  Morphin,  Codein,  Meconin,  Narootin,  Narcein,  Me> 
Gonsäure,  Opiumharz,  Fet,  Kautschuk,  Gummi  u.  s.  w. 

Man  unterscheidet  sehr  viele  Sorten :  «)  Constantinopolitanisches 
auch  türkisches,  armenisches,  noacedonisches,  levantisches,  smymaisches 
genannt;  —  ^)  Aegyptisches  oder  Thebaisches  Opinm;  —  c)  Indisches 
Opium. 

Gutes  Opium  muss  zähe  und  trocken  sein,  gleichförmig,  ohne  fremde 
Beimengun<^,  den  Speichel  beim  Rünen  grünlich,  nicht  braun  färben,  am 

Licht  sich  leicht  enfzüiideu,  mit  heller  Flamme  brennen,  angefeuchtet  auf 
Papier  einen  iieilhraanen  Strich  geben,  nicht  brenziich  riechen,  hervor- 
stechend bitter  schmecken  und  wenigstens  zu  %  in  Wasser  und  Wein- 
geist sich  auflösen. 

3.  BvphorbiaceeD. 
645.  Euphovlitam  (Euphorbium), 

Abflt,  Bttpkcrtia  qf/ieiaarum,  eanmrimtü,  antiquorum  L» 
Abb.  N.  V.  S,  II,  Tar.  15.  und  XVIII,  Taf.  19—20. 

Wohl  aueb  noch  von  andorea  blaUlosen  Rophorbiea. 

Pharmacop.  oninet. 

Unregelmässige  Stucke ,  auf  zwei  am  Grunde  verbundenen  Stacheln 
an&itzend  oder  doch  noch  die  von  ihnen  zurückgebliebenen  Löcher  zei- 
gend ;  oder  in  kleineren  undurcblocherten  Stocken ;  ipit  Samenkapseln, 
Samen,  Stachehi,  Rindenstücken,  ja  selbst  mit  mehrere  Zoll  langen 
Stammstucken  vermischt.  Weissgelb ,  graugelb ,  röthlich  bis  braun,  matt, 


*)  IcL  uuler^uchtc  zwei  Surtea  aus  der  SammloDg  des  hiesigeo  pharuiaceutischea 
Institnls  ,  die  eine  signirt  ^^Opium  eonttantinopolitanum  (ächt)*^  Dieses  entbleit 
atis-ifr nr  ltritlir  fi  viel  Starke  ,  jedenfalls  von  einer  der  gewötiDlichea  Cerealien  stam- 
lueud.  Ute  zweite,  signirt  „Opium  Optimum  {constaatinopolUanum)  Brückner, 
itompt  tt  Comp.  Mai  ltl42*S  «atbialt  kalne  Spar  voa  Starke. 
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bestäubt,  inaeo  weisslichj  schmilzt  beim  Erwärmeu  unvolikomuiea ,  sich 
aufblähend. 

Geruch:  beim  Erwärmen  uuaog;enebiD ;  Geschmack:  anfaD^üeh  feh- 
lend ,  daoD  heftig  und  au  haltend  brennend ,  —  gefährlich !  —  nur  durch 
Ausspülen  mit  Oel  zu  lindern. 

Gehalt:  Harz,  Myriein,  Gerin,  Kautschuk,  Gummi  u.  s.  w. 

Der  Staub  des  Euphorbiums  ist  fnr  die  Schlelmbäute  der  Nase  und 
des  Halses  sehr  gefihrfich  and  daher  zu  vermeiden.  Ungeaehtel  derllileh- 
saft  aller  Euphorbien ,  und  insbesondere  der  blattloseii ,  Stärkemehl  in 
grossen,  auffallend  charakteristischen  Römern  enthält,  bat  es  mir  bis  jetzt 
doch  noch  nicht  gelingen  wollen,  in  dem  käoflichen  Euphorbium  Stärke- 
mehl nachzuweisen. 

3.  A  sk  I  e  p  i  a  deeo. 

647.  Soammoniam  (Scümmoaium^. 

Abst.  Seramone  Alf)ini  U.  et  S. 

Cynanehum  inon$peUacum,  acutum  L. 
(S.  Nr.  Ö48.) 

4.  Con vol vutaoeeii. 

648.  SoammomtaA  (Scammonium). 

Abst.  Convoloufus  scammonia  L, 

Abb.  .V.  V.  E.  W.  Tal".  3.  Jf  agnwW^  Ttf.  169. 

Conv.  Sibthorpii  It.  et  S, 

Conv .  fa  nn  osus  L, 

(S.  Nr.  Ö47.) 
Pharmaeop»  mnnet. 

Gewiss  wird  das  gewöhnliche  Scammonium  von  den  genannten  Win- 
den gewonnen,  vielleicht  ;iuch  vieles  von  den  Nr.  647  genannten  Pflan- 
zen, jedenfalls  das  fr.inzösischp  \  oii  den  beiden  Cifnanchum - Arieu,  Im 
Handel  unlerscheidet  man  folgentJe  SoHen: 

a)  Scammonium  haleppeme.  Uuregeimassi^p  Stnrke;  aussen  un- 
eben, grau  bestäubt.  Bruch  muschelig,  harzglänzeud ,  grünlichschwarz 
bis  braunschwarz,  hier  und  da  heligeiblich.  Mehr  oder  weniger  verunrei- 
nigt. Schwer  zu  pulvern.  Spec.  Gew.  1,239 — 1,731. 

Geruch:  schwach,  widerlich;  Geschmack:  widerlich,  scharf  and 
kratzend. 

b)  Seammotnum  antioMeum,  Rundliche  Kuchen,  bis  4"  im  Durch- 
messer, bis  t"  dick«  Innen  und  aussen  hell  aschgrau ,  mit  weissen  Körn- 
eben;  zerbrechlich.  Bruch  matt.  Spec.  Gew.  1,120—1,174. 

Geruch  und  Geschmack :  unangenehm  brenztich. 
e)  Sesifttnonium  smyrm^se.  Dem  Torigen  ähnlich ,  nnr  mehr  irer- 
nnreinigt.  Spec.  Gew.  1,428—1,503. 
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d)  Scammoniutn  gallicum.  Schwarz,  hart»  fest.  Kommt  bei  uds 
kaum  vor. 

BesUudiheile :  Uarz,  Wachs,  Elxlractivstoff,  Gummi  u.  s.  w. 

5.  Um  be  1 1  i  fe  r  eo. 

Diese  enthalten  alle  Harz,  Gummi,  ExftracUvstoffe,  etwas  ätheriscbes 
Oel,  kautschukähnliche  Stoffe,  Veiunreiiügangpeii  a*  s*  w.  in  sehr  ver- 
schieäeneii  Verhältaissen. 

649.  Ammoniaoam  rAmmouiak). 

Abst.  üorema  armeniacurn  Don. 

Nacli  Aaderen  voq  Dhemeston  gutumiferum  Jaub.  et  Sp.^  vielleicht  mit 
der  vorigen  ideDtisch. 

Im  Handel  unterscheidet  man : 

a)  Ammoniak  in  Körnern  (^Ainnioniacum  in  ^ra?7h,  lacryinisy 
rnnt/gdaloides).  liiisekorn-  his  wallnuss^osse  Stiu  kr,  meist  zusammen- 
geklebt; aussen  blassgelb  oder  röthlich- bis  bräuiiiichgclb,  matt  wachs- 
glänzend; ziemlich  hart,  brüchig.  Bruch  flach-muschelig,  rein-  oder  gelb- 
lich-milchweiss,^matt  wachsglänzend,  undurchsichtig  bis  schwach  durch- 
scheinend ;  in  der  warmen  Hand  wachsweich  und  klebrig. 

b)  Ammoniak  in  Rochen  (^mmofthcim  in  piacentü)*  Kuchen  bis 
I  Pfiind  schwer ,  dunkel  schmntzigbrann,  mit  hellen  Steden,  bald  wei- 
cher, bald  härter  wie  das  vorige ;  gewöhnlich  rerunreinigt. 

Das  Ammoniak  lost  sich  zu  %  in  Alkohol.  Spec.  Gew.  1,207. 

Geruch:  eigenthümlich  ,  widerlich,  knoblam  harlig  ,  besonders  beim 
Zerbrechen  und  Erwärmen j  Geschmack:  scharf,  eigenthümlich ,  wider- 
lich gewürzhaft. 

Die  erwiüinten  Sorten  kommen  aus  Persien  zu  uns.  Das  afrikanische 
Ammoniak,  angeblich  von  terula  tingitana  L.,  kommt  bei  uns  nicht  vor. 

650.  Asa  foetlda  6\sa  i'ötida,  Teufelsdreck,  Stinkasaud). 

Abst.  Ferula  asajotitniu  L. 
Abb.  N.  V.  E.  XVIII,  Taf.  16. 

Abb.  Iß^ägn^r  II,  Taf.  166. 

Viellaicbt  a««b  von  «ndereo  iPeriila-ArteB. 

Unregdmässige  Stucke |  geiblieh  oder  bräunlich,  werden  an  der 
Luft  rosenroth,  zuletzt  violett  bis  röthlichbraun«  Brach  muschelig,  weiss- 
lieh  durchscheinend,  wachsglKnzend;  in  der  warmen  Hand  weich  und 
klebrig;  nur  in  der  Frostkülte  pnlverisirbar.  Verbrennt  leicht  und  hell. 
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In  Wasser  novollstindig,  in  Alkohol  etwas  besser  loslicii ,  besonders  auf 
Zusatz  von  Säoren  oder  Alkalien.  Spec.  Gew.  1,327. 

Geruch  uü  I  (Jcsi:hmack:  bekannt,  abscheulich  widerlich,  in  sehr  vcr- 

theillem  Zustande  aber  fast  angenehm. 

Man  unterscheidet  im  Handel:  a)  Ana  foetidn  in  ^raius  vel  lacry- 
mix:  b)  A.  f.  in  massis ;  c)  A.  f.  pclraea.  Die  letztere  ist  mit  Erde 
versetzt  und  unzulässig.  Guter  Asaod  muss  hell,  durchseheineod  and 
fest  sein. 

651.  Galbauum  (dalhau,  Mutterharz;. 
Abst.  Gatbantttn  ojficinaie  Don. 

Wahrscheiolieh  «neb  noch  von  anderen  Arten. 
i%€Uinaeöp,  onine». 

In  Handel  unterscheidet  man  drei  Sorten,  von  denen  die  ersten  bei- 
den aus  Afrika  und  Aethiopien,  die  letzte  aus  Persien  kommen. 

ä)  Galbanum  in  ^ranf»,  Stücke  bis  zur  Grösse  einer  kleinen  HaM-i- 
nuss ,  tropfenförmig ,  ölter  zusammenhangend  und  verunreinigt ;  weJss- 
iich,  gelb  bis  röthlichgelb ;  auf  dem  Bruche  mit  schwachem  Harzglanz  und 
weissgelblichen  Sü  eil  ii;  /  wischen  den  Fingern  weich  werdend.  Ziemlich 
leicht  löslich  in  Alkohol.  Spec.  Gew.  1,212. 

Geruch:  stark,  balsamisch,  unangenehm;  Geschmack:  unangenehm, 
harzig,  scharf  und  bitter. 

b)  Gnlhanum  in  massis.  Grosse  unförmliche  Stücke,  häufig  durch 
Blatt-  und  Stengelreste  verunreinigt ;  gelb  bis  dunkelbraun;  weiefaer  und 
schwieriger  zu  puhrem  wie  das  vorige. 

Geroch  und  Geschmack ;  wie  bei  a. 

c)  Galbanum  jfersieum.  Unförmliche  Massen ,  mit  vielen  Pflanzen- 
resten; anfangs  ganz  weich;  fliesst  in  gewohnlicher  Temperatur  aus- 
einander; im  Innern  hellgelbliche  und  rothlicbe  Streifen. 

Geruch  und  Geschmack:  wie  bei  a  ,  aber  bei  Weitem  intensiver, 

652.  Op  oponax  (Opoponaz,  Panaxgummi). 

Abst.  Opoponax  chironium  Kock, 
Abb.  N.  .   E.  XVII,  T»f.  11. 

Pharviacup .  galt. 
Man  unterscheidet: 

a)  Opoponax  in  granis,  Haselnuss-  bis  wallnussgrosse ,  unregel- 
mässige, nicht  zusammenhüngende  Stücke.  Röthlichgeib  bis  bräunlich. 
Spec.  Gew.  1,622. 

Geruch :  schwach ,  nach  Liebstöckel ,  heim  Brennen  unangenehm 
knoblaocharlig;  Geschmack:  bitterlich  gewurzhaft.  Hängt  sich  beim 
Ranen  an  die  J&Xant, 
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b)  OpopoMSP  in  plaemUs,  Zusamme&liäDgende  Hasieo.  Dunkel» 
grau,  ftuHeiD  Braehe  wenig  gUtneend;  oder  sasamaiettfliesflend ,  diehter 

und  spröder,  auf  dem  Bruche  glasglänzend.  Leichter  zu  palyern  als  das 
vorige.  Nicht  so  bitter. 

653 .  Sagap  en  um  { Gummi  serapinum ,  Sagapeo ) . 
Abst.  Fertffn  pertim  L. 

Pharmaeop.  baoar.,  hannov.,  graec,  gall.,  lond. 

Zusammeiihäiij^ende  Harzmassp,  $j:ewöhnlich  mit  Pflanzentheilen  ver- 
unreinigt, beim  Liegen  aust'iiKindcslaui'end.  Schmutzig  bräunlich,  innen 
mit  weisslichen  oder  gelblichen  Körueru.  Bricht  schwer  (älteres  leich- 
ter) ,  ist  zähe ,  erweicht  in  der  Hand ,  kann  nur  bei  Frostkälte  pulverisirt 
werden. 

Geruch:  unangenehm ,  knoblauchartig;  Geschoiaeks  bitter,  unange- 
nehm, sebarf,  beinahe  kratzend.  Hängt  sieb  beim  Känen  an  die  Zäbne. 

6.  C  om  po  $  i  te  0. 

654.  Lactncarinm  {Thridax), 

Abst.  d)  Lactuca  sativa  L, 
Abb.  Hayue  VII,  Taf.  30. 

b)  Lactuca  virosa  L.  (S.  obea  IVr.  3^7.) 

«ftfj^ne  I,  Tar.  40.  iV.  v.  JT.  IV,  Taf.  n. 

r)  Laeiucü  aflUtimu  Bibergt* 
Pharmaeop,  «twlr.,  httdtm*,  Aan^.,  ro«f gwe, 

a)  Der  eingetrocknete  Milebsaft  dureb  Einsebnitte  gewonnen.  Brenn, 
kleberig,  opiumäbnlieb. 

Geruchs  stark  narootisch;  Gesebmaek:  bitler. 

b)  Pharmaeop.  bad.  Gelb-rötbliehbrann»  schwer  zerreibbar ;  Brneh 
muschelig,  schwach  glänzend,  innen  heller. 

Gerucli :  eigcnthiimlich,  narcolischj  Geüchmdck:  bitler,  scharf. 

c)  Ist  nicht  näher  beschrieben. 

Man  unterscheidet  auch  Laclucanum  angUcuin  und  gallicmn^  beide 
bald  aus  a)  bald  ans  h)  bereitet.  Die  Unterschiede  sind  nicht  f^enügend 
festgestellt.  Ueberhaupt  ist  das  Laetucarium  noch  ein  sehr  mangelhaft 
erkannter  Stotf. 

Gehalt:  Laotucin  (7). 

Anhang. 
Kautschukartige  Milchsäfte. 

Die  hier  erwähnten  Substanzen  haben  keine  ofßciuelle  Bedeutung, 
sind  aber  in  so  vielfacher  Beziehung  interessant ,  dass  sie  wenigstens  der 
Erwähnung  werth  sind.  Ihren  physikalischen  Eigenschaften  nach  bilden 
sie  eine  stetige  Reibe.  Sie  sind  alle  wesentliche  Bestandtbeile  gewisser 
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Milchsäfte,  und  wahrscheiirliih  besilzl  jeder  Milchsaft  einen  Stoff,  der 
<)ieser  Reihe  angehört.  Vom  V  iscia  wisse«  wir  gewiss,  dass  es  im  Milch- 
saft von  jungen  Pflanzen  vorkommt,  die  in  ihrem  Alter  Krtutschuk  lühreu. 
Aber  die  einzelnen  Stoiie  sind  auch  charakteristisch  für  gewisse  Famiiieni 
<yatttmgen  oder  Arten.  Es  sind  folgende  Substanzen : 

a)  Visein.  In  den  Loranthaeeen,  besonders  in  Rinde  und  Beeren  von 
yüfsum  albmn  L* 

b)  Chicle.  Der  Stoff,  aus  welchem  die  sogenannten  mexicanischen 

Wachsfiguren  gearbeitet  werden.  Der  Milchsaft  von  ArhraH  sapota  L. 

c)  Gutta  tithan,  bei  uns  unter  dem  unrit  IiIi^m  ii  Namen  Gutta  Percha 
bekannt.  Der  freiwillig  aus  den  Wurzeln  von  honandm  gutta  Hook. 
ausfliessende  und  unter  der  Erde  erhärtende,  oder  durch  Einschnitte  aus 
dem  Stamm  gewonnene  Milchsaft. 

d)  Kautschuk.  Es  gibt  fast  keine  Familie,  die  milchsaftgebende  Pflan* 
2en  umfasst,  bei  der  nicht  eine  oder  die  andere  Pflanze  ancb  zur  Gewin- 
nung des  Kanlscbuks  benntzt  wnrde.  Insbesondere  aber  sind  es  die  Fami- 
lien der  Urticeen,  z.  B.  Ficit9  eiastka  der  Apocyneen,  z.  B*  ürceoia 
elasticü  Rawb» ,  und  der  Euphorbiaceen ,  z.  B.  Siphonia  elasitca  Pen» 
{N.  V,  E.  XIII,  Taf.  IB.),  von  welcben  die  grossen  Massen  des  Kaut- 
schuks, welche  man  bei  uns  tecbniscb  verarbeitet,  gewonnen  werden,  und 
zwar  liefert  die  erstgenannte  Pflanze  das  ostindische,  die  zweite  das  suma- 
tranische,  die  drille  das  amerikanische  oder  Para-Kaulschuk. 

7.  Ordnung. 

Gummata  (Gummiarten). 

Die  Gummiarten  sind  stickstofffreie  Substanzen ,  die  in  Wasser  au& 
^fuellen  oder  sieb  ganz  darin  auflösen ,  and  so  einen  mebr  oder  weniger 
dicken ,  mehr  oder  weniger  klaren  Sehleim  darstellen.  Ihrer  chemischen 
Constitution  nach  gehören  sie  der  Reihe  der  Stärke  und  des  ZeÜstofls  an. 

Ihre  Unterschiede  scheinen  vorzugsweise  auf  ihrer  Verbindung  mit  mehr 
oder  weniger  Erdsalzen  zu  beruhen. 

655.  OoBml  trusMMttiM  (Tragant). 

Abst*  j4stragalu$  verus  Oliv.  «* 
Abb.  üTayM  X,  Taf.  7.  N.  v.  E.  XJ,  T«f.  94. 

j4str.  cretieus,  massiiiensü  Lam* 
ff 'agner  II,  Taf.  191.  1^2. 
j4str.  gumniifcr  Lab. 

Hayne  X,  Taf.  8.  N.  t>.  E.  Supplem.XIlI,  Taf.  14. 
uod  andere  mehr. 

SdiMdMi,  BaUmtk  «.  PharMCOg^ootie  If.  30 
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lieber  die  Entstehung  des  Tragants  h«t  Hit^ü  von  Mohl*)  zuerst 
richtige  Ansiciileu  bekaimt  gemaciit.  Die  von  ihm  gewoaneneii  Resultate 
kana  ich  nach  eigenen  Cntersurhungen  an  einem  last  dicken  Astro- 
^<7///^-Slamm,  den  Hoch  von  seioer  kaukasisi^ben  Reise  mitgebracht  hatte» 
lediglich  bestätigen. 

Die  genaunteii  Astragalus-Atiau  und  vielleicht  die  meisten  slraucb- 
artigen  haben  ein  verhällnissmässig  grosses  Mark  und  zahlreiche  growe- 
ttiid  breite  Markstrahlen.  Die  Zellea  <iieses  Marpes  und  der  Markstrahlen 
zeigen  eigenthiimliche  Veränder äugen ,  von  welchen  nur  die  äussersten 
Gränzzellen  unberührl  bleiben.  Die  Zellen  verdicken  sich  nämlieb  ausser- 
ordentlich stark ,  deutlich  schichtenweise  und  meisi  sehr  eiosdtig,  das& 
nur  eine  kleine,  mit  kleinen  rundlichen  Stärkemehlkörnero  erfüllte  Hjjhle 
zurückbleibt.  Anfiinglich  bestehen  die  Zellenwände  und  ihre  Verdickungs- 
schiebten  aus  Zellstoff.  Allmalig  aber  wandeln  sie  sich ,  wie  es  scheint 
ohne  bestimmte  Reihenfolge,  in  den  sehr  leicht  Wasser  anziehenden,  aber 
doch  schwer  vollständig  löslichen  Stoß*  des  Tragualgunimi  -»  um.  W  en» 
Teuchter  Standort  oder  feuchte  W  ilterung  der  Pflanze  reichlich  Wasser 
zuführt,  und  wenn  die  Kinde  verletzt  wird**j,  so  werden  die  veränderten 
Zellen  aus  <len  enlstandotien  V^erletzunt^fn  fJorrh  ifir  starkes  Auf(iufllcri 
berausgepressl  und  erliärtcu  am  Stamme  zu  dem  sogenannten  1  ragant- 
giimnii.  Auch  mag  die  Kraft ,  mit  welcher  diese  Substanz  Wasser  anzieht 
und  sich  auszudehnen  strebt,  häutig  die  \'eranlassung  sein,  dass  die  Mark- 
strahlen von  selbst  die  sie  bedeckende  Rinde  sprengen. 

Der  Tragant  ist  durchscheinend,  hornarlig,  zähe,  schwer  zu  pulveri- 
siren,  ongetärbt,  gelblich,  dunkelgelb  bis  dunkelbraun.  Unter  dem  Mi- 
kroskop zeigen  sich  in  bäld  mehr  bald  weniger  formlose  Masse  eingebet- 
tet die  bald  mehr  bald  weniger  vollständig  erhaltenen  Zellen  mit  Ihren 
zahlreichen  Schichten  und  ihrem  Stärkemehlinhalt.  Bei  der  Anwendung 
der  Heagentien  findet  man  immer  noch  einzelne  Schichten  vollständig  auf 
Zellstotf  reagirend  uud  von  da  alle  in* -liehen  L-ehcrgangc  bis  zum  voll- 
kommen farblosen  Schleim,  Ein  Theil  der  Masse  ist  immer  schon  zu 
wirklichem,  leicht  in  Wasser  autlosüchem  Gummi  umgewandelt. 

Man  unterscheidet  im  Handel  drei  Sorten^ 

n)  Tragaeantha  in  tnbuUs  (Blältertragnnt,  Smyrnatragant).  in 
einige  Zoll  langen  und  zollbreiten  dünnen  Platten,  denen  man  gleicfi  an- 
siebt,  dass  sie  in  zähem  Fluss  erstarrt  sind^  die  Oberfläche  zeigt  deshalb 


♦)  In  Botao.  Zeitung  1857.  S.  33  ff. 

**)  Die  AiiWübiieaden  treiben  zu  diesem  Zweck  ihre  Heerdeu  ,  besonderä  die 
Pferde,  dareh  die  Trei^aiitbiiMhe. 
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imnier  die  na<'hen  bogen lörmigen  Wellen.  Weissiicb-durcbschemend. 
Geruch-  und  geschmacklos. 

h)  Trng^acantha  vermwuittris  (WüTtnirA^ani,  Moreatragaol).  Un- 
terscheidet sich  von  dem  vorigen  fast  nur  durch  die  Form.  Es  sind  his 
dicke,  nnregelmässige,  waroiförmig  gekrümmte  Stöcke ,  wleaus^ 
rasek  neh  folgenden  zähen  Thräneo  zusammengeflossen. 

c)  Tragacantka syriaca  (Syriseber  IVagant).  Höchst  nnregelmSssige^ 
verschieden  gestaltele  Sttfeke,  dnnkelgelb  Ms  brann. 

656.  Gnnunl  aoaolae  {Gummi  Mimosacy  Gummi). 
Abst.  Atatia  wra,  arähiem,  gummtferm  If^iUd. 

Abb.  Ha^n»X,  Taf.  28.  34.  iV.  «.  ß,  XVII,  Taf.  t8.  Sopplem.  III»  Taf.  IS. 
ß'agner  11,  Taf.  177.  178. 

Aeaeia  nilolica,  seyai  Del. 

Hayne  \.  Taf.  Ito.  V.  ».  ß.  XVII,  Taf.  17.  «J.  ^agmr  II,  Taf.  179. 

Ae.  tortil/t  Forsk. 

Hayne  X,  Taf.  31.    .V  .v  K.  XVfl,  Taf.  20. 

.4c.  Khrenbergt'ana ,  karroo  Iluynv. 

Hayne  X,  Taf.  29.  33.    A.  u.  £.  WII,  Taf.  19, 

A9*  wrek  Guii,  «#  P^r* 

Ae.  »mwgmt  0^iüd, 

aad  aoch-von  vielao  aodern. 

Man  nntersebeidet  gewöhnlich  zwei  Arten  des  Acadengnmmi's »  die* 
wie  es  scheint,  nur  unter  verschiedenen  Verhältnissen  von  denselben 
BSumen  gewonnen  werden.  Das  Senegalgummi  führt  man  bestimmt  auf 

die  beiden  letzten  genannten  Pflanzen  zurück. 

a)  Gnmml  arftblonm  {Gummi  lurcicum^  Arabisches  Gummi,  Türki- 
sches Cum  IUI ). 

I'h  Ii  r<n  a  t  III)     II  iflTlfS. 

l  nret:*  Iiuassigc  oder  runde,  erbsen- bis  wallnussj^rosse ,  zuweilen 
zusammengeklebte  Stücke;  ziemlich  glatt,  malt  glänzeud,  durchschei- 
nend, weissgelblich ,  bräunlichgelb  bis  bräunlich ,  spröde.  Bruch  uueben, 
klein -muschelig,  glasartig,  häufig  regenbogenfarbig  schillernd.  Spec. 
Gew.  1,316—1,482. 

Geruch:  fehlt;  Geschmack:  fade -schleimig.  Löst  sich  ieicbt  im 
Munde  und  hängt  sich  beim  Käuen  nicht  an  die  Zähne. 

Es  löst  sich  langsam,  aber  leicht  und  vollständig  in  Wasser,  bis  auf 
einige  unbedeutende  fremde  Verunreinigungen.  Gewöhnliches  lufttroek- 
nes  Gummi  enthält  ungefähr  79    Arabin,  17  %  Wasser  und  3%  Salze. 

Man  sucht  aus  der  rohen  Waare  die  reinsten  und  farblosesten  Stucke 
und  bezeichnet  diese  als  Gummi  arabicum  album  oder  eleeiuntt 

b)  Gummi     lieg  al  (Sene^algumuü^. 
Pkarmacop,  bavar.f  hats.e.^  ^all. 

30* 
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Specieller  Tiieil, 


Durchsichtiger  als  das  vorige.  Bruch  glalt,  groMmiisebelig,  nit  rei- 
nem Glasglanz,  sehr  bröcklicli,  abei  sciiwiciiger  zu  pulvern.  Spec.  Gew, 
etwas  grösser.  Löst  sich  weniger  schnell  in  Wasser.  Die  Aullösung  ist 
«twas  mehr  schleimig. 

8.  Ordnung. 

Zuckerartige  Stoffe  {Sacvharina), 
Ich  verstehe  hierunter  diejenigen  Stoffe ,  die  einen  wesentlich  süssen 
Geschmack  haben  und  irgend  eine  Zuckerart  mehr  oder  weniger  rein  oder 
mit  andern  Substanzen  gemischt  enthalten. 

1 .  0  r  a  m  i  11  e  e  n . 

657.  Saccharum  (Zik  k«  r.  Rohrzucker). 

Al)st.  Sacr/iarum  oj'ßctnarurn  L. 

Abb.  Hanne  IX,  TaF.  30.31.  IS\  v.  E.  IX,  Taf.18— Jü.  /f  agner  l,  Taf.  22—23. 

lieia  vulgär i»  L. 
PhanMKop»  omttM. 

Der  Zucker  in  seinen  drei  Formen  von  weissem  Zucker  oder  Hut- 
zucker (Saccharum  album)^  Kandiszucker  (Soeekarum  canäum)  und 
Syrup  {Syrupus  communis)  ist  im  Allgemeinen  zu  bekannt,  um  hier  auf 
die  Beschreibung  einzugchen.  Die  genauere  wissenschafllicbe  Kenutniss 
ist  ganz  und  gar  Sache  der  Chemie. 

i.  Fraxineen. 

658.  MMma  (Manna). 

Abat.  Fram'nus  omw  L. 

AU».  N,  «.  E.  V,  Taf.  15.  fTagner  \,  Taf.  113. 

Pharmacop.  omnet. 

Aus  sehr  vielen  Pflanzen  der  verschiedensten  Familien  dringen  süsse 
Säfte  hervor ,  weiche  an  der  Luft  sich  verdicken  und  als  Manna  bezeich- 
net werden«  Officineile  Bedeutung  haben  nur  diejenigen  Stoffe ,  welche  in 
Galabrien  und  Sicilien  aus  den  jungen  Schosslingen  der  eigens  hierzu  cul- 
tivirten  oben  genannten  Pflanze  durch  Einschnitte  gewonnen  werden. 
Man  unterscheidet  darnach  calabrische  und  sicitianiscbe  Manna.  Beide  er- 
scbeinen  aber  im  Handel  in  folgenden  ziemlich  gleichen  Sorten : 

n)  Manna  canellatn.  Bis  0"  lange,  i>is  1"  breite,  uiidi  ul ii(  h  drei- 
kanlif^e  und  einerseits  rinncnformige  Stücke.  Leicht,  trocken,  brüchig, 
wej«  fi,  t  isi  ^Mr  nicht  kleberig,  weisslich,  durcbscheiueud,  leicht  iöslich  in 
Wasser  und  lieissem  Alkohol. 

Geruch:  schwach,  ei^cnthümlich  süsslich;  Geschmack:  schleimig-' 
süsslich,  hinterher  nicht  kratzend. 

Man  unterscheidet  auch  wohl  noch  die  ausgelesenen  ganzen  Stücke 
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als  Manna  electa  oder  longa  vou  deu  zerbrocbeoen  Stücken  der  Matma 
in  fragmentis. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  eine  geringe  Menge  in  Wasser 
aa^löflter  Substanz.  Der  grössere  Theil  besteht  aus  einem  Gewirre  Ton 
Rryslallen  und  einer  betriicbÜieheD  Anzahl  der  kleinen  Ideht  zu  erken- 
nenden Gihrangs-  oder  Hefiensellen. 

h)  Manna  eommunu  (JÜanna  vulgaris  ^  M.  cntda^  Jf.  granuloaa^ 
auch  wohl  vorzugsweise  M,  iieiliana  genannt,  oder  aoeh  Manna  in 
sortis)»  In  manniehfachen^  etwas  von  einander  abweichenden  Vorkomm- 
nissen. Die  gebrSochlichste  besteht  in  mehr  oder  weniger  grossen  Stücken, 
zusammengeklebt  aus  einzelnen  Tlieilen,  die  der  vorigen  Sorte  ganz  gleich 
sind ,  und  einer  weichen ,  etwas  klebrigen ,  gewöhnlich  bräunlichgrauen 
Substanz. 

Geschmack:  widerlich  süss,  biuterber  reizend,  fast  kratzend. 

c)  Manna  erassa  (M>  spissa,  M.  pinguis,  auch  wohl  vorzugsweise 
Jf.  cni^a^rm«  genannt).  Weiche,  klebrige,  schmierige,  grauliche  bis 
gelbbraune,  durch  allerlei  fremdartige  Beimengungen,  Holzsplitter,  Rin- 
den n.  dergl.,  verunreinigte  Massen. 

Die  beiden  letzten  Sorten  zeigen  unter  dem  Mikroskop  dieselben  Be- 
standtheile,  wie  die  erste,  aber  eine  grossere  Anzahl  von  Hefenzellen, 
einzelne  feine  Pilzßlden,  einzelne  Stärkekömer  und  Zellenfetzen. 

Erwähnt  werden  auch  noch :  Manna  in  lacrymis ,  in  guttis  oder 
gra/i/s :  der  freiwillig  ans  der  Rinde  in  Tropfenform  ausgetretene  Saft; 
und  die  Manna  foliala^  mastichina  oder  di  Ironde  die  auf  deu  Blättern 
freiwillig  entstandenen  oder  durch  den  Stielt  der  Cicada  or/ii  hervorge- 
rufenen Ausschwitzungen.  Beide  sind  bei  uns  niclil  Gcjü^enstände  des 
Handels  und  kommen  höchstens  als  Selteuheileu  iu  Sammlungen  vor. 

3.  I*  a  p  i  l  i  o  II  acee  n. 
659.  Snccns  liqniritiae  (Lakritzensaft). 

Abst.  Giijrijrrhiza  t^fahra  L. 

Abb.  Haijne  Vi,  Tal.  kt.  N.  v.  E.  X,  Taf.  1^3.  ßf  agner  11,  Taf.  207. 
Cr/,  echinata  L. 

Hayne  VI,  Taf.  41.  iV.  v.  E.  X,  Taf.  24,  fragner  II,  Taf.  208. 
8.  ob«ii  Nr.  110« 
GL  glanMifkra  Kit 
Pharnuwop*  omnet. 

Durch  Auskochen  der  Wurzeln,  Fillriren  und  Abdampfen  gewonnen. 
In  bis  6"  langen,  bis  dicken  Stangen,  die  im  südlichen  Europa  in  Lor- 
beerblätter ,  in  Russland  in  Eichenblätter  gewickelt  werden.  Häufig  wird 
Stärke  eingeknetet,  um  der  Masse  Gonsistenz  und  Gewicht  zu  geben. 
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SjMeieUer  Th«il. 


Auch  kommen  manclieriei  andere  Unreinigkeilen  darin  vor,  ja  selbst  aus 
den  zur  Abdainptuiig  gebrauchten  Gefässcn  etwas  [iu[)rer.  Fest,  mehr 
oder  weniger  zähe,  braunschwarz,  brüchig,  Brucli  glänzend. 

Geruch:  schwacli  widerlich  sÜ8sUcli|  Gesclunack:  süss«  reisend, 
etwas  kratzend  uad  breuzlich. 

Löst  sich  langsam  in  kaltem  Wasser  mit  y4--%  Rückstand.  Die  ver- 
sefaiedenen  Sorten  siod  in  ihrer  Güte  etwas  verschieden.  Zum  officinelien 
Gebrtneb  mvas  er  immer  erst  gereinigt  werden. 

9.  Ordnung. 
Blane  Farbstoffe  {Pigmenta  öoerulea), 

G60.  Indigo  {Pigmentum  mdicuin  ,  Coeruleum  inäicum,  Indigo). 

Polygoneen. 

Polyp^nnum  tinctorium  Lwvt,  < 
Pol.  ehiaense  L. 

Cruciferen. 

Isatü  tinetorittt  lusitana  L, 

Askiepiadeen. 

Marsdenia  f/nrfor  'a  B.  B) . 
Gymnema  tingens  Spreng. 

Apocyneen. 

H'^rightia  tinctoHa  Ji,  Br. 

Papilionaceen. 
Indigofera  tinctorta,  ntiif.  argentea,  dispevma  L. 
Indigofera  coerulea  Roxb. 
Tephrotia  tinctoria  Pen. 

Pharmaeop,  boruta,^  haä,,  hohat,,  hamb,,  rtnt.y  gatl. 

In  den  oben  genannten  Pflanzen  und  walirscheinlich  nocli  m  vielen 
andern  tindet  sieh  der  Indigo  farblos  oder  blassgelb,  und  wird  ungerähr  in 
folgender  Weise  aus  ihnen,  besonders  aber  aus  den  eigeus  dazu  eullivir- 
len  Pohj'^omim- ,  Isatis-  und  fnfli^o/rta -  Avitn  gewonnen.  Die  zer- 
qaetscliten  grünen  Pflanzeniheile  lässt  man,  mit  Wasser  Übergossen,  gäh- 
ren.  Die  abgezogene  gelbe  Flüssigkeit  bringt  man  durch  fortwährendes 
Umrühren  in  möglichst  enge  Berührung  mit  dem  Sauerstoff  der  Atmo- 
sphäre. Dadurch  gewinnt  der  Indigo  seine  blaue  Farbe  und  setzt  sich, 
nunmehr  nnanflöslicb  geworden ,  aus  der  Flüssigkeit  ab.  Dieser  Absatz 
wird  dann  dnreh  Säcke  eolirt  nnd  vor  dem  voIHge»  Austrofknen  in  Kn- 
cben,  Rngeln  oder  Würfel  geformt 

Der  Indigo  bildet  verschieden  geformte  Stücke ,  ist  Ijroekeo ,  matt, 
locker,  bald  teiehter  bald  schwerer  als  Wasser,  rein  dUnkelUa«  bis  vio- 
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leU,  grünlicbblau ,  graublau  bis  schiefergrau  (Der  Indigo  ist  um  so  schö- 
ner, je  reiner  sein  Blau  ist).  Bruch  matt,  gleich  förinig  dicht,  durch  Reiben 
-mehr  oder  weniger  kupferrotb  mit  Metallglanz.  Wasser,  Alkohol,  ge- 
wöhnliche Säaren  lösen  nur  fremde  Bestaadiheile  aaf|  der  blaue  Farbe- 
Atoff  bleibt  nngelöst.  Der  Indigo  besteht  aus  lodigleim,  Indigbraun,  Indig- 
rotb  und  indigblau  (von  letzterem  61%  in  gutem  bengalischem  Indigo). 
ImHandel  unlerseheidet  man  zahlreiche  Sorten  nach  den  Productionsorten 
and  nach  der  Güte. 

661.  Lacca  coeralea  ( Lacca  ntusica,  Lackmus). 

ALst.  Roccella  tinctoria  'Ich. 

Abb.  N.  V.  E.  \l,  Taf.  i:^.  U  agner  II,  Taf.  221. 

ßoccella  J'uci/orniis  Dec, 

Lwanorm  iariarw  Aük, 

iV.  V.  iSr.  XI,  T«r.  12. 

Parmetfa  palUteent «)  patelta  Sehaer, 

Pertutariu  eammvttit  D«c»  fi)  rupsstrit  Sehatn'. 
Pharmacop.  omne§. 

Die  Flechten  werden  pulverisirt,  mit  der  Hälfte  Polaschc  vermengt 
vnd  mit  Urin  zn  einem  dicken  Brei  angerübrl.  Nach  einigen  Wochen  er- 
scheint die  Masse  dann  purpurroth.  Dann  wird  dfe  Masse,  in  einem  andern 
(jefHss  mit  neuem  Urin  begossen,  in  wenig  Tagen  Man.  Man  vertbeilt  sie 
dann  in  kleinere  Gefi&sse ,  begiesst^sie  abermals  mit  Urin  und  knetet  Ralk 
hinein.  Mit  kohlensaurem  Ralk  wird  ihr  dann  solche  Gonsistenz  gegeben, 
dass  man  sie  in  kleine  Würfel  formen  kann ,  die  man  trocknet  und  in  den 
Handel  hi  ingl.  Der  Lackmus  aus  der  Roccpila  {OrseiUe)  ist  mehr  violetl- 
roth,  der  gemeine  Lackmus  aus  den  andern  Flechten  mehr  hlau.  Er  ent- 
hält Orceio,  Erythroieinsäure  und  Apoerythrin. 
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A. 

AhsiDthin  S.  5^ 
Achenia  S,  Mi^ 
Achenium  avenae  Nr.  416. 

—  cannabts  Nr.  421 . 

—  catsiae  Nr.  ^2h^ 

—  enici  Nr.  422. 

—  hordei  Nr.  IIS. 

—  oryzae  Nr.  414. 

—  phalarxdi$  Nr.  415. 

—  polygoni  Nr.  422. 

—  quercus  Nr.  426, 

—  ro*77e  Nr.  12^. 

—  «era/«  Nr.  418. 

—  silyhi  Nr. 

—  tanaceti  Nr.  427. 

—  Unfrei  Nr.  iH. 

—  urtieae  Nr.  42iL 
Achilleasäare  S.  fA, 
Acbillein  S. 
Ackermenoig  Nr.  5fi. 
Aconitin  S.  ^ 
Aconitsäure  S.  ää.  Ül^ 
Aepfel  Nr.  4LL 
Aesculio  S.  2113.  204. 
Agaricut  albux  'Sr.  lÄ. 

—  chirurgorum  Nr.  Ifi. 
/^g'nM*  scjfthicus  Nr.  SfL 
Agtstein  Nr.  618. 
Ahlbeereu  Nr. 

A Iiikirschenrinde  Nr.  245. 
Alabastri  S.  321. 
Alahastri  capparidis  Nr. 
ML 

~  caryophylli  Nr.  3fiS. 

—  cassiae  Nr.  369. 


Alant  Nr.  lifi. 
j4lbumen  myriaticae  Nr. 
634. 

Jlbumina  S.  103. 
Alcornokrinde  Nr.  253. 
Aleppo-Gallapfel  Nr.  541. 

y/Zg-fle  S.  25,  5L 
Algen  S.  25,  57. 
Alhenna  Nr.  107. 
Alizzari  Nr.  190. 
Alkanna  Nr.  107. 

AllennanDsharnisch  Nr.359. 

—  runder  Nr.  .'^64. 
Allyl  S.  31fi. 

^/oe  iNr.  644. 

Aloe  barhadensis  Nr. 644, 6. 

—  cabaüina  Nr.  644,  c. 

—  de  Mocrha  Nr.  644,6. 

—  hepatt'ca  Nr.  644,  6. 

—  indica  Nr.  644,  j>. 

—  lucida  Nr.  644,  a. 

—  succotrina  Nr.  644,  a. 

—  vulgaris  Nr.  644,  fe. 

Aloe  Nr.  644. 
AloSbitler  S.  IM. 
Aloeharr  S. 

Alpengrindwurz  Nr.  161. 
Alpenrose  Nr.  294. 
Alraunwurzel  Nr.  131. 
Alyxienkaropher  S.  201. 
Amberkraut  Nr.  49. 
Ambra  fiava  Nr.  618. 

—  liquida  Nr.  609. 

Ameisensäure  S.  4.38. 
Amidon  S.  aifL  Nr.  549. 
Ammoniacum  Nr.  649. 


Ammoniaeum  amygdaloi- 
des  Nr.  649,  a. 

—  in  granis  Nr.  649,  a. 

—  in  laerymis  Nr.  649, 

—  in  p'acentis  Nr.  649,  6. 

Ammoniak  Nr.  649. 

—  in  Körnern  Nr  649,  a. 

—  in  Kuchen  Nr.  649,  b. 

—  afrikanisches  Nr.  649.. 
Amygdalae  Nr.  517. 

—  amarae  Nr.  517,  fe, 

—  dulces  Nr.  517.  a. 

—  virides  Nr.  518. 
Amygdalin  S.  2Ö4.  396. 
Am  y  Ion  S.  411. 

Am y tum  S.  .S4fi. 

—  evrcumae  Nr.  552, 

—  marantae  Nr.  551. 

—  palmarum  Nr.  553. 

—  so  lani  tuberös  i?ir.bbO^ 

—  trifici  Nr.  549. 

Andorn  Nr. 

—  schwarzer  Nr.  4!L 

—  weisser  Nr.  4fi. 
Anemonin  S.  3S* 
Angclica,  wilde  Nr.  139. 
Angusturabilter  S.  207. 
Angusturarinde  Nr.  250. 
Anime,  amerikanische  Nr. 

637. 

—  westindische  Nr.  637. 
Auis  Nr.  474 

—  italienischer  Nr.  474. 

—  von  Puglia  Nr.  474. 
Anisöl  Nr.  596. 
Anthophylli  Nr.  HS. 
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Antirrhiosäure  S.  308. 
Apfel  Nr.  4LL 
ApTelsäare  S.  343. 
Apocynia  S.  Sä. 
Apoerythrin  S.  471 . 
Aporetin  S.  1 13. 
Arghelblätter  Nr.  287,  1 . 

j4rillus  myrislicae^r,  535. 
Arnirin  S.  165. 
Aroaswurzel  iNr.  182. 

j4rowroot  Nr.  551. 
Arowroot,  ostindiscbes  Nr. 
552. 

—  westindisches  Nr.  551. 
Arthokirrio  S.  IAa 

Asa  dulci*  Nr.  631. 

—  fuefida  Nr.  650. 

—  Joetida  in  granis  Nr« 
650,  a. 

—  Joetida  in  taert/mit 
Nr.  650,  ff. 

—  Joetida  in  massis  Nr. 
650,  b. 

—  Joetida  petraea  Nr. 
650,  c. 

Asario  S.  149.  • 
Atropasäare  S.  ML 
Alropin  S  aüL 
Mtar  Nr.  592. 

Attichbceren  Nr.  456. 
Augentrost  Nr.  21^ 
Augenwarz  Nr.  195. 

Aurantiin  S.  2IlL  400. 
Aurin,  rother  IS'r.  2L 

—  wilder  Nr. 
Auszehrunpskräuter  Nr. 
Ai'ena  excorticata  Nr,  416. 


Bacca  aurantii  immatura 
Nr.  m 

—  aurantii  malura  Nr. 
441. 

—  herberidis  Nr.  437. 

—  eapsici  Nr.  438. 

—  caryophyUi  Nr.  41Sx 

—  ceratonian  Nr.  444. 

—  chavicae  Nr.  433.  445. 

—  einnamomi  immatura 
Nr. 

—  ciYr«  Nr.  142. 

—  öolopynthidis  Nr.  153^ 

—  eubebae  Nr.  432* 

—  daphnet  Nr.  42fi< 

—  eftM/i  Nr. 

—  ecbaiii  Nr.  4M* 


j7aeea  /ar<ri  Nr.  4.34. 

—  myrtilli  Nr.  450. 

—  phoenicit  Nr.  430. 

—  physaiidis  Nr.  439. 

—  pimentae  Nr.  449. 

—  piperis  nigri  Nr.  431 . 

—  r»6w  «»gr*'*  Nr.  452* 

—  riöw  ri/6ri  Nr.  451 . 

—  rubi  idaei  Nr.  446. 

—  ruhijruticosi'^v.^^ 

—  sambuci  Nr.  4ü5* 

—  vanillae  Nr.  457. 

—  t)»7w  Nr.  443* 

—  Alkekengi  Nr.  4^ 

—  Berberum  Nr.  437. 

—  Halicacabi  Nr.  4M. 

—  Jujubae  Nr.  4()4. 

—  Juniperi  Nr.  406. 

—  — o/r/eona 8  Nr.  406. 

—  Mori  Nr.  lüS* 

—  Myrtillorum  Nr.  4M* 

—  Rhamni  eatharticae 
Nr.  4fi3. 

—  Riberiorum  nigrorum 
Nr.  452. 

—  Ribesionim  rubrorum 
Nr.  451* 

—  Ribium  nigrorum  Nr. 
4  5  •2. 

—  —  rubrorum  Nr.  451. 

—  7? (/6t  nigri  Nr.  447. 

—  Rubi  vulgaris  ^r.m. 

—  Spinae  cervinae  Nr. 
4M. 

ßaccae  S.  35 1 . 
Baldrian  Nr.  IM* 

—  prosser  Nr.  195. 
Baldrianöl  S.  155.  Nr.  600. 
Baldriansäure  S.  155*  437. 
ßaldriaüstoff  S.  155. 
Balsam,  canadiscber  Nr. 

608,  g. 
Balsama  S.  44Ü* 
Balsame  S.  440. 
Balsamuin  canadense  Nr. 

608,g-. 

—  carpatkieum  Nr. 608,/. 

—  Copahu  Nr.  614. 

—  copaivae  Nr.  614. 

—  hungaricum  Nr.  608,«. 

—  indieum   aibum  Nr. 
612,  a. 

  nigrum  Nr.  612,  b. 

—  Libani  Nr,  608,/. 

—  liquidambra  Nr.  609. 

—  Nucistae  Nr.  566. 

—  peruvianum  Nr.  612. 

—  peruvianum  album 
Nr.  612,  a. 


Balsamum  peruvianum 
empyreumaticum  Nr. 
612,  b. 

—  peruvianum  nigrum 
Nr.  612,  b. 

—  peruvianum  rubrum 
Nr.  612,  a. 

—  pistaciae  Nr.  610. 

—  styracis  Nr.  611. 

—  terebinlhina  Nr.  608. 

—  tolutanum  Nr.  613. 
Bandaseife  Nr.  566. 
Bären  diu  Nr.  lül* 
Bärenfencbei  Nr.  131* 
Bärenklaue  Nr.  34S* 
Bärentraube  Nr.  2S6. 
Burkf  greenkeart  Nr.  2ül* 

—  grey  Nr.  2üiL 

—  redlanrijoiia  Nr.  211*. 
BärlapppRanzen  S.  26.  60. 
Barometz  Nr.  2iL 
Bärwurz  Nr.  137. 
Basilikum  Nr.  2&* 
Bassorin  S.  ii23* 
Balbengel  Nr.  50* 
Bauernrose  Nr.  391. 
Bauerurosenwurzel  Nr.  127. 
Bauerntabak  Nr.  307. 
Baumöl  Nr.  557. 
Bdelitum  Nr.  643. 
BdelUum   oJHeanum  Nr. 

643,  ff. 

—  indieum  Nr.  643,  6. 
Bebeerin  S.  211* 
Bebeerinsäure  S.  '217. 
Bebeerurinde  Nr.  257. 
Bedeguar  Nr.  541. 
Beeren  S.  34*  351. 
Beifusswurzel  Nr.  114. 
Belladonna  Nr.  230* 
Belladonnin  S.  301. 
Benedictendislel  Nr.  13* 
Benedictenkrautwurzel  Nr. 

202* 
.ffenxoe  Nr.  631. 

—  amygdalina  Nr.  631,6. 

—  in  granis  ^r.  631,«. 

—  »n /aerymw  Nr.  631,  ff. 

—  in  massis  Nr.  631,  b. 

—  in  sortis  Nr.  631,  b, 

—  vulgaris  Nr.  631, 6. 
Benzoe ,   gemeine  braune 

Nr.  631,  h. 

—  in  Kürnern  Nr.  631,  a. 

—  in  Knchen  Nr.  631,  b. 

—  in  Massen  Nr.  631,  b. 

—  in  Thränen  Nr.  631,«. 
Benzoebarz  Nr.  631. 
Benzoesäure  S.  425*  438. 
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Bfozoesänre  S.  442.  444. 
(Nr.  6r2,a.  u.fr.)  S.  ÜiL 

m 

BenzoylwasserstolF  S.  438. 
ßerberilzeu  Nr.  437. 
Berbemrinde  Nr.  2hZ^ 
Bernstein  Nr.  618. 
Bernsteinöl  (Mr.  573. 
Berusteiiisüure  S.  440.  447. 
Bertramswurz  ^r.  Qb_,  147. 

Berafkraal  Nr.  15^ 
Beschreikraut  Nr.  Alt, 
Bezoarwurzel  Nr.  I2£< 
Bibcrnell  Nr.  134^ 
Bickbeeren  Nr.  IML 
Bienensaag  Nr.  402. 
Bilsenkraut  Nr.  HL 
Bilsriikrautsainen  Nr.  508. 
ßils<M)kraulwurzeI  Nr.  129. 
BisHnikörner  Nr.  522. 
Bitterbolz  Nr.  22iL 

—  achtes  Nr.  220,  a. 

—  dickes  Nr.  220^  b. 

—  jamaicanisches  Nr. 
226,  b. 

—  surinaui^scbes  Nr. 
226,  a. 

Bilterklee  Nr.  32(L 
Bilterkleewurzel  Nr.  188. 
Bittermaodt^löl  Nr.  605. 
Bittersüss  Nr.  215. 
Blätter  S.  2ML 

—  krautartige  S.32.  300. 

—  lederartige  S. 
Blättertragaol  Nr.  655, a. 
Blaltkuo&pen  S.  ^ 
Blnubeeren  Nr.  450. 
Blaubolz  Nr.  22^ 
Blausäure  S.  2M.  iäÄ. 
Bleiwurzel  Nr.  108. 
Blilzpulver  Nr.  &L 
Blumen,  vollständige  aufge- 
blühte S.  3iL 

Blumenkronen  S.  3^ 
Bluthen  S. 

—  zusammengesetzt«  S. 

Blüthenknospen  S.  dlA. 
Blüthentheile  S. 
Bliitholz  Nr.  22a. 
Blutkraut  Nr.  206,  a. 
Blutwurz  Nr.  207. 
Bockshornsamen  Nr.  525. 
Bolmeu  Nr.  523. 
Bohnenkraut  Nr.  ^ 
BrtlefsSure  S. 
Boletus  eervinu»  Nr.  80. 

—  igniariut  Nr.  IS^ 


Bolftux  laricis  Nr.  IS.- 
Boloietio  S.  317. 
Brachdistel  Nr. 
Brasilienholz ,  rothes  Nr. 

Braunheil  Nr.  \1. 
Braunwurz  Nr.  189. 
Brerhnnss  Nr.  500. 
Brecbniisse  Nr.  503. 
Breehwurzel  Nr.  112. 
Brennkraut  Nr.  3. 
Brombeere  Nr.  447. 
Brucin  S.  2üa.  390.  (Nr. 

503.  504.) 
Brnnnenkresse  Nr.  ÜL 
öruslbeereu  Nr.  464. 

—  französische  Nr.  464. 

—  italienische  Nr.  464. 

—  spanische  Nr.  464. 
Brustlattich  Nr.  3LL 
Brutknospen  S.  318. 
Buecoblatter  Nr  293. 
Butbubläller  Nr.  2Sa. 
Buchweizen  Nr.  122^ 
Bulfbohnen  Nr.  524. 
Bulbi  S.  aiÄ. 

Bulbus  allii  sativi  Nr,  liäiL 

—  osphodeli  Nr.  358. 

—  cepae  Nr.  354. 

—  cotchici  Nr.  afiil 

—  lilii  albi  Nr.  aäl^ 

—  urgineae  Nr.  355.  356. 
- —  victorialis  Nr.  359. 

Butyruvt  Cacao  Nr.  564. 


€. 

Cacao  Nr.  515. 
Caraohohnen  Nr.  515. 
Cftcaobulter  Nr.  564. 
Cacaoöl  Nr.  564. 
Cacaosohale  Nr.  532. 
Calfeiii  S.  392. 
Cajeputöl  Nr.  593. 
Calendulin  S.  56- 
Calisaya-China  Nr.  259. 
Calisaya   leger  Guibourt 

Nr.  2mL 
Canipecheholz  Nr.  229. 
Cmnphora  Nr,  607. 

—  eruda  Nr.  607. 

—  depurata  fir.  607. 

—  roffinata  Nr.  607. 
Canr.erroot  Nr.  211. 
Canelia  alba  Nr.  2^ 

—  zeylonica  Nr.  231. 
Cap-Atoe  Nr.  644,  a. 
Capita  Papaveris  Nr.  487. 


Capsicin  S.  356. 
Capsula  eleltariae  carda- 
momi  Nr.  4 SS. 

—  elettariae  maj'oris  Nr. 

486. 

—  illicii  Nr.  iSü. 

—  papaveris  immatura 
Nr.  ^ 

—  sabadillae  Nr.  485. 
Capsulae  S.  äHlL 
Cardamomen  aus  Siam  Nr. 

489. 

—  ceylonschc  Nr.  489. 
grosse  Nr.  489. 

—  javanische  Nr.  489. 

—  kleine  Nr.  MS. 

—  lange  Nr,  489. 

—  malobarische  Nr.  488. 

—  runde  Nr.  IM. 

—  vou  Banda  Nr.  489. 
Cardamomum  malabari- 

cum  Nr.  ASS. 

—  ptperafum  Nr,  492. 
Cardobenediclen  Nr,  lä^ 
Cardobenedictensamen  Nr. 

■j-29. 

Caricae  Nr.  409. 
Caricaepingues  Nr.  409,  c. 
Carobeo  Nr.  444. 
Carrapheii  Nr.  75^ 
Carlhagena  -  Dracheublut 
Nr.  635. 

Carthagene.  ligneux  De- 
londrc  Nr.  271. 

Carthagene  rouge  Gui- 
bourt Nr.  273. 

Carvin  S,  435. 

Carvol  S.  IM. 

Caryophytti  Nr.  36S. 

—  aromatici  Nr.  368. 

Casca  de  Cravo  Nr.  2 .{4. 
Cascarilla  Nr.  239. 
Cascara  amarga  Nr.  252, 

L  ^ 

Cascarilla  amarilla  de 
Lo.ra  Howard ^r.  267,  L. 

—  colorada  del  Losca 
Nr.  267^  1^ 

—  colurada  de  Loxa  Ho- 
ward Nr,  267,  L. 

—  erespilla  Nr  266,  L 

—  delgada    de  Loxa 
Nr.  267^  ^ 

—  ßna  de  (/''itusinga 
Nr.  267^  L 

—  naranjada  Mulis  Ho- 
ward Nr.  271  ■ 

—  negrilla  Nr.  266^  /. 
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Cascarilla  negrilla  Pö/t- 
pig  Nr.  2fia. 

—  negrilla  ßna  Nr. 
207, 2. 

—  negrilla  fina  P'öppig 
Nr.  2M. 

—  negrilla  provinciana 
Nr.  2IlL 

—  negrilla  provinciana 
Nr.  2GL  IL 

—  parerida  a  la  Guina 
anaransada  de  Mutis 
Nr.  267j  L 

—  provinciana  Pöppig 
Nr.  m 

—  L'ritusinga  Howard 
Nr.  2Ö1,  iL 

Cascarille  i\r.  2üiL 
Cascarilliu  S.  lüiL 
Cassabaineh[  Nr.  551. 
Casxia  buds ,  Scourfields 
Nr.  Aää. 

—  caryophyllaia  Nr.  234. 

—  raryophyllata  Iii 
Martin y  Nr'.  2M, 

—  cinnamornea  Nr.  233- 

—  ßstula  Nr.  •l^.'S. 

—  i/idira  Nr.  2i^5. 

—  kiikania  Nr. 

—  lignea   Nr.  231 , 
Nr.  232, 

—  yerfl  Nr.  233. 
Cassie,  indische  Nr.  23^ 
Cassienbliithen  Nr.  4 5 . 
CassieunI  S.  192. 
Casloröl  Nr.  562. 
Catbartin  S.  2^3.  3jiä. 
Caudex  S.  21L 

—  anchusae  Nr.  123. 

—  angelicae  sylvettrfs 
Nr.  139. 

—  archangetiene^r.  13S 

—  aristolochiae  Nr.  154. 

—  armoraciae  Nr.  119. 

—  ariemisiae  Nr.  1 14. 

—  aitragali  Nr.  III. 

—  bryoniae  Nr.  166. 

—  carlinae  Nr.  1 15- 

—  ciehorii  Nr.  116. 

—  eontrayervae  Nr.  L2fi* 

—  eorydalis  cavae  Nr. 
155. 

—  curydaltM  fahaceae 
Nr.  IM. 

—  coif/  amari  Nr.  151 . 

—  cyclamini»  Nr.  157. 

—  cynogUiSsi  Nr.  124. 

—  /iflttct  Nr.  LLL 

—  eryngii  Nr.  132. 


Caudex  foeniciili^r.  13fi. 

—  gentianae  Nr.  121. 

—  Jalapae  Nr.  Iii3. 

—  imperatoriae  Nr.  141. 

—  laserpitii  Nr.  144. 

—  levittici  Nr.  lilL 

—  mandragorae  Nr.  131. 

—  wiei  Nr.  13L 

—  nin*i  Nr.  135. 

—  oUnitzii  Nr.  142. 

—  ononidis  Nr.  1 09. 

—  patientiae  Nr.  Ifi2. 

—  petasitidis  Nr.  149. 

—  petroselini  Nr.  133. 

—  peucedani  Nr.  143. 

—  pimpinellae  Nr.  134. 

—  plumbaginis  Nr.  108. 
~  polygalae  m aJoris  Nr. 

102. 

—  polygalae  vulgaris 
Nr.  mL 

—  pyrethri  Nr.  147. 

—  pyrethri  romani  Nr. 
US. 

—  rapae  Nr.  1 18. 

—  rhapontici  Nr.  160. 

—  rAei  Nr.  159. 

—  rumicis  Nr.  1 20. 

—  rumicis  alpini'Sr.  161. 

—  scorzonerae  Nr.  152. 

—  sumbul  Nr.  145 

—  taraxaci  Nr.  153. 
Caules  Dulcainarae  Nr. 

215. 

Cayennepfeffer  Nr.  438  u. 
438,  L 

CayennezimiTiet  Nr.  231,  2. 
Cct/r/ü  .\r.  ÜU8,  Ä. 
Cedrobalsam  Nr.  608,/. 
Centifolie  Nr.  303. 
Cerasa  aeida  Nr.  466. 

—  ac/(/a  sicca ta  Nr.  4()fi. 

—  Nr.  IUI. 

—  nigra  Nr.  4G7. 

Ceratia  Nr.  444 
Cerin  S.  461. 
Cetrarsüare  S. 
Ceylonmoos  .Nr.  ÜL 
Cliaburi  uriude  Nr.  253. 
CbeleryUiroin  S.  31. 
Cbelidooio  S.  32. 
Chelidoiisäure  S.  3S. 
Chclidoxantbin  S.  3iL 
Cbicle  S.  iM. 
Chilepfeffer  Nr.  43a  6. 
China,  braune  Nr.  2fi^  Nr. 

China  calisaya  Nr.  2SÄ. 


6'Äi//a  coronalis  Nr.  267. 
267,  L 

—  rfe  Bogota  Jobst  Nr. 

211. 

—  de  Huanueo  Nr.  2fi2. 
Nr.  2M. 

—  de  Huanueo  von  Ber- 
gen Nr.  262i 

—  rf«  Huanueo  Brückner^ 
Lampe  et  Comp.  Nr. 
262,  L 

—  <iß  Huanueo  Pereira 
Nr.  21LL 

—  de  Huanueo  dura  Nr. 
2fi2, 

^  dö  Huanueo  fusca  Nr. 
262,  L 

3e  Huanueo  rubigi- 
nostt  Nr.  202,  3. 

—  de  Huanueo  suberosa 
Nr.  2fi2. 

—  de  Humnueo  suberosa 
albida  Nr.  2(iL  2()2,  L 

—  de  Huanueo  suberosa 
fusca  Nr.  2fi2. 

—  de  Jaen,  blasse  Nr.  2M^ 

—  de  Jaen  fusca  fi'iggers 
Nr.  21LL 

—  de  Jaen  nigricans  Nr. 
266,  //,  c. 

—  de  Jaen  nigricans  Mar- 
tiny  Nr.  266,  //. 

—  de  Jaen  obseura  Nr. 
266,  //,  c. 

—  de  Jaen  obseura  von 
Bergen  Nr.  21lL 

—  de  Jaen  pallida  Nr. 
266,/.  266,  //. 

—  de  Jaen  pallida  vera 
Martiny  Nr.  266^  //. 

—  de  Jaen  pallida  ff^ink- 
leri3farfiny^v.  266,  //. 

266,  /y.  d. 

de  Lima  Loxa  Reichel 
Nr.  2<iiL 

—  de  Loxa  Nr.  266,  L 
267. 

—  de  Loxa,    ächte  Nr. 

267.  L 

—  de  Loxa  Göbel,  ächte 
267,  fi.. 

—  de  Maracaibo  von  Ber- 
gen Nr.  2IiL 

—  de  Popayan  ff^'arcze' 
Witz  Nr.  27:1 

—  flava  von  Bergen  Nr. 

—  flava  dura  von  Bergen 
Nr.  2iiIL 
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China  flava  dura  von  Ber- 
gen, chagrinirle  Nr.  270. 

—  ßava  dura  Jobst  Nr. 

21L 

—  ßavaßbrosa  Nr.  2IIL 

—  flava  ßbrosa  von  Ber- 
gen Nr.  272. 

—  flava  flbrosa  Jobst  Nr. 

21L 

—  flava  in  Röbren  von 
Bergen  Nr.  2M. 

—  flava  nova  ff^iggers 
Nr.  m 

—  ßisca  Nr. 

—  Hiimbotdtii  Nr.  266,  /. 

—  nova  von  Bergen  Nr. 

266,  //. 

—  pitayevsis  Nr.  265. 
— provinciana.  Nr.  266.  L 

—  pseudohxa,  Nr.26G,  /. 

267,  L 

—  regia  Nr.  25^* 

—  regia  convoluta  Nr, 
259,  L 

—  regia  cum  epidermide 
Nr.  259,  L 

—  regia  in  Röhren  Nr. 
259,  L 

—  regia  nvda  Nr.  259^  2* 

—  regia  plana  Nr.  259,  2^ 

—  regia  »ine  epidermide 
Nr.  259^  2. 

—  rrgia  iecta  Nr.  259,  L 

—  regia   tubulata  Nr. 
259,  L 

—  rubiginosa  Nr.  2ßl^ 

—  rubiginosa  von  Ber- 
gen Nr.  265,  2j  b.  «. 

m 

—  rubiginoxa  Brückner, 
Lampe  et  Comp.  Nr  211. 

—  rubiginosa  Jobst  Nr. 

262, 

—  rubigino*a  II.  Mar- 
tiny  Nr.  213, 

—  rubiginosa  nova  Mar- 
tiny  >r.  212. 

—  rubra  von  Bergen, 
blasse  Nr.  2ü 

—  rubra   nova  Reichel 
Nr.  21iL 

—  voza  de  Mutis  Nr.  262, 
Chinarinieo  S.  TL 
Cbioarinden,  falsche  S.288. 

—  von  Bolivia  S.  252. 

—  von  Ecuador  S.  272. 

—  von  iVeugraaada  S.  281. 

—  von  Peru  S.  257. 


Chinawurzel  \r.  183. 
Chinawurzel ,  amerikani- 
sche Nr.  IM. 

—  weslindiscbe  Nr.  Ifil. 
Cbinidio  S.  211. 

Chinin  S.  2AiL 
Chrisldorn  Nr.  291. 
Chrislophswtiri  Nr,  197,  L 
Cbristwurz  Nr.  197. 
Chrysophansänre   S.  5iL 
113. 

Cichorie  Nr.  LLfi. 
Cinchona  chakuarguerra 
nutzet  Pavon  Nr.  267^  L 

—  chakuarguerra^  rusty 
Crown  Hoicard  Nr. 
267,  L 

—  cordi/olia,  j'aune  de 
Mulis  iNr.  2fia. 

—  inferior  Lora  Howard 
Nr.  26L  L 

—  Loxa  Knotty  sort.  Ho- 
ward Nr.  267^  L 

—  ovata,  hard  coatedoa- 
riety  Howard  Nr.  2fi2. 
262,  3, 

Cinchoßia  S.  240. 
Cinnamomum  Nr.  2'M. 
Cinnamomum  acutum  Nr. 
2^ 

—  ang/icum  Nr.  2M. 

—  indicum  Nr.  2M. 

—  mogellanicum  Nr.  23S. 

—  sinense  Nr.  333. 

—  t'tfrtfm  Nr.  231. 

—  zeylanicum  Nr.  231. 
Cinnaniylwas8er8toffSii2^ 

Citrone  Nr.  442. 
Citronenmelisse  Nr.  40. 
Citroneuöl  Nr.  572. 
Cilronensäare  S.  358. 
Citroiienscfaale  Nr.  528. 
Claveili  Cinnamomi  Nr, 

Cnicin  S.  ^ 
Cuceuii  indiei  Nr.  460. 
Cochlearrn  S.  iü. 
Codein  S.  460. 
Coeruleum  indicumNr.%60. 
Colchicin  S.  32iL  dSh. 
Colocynlhin  S.  2£2. 
Colophonium  Nr.  615,  c. 
Colophoninm  Nr.  615,  c. 
Coloquinlhen  Nr.  453. 
Coloquinthenbitter  S.  362. 
Coloqninthenmark  Nr.  453. 
Conditum  Zingiberis  Nr. 
178. 


Coni  Lupuli  Nr.  WL 
Coni  Pini  Nr.  3iL 
Coniin  S.  ail^  379. 
Coniinsäare  S.  313. 
Couradskraul  Nr.  14. 

Copaivabalsam  Nr.  614. 
Copaivabalsam,  aotillischer 
Nr.  6J4. 

—  brasilianischer  Nr.  61 4. 

—  westindischer  Nr.  614. 
Copalcherinde  Nr.  240. 
Coriandcr  Nr.  484. 
Coriander,  schwarzer  Nr. 

494. 

Corolla   althaeae  roseae 
Nr,  m 

—  arnicae  Nr.  404. 

—  Calendulas   Nr.  403. 

—  earthami  Nr.  401 . 

—  eentaureae  Nr.  400. 

—  delpkinii  Nr.  aSü. 

—  lamii  Nr.  4Ö2. 

—  lilii  Nr.  220. 

—  paeoniae^r.  391. 

—  primulae  Nr.  399. 

—  rhoeados  Nr.  392. 

—  rosarum  pallidarum 
Nr.  asa. 

—  rosarum  rubrarutn 
Nr.  3M. 

—  violae  Nr.  395. 

Corollae  S.  2^  333. 

Corlex  adstringens  brasi- 
liensis  Nr.  251. 

—  alcornooo  Nr.  253. 

—  alyxiae  aromaficae 
Nr.  241,  L 

—  angico  Nr.  251. 

—  angusturae  Nr.  250. 

—  angusturae  spuriae 
Nr.  2M. 

—  angusturae  verae  Nr. 
250. 

—  aurantioriim  Nr.  527. 

—  avaremolet/io  Nr.  251 . 

—  barbatimao  Nr.  251. 

—  Bebeeru  Nr.  2il. 

—  ftttari  Nr.  2üfi. 

—  eabbagii  Nr.  252, 
/,  2,«. 

—  eanellae  albae  Nr.  237. 

—  cassiaeindicae  Nr.  23^ 

—  cassiae  ligneae  Nr. 
232. 

—  ehabarro  Nr.  253. 

—  ehinae  aurantiacus 
Nr.  21L 
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Cortex  ehinae  hoUvianae 
ISr.  2filL 

—  China«  cah'tayae  Nr. 

—  ehinae  de  Cuzco  Nr. 

—  ehinae  de  Cuzco  novus 
Mortiny  Np.  2M. 

—  ehinae  de  Jaen  Nr. 
266. 

—  ehinae  de  Jaen  ubseu- 
rus  Nr.  266,  /. 

—  ehinae  de  Loxa  Nr. 
2fil. 

—  ehinae  de  Loxa  auran- 
tiacus  Nr.  26L  L 

—  ehinae  de  Loxa  fiihus 
Nr.  26", 

—  ehinae  de  Loxa  fuseus 
Nr.  267^  L 

—  ehinae  de  Loxa  ni- 
gretcens  Nr.  267,  2^ 

—  ehinae  de  Loxa  ob- 
fcvrut  Nr.  267.  6^ 

—  ehinae  de  Loxa  pi- 
tayensis  Nr.  267,  2^ 

—  ehinae  de  Loxa  fenuit 
Nr.  267j  ^ 

—  ehinae  de  Maracaibo 
Nr.  215, 

—  ehinae  de  Sta.  Anna 
Nr. 

—  chinoefibrotus  Nr.  272. 

—  ehinae ßavae  Nr.  269. 

—  ehinae  flavae  tvbero- 
sus  Nr.  21SL 

—  ehinae  Huamalies  Nr. 
2M. 

—  rhinae  huanttco  Nr. 

2()2. 

—  ehinae  pvovineianae 
Nr.  2fi3i 

—  ehinae  pseudoregiu» 
Martiny  ^r.2ü2.2G2,  2,&. 

—  ehinae  regiu$  ßbrosus 
Martiny  Nr.  2fiL 

—  rhinae  regius  novus 
Martiny  Nr.  2M. 

—  ehinae  regius  peruvia- 
nus  Martiny  Nr.  259. 

—  ehinae  regius  spurius 
Martiny  Tir.  2fi2,  262,  3. 

—  ehinae  rubellus  Nr. 

m. 

—  ehf'nae  rubiginosus  Nr. 
276. 

—  ehinae  rubiginosus 
Martiny  Nr.  262^ 

—  ehinae  rubrae^r.  268. 


Cortex  ehinae  rubra«  du- 
rus  Nr.  268^ 

—  ehinae  ri/brae  liche- 
noxus  Nr.  268,  B. 

—  ehinae  rubrae  subero- 
sus  Nr.  268^ 

—  ehinae  urbietanae  Nr. 
274. 

—  einnamomi  aromatici 
Nr.  m 

—  einnamomi  qffieinaiis 
Nr.  21L 

—  einnamomi  sylvestris 
Nr.  232. 

—  einnamomi  zeylanici 
Nr.  2^1. 

—  citri  Nr.  528. 

—  coftalehe  Nr.  240. 

—  fo*h'  amari  Nr.  238. 

—  eryptoraryae  pretio' 
sae  Nr.  241,  ^ 

—  euUlaban  Nr.  236j  L 

—  eulilaban  papuanus 
Nr.  236,  2. 

—  daphnes  Nr,  2^ 

—  eluteriae  Nr.  2M. 

—  frangiilae  Nr.  2ilL 

—  fraxiui  Nr.  241. 

—  eoffroyae  Nr.  252. 

—  gc"J/f'0!/ae  ßavae  Nr. 
252,  //. 

—  geoffi  oyae  ßavae  lu- 
teus  Nr.  252,  //,  L 

—  geoffnnjae  ßava«  wi- 
^er  Nr.  252^  7/,  2. 

—  geoffroyae fuseae  Nr. 
252,  /, 

—  geoffi  oyae  fuseae  ei- 
nereux  Nr.  252,  /,  2. 

—  gooffroyae  fuseus  fu- 
mosus  Nr.  252,  /,  L 

—  g*'''Jf''oyae  jamaieen- 
sis  Nr.  2hl.  252,  /,  2^  a. 

— geoßroyae  luteae  Mar- 
tiny Nr.  252^  //,  2, 

—  geoffroyae  spurius  L 
Martiny  Nr.  252,  /,  L 

—  geoffroyae  Surinam en- 
sis  Nr.  2ä2.  252,  /,  2^  6. 

—  granatorum  Nr.  529. 

—  guaj'aei  Nr.  255. 

—  hippocastani  Nr.  244. 
— jurema  Nr.  251 . 

—  kulitlawang  Nr.23U,l. 

—  ligni  sancti ^v.  2hh. 

—  litseae  eitratae  Nr. 

241.  a. 

—  magellanicus  Nr.  238. 

—  matabathrt  Nr.  236,  ^ 


Cortex  massoy  Nr.  236, 

—  mezerei  Nr.  2.'>8. 

—  nectandrae  Nr.  257. 

—  fiuc«m  Juglandis  Nr. 
530. 

—  oeoteae  Nr.  2^4. 

—  picranenae  Nr.  254,  //. 

—  /»rw?«*  /»flrf»  Nr.  "??5. 

—  quassiae  Nr.  25iiL 

—  quassiae  amarae  Nr. 
254,  /. 

—  quassiae  americanae. 
Nr.  254,  //. 

—  quassiae  Jamaicensis 
Nr.  254^  //. 

—  quassiae  novae  Nr. 
254,  //. 

—  quassiae  surinamensis 
Nr.  254. 

—  quercus  Nr.  2-13. 

—  radicis  berberidis  Nr. 
256. 

—  radieis  granatorum 

Nr.  2iiL 

—  radicis  mali  punieae 
Nr.  2M. 

—  radicis  Simarubae 
Nr.  243. 

—  regius  peruvianus 
Martiny  Nr.  2^ 

—  rhamni  franguiae  Nr. 
24fi. 

—  *ff/j>i>  Nr.  242. 

—  Sassafras  Nr.  217. 

—  simarubae  Nr.  249. 

—  «nfoc  Nr.  23G,  2. 

—  thymeleae  Nr.  258. 

—  w/iwt  americanae  Nr. 
24S. 

—  li/mi  inferior  Nr.  24S. 

—  Winteranus  Nr.  22S. 

—  ff^interianus  spurius 
Nr.  2aL 

Cortices  S.  2S.  ISL 
Cortiees  arres  S.  217. 

—  amari  et  adstringen- 
tes  S.  2ilL 

—  aromatici  S.  189. 

—  ehinae  S.  218. 

—  einchonarum  S.  218. 
Castus  amarus  Nr.  23a. 

—  corticosuslir.  151.  2.^7. 

—  rftt/m  Nr.  15L  2^ 
Cotonea  Nr.  412. 
Cotyledon  nectandrae  Nr. 

536. 

—  nectandrae  major  Nr. 
536. 
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Cfttiffedon  nectandrae  mi- 

7ior  ?ir.  536. 
Cotyledones  S.  405. 
Coumarin  S.  51,  400. 
CrocusNr.  405. 
Crotooin  S. 
CrotoDÖl  Np.  563. 
CrotoDsäure  S,  'ML  421x 

Cubebae  Nr.  432. 
Cubebeo  Nr.  132. 
Cubebenöl  Nr.  575. 
Cubebin  S.  aSiL 
Cucauiencassie  Nr.  235. 
Cnminol  S.  436. 
Curcuma  longa  Nr.  177, 

—  rotunda  Nr.  177,  fl. 

Curcumei  Nr.  177,  A. 
Cuspario  S.  207. 
Cynoübata  Nr.  410. 
Cydonia  Nr.  iJJiL. 

—  exsiccata  Nr.  il2. 
Cymio  S.  436. 
Cyperwurz,  lange  Nr.  179. 

—  runde  Nr.  IM. 


Dactyli  Nr.  m 
Dammarbarz  Nr.  617. 
Daphnio  S. 
Datteln  Nr.  430. 
Daturin  S.  43.  Ä 
Delphinio  S.  386. 
Digitalin  S. 
Digitalissäure  S.  308. 
Dill  Nr.  äM. 
Dilisamen  Nr.  480. 
DillsamenÖl  Nr.  598. 
Diosmin  S.  300. 
Diptam  Nr.  1 05. 
Dorantwurz  Nr.  191. 
Dornapfel  Nr.  22. 
Doslen  Nr;  33. 
Dosteuül  Nr.  587. 
Dostenöl,  cretiscbesNp.588. 
Drach«nblat  Nr.  619.  625. 

—  amerikanisches  Nr. 635. 

—  canariscbes  Nr.  620. 

—  ostindisebes  Nr.  619. 

—  von  Cartbageoa  Nr.635. 

—  vou  Madeira  Nr.  620. 
Dragun  Nr.  öS. 
Dreiblatt  Nr.  320. 
Dreiblaltwurzel  Nr.  188. 
Drupa  anacardii  Nr.  461. 

—  ceraai  aeidae  Nr.  466. 


Drupa  eerasi  duleis  Ni*. 

—  cocculi  Nr.  IM. 

—  juglandif  immatura 
Nr.  m 

—  myrobalani  Nr.  468. 

—  pruni  Nr.  4M. 

—  rhamni  Nr.  463. 

—  semecarpi  Nr.  4tV2. 

—  zizyphi  Nr.  464. 
Drupae  S.  306. 
Dulcamarin  S.  170. 
Duvok  Nr.  93^ 


Eberraute  Nr.  68. 
Eberreis  Nr.  fiS. 
Eberwurz  Nr.  1 15. 
Ehrenpreis  Nr.  2fi. 
Eibenbanm  Nr.  279. 
Eibischblätter  Nr.  IL 
Eibischkraut  Nr.  LL 
Eichel  Nr.  42fi. 
Eichelkaffee  Nr.  426. 
Eichciigerbäiäure  S.  203. 
Eichcnmistel  Nr.  214. 
Eichenrinde  Nr.  213. 
Einzelblüthen ,  entwickelte 

S.  321. 
Eisenhut  Nr.  I. 
Eiwcisskorper  S.  3S.  403. 
Elaeosaccharum  aurantii 

Nr.  Ml. 
Eläopten  S.  12^ 
Elain  S.  411. 
Elaterin  S.  3M. 
Elaterium  album  Nr.  454. 

—  nigrum  Nr.  454. 
EUctrum  Nr.  618. 
Elemi,  ägyptisches  Nr.  632. 

—  amerikanisches  Nr.632. 

—  brasilisches  Nr.  632. 

—  orienlaiisches  Nr.  632. 

—  westindisches  Nr.  632. 
Elcndwurzel  Nr.  132. 
Elepbantenläase ,  ostindi- 

sche  Nr.  Iü2. 

—  westindische  Nr.  461. 
Elsenich  Nr.  112. 
Euietin  S.  81. 

Emulsin  S.  396. 
Engcisüsswurzel  Nr.  Sfi^ 
Engelwurz  Nr.  138. 
Enzian,  schweizer  Nr.  121. 
sogen,  ungarischer 
Nr.  12L 

—  weisser  Nr.  144. 
Epheubarz  Nr.  639. 


Equisetaceae  S.  2fi.  üi. 
Erdapfel  Nr.  3fi3. 
Erdbcerwurzel  Nr.  204. 
Erdrauch  Nr.  IL 
Erdscbeibe  Nr.  157. 
Erdweihranch  Nr. 
Ergotin  S.  IM. 
Ervalenta  Nr.  523. 
Erythroleinsäure  S.  47 1 . 
Erythrorelin  S.  113. 
Escfienrinde  Nr.  247. 
Eselsgurke  INr.  454. 
Essence  de  Portugal  Nr. 
571. 

Essentia  absiiithiiJir.  603. 

—  achilhae  Nr.  601. 

—  amygdalarum  ama- 
rarum  Nr.  605. 

—  anethi  Nr.  598. 

—  anisi  Nr.  596. 

—  cajeputi  Nr.  593. 

—  ealami  Nr.  574. 

—  carvi  Nr.  595. 

—  caryophy  Horum  Nr. 
594. 

—  cinnamomi  aromatici 
Nr.  577. 

—  cinnamomi  zeylanici 
Nr.  576. 

—  corlicis  aurantiorum 
Nr.  571. 

—  cor ti rix  citri  Nr.  572. 

—  cubebarum  Nr.  575. 

—  cumini  Nr.  599. 

—  de  cedro  Nr.  572. 

—  ßorum  aurantii  Nr. 
570. 

--foeniculi  Nr.  597. 

—  junfperi  fir.  567. 

—  iavandulae  Nr.  581. 

—  macidis  Nr.  579. 

—  mqj'oranae  Nr.  589. 

—  viatricariae  Nr.  602. 

—  menthae  crispae  Nr. 
583. 

—  menthae  piperitae  Nr. 
584. 

—  origani  eretiei?ir.  588. 

—  origani  vulgaris  Nr. 
597. 

—  rorisinarini  Nr.  586. 

—  rosarutn  Nr.  592. 

—  rutae  Nr.  580. 

—  tabinae  Nr.  568. 

—  salviae  Nr.  585. 

—  Sassafras  Nr.  578. 

—  serpyUi  Nr.  591. 

—  siiiapis  Nr.  606. 

—  spicae  Nr.  5S2. 
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Essentia  succini  Nr.  573. 

—  tanaceti  Nr.  604. 

—  terebinthinae  Nr.  569. 

—  thymi  Nr.  590. 

—  vnlerianae  Nr.  600. 
Essen tiae  S.  42.5 
Essenzen  S.  495 
Essigrrose  ^'r.  304. 
Estragon  Nr.  61). 
Eupherbittm  Nr.  646. 
Eupborbiam  INr.  646. 

F. 

Faba  Pfchunm  Nr.  536. 

—  Toncd  Nr.  526. 

—  Tvnco  Nr.  526. 

—  7o»^r«  Nr.  526. 
Fabae  febrifugae  Nr.  504. 

—  mexicanae  Nr.  515. 

—  SancILlgnatii^T.  504. 
Fackelkraut  Nr.  ai2. 
Faecuta  ^ri  Nr.  551. 

—  Marantae  iNr.  551. 
Fallkraut  iVr.  205.  316.387. 
FärbeiTÖlhe  Nr.  190. 
Farbstoffe,  blaue  S.  411L 
Farina  S.  M5. 

—  Fabarum  Nr.  523. 

—  Lm/  Mr.  49S. 

—  Sinapis  Nr.  520. 
Farne  S. 

Farnkräuter  S.  26.  61. 
Farnwurzel  Nr.  ^ 
Faulbaunirinde  Nr.  246. 
Feipen  iSr.  flM. 
FeJdbohnen  Nr.  524. 
Feldcypresse  Nr. 
Feltl(|iien(lel  Nr.  äL 
Fenchel  Nr.  Üfi. 
FenthelblStler  Nr.  ffi. 
Fenchelholz  Nr.  2IL  221. 
Feochelöl  Nr.  597. 
Fenchelwurzel  Nr,  136. 
Fernainbukbotz  Nr.  228. 
Fette  S.  HL 

—  nässige  S.  422. 

—  slarre  S. 
Feuerkraut  Nr. 
Feiierschwamm  Nr.  IS^ 
Fichteaharz  Mr.  615. 615,«. 
Fichtenholz  Nr.  21L  222. 
Fichtenknospen  Nr.  351. 
Fichtensprossen    Nr.  349. 

351. 

Fichtenlhräaen  Nr.  615,  a. 
Fici  Nr.  409. 
Ficus  ittfernalis  Nr.  500. 
Fieberklee  Nr.  320. 


Fieberkleewurzel  Nr.  198. 
Fiebermoos  Nr. 
Fieberrinden,  ächte  S.  218. 

Filtces  S.  2iL  6L 
Fingerlut  Mr.  aiiL 

—  rother  Nr.  313. 
FlascfaenkürbissamcQ  Nr. 

512. 

Fiavedo  Corticum  Auran- 
iiorum  (Vr.  527. 

—  Corticum  CiVri  Nr.52S. 

Flechten  S.  25,  b5L 
FIecbten»äure  S.  59^ 
Flieder  Nr.  .381. 
Fiiederbeei en  Mr.  455. 
Fliederblninen  Nr.  381. 
Flohsamen  Nr.  505. 

Flor  es  S.  32.  aiL  22^. 

—  Aeaciae  germanicae 
Nr.  312. 

—  Acaeiae  noitratis  Nr. 
372. 

—  Acaciarum  Nr.  372. 

—  alfhaeae  Nr.  376. 

—  a  mir  de  Nr.  387. 

—  arnirae    cum  pappis 
Nr.  aSl. 

—  arnirae   sine  pappis 
Nr.  aSL  iILL 

—  attrantiorum  Nr.  374. 

—  bataustiorum  Nr.  380. 

—  bdlidis  Mr.  aSl. 

—  bellidis  minor/s  Nr. 
.384. 

—  calci frapae  Nr.  396. 

—  calendiilae  Nr.  403. 

—  carthami  Nr.  401 . 

—  cassiae  Mr.  435. 

—  cassiae  immaturae^v. 
369. 

—  cassiae   spuriae  Nr. 

435. 

—  cassiae  sy/vestris  Nr. 

435 

—  chamaemeii  .Nr.  382. 

—  chamaemeii  nobilis 
Nr.  3M. 

—  chamomillae  Nr.  3S1- 

—  chamomillae  foetiäae 
Nr.  m 

—  chamomillae  romanae 
Nr.  3M. 

—  chamomillae  vulgaris 
Nr.  aS2. 

—  ciViflc  Nr.  37(L 

—  einae  barbariei  Nr. 
370.3. 

—  cjnae  Mrftci  Nr.  370, 2. 


Flores  cinae  tevanfici  Nr. 
370.  L 

—  cinae  ostindici Nr. 37 1 . 

—  cinnamomi  Nr.  435. 

—  compositi  perfecti  S. 

m 

—  coHsoltdae rrgalis  Mr. 
.396. 

—  convatlariae  Nr.  37K 

—  c^flfli  Mr.  400. 

—  ebuli  Nr.  aSL 

—  farfarae  Nr.  aM. 

—  granatortim  Nr.  380- 

—  hyperiri  Nr.  14. 

—  /öiwii  a/fei  Mr.  402. 

—  lavandulae  Nr.  378. 

—  liliutum  a/borum  Nr. 
390. 

—  tiliorum  convalf/um 
Nr.  aiL 

—  maloae  arboreae  Nr, 
aiä.  397.  398. 

—  —  sylvestris  Nr,  LiL 

—  —  vu/fcaris  Nr.  377. 

—  matricariae  Nr.  äfi2. 

—  meli/oii  Nr.  55. 

—  mi/lffohi  Nr.  äSÖ. 

—  naphae  Nr.  374. 

—  paeoniae  Nr.  391. 

—  papaveris   rnbri  Nr. 

m 

paralyseos  Nr,  399. 

—  primulae  veris  Nr.MIL 

—  priini spinosac  Mr. 372. 

—  prtini  sylvestris  Nr. 
372. 

—  rhoeados  Nr.  3S2. 

—  ro«ae  benedictae  Nr. 
.391. 

—  ro#ae  regiae  Nr.  391 . 

—  rosarum  incarnata- 
rum  Nr. 

—  rosarum  pallidarum 
Nr.  39a. 

—  rosarum  ruhrarum 
Nr.  3M^ 

—  sambuci  Nr.  381 . 

—  simplices  perfecti  S. 

a2i. 

—  stoechados  eitrinae 
Nr.  TL  3iS. 

—  symphyti  minimi  Nr. 
384. 

—  tanaceti  Nr.  lü.  aSS. 

hViflc  Nr.  37IL 

—  tussilaginis  Nr.  386. 

—  ung/itae  caballinae 
Nr.  aM. 
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Flore»  urtieae  morfuae  Nr. 

402. 

—  verbasci  Nr.  379. 

—  violariae  Nr.  3t)5. 

—  v/o  forum  Nr.  395. 
Flor  um  partes  S.  323. 
Föbrenbolz  Nr.  22L 
Folia  S.  2Sä. 

—  abrofani?ir,221^Ml. 

—  absint hii  Nr.  .{45. 

—  aconiti  Nr.  319. 

—  acrtfolii  Nr.  2S1. 

—  agrimoniae  Nr.  343. 

—  alchemillae  Nr.  a2&. 

—  althaeae  Nr.  321, 

—  ffweMr  Nr.  a2fL 

—  anthos  Nr.  HZ* 

—  aquifoUi  Nr.  2äi. 

—  arcfosfaphyli^v.  286. 

—  arnicae  I\r"  315. 

—  artemisiae  pon'icae 
Nr. 

—  artemisiae  vulgaris 
Nr.  ailL 

—  aurantiorum  Nr.  283. 

—  harosmae  Nr.  293. 

—  belladonnae  Nr.  2äS* 

—  ducco  Nr.  2aa. 

—  6«cÄM  Nr.  22ä. 

—  cerefolii  Nr.  aSS*  MS. 

—  chelidonii  Nr. 

—  cichorii  Nr.  Ü2fi^ 

—  clematidit  reetae  Nr. 

—  coc/ileariae   Nr.  22fi. 

m 

—  cow/i  mactf/o/i  Nr.334. 

—  digitalis  Nr.  31^ 

—  diosmae  crenafae  Nr. 

—  dracunculi  Nr.  2S^ 

—  Flores  anthos  Nr, 

—  ef  Flores  rorismarini 
Nr.  ai* 

—  e<  Pampini  vitis  Nr. 
321. 

—  farfarae  Nr.  314. 

—  foeniculi  Nr.  335. 

— .  hepaticae  nobilis  Nr. 
295  ■  317. 

—  heraelei  Nr.  MS, 

—  hyoxcyarni  Nr.  311. 

—  juglandis  tSr.  22^^ 

—  lactueae  scariolae  Nr. 
321. 

 virosa«  Nr.  327. 

/aiirt  Nr. 


Fo/ta  laurocerasi  Nr.  2aiL 

—  /edi  palustris  Nr.  2ai . 

—  malvae  minoris  Nr. 
323. 

—  ma/*/  i'er*  Nr.  ^89. 

—  melissae  Nr.  310. 

—  tnenthae  crispae  Nr. 

—  menthaepiperitae  Nr. 

m.  am 

—  menyanthis  Nr.  a2ü* 

—  wiV/e/'o/>7>'r.331.344. 

—  tiicotiatiae  Nr.  307. 

—  petroselini  Nr.  337. 

—  pulmonariae  Nr.  305. 

—  pyrolae  umbellatae 
Nr. 

—  rhododendri  ehrysan- 
thi  Nr. 

—  rhododendri  ferriigi- 
nei  Nr.  2M. 

—  rÄoi*  toxicodendri^r. 

341. 

—  rorismarini    Nr.  32j 
2filL 

—  rtt/ae  Nr.  aaa, 

—  salviae  Nr.  316. 

—  saniculae  Nr.  318. 

—  saponariae  Nr.  297. 
306. 

—  sennae  ,s,iSmna. 

—  sennae    indieae  Nr. 
287.  2. 

—  solani  nigri  Nr.  302. 

—  stramonii  Nr.  301 . 

—  tanaceti  Nr.  330. 

—  faxi  Nr.  275L 

—  /Aeae  Nr.  OM. 

—  f/üfl«  ursi  Nr.  286. 

—  verbasci  Nr.  ai2. 

—  Vinco e  pervincae  Nr. 
28S. 

—  vt7i<  Nr.  321.  322, 
Folliculi  S.  aSlL 

—  sennae  Nr.  287,  L 
Franzosenbolz  Nr.  2M^ 
Franzosenholz rinde  Nr. 255. 
Fraucfibiss  Nr.  ML 
Frauendistelsaroen  Nr.  42ä. 
Frauenflachs  Nr.  21, 
Frauenmantel  Nr.  bl^ 
Fraxinin  S.  204. 
Freisamkraut  Nr.  12. 
Frondes  Sabinae  Nr.  277. 
Froschlöffel wurzel  Nr.  1S4. 
Fröchle  S.  aiL  3M, 
Fruclitfleisch  S.  ^  M2, 
Frucbtschalen  S.  400. 
Fruchtsteiue  S.4Q2. 


Früchts  s.  aa.  aas. 

—  eapsioi  Nr.  438. 

—  ci7ri  Nr.  412. 

—  cucumet  is  asinini  Nr. 
4M. 

—  cydoniae  Nr.  412. 

—  cynosbati  Nr.  410. 

—  elaterii  Nr.  454. 

—  TSc«  Nr.  liÜL 

—  granatorum  Nr.  lüL 

—  At/ww/i  Nr.  401^ 

—  juniperi  Nr.  406. 

—  mali  Nr.  41 L 

—  mori  Nr.  408. 

—  mororum  Nr.  408. 

—  oxyacanthae  Nr.  437. 

—  prunorum  Nr.  1<^5. 

—  punicae  Nr.  413. 

—  /»yrt  Nr.  411. 

—  ro«<i6  Nr.  410. 

—  rubi  idaei  Nr.  446. 

—  spurii  S.  340. 

—  tamariudorum  Nr. 
548. 

Fucus  amylaceus  Nr.  IlL 
Fumarsäure  S.  öä. 
FüMi-i  S.  25.  58. 
Fungio  S. 

Fungus  cynosbati  .Nr.  541. 

—  sambuci  Nr,  Sl , 
Für  für  S.  ai^ 


Galbao  Nr.  651. 
Galbanum  Nr.  651 . 

—  in  granis  Nr.  651,  a. 

—  in  massis  Nr.  651,  b. 

—  persieum  Nr.  651,  c. 
Galgant,  wilder  Nr.  179. 
Galgautwurzel  Nr.  176. 
Galipot  Nr.  615,  a. 
Gaflae  Nr.  541. 
Galläpfel  Nr.  541. 

—  grüne  Nr.  541.  541,  b. 

—  schwarze     Nr.  541. 
541,  a. 

—  von  Aleppo  Nr.  541. 

—  von  Sinyrna  Nr.  541. 

—  weisse  Nr.  541.  541 ,  c. 
Gamander  Nr.  öiL 

—  achter  Nr.  oÜ. 

—  edler  Nr.  50. 
Gänsehlümchen  Nr.  384. 
Garteninalveßblütben  Nr. 

asL 

Gartenraute  Nr.  333. 

Garten rnse  Nr.  393. 
Garleuzwiebel  Nr.  354. 
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Geigenharz  Nr.  615,  e. 
Gelbwurz  Nr.  177,  /#. 
Gemmae  S.  31.  316. 

—  capparidis  conditae 
Nr.  ML. 

—  pini  abiefis  Nr.  351. 

—  pint  pteeae  Nr.  350. 

—  pini  sylvestris  \  r.3  j'.). 

—  plantiparae  S.  318. 

—  popu/i  Nr.  352. 

—  ramfparae  S.  316. 
Gemüseampfer  Nr.  UlL 
Geoffroyeoriode ,  braune 

Nr.  252^  L 

—  gelbe  Nr.  252,  II. 

—  Jamaicanische  Nr.  252. 

—  surioamiscbe  Nr.  252, 

Gerste  Nr.  413. 
GerviD  S.  m. 
Gewürz,  Eogliscb-  Nr.  449. 
Gewürznelken  Nr. 
Gichtbeeren  Nr.  452. 
Gichtrose  Nr.  3M. 
Gichtrübe  ^Vr.  1 06. 
Gifteicbe  Nr.  341. 
Girtlattich  Nr.  a2L 
Gitlsumach  Nr.  ML 
Giflwurzel  Nr.  12fi, 
Glieder  S.  aiL 
Gliedkraut  Nr. 
Glockenblunie  Nr.  400. 
Gljcerin  S.  421. 
Goadeokraat  Nr.  2L, 
Güldhaur  .\r.  SIL 
Goldrulbe  Nr.  Ü2. 
Gottesgnadenkraut  Nr.  2^ 
Graines  d\1oignon  Nr. 
463. 

Grana  artet  Nr.  155. 

—  lycii  Nr.  4^63. 

—  mataguetta  Nr.  4ft2. 

—  molucca  Nr.  äiü. 

—  moschata  Nr.  522. 

—  paraditi  Nr.  432^ 

—  tiglii  Nr.  5112. 
Granatäpfel  Nr. 
Granatapfelschale  Nr.  529. 
Graoatblumen  Nr.  380. 
Granatwurzelriude  Nr.  2^ 
Graswurzel  Nr.  168. 
Gratiolin  S.  44. 
Granpen  S.  345. 
Greenheart  bark  Nr.  257. 
Grei/  bark  Nr.  2fia. 
Grieswurzel  Nr.  2iä* 
Grindwurz  Nr.  120. 
Grandbirne  Nr.  363. 

Schleiden,  Bolanik  o. 


Grundbeil  Nr.  2& 
Grutt/m  S.  äiS. 
Grütze  S.  345. 
Guajacin  S.  181. 
Guajacum  Nr.  627. 

—  in  maisis  Nr.  627. 
Guajakharz  S.  181.  Nr.  627. 
Guajakbolz  Nr.  2ÜÖ. 
Guajakrinde  Nr.  255. 
Guajaks'aure  S.  181. 
Gitfnmata  S.  465. 
Gummi  aeaciae  Nr.  656. 

—  arabicum  Nr.  656,  a. 

 albiitn  Nr.  656,  a. 

 eleefitm  Nr.  656,  a. 

—  guta  Nr.  640. 

—  lücca  Nr.  621. 

—  mimosae  Nr.  656. 

—  Senegal  Nr.  656,  b. 

—  serapinum  Nr.  653. 

—  tragacanfhae  Nr.  655. 

—  turcicum  Nr.  656,  a. 
Gummi  Nr.  656. 

—  arabisches  Nr.  656,  a. 

—  türkisches  Nr.  656,  a. 
Gummiarten  S.  465. 
Gummigutt  Nr.  640. 

—  von  Ceylon  Nr.  640,2. 

—  von  Siam  Nr.  640,  L 
Gummilack  Nr.  621. 
Gummi-resina  S.  456. 

—  bdelliiim  Nr.  643. 

—  gutta  Nr.  640. 

—  myrrlia  Nr.  642. 

—  olibanum  Nr.  641. 
Gundelrebe  Nr.  42, 
Gundermann  Nr.  42. 
Gurkeosamen  Nr.  510. 
Gutta-Percha  S.  4fi^ 
Gutta  tuban  S.  465. 


Hunrstrang  Nr.  14:^. 
Haematoxylin  S.  180. 
Hafer  Nr.  41fi. 
Haferwurz  Nr.  ^2. 
Hagebutten  Nr.  410, 
Haiubullen  Nr.  410. 
Halbranken  Nr.  215. 
Haufsnmen  Nr.  421 . 
Harukraut  Nr.  232. 
Hartheu  Nr.  L4. 
Harz ,  burgundiscbes  Nr. 
615.6.  615,6,  2. 

—  gelbes  Nr.  615,  6. 

—  weisses  Nr.  615,  b. 
Harze  S.  44A. 

Pharmacogoosie.  IL 


Harze,  extractivstoffhaltige 

S.  456. 
- —  guniinihattige  S.  456. 
Haselwurz  .\r.  1 S5. 
Hauhechel  Nr.  109. 
Hefenzellen  S.  462. 
Heidelbeeren  Nr.  450. 
Heiligenbolz  Nr.  230. 
Heilkraut  Nr.  348. 
Helminf/iocfiortos  Nr.  TL 
Herbd  abroiani  Nr.  fiS. 

—  absin  f tili  Nr.  ß7^ 

—  acfiilleae  Nr.  ßl. 

—  aconiti  Nr. 

—  adianti  aurei'Sv.  Sfi. 

—  agrimoniae  Nr.  56. 

—  alckemillae  Nr.  57. 

—  altfiaeae  !Vr.  IL 

—  anchusae  Nr.  5iL 

—  anemones  hepatieae 
Nr.  jL 

—  —  pratensis  Nr.  4. 

—  aneffii  Nr.  aM. 

—  anthos  Nr.  22. 

—  arboris  vitae  Nr.  21fi. 

—  artemisiae  Nr.  fifi. 

—  asperulae  Nr.  ^ 

—  asperulae  odorafae 
Nr.  äS, 

—  ballotae  lanatae  Nr.43. 
 nigrae  Nr.  41. 

—  basilici  Nr.  2&. 

—  belladonnae  Ni'.  2M. 

—  botryos  mexicanae 
Nr.  2. 

—  brancae  ursinae  Nr. 
348. 

 ursinae  germani' 

cae  Nr.  348. 

—  —   ursinae  spuriae 
Nr.  MS. 

—  buglossi  Nr.  53. 

—  cahndulae  Nr.  12. 

—  cannabinae  aquaticae 
Nr.  fii. 

—  capillorum  V enens 
Nr.  HL 

—  eardui  benedicti^v.lS. 

—  ceniaurii  minoris  Nr. 
2L 

—  cerefolii  Nr.  aSS.  SM. 

—  chamaedryos  Nr.  ^ 

—  chamaepityos  Nr.  -iL 

—  chelidoniivir.  S. 

—  chennpodii  ambrosioi- 
des  Nr.  2. 

—  c'churii  Nr.  326. 

—  cicutae  Nr.  334. 

—  —  aquaticae  Nr.  334. 

äi 
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Herta  eicutae  majori»  Nr. 

—  eicutae  terrestris  Nr. 
334. 

—  eicutae  veterum  Nr. 
3.34. 

—  eicutae  virosae  Nr.  334. 

—  cicuiariae  odoratae 

Nr.  3M. 
•^clematidis  rectae^r.'i. 

—  coc/t /<?arfäfINr.  11. 21ML 

—  eoniimaciilatitir.'si^iA. 

—  eonsolidae  vtinori* 
Nr.  iL 

 saracenicae  Nr.  ü2a 

—  daturae  Nr.  22^ 

—  diapensiae  Nr.  58^ 

—  diptaUs  Nr.  aUL 

—  digilalispurpureae  Nr. 
313. 

—  draruneuli  Nr.  üiL 

—  draeuncuU  hortensis 

Nr.  fiä. 

—  equiseti  tnajoris  Nr.ül^ 

—  —  minor is  Nr.  Ül^ 

—  erylhraeae  Nr.  21. 

—  Flore»  Bvglossi 
Nr.  ää. 

—  Flore»  Lavandulae 
Nr.  2iL 

—  Flore»  Millefolii 
Nr.  fil. 

—  Radix  Alchemillae 

Ar.  ül. 

—  eupaton'ae  Nr. 

—  eupatoviae  veterum 
Nr.  IiiL 

—  evphrasioe  Nr.  2L 

—  farfarae  Nr.  äLL 

—  Jlammulae  Jovis  Ni-.3. 

—  foenicuU  Nr.  33a* 

—  fumariae  Nr.  S. 

—  galeopsidis  Nr.  44. 

—  gateop»idi»  oehroleu- 
cae  Nr. 

—  glechomae  Nr.  42^ 

—  glechomae  hederaeeae 
Nr.  11. 

—  gratiolae  Nr.  2^ 

—  hederae  terreetri»  Nr. 

—  helichry»i  Nr.  IL 

—  hepatieae  nobili»  Nr. 

—  kepatieae  »tellatae 
Nr.  59^ 

—  hormini  »ativi  Nr.  3L 

—  hyo»cyami  Nr.  31 1. 


Herba  hyperici  Nr.  14* 

—  hys»opi  Nr. 

—  jaceae  Nr.  12- 

—  ig-m«  Nr.  8^ 

—  toae  arthritieae  Nr.51. 

—  lactucae  viro»ae  Nr. 
327. 

—  lappulae  hepaticae 
Nr.  äfi, 

—  lavandulae  Nr.  2S. 

—  /erfi  ^r.  5L 

—  ledi  paluttris  Nr.  5A. 

—  leontopodii  Nr,  ^ 

—  leonuri  Nr. 

—  lingvae  bovi»  Nr.  53- 

—  linariae  Nr.  2L 

—  lobeliae  Nr.  tÜL 
 inßatae  Nr.  filL 

—  mqforanae  Nr.  35* 

—  malvae  majori»  ?ir.  15* 
 minoris  Nr.  IIL 

—  —  sylvestris  Nr.  15^ 
 vulgari»  Nr.  Ifi* 

—  man"  Nr.  4^* 

—  mar»  syriaci  Nr.  4iL 

—  iwari  wert  Nr. 

—  marrubii  agreeti»  Nr. 

—  marrubii  albi  Nr.  4fL 

—  marrubiifoetidi^rAl. 

—  marrubii  nigri  Nr. 

—  marrubii  vulgari»  Nr. 

—  matricariae  Nr.  fi5* 

—  matrisylvae  Nr.  52* 

—  meliloti  Nr.  55. 

—  melig»ae  Nr.  M* 

—  menthae  criepae  Nr. 
3fia* 

—  menthae  piperitae'^T. 

—  milhfolii  Nr.  fiA. 

—  musci  capy/Zgeet  Nr.86. 

—  napelli  Nr.  L. 

—  nastiirtii  Nr.  ÜL 

—  nicotianae  Nr.  307. 

—  no/ae  culinariae  Nr.  5. 

—  oc/m»  Nr.  2a* 

—  origani  Nr.  3ä. 

—  origani  eretiei  Nr.  3i* 

—  parthenii  Nr.  fi5* 

—  pervineae  lat\foliae 
Nr.  Ifi* 

—  petroeelini  Nr.  337. 

—  polygalae  amarae  Nr. 
m* 

—  polygalae  amarae  cum 
radice  Nr.  Ii. 

•—  polylrichi  Nr.  8£* 


Herba  prunellae  Nr.  4L 

—  pulegii^T.  31L 

—  ptilmonariae  Nr.  52* 

 gallicae  Nr.  52* 

 maculatae  Nr.  52* 

—  —  jnaculusae  Nr.  52* 

—  pulsatillae  Nr.  5, 

—  —  coeruleae  Nr.  5* 

 minoris  Nr.  4. 

 nigricantis  Nr.  L 

 vulgaris  Nr.  5* 

—  pyrethri  cum  floribu» 
Nr.  üi. 

—  Pyrolae  umbellatae 
Nr.  ilü 

—  reeen»  na»turtiiaqua~ 
tiei  Nr.  UL 

—  rhododendri  chryean- 
thi  Nr.  2M* 

—  rAow  toxieodendri  Nr. 

aiL 

—  rorismarini  Nr.  32* 

—  rori»marini  »ylve»tris 
Nr.  32*  5L 

—  ru^ae  Nr.  333. 

—  rutae  kortenais  Nr, 
333* 

—  rwfffe  murariae  Nr.92. 

—  »abinae  Nr.  277. 

—  »aloiae  yv.  3L 

 pratensis  Nr.  3L 

-—  —  »clareae  Nr.  3L 

—  »anctae  Kunigunda» 
Nr.  6L 

—  saniculae  Nr.  ^  318. 

—  saponariae  Nr.  297. 

—  »aponariaerubrae  Nr, 
297. 

—  »aturejae  Nr.  3&* 

—  »cordii  Nr.  lä* 

—  »erpylli  Nr.  37. 

—  sideritidis  Nr.  45* 

—  »idcritidis  hirsutae 
Nr.  45. 

—  solani  Nr.  22* 

—  «o/<int/tfno4t  Nr.  2M* 

—  «o/ant  /<rfa/»*  Nr.  298. 

—  »olani  nigri  Nr.  23. 

—  »olani  vulgari»  Nr.  23^ 

—  solidaginis  Nr.  62^ 

—  sphondyUi  Nr.  .348. 

—  »pigeliae  anthelmia» 
Nr.  m* 

—  »pigeliae  marylandieae 
Nr.  20^ 

—  »pilanthis  Nr.  [iS* 

—  »tachydis  rectae  Xr.üL 

—  »toechado»  citrinae 
Nr.  IL 


Register. 


485 


Herha  atramonii  Np.  22* 

—  tanaceti  Nr.  I(L 

—  taraxaci  Nr.  ü. 

—  ^fljri  Nr.  2m 

—  /  A  uja  e     oc  ciden  talis 
Nr. 

—  Mymi  Nr.  afi. 

—  trifolii  aurei  Nr.  fL 
~  trifoliiJibriniNv.  ML 

—  trtxaginis  Nr.  SIL 

—  tu$silagini$  Nr.  314. 

—  ungulae  caballinae 
Nr. 

—  urticae  Nr.  L. 

—  urticae  majori»  Nr.  L 

—  urticae  minoris  Nr.  L 
ventis  Nr. 

—  verband  Nr.  äl2, 

—  veronirae  Nr.  26^ 

—  vinea«  Nr.  liL 

—  vincae  minoris  Nr.  18. 

—  vincae pervineae  Nr.lfi, 

—  violae  Nr.  12. 

—  violae  tricolorit  Nr.  12. 

—  virgae  aureae  Nr.  fi2^ 
Herbae  S.  2a. 
HerbsUeitloseosameo  Nr. 

4M. 

Hcsperidin  S.  ^hl.  400. 
Hexeokraat  Nr. 
Hexenmehl  Nr.  8L 
Himbeeren  Nr.  446. 
Hiiunielbrand  Nr.  312. 
Himmelsscblüssel  Nr.  399. 
Hirschbrunst  Nr.  %(h 
Uirscbkraot  Nr.  215. 
Hirschwurz  Nr.  137.  144. 
Hohlwarz  Nr.  !.'».'>. 
Hollunderbetren  Nr.  455. 
HollundtM'bluinen  Nr.  aSL 
Holzcassie  Nr.  232^ 
Hölzer  S.  2£.  174. 
Honduras- Sarsaparille  Nr. 

Hopfen  Nr.  407. 

Huanu CO- China  Nr.  2M^ 

—  von  Bergen  Nr. 262. 1. 
/       —  Brückner ,  Lampe  et 

Comp.  Nr.  262^  L 

—  Pereira  Nr.  263.. 

—  dura  Nr.  202. 

—  fusea  Nr.  262^  2^ 

—  rubiginota  Nr.  262,  ^ 

—  suberosa  Nr.  262. 

—  ntberota  albida  Nr. 
262,  L  2fi2. 

—  »uberosa  fusea  Nr. 262. 
Huanocorinde ,  weisse  kor- 
kige Nr.  262j  L 


HuHattich  Nr.  314.  3fifi, 
Hülsen  Nr.  221. 
Hundskohlwurzel  Nr.  106. 
Hnndszungenwurzel  Nr. 

121.  ■ 
Hyoscyamin   S.  IM.  307 

393. 

Hypericumroth  S.  41. 
Hyssopio  S.  47^ 

L 

Jaborandiwurzel  Nr.  122. 
Jaen,  blasse  Nr.  2&Aj, 
Jaen-China,  blasse  Nr.2M. 

266,  II. 
Jaen  ^     blanc  ßbreux  de 

Guibourt  Nr.  266^  II. 
Jafnamoos  Nr.  76. 
Jalapafalia  Nr.  16^ 

—  levi»  Nr.  163. 
Jalapenharz  Nr.  628. 
Ja lapen Wurzel  Nr.  163. 
JamaicapfeSer  Nr.  4iä. 
Jainfuca-SarsaparilleNr.95. 
Jauiaicio  S.  212^ 
Javazimmet  Nr.  231,  L 
Jesuitenthee  Nr.  2. 
Igoatiusbohnen  Nr.  504. 
Ilicin  S.  299. 
Imroergriin  Nr.  1&. 
Indigblau  S.  471. 
ludigbraun  S.  471 . 
Indigleim  S.  471 . 

Indigo  Nr.  660. 
Indigroth  S.  471. 
Ingber  Nr.  HS. 
Ingwer  Nr.  178. 
Johannisbeeren  Nr.  451. 

—  scbwarze  Nr.  452. 
Johannisblut  Nr.  11, 
Johaonisbrod  Nr.  444. 
Johanniskraut  Nr.  14i 
Judasobr  Nr.  81. 
Jadenkirschen  Nr.  4.39. 
Jujuben  Nr.  464. 
Jungfernöl  Nr.  557. 


Kaffee  Nr.  506. 
Kaffeeboneo  Nr.  506. 
Kaffeesäure ,  aromatisobe 

S.  322, 
Kalmus  Nr.  122* 
Kalmusöl  Nr.  574. 
Kamille  Nr.  aS2. 
—  römische  Nr.  afiiL 
Kamilleoöt  Nr.  602. 


Kampber  S.  42S.  Nr.  607. 
Kaaariensameo  Nr.  415- 
Kaneel  Nr.  2aL 

—  ächter  Nr.  231. 

—  brauner  Nr.  231, 
Kappern  Nr.  367. 
Kapseln  S.  34.  3jSÖ. 
Kartoffel  Nr.  WL 
Karloffelsago  Nr.  550. 
Kartoffelstärke  Nr.  550. 
Käsepappel,  grosse  Nr.  15^ 
Käsepappelkraut ,  kleines 

Nr.  16. 
Katzenkraut  Nr.  42. 
Katzenwui*z  Nr.  195. 
Kautschuk  S.  46.5. 
Keimblätter  S.  3^.  4M. 
Kellerhalsbeeren  Nr.  436. 
Kellerbaiskörner  Nr.  43fL 
Kellerbaisrinde  Nr.  2SS. 
Kellerhalswurzel  Nr.  gg^ 
Kerbel  Nr.  33fi.  332. 
Keulwurzel  Nr.  212. 
Kierernbolz  Nr.  221. 
Kienporst  Nr.  54. 
Kienrost  Nr.  Mj 
Kirschlorbeerblätter  Nr. 

220. 

Klatschmohn  Nr.  322. 
Klatschrose  Nr.  322. 
Kleie  S.  345. 
Klettenwurzel  Nr.  150. 
Klumpenlack  Nr.  621,  c. 
Knoblauch  Nr.  3Ü3. 
Knollen  S.  321. 
Koospen  S.  32.  316. 
Knoteowure  Nr.  189. 
Kockeiskörner  Nr.  460. 
Königschina  Nr  259. 

—  bedeckte  Nr.  259.  L 

—  flache  Nr.  2M.  2. 

—  anbedeckte  Nr.  259,  2. 
Königskerze  Nr.  3127^9. 
Kopal  NA  638. 
Korallenworzel  Nr.  fifi. 
Korinthen  Nr.  443,  b. 
Kornblume  Nr.  400. 
K5rner,  knidische  Nr.  436. 
Körnerlack  Nr.  621,  ft. 
Kororose  Nr.  392. 
Kostwurz  Nr.  151 . 
Krähenaugen  Nr.  503. 
Krapp  Nr.  122. 
Krausdistel  Nr.  132. 
KrausemÜDze  Nr.  322. 
Krausemünzöl  S.  306.  Nr. 

583. 
Kräuter  S.  31. 

—  Liebersche  Nr.  44. 

31* 
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KrebswarE  Nr.  200,  b.  211. 
Kreoze  Nr. 

Kreuzbeeren  Nr.  463. 
KrenzblumeDkraot  Nr.  1^ 
Kreuzblumenwurzel  Nr. 
101. 

—  uDgariscbe  Nr.  102. 
Kreuzkümmel  Nr.  481. 
Kreuzkümmelbl  Nr.  599. 
Kroachina  Nr.  267, 

—  des  spaoiscbeD  Hofes, 
ächte  Nr.  267,  L 

Kropfwarzel  Nr.  SS. 
Krotonöl  Nr.  563. 
Krummholzöl  Nr.  608,  e. 
Küchenschelle  Nr.  iL  ^ 
Kabblume  Nr.  74. 
Kobpastioake  Nr.  348. 
Kulilabaorinde  Nr.  236,  L 

—  papuaoiscbe  Nr,  236, 2u 
Kümmel  Nr.  AIÄ. 

—  ägyptischer  Nr.  iSL. 

—  lauget  Nr.  481. 

—  römischer  Nr.  481. 

—  scharfer  Nr.  481. 
Kömmelol  Nr.  595. 
Kürbissameo.  Nr.  513. 

Im 

Lahdanum  Nr.  623. 
Lacca  coerulea  Nr.  661. 

—  in  baeuh's  Nr.  621,  a. 

—  in  granis  Nr.  621,  2l. 

—  in  massis  Nr.  621,  e. 

—  in  ramulis  Nr.  621,  a. 

—  in  tabulis  Nr.  621,  d. 

—  mitsica  Nr.  661. 
Lachenkooblaucb  Nr. 
Lack  Nr.  621. 
Lackmas  Nr.  661. 
Lackslolf  S.  IM. 
Laetucanttm  Nr.  654. 

—  anglicujn  Ni#654. 

—  gallieum  Nr.  654. 
Lactucin  S.  aiL 
Lactucon  S.  311. 
Ladanum    creticum  Nr. 

623,  b. 

—  cyprium  Nr.  623,  a. 

—  in  massis  Nr.  623,  a. 

—  in  tortis  Nr.  623,  b. 
Ladanum  Nr.  623. 

—  cretisches  Nr.  623,  6. 

—  cyprisches  Nr.  623,  a, 
Lakritzeasafl  Nr.  659. 
Laubmoose  S.  60. 
Laudanum  Nr.  645. 
Laarin  S.  354. 


Laurosterio  S.  äM<  422< 
Läusekorner  Nr.  495. 
L'aasesamen  Nr.  485. 
Laveodel  Nr.  2SL 
Lavendclöl  Nr.  581. 
Lebeusbaum  Nr.  278. 
Leber-Aloe  Nr.  644,  b. 
Lcberklette  Nr.  56- 
Leberkraut  Nr.  fi^ 
LeiDÖl  Nr.  561. 
Leiosamen  Nr.  498. 
LercheDschwamm  Nr. 
Liehen  carroghen  Nr.  75. 

—  islandicus  Nr.  S2^ 

—  parietitius  Nr.  Sl* 

—  pulmonarius  Nr.  8^ 

—  pyxidalus  Nr.  Sä. 
Lichenes  S.  2^  59. 
Lirhenin  S.  51L 
Lichesleriu  S.  iä* 
Liebstöckel  Nr.  llfi. 
Liebstöckel^(ameD  Nr.  478. 
Ligna  S.  2ii.  174, 
Lignum  campechianutn  Nr. 

—  coeruleum  Nr.  221L 

—  guajaci  Nr.  2M* 

—  j'uniperi  Nr.  22^* 

—  pini  abietis  Nr.  222. 

—  pini  sylvestris  Nr.  221. 

—  quassiae  Nr.  22&± 

—  quassiae  jamaicense 
Nr.  226^  iL 

—  quassiae  siirinatnense 
Nr.  226,  a. 

—  quassiae  verum  Nr. 
226,  a. 

—  sanctum  Nr.  230. 

—  santali  aibum  Nr.  221. 

 citrinum  Nr.  227. 

 rubrum  Nr.  228. 

—  Sassafras  Nr.  2iL^  221.. 

—  simarnbae  Nr.  226,  ö. 

—  ^///flc  Nr.  22i. 

—  visci  quercini  Nr.  214. 
Lilie,  weisse  Nr.  390. 
Lilieowurzel,  weisse  Nr. 

357. 

Lima  Loxa  Reichel  Nr. 

263. 
Limonin  S. 

Liadeablüthea  Nr.  ai^ 
Lindenholz  [Nr.  22^ 
Lippyluxyd  S.  421. 
Liquidambar    alba  Nr. 

609,  6. 
Liquidambra  Vera  Nr.  609. 
Lissaboa- Sarsaparille  Nr. 

9^ 


Lobeliasäare  S. 
Lobelio  S.  äiL 
Löffelkraut  Nr.  LL  2M. 
Löffelkraulöl  S.  41L 
Löffelkrautsamen  Nr.  519. 
Lorbeerblätter  Nr.  282. 
Lorbeeren  Nr.  434. 
Lorbecröl  Nr.  565. 
Lüweumaul  Nr.  2fL 
Löwenzahn  Nr.  11.  153. 
Loxa-China  Nr.2ß6, 1. 101. 
Loxa,  ächle  Nr.  267,  L 

—  Göbel,  ächte  Nr.  267,6. 

—  brun    compact  Gut- 
bourt  Nr.  267,  tL 

—  gris  ßn  condaminea 
Ditondre  Nr.  267^  L 

—  inferior  Howard  Nr. 
2fiL 

—  colorada  de  Howard 
Nr.  267,  L 

—  Knotty  sort  Howard 
Nr.  267j  L 

—  rouge  marron  Guibourl 
Nr.  2fil. 

Lnngenflechte  Nr.  M. 
Lungenkraut  Nr.  52. 
Langenmoos  Nr.  S4. 
Lupulit  S.  ML 
Lycopudiaceae  S.  2Ü.  &0. 

M. 

Macis  Nr.  535. 
Maeisöl  Nr.  579. 
Magenklee  Nr.  a2Ü. 
Mageukleewurzel  Nr.  Ififi. 
Magen  Wurzel  Nr.  1B2. 
Magsamen  Nr.  497. 
Maiblumen  Nr.  371. 
Majoran  Nr.  3^ 
Majoranöl  Nr.  589. 
Mairam  Nr.  ^ 
Malieorium  Nr.  529. 
Malium  S.  aifi. 
Malz  S.  lifi. 
Maudelaloe  Nr.  631,  t. 
Mandeln,  Nr.  517. 

—  bitlere  Nr.  517,  b. 

—  süsse  Nr.  517,  a. 
Mandelöl ,  süsses  Nr.  556. 
Mandjesnüsse  Nr.  534. 
Manna  Nr.  658. 

—  calabrina  Nr.  658,  c. 

—  canellafa  Nr  658,  a. 

—  communis  Nr.  658,  ttm 

—  erasta  Nr.  658,  c, 

—  cruda  Nr.  658,  b. 

—  difronde  Nr.  658. 
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Manna  etecta  Nr.  65S,  a. 

—  foliata  Nr.  65S. 

—  granulosa  Nr.  65S,  b. 

—  in  fragmentis  Nr. 
658,  a. 

—  in  granis  Nr.  658. 

—  in  guitit  Nr.  658. 

—  in  tacrymis  Nr.  658. 

—  in  sortis  Nr.  658,  b. 

—  /o/ig-a  Nr.  658,  a. 

—  mastiehina  Nr.  658. 

—  pi/iguis  Ar.  658,  c. 

—  siciliana  Nr.  658,  6. 

—  <;>t>fa  Nr.  658,  c. 

—  vulgaris  Nr.  658,  6. 
Maona  Nr.  658. 
Maracaibo-China  von  Ber- 
gen Nr.  27fi. 

Maracaibo  Delondre  Nr 
269. 

MaraoooD-Sarsaparille  Nr. 

Margarin  S.  ÜL 
Margarilin  S.  424 
Marienblünicheo  Nr.  384. 
Marieodistelsamen  Nr.  428. 
Marieoflachs  Nr. 
Märzveilcfit-n  Nr.  395. 

Märzveilcbeawiirzel  Nr. 
196. 

Masliebe  Nr. 
Massoyrinde  Nr.  236, 
Mastix  Nr.  629. 
Mastix  electa  Nr.  629. 

—  in  granis  Nr.  629. 
--  in  sortis  Nr.  629. 

—  nativa  Nr.  629. 

—  naturalis  Nr.  629. 
Mate  \r.  304. 
Mauerüechle  Nr.  SIL 
Maulbeerbaumwurzel  Nr. 

Maulbeereo  Nr.  408. 

—  schwarze  Nr.  408. 
Mäusedorn  Nr.  170. 

MefOQin  S.  ML 
Meconium  thebaieum  Nr. 
645. 

MecoDsäare  S.  460. 
Meerhirse  Nr.  470. 
Meerzwiebel  Nr.  355. 
Mehl  S.  345. 
Meisterwarz  Nr.  141. 

—  schwarze  Nr.  197,  2^ 
Meliloten  Nr.  fih. 
Melilotin  S.  52^ 
Melisse  Nr.  ÜL 
MeloQCDsamen  Nr.  509. 
MenispermiD  S.  367. 


Menyanihin  S.  310. 
Mericarpia  S.  371. 
Mericarpium  ammeos  Nr. 
472. 

—  anethi  Nr.  4M± 

—  anisi  Nr.  474. 

—  archangelicae  Nr.479. 

—  cari  Nr.  473. 

—  eonii  Nr.  4S3. 

—  coriandri  Nr.  484. 

—  cumini  Nr.  481 . 

—  Joenieuli  dulds  Nr. 

 vulgaris  Nr.  476. 

—  laserpitii  Nr.  4&2, 

—  levis tici  Nr.  HS. 

—  lithuspermi  Nr.  470. 

—  oenanthes  Nr.  475. 

—  petroselini  Nr.  471. 
Metram  Nr.  65. 
Milchsäfte  S.  \ML 
Mistel  Nr.  213. 
Mittetstock  S.  2ii. 
Mittelstöcke  S.  64^ 

—  fleiscliipe  S.  OL 

—  holzige  S. 
Moho,  wilder  Nr.  322. 
Mobakapselo  Nr,  487. 
Mohnöl  Nr.  560. 
Mohnsamen  Nr.  497. 
Möhre  Nr.  LLL 
Mohrrübe  Nr.  117. 
Möncbsrbabarber  Nr.  161. 
Moos,  irländisches  Nr.  Hl. 

—  isländisches  Nr.  82. 

—  korsikanisches  Nr.  IL 
Moose  S.  2^  filL 
Moosstärke,  sogenannte  S. 

Mora  rubi  Nr.  447. 
Moreatragaot  Nr.  655,  L 
Morphin  S.  afi2.  460. 
Moschuswurzel  Nr.  145. 
Motleukraut  \r.  71^ 
Mundlappen  S.  337. 
Musei  S.  2^  ülL 
Miiscus  pulmonarius  Nr. 

—  pyxidatus  Nr.  SS. 
Muskatbalsam  Nr.  566. 
Muskalblüthe  Nr.  535. 
MaskatbliithÖl  Nr.  579. 
Muskatbotter  Nr.  566. 
Muskatnüsse  Nr.  534. 
Muskalöl  Nr.  566. 
Mutterhorz  Nr.  651. 
Mutterkorn  Nr.  539. 
Mutterkraul  Nr. 
Multernelken  Nr,  44S. 


Mutterwurz  Nr,  137. 
Mutterzimniet  Nr.  236,  ^ 
Myricin  S.  4M. 
Myristicin  S,  422. 
Myristicinsäure  S.  425. 
Myrobalaaeo  Nr,  468. 
Myrobalani  Nr.  468. 

—  belliricae  Nr.  468,  a. 

—  chebulae  Nr.  468.  c 

—  citrinae  Nr.  468.  fe. 

—  emblicae^T.  468,  e. 

—  indicae  Nr.  468,  d. 

—  nigrae  Nr,  468,  d. 
Myronsänre  S.  aiLL  397. 
Myrosin  S.  ML  SSL  SM. 
Myrrhe  Nr.  642. 


Nachtschatten ,  schwarzer 

Nr.  2^ 
Nägeleio  Nr.  MS. 
Naranjada    (  Casearilla  ) 

Mutit  Howard  Nr.  271. 
Narcein  S.  2S2.  Ifiü. 
Narcotin  S,  iiS2.  IM. 
Narde,  ächte  Nr.  208. 

—  eeltische  Nr.  209. 

—  indische  Nr.  2M. 
Nardas  agrestis  Nr.  195. 

—  celiiea  Nr.  2fiJL 

—  indica  Nr,  2ÜS. 
Natterwurz  Nr.  206,  b. 
Negerkraut  Nr.  59. 
Negrilla  (Casearilla)  Nr. 

2fifi. 

—  ßna  Nr.  267^  2. 

—  grisßn  Delondre  Nr. 
2G7,  2. 

NeTten  Nr,  afiS. 
Nelkeocassie  Nr,  2äL 
Nelkenöl  Nr.  594. 
Nclkenpfeffer  Nr.  449. 
Nelkensäure  S.  435. 
Nelkenwürz  Nr,  202. 
Nelkenzimmet  Nr,  234. 
Neroli  Nr.  570. 
Neroliessenz  Nr.  570. 
Nessel,  taube  Nr.  4fiJL 
Nesselkraut  Nr.  L 
Nesselsame  Nr.  420. 
Neuwürz  Nr.  449. 
Nicotianin  S.  305. 
Nicotin  S.  3M. 
Niesswurz,  schwarze  Nr. 
197. 

—  stinkende  Nr.  ISL 

—  weisse  Nr.  174. 
Nigellin  S,  äSfi. 
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Nueet  eatharlicae  ameri- 
eanae  Nr.  500. 

—  eatharlicae  barbaden- 
ses  Nr.  500. 

—  juglandis  immaturae 
Nr.  m 

—  mosehatae  Nr.  534. 

—  persicorum  Nr.  531. 

—  vomicae  Nr.  503, 
Nitchi persieornm  Nr.  517. 
Nueulae  caeao  Nr.  515. 

o. 

Ochsenzunge  Nr.  53 . 
Ochsenzungenwurzel  Nr. 

Odet-meonig  Nr.  äfi. 
Oele,  ätherische  S.  42^ 

—  flüchtige  S.  42^ 

—  flüssige  S.  422. 

—  flüssige  ätherische  S. 
421). 

Oelkucbeu  S.  422. 

Oelsüss  S.  421. 

Olea  aetherea  S.  425. 

Olea  essentialia  S.  425. 

Olein  S.  ä2h 

Oleum  abnnthii^r.  603 

—  ccA?7/eae  Nr.  601. 

—  arnygdalarum  ama- 
rum  Nr.  605, 

—  arnygdalarum  dul- 
cium  Nr.  556. 

—  anethi  Nr.  598. 

—  flmVi  Nr.  596. 

—  anthos  Nr.  586. 

—  aurantiorum  eorticum 
Nr.  571. 

—  aurantiorum  ßorum 
Nr.  570. 

—  baccarum  juniperi 
Nr.  567. 

—  cacao  Nr.  564. 

—  oajeputi^v.  593. 

—  calami  Nr.  574. 

—  cflrüi  Nr.  595. 

—  caryophy  Horum  Nr. 
594. 

—  eassiae  cinnamomeae 
Nr,  577. 

eassiae  verae  Nr.  577. 

—  chamomiltae  Nr,  602. 

—  cinnamomi  chinensis 
Nr.  577. 

—  einnamomi  veri  Nr. 
576. 

—  eitri  Nr.  572. 

—  erotonis  Nr.  563. 


Oleum  cubebarum  Nr.  575. 

—  eumini  Nr.  599. 

—  foeniculi  Nr.  597. 

—  juglandis  Nr.  559. 
jufiiperi  ?ir.  567. 

—  /at/rt  Nr.  565. 

—  laurinum  Nr.  565. 

—  laoandulae  Nr.  581. 

—  lavandula«  verae  Nr. 
581. 

—  /t«i  Nr.  561. 

—  liquidambra  Nr.  609. 

—  maeis  Nr.  579. 

—  majoranae  Nr.  589. 

—  menthae  erispae  Nr. 
583. 

—  menthae  piperitae  Nr. 
584. 

—  millefolii  Nr.  601. 

—  naphae  Nr.  570. 

—  «a;)i  Nr.  .558. 

—  nucis  mosehatae  ex- 
pressum  Nr.  566. 

—  nueistae  Nr.  566. 

—  olivarum  Nr.  557. 

—  origani  c;-e^iciNr.588. 

—  origani  vulgaris  Nr. 
587. 

—  papaveris  Nr.  560. 

—  perseae  sassqfras  Nr. 
578. 

—  raparum  Nr,  558. 

—  ricini  Nr.  562. 

—  rorismarini  Nr.  586. 

—  rosarum  Nr.  592. 

—  ru^ae  Nr.  580. 

—  sabinae  Nr.  568. 

—  salviae  Nr.  585. 

—  Sassafras  Nr.  578. 

—  serpylli  Nr.  591. 

—  sinapis  aethereum  Nr. 
606. 

—  spicae  Nr.  582. 

—  succini  Nr.  573. 

—  tananeti  Nr.  604. 

—  femplitinm  Nr.  608,  «. 

—  terebinthinae  Nr.  569. 

—  <//yf/ii  Nr.  590. 

—  valerianae  Nr.  600. 
Olibanum  sylvestre  Nr. 

615,  a. 
Olivenöl  Nr.  557. 
Opium  Nr.  645.  , 
Opium  Nr.  645. 

—  ägyptisches  Nr.  645,  6. 

—  armenisches,  Nr.645,a. 

—  coQütantioopolitaoisches 
Nr.  645,  a. 

—  indisches  Nr.  645,  c. 


Opium ,   levantiscfaes  Nr. 
645,  a. 

—  macedonisches  Nr. 
645,  a. 

—  sinyrnaischesNr.645,a. 

—  thebaiscbes  !>ir.  645,  a. 

—  türkisches  Nr.  645,  a. 
Opiumharz  S.  460. 
Opoponax  Nr.  652. 

—  in  granis  Nr.  652,  a. 

—  in  placentis  Nr.  652,  h. 
Opopouax  Nr.  ü52. 
Orange  Nr.  441. 
Orangenbtätter  Nr.  23^ 
Orangeblülheu  Nr.  374. 
Orangeiiblüthöl  Nr.  570. 
Oraogenscbale  Nr.  527. 
Orcein  S.  471. 

Or seilte  Nr..  661. 
Osterblume  Nr.  ^  ^ 
Osterluzeiwurzel  Nr.  186. 
Otterwurz  Nr.  2UÖ, 

F. 

Palmitin  S.  422. 
Pampini  vitis  Nr.  321. 
Panaxgummi  Nr.  652. 
Päouiensamen  Nr.  496. 
Päonienwurzel  Nr.  1 27. 
Pappelknospen  Nr. 
Pappelrosenbliithen  Nr.Ml- 
Paradieskürner  -Nr.  432. 
Paragaayroox  Nr.  üä. 
Pai  aguay-Tliee  Nr.  304. 
Parakresse  Nr.  &1. 
Parameuispermiu  S.  307. 
Para-Sarsaparille  Nr.  Qi. 
Paratodo  Nr.  2M. 
Parietin  S.  59. 
Parthensäure  S.  54. 
Passulae  corinfhiacae  Nr. 
443,  b. 

—  mty'ores  Nr.  443.  a. 

—  minores  Nr.  443,  b. 
Pech  Nr.  615,  d. 

—  burguodisches  Nr. 
615,  iL 

—  gelbes  Nr.  615,  b. 

—  gewöhnliches  gelbes  Nr. 
615,  b,  1. 

—  weisses    Nr.  608,  k. 
615,  L 

Pelosin  S.  m. 
Periearpia  S.  4M. 
Pericarpium  aurantii  Nr. 
527. 

—  citri  Nr.  528. 

—  punieae  Nr.  529. 
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Perlmoos  Nr.  IlL 
Perabalsam  I\r.  Ml. 

—  l  other  !Vr  612,  a. 

—  schwai-zer  Nr.  612,  b. 

—  weisser   Nr.  612,  a. 
614. 

Perubalsamöl  S.  444. 
Pestwurz  Nr  149. 
Petersilie  Nr.  337. 
PetersiliensameD  Nr.  471 . 
Petersiltenworzel  Nr.  133. 
Petersschlüssel  Nr.  399. 
Petersslab  Nr.  62. 
Peucedaoiii  S,  106 
Pfatrenöhreben  Nr.  lA^ 
Pfeffer  Nr.  ML 

—  CaveoDe-  Nr.  438.  u. 
438,  b. 

—  Chile-  Nr.  438,  b. 

—  JaiDaiea»  .Nr.  449. 

—  langer  Nr.  4M. 

—  schwarzer  Nr.  431. 

—  Spanischer  Nr.  -i^H.  u. 
438,^  a. 

—  Türkischer  Nr.  4M.  u. 
438,  a. 

—  weisser  Nr.  431 . 
PFefTerkraut  Nr. 
PfeHermiinze  Nr.  SM. 
PfeHermünzöl  S.  306.  Nr. 

584. 

PPefferwarz  Nr.  IM. 
Pfeilwurzeliuebt  Nr.  561. 
Pferdebobnen  Nr.  524. 
PBogslrose  Nr.  aSL 
Pfla  nzeofette  S.  421 . 
Pflaumen  Nr.  465. 
Pflaumennius  Nr.  465. 
Phiiorctin  S.  1 13. 
Pichurinibuboeo  Nr.  536. 
Pigmenta  coeruha  S.  470. 
Pigmentum  üidieum  Nr. 
660. 

Pikroglycion  S.  m 
Pikrotoxin  S.  367. 
Pilze  S.  2^ 
Piment  Nr.  449. 
Pimenta  Nr.  449. 
Piniosäure  S.  440. 
Piper  albnm  Nr.  431 . 

—  brasiliense  Nr.  438,  h. 

—  cayennense  Nr.  438. 

—  hixpanicum  Nr.  438. 

—  jamaicense  Nr.  449. 

—  üidicum  Nr.  438,  a, 

—  longum  Nr.  läiL 

—  nigrum  Nr.  431. 
Piperiu  S.  ibl.  aüä*  aSl. 
Pistacien  Nr  518. 


Pitaya  Delondre  Nr.  267^  ^ 

—  tiaranjada  Nr.  267,  3. 

—  naranjada  Howard 
Nr.  26L  3. 

—  roxa  Nr.  267^  3* 
Pix  alba  Nr.  615,  b. 

—  burgitndica  Nr.  615,  fr. 

—  iiqiiida  Nr.  608,  A. 

—  naval/s  Nr.  615,  </. 

—  nigra  Nr.  615,  d. 
Placenta  S.  422. 
Pockeoholz  Nr.  2ÜiL 
Pockeowarzel  Nr.  183. 
Polei  Nr.  ZSL 
Polychroit  8.  3ÜS. 
Polychrom  S.  203. 
Polygamarin  S.  4iL 
Poma  aridula  Nr.  411. 

—  auranUi  ttnmatura  Nr. 
41iL 

—  citri  Nr.  442. 

—  co/ofynfhidit  Nr.  453. 
Pomeranze  .\r.  441 . 
Pomeraozeo ,  trockene  Nr. 

140. 

—  aoreife  Nr.  440. 
Poiueranzenblüthen  Nr. 374. 
Pomeranzenscbalen  vooCo- 

rassao  Nr.  527. 
Pomeranzenscbalenöl  Nr. 

571. 
Porst  Nr.  hA. 
Provenceröl  Nr.  557. 
Pruna  Nr.  4fi5. 
Pieudoloxa  china  Nr.  266. 

Nr.  L 
Pseudoio.xin  S.  301 . 
Puder  S.  Mfi.  Nr.  549. 
Pulpa   colorynthidif  Nr. 

4.53. 

— pritnorum  Nr.  465. 

—  tamarindorum  Nr.548. 

Pulvis  fyfiopodii  Nr.  S7_. 
Punicin  S. 

Purfirkörner  Nr.  ISfi,  ML 
502. 

Purgirkraut  Nr.  25. 
Puigirnuss  Nr.  500. 
Possblunie  Nr.  21. 

Putamen  S.  366. 
Putamina  S.  4ü2x 

Q 

Qoassienbolz  Nr.  22£. 

—  achtes  Nr.  226^  a. 

—  dickes  Nr.  226,  L 

—  jaiuaicaaisches  Nr. 
226.  b. 


Quas9tenbolz ,  sarinam*- 

schfs  \r.  226,  a. 

Qaassienrinde ,  jamaicani- 
sche  Nr.  254^  //. 

—  surinamiscbe  Nr.254,  /. 
Quassit  S.  2ML  2IL  215. 
Queckenwurzel  Nr.  1  Gs. 

—  rolhe  Nr.  UTL 
Quendel  Nr.  aL 

uendelöl  Nr.  591. 
uercin  S.  2ÖiL 
Quina  amarilla  de  L(ixa 
Nr.  267,  4. 

—  amarilla  de  Mutis 
Nr.  2filL 

—  amarilla  fina  del  rey 
Nr.  2Sa. 

—  anaransada  de  Muli* 
Nr.  2fiL 

—  naranjada  de  Mutis 
Nr.  21L 

—  naranjada  de  Mutis 
Howard  Nr.  271. 

—  parecida  a  la  Guiana 
anaransada   de  Mulis 
Nr.  26L  "L 

—  voza  de  Mutis  Nr.  262. 
Qtiinquina  blanc  ßbreux 

de  jaen  Guibourt  Nr. 263. 

—  calisaya  leger  Gui- 
bourl  Nr.  2filL 

—  de  Carabaya  Delondre 
Nr.  262. 

—  de  Carthagene  ligneux 
Delondre  Nr.  271. 

—  de  Carthagene  rouge 
Guibourt  Nr.  212. 

—  de  Colombie  ligneux 
Guibourt  Nr.  27L 

—  de  Cnzro  brun  Delon- 
dre Nr.  2M. 

—  de  Cuico  jaune  Delon- 
dre Nr.  2fiL 

—  de  Loxa  brun  compact 
Guibourt  Nr.  267^  ü. 

—  de  Loxa  grisßn  ci»i- 
daminea  Delondre  Nr. 
267,  L 

—  de  Loxa  rouge  marrot 
Guibourt  Nr.  261. 

—  de  Maracaibo  Delon- 
dre Nr.  ML 

—  gris  de  Lima  Guibourt 
Nr.  2fia. 

—  gris  /in  negrilla  De- 
londre Nr.  267,  iL 

—  huamalies  blanc  Gui- 
bourt Nr.  265,  2^  fr,  ß. 
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Quinquina  huamalies  fer- 
rugintux  Guibourt  Nr, 
265,  2i  a. 

—  huamalies  mince  rou- 
geatre    Guibourt  Nr. 
265,  L,6. 

—  jaune  de  Guayaquil 
Delondre  Nr.  261, 1. 

—  jaune  de  Miitis  De- 
londre  Nr.  IfiiL 

—  jaune  oraffi^ß  de  Mu- 
tis  Dehndre  Nr.  21L 

—  orange  de  Mutis  Nr. 
271. 

—  roi/f^e  de  Cuzco  De- 
londrt  iVr.  2fiL 

Quitten  Nr. 
Quittenäpfel  Nr.  412. 
QuiltenbiraeD  Nr.  412. 
Quitteosainen  Nr.  516. 


a. 

Radendlslel  Nr.  m. 
Radices  S.  2fi<  61< 
Radix  aconiti  hiemali* 
Nr.  ISI. 

—  aconifi  napelli  Nr.l^jL 

—  aconiti  racemosi  Nr. 
197.  L 

—  acori  Nr.  172, 

—  actaeae  racemosae  Nr. 
199. 

—  actaeae  spicatae  Nr. 
197,  L  IM. 

—  acus  Venerit  Nr.  132^ 

—  adonidis  Nr.  197. 

—  alismatis  Nr.  184. 

—  alkannae  Nr.  107. 

—  alkannae  spuriae  Nr. 

—  ö//»i  tativi  Np.  353. 

—  althaeae  Nr .  LiS* 

—  flWct«  Nr. 

—  angelicae  Nr.  138. 

—  angelicae  sylvestris 
Nr. 

—  apocyni  cannabini  Nr, 
106. 

—  ari  Nr.  1S2. 

—  aristoloehiae  eavae 
Nr.  155, 

—  aristoloehiae  clemati- 
tidis  Nr.  lÄfi. 

—  aristoloehiae  eymhi- 
ferae  Nr.  2ifi. 

—  aristoloehiae  fabaceae 
Nr.  156. 


Radix  aristoloehiae  longae 
Nr.  IM. 

—  aristoloehiae  rotundae 
Nr.  154. 

—  aristoloehiae  rotundae 
vulgaris  Nr.  155. 

—  aristoloehiae  tenuis 
Nr.  m 

—  aristoloehiae  vulgaris 
Nr.  IM. 

—  armoraciae  Nr.  119. 

—  arnicae  Nr. 

—  aronis  Nr.  1S2. 

—  artemisiae  Nr.  114. 

—  artemisiae  ruhrae  Nr. 
LH. 

—  arthanilae  Nr.  157. 

—  a<ari  Nr.  Ifi^ 

—  asclepiadis  tuberosae 
Nr.  22iL 

—  asparagi  Nr.  169. 

. —  asphodeii  Nr.  .^58. 

—  asphodeii  aibiNr.^hK. 

—  asphode/i  luteiJir.^bS. 

—  asteris  inguinalis  Nr. 

—  astragali  exseapi  Nr. 
LLL 

—  asfrantiac  Nr.  197,  2. 

—  bardanae  Nr.  150. 

—  belladonnae  Nr.  130. 

—  bistortae  Nr,  206^  ft. 

—  brassicae  rapae^r.  118. 

—  brusei  Nr.  170. 

—  bryoniae  Nr.  166. 

—  bughsxi  Nr.  lia. 

—  caapebae  Nr.  218. 

—  eaapiae  Nr,  219. 

—  caineae  Nr,  113. 

—  calami  aromatiei  Nr. 
112. 

—  eafomba  Nr.  165. 

—  eanna«  garganae  Nr. 
181. 

—  eapituUMartis  Nr.  132. 

—  cardopatiae  Nr.  1 15. 

—  caricis  Nr.  167. 

—  earlinae  Nr.  1 15. 

—  caryophyllatae  Nr. 
202. 

—  caryophyllatae  aqua- 
tieae  Nr.  2M. 

—  cassumunar  Nr.  178. 

—  ct'/^ae  I\r.  354. 

—  cervariae  Nr.  137. 

—  cervariae  nigrae  Nr. 
137. 

—  chamaeleontis  albiflir. 
115. 


Aa</tx  cÄmae  Nr.  ISl. 

—  chinae  amerieanae 
Nr.  ISa. 

—  chinae  occidentalis 
Nr.  IM. 

—  chinae  orientalis  Nr. 
1S3. 

—  chinae  ponderosae  Nr, 

IM. 

—  chinae  verae  Nr.  183. 

—  christophorianae  Nr. 
197,  L 

—  christophorianae  ame- 
rieanae Nr.  199. 

—  cichorii  Nr.  116. 

—  Cimicifugae  Nr.  199. 

—  eolehici  Nr.  ÜM. 

—  colomba  Nr.  165. 

—  columbo  Nr.  165. 

—  columbo  americana 
Nr,  Ifiä. 

—  eonsolidae  majori» 
Nr.  12S. 

—  contrajervae  Nr.  126> 

—  co^^i"  amari  Nr.  151. 

—  curcumae  Nr.  III.  u. 
-177, 

—  curcumae  longae  Nr. 
177. 

—  curcumae  rotundae 
Nr.  ITLu.  177,  /T, 

—  cyclaminis  Nr,  157. 

—  cynoglossi  Nr,  1 24. 

—  cyperi  longi  Nr.  1 79. 

—  cyperi  rotundi'Sr.  180. 

—  rfawct  Nr.  11 L 

—  dentariae  majoris  Nr. 
210. 

—  dentellariav  Nr.  108. 

—  dictamni  albi  Nr.  105. 

—  donaeis  Nr.  181. 

—  dracoselini  Nr.  134. 

—  enuläe  Nr.  146. 

—  eryngii  'Sr.  iZls 

—  A(?r6ff  gratiolae 
Nr.  2L 

—  0<    Aer&a  polygalae 
vulgaris  Nr.  101. 

—  «/  herba  spigeliae  an- 
thelmiae  Nr.  Lä. 

—  herba  spigeliae  ma- 
rylandicae  Nr.  21L 

-^ßlieis  Nr.  fiä. 

—  filicis  maris  Nr,  SS. 

—  ßlipendulae  Nr.  158. 

—  Joeniculi  Nr.  IM. 

—  foenieitli  porcini  Nr. 
143. 

— fragariae  Nr,  204. 
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Radix  gnlangae  Nr.  176. 

—  galangae  majoris  Np. 
17fi. 

—  gentianae  albae  Nr. 
144. 

—  gentianae  erueiatae 
Nr.  122. 

—  gentianae  luteae  Nr. 

m. 

—  gentianae  mqj'oris 
Nr.  121. 

—  gentianae  nigrae  Nr. 

—  gentianae  rubrae  Nr. 
HL 

—  graminis  Nr.  168. 

—  gratiolae  Nr.  25^ 

—  helhborafitri  Nr.  lÄL 

—  hellebori  atbi  Nr.  1 74. 

—  hellebori  foetidi  Nr. 
15L 

—  hellebori  hiemalit  Nr. 

197. 

—  hellebori nigri  Nr.  197. 

—  hermodacfyli  Nr.  360. 

—  hierundinariae  Nr. 
194. 

—  hyoscyami  Nr.  12S. 
^jaborandi  Nr.  IM. 

—  jatapae  Nr.  163. 

—  jalapae  brasilianae 
Nr.  164^  c. 

—  jalapae  fus\formis 

Nr.  ma. 

—  jalapae  levis  Nr.  163. 

—  jalapae  oritabensis 
Nr.  m 

—  imperatoriae  Nr.  141. 

—  imperatoriae  nigrae 
Nr.  19jj  2, 

—  inulae  Nr.  146. 

—  ipecacuanhae  Nr.  1 12. 

—  ipecacuanhae  albae 
Jarinosae  Nr.  1 1 2,  1^  6. 

—  ipecacuanhae  albae 
lignosae  Nr.  112,  2. 

—  ipecacuanhae  ameri- 
canae  Nr.  112,  1. 

—  ipecacuanhae  annula- 
tae  Nr.  112. 

—  ipecacuanhae  nigrae 
»tn'atae  Nr.  1^  1^  a. 

—  ipecacuanhae  succo- 
flavae  Nr.  112,  3. 

—  iridis  Nr.  175. 

—  iridis  ßorentinae  Nr. 
175,  A. 

—  iridis  nostratis  Nr. 
175,  B. 


Radix  iridis  pseudacori 
Nr.  175,  C. 

—  j'unci  pilosi  Nr.  171. 

—  iwarartcusae  Nr. 

—  iapathi  acuti  Nr.  lllL 

—  levistiri  Nr.  14fL 

—  /i7«  albi  Nr.  2^ 

—  linguae  bovis  Nr.  123. 

—  liquiritiae  Nr.  110. 

—  mandragorae  Nr.  131. 

—  V}echoacannae^v.\%\. 

—  mechoacannae  albae 
Nr.  164,  b, 

—  mechoacannae  griseae 
Nr.  164i 

—  mechoacannae  luteae 
Nr.  164,  c. 

—  melWr.  13L 

—  melampodii  Nr.  197. 

—  metalistae  Nr.  164. 

—  mezerei  Nr.  9S. 

—  mor»  Nr.  91. 

—  mors  US  diaboli  Nr. 
197,  2Üi. 

—  nannari  Nr.  05. 

—  nifl^i  Nr.  135. 

—  ninsing  Nr.  135. 

—  nymphneae  Nr.  212^ 

—  o/snitzii  Sr.  142. 

—  onouidis  Nr.  109. 

—  oreoselini  Nr.  134. 

—  orobanchae  Virginia- 
nae  Nr.  21L 

—  paeoniae  Nr.  127. 

—  palmatae  Nr.  366. 

—  pareirae  bravae  Nr. 
219. 

—  patientiae  Nr.  162. 

—  petasffidis  Nr.  1 42. 

—  petroselini  Nr.  133. 

—  peucedani  Nr.  143. 

—  minoris  Nr.  195. 

—  pimpineUae  Nr.  134. 

—  pimpineUae  albae  Nr. 
134. 

—  pimpineUae  hircinae 
Nr.  IM. 

—  pimpineUae  nigrae 
Nr.  m. 

—  plantaginis  Nr.  200. 

—  plantaginis  aquaiicae 
Nr.  IM. 

—  plantaginis  latifoliae 
Nr.  20(L 

—  plantaginis  maj'oris 
Nr.  2M. 

—  plumhaginis  Nr.  108. 

—  podophylli  Nr.  187. 

—  polemonii  Nr.  195. 


Radix  polygalae  Nr.  101 . 

—  polygalae  hungarieae 
Nr.  Iil2. 

—  polygonafi  Nr.  173. 

—  polypodii  Nr.  SS. 

—  pseudo  -  rhabarbari 
Nr.  IM. 

—  ptarmicae  Nr.  191. 

—  pyrethri  Nr.  147. 

—  pyrethri  germanici 
Nr.  14L 

—  pyrethri  romani  Nr. 
IM. 

—  pyrethri  ven  Nr.  148. 

—  ratanhiae  Nr.  104. 

—  ratanhiae  antUlicae 
Nr.  IM. 

—  resfae  bovis  Nr.  109. 

—  rhabarbari  monacho- 
rum  Nr.  IM. 

—  rhapontici  Nr.  160. 

—  rAei  Nr.  IM. 

—  rAe«  monachorum 
Nr. 

—  rubiae  tinctorum  Nr. 
190. 

—  ri/*ci  Nr.  170. 

—  «ö/«-;)  Nr.  m  m 

—  sannmundne  Nr.  202. 

—  sang  Hin  a  riae  canaden- 
sis  Nr.  206,  a. 

—  saponariae  Nr.  92, 

—  saponariae  aegyptia- 
cae  Nr.  IIUL 

—  saponariae  albae 
Nr.  92. 

—  saponariae  hispanicae 
Nr.  m 

—  saponariae  levanticae 

Nr.  100.. 

—  saponariae  rubrae 

Nr.  92. 

—  sarsaparillae  Nr.  95^ 

—  Sassafras  Nr.  21 7. 

—  sassaparillae  Nr.  2^ 

—  sassnparillae  germa- 
nieae  Nr.  167. 

—  satyrionis  Nr.  366. 

—  scabiosae  succisae 
Nr.  12L 

—  «cjV/ae  Nr.  355^ 

—  Scillae  marinae  Nr. 

—  *rorio/ierfl*  Nr.  152. 

—  scrophulariae  Nr.  189. 

—  scrophulariae  foetidae 
Nr.  m 

—  scrophulariae  vulga- 
ris Nr.  IM. 
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Radix  senegae  Nr.  1M< 

—  serpentariae  Nr.  193. 

—  serpentariae  virginia- 
nae  Nr. 

—  iigilli  Saiomonis  Nr. 

—  solam'  tubffo.ti'Sr.SGS. 

—  spigeliae  .\'r.  liL 

—  spige/iae  marylandi- 
cae  Nr.  20. 

—  sqnamariae  Nr.  210. 

—  squillae  Nr.  355. 

—  tuccisae  Nr.  201. 

—  sinnbul  Nr,  145. 

—  syviphyti  Nr. 

—  taraaeaei  Nr.  1  Sä. 

—  theriacariae  Nr.  1fl5. 

—  tormenfillati  Nr.  2IIL 

—  tri/olii/ibHni^r.  IM. 

—  trollii  europaei?ir. 191 . 

—  turpem  l\r.  221L 

—  valerianae  Nr.  t95. 

—  valerianae  majoris 
Nr.  ms. 

—  valerianae  minoris  Nr. 

—  valerianae  montanae 
Nr.  IM. 

—  valerianae  palustris 
Nr.  IM. 

—  valerianae phu  Nr.  195. 

—  valerianae  sylvestris 
Nr.  IM. 

—  vetiveriae  Nr.  M. 

—  Victoria  Iis  longae  Nr. 
359. 

—  victoria/is  rotundae 
Nr.  afiLSM. 

—  vincetoxici  Nr.  194. 

—  violae  martiae  Nr.  196. 

—  violae  odoratae  Nr. 
IM. 

—  violariae  Nr.  IM. 

—  xalapae  Nr.  163. 

—  zedoariae  Nr.  III  a. 

177, 

—  zedoariae  longae  Nr. 
177,  iL 

—  iedoariae  rotundae 
Nr.  ITTj 

—  zerumlietNv.  177.  178. 

—  zingiberis  Nr.  178. 

—  zingiberis  albi  Nr.  178. 

—  zingiberis  communis 
Nr.  im 

—  zingiberis  nigri  Nr. 
178. 

Rain  Tarn  Nr.  liL 
Rainfarnöl  Nr.  604. 


Rainrarnsameo  Nr.  427. 
/fars  ^«  mit-  homens  Nr. 

Ramuli  sabinae  Nr.  277. 

—  Nr.  2IS. 

—  Mtf/ae  Nr.  2m 
Ramusculi  abieUs  Nr.  350. 
Hasura  suceini  Mr.  618. 
Rataobiawurzel  Nr.  104. 
Rauchapfel  Nr.  22. 
Rauleuöl  Nr.  580. 

Äef/ lancifoUa  bark  Ni-.271. 
Reis  Nr.  ILL 
Repsöl  Nr.  558. 
Resina  alba  Nr.  615,  6. 

—  anime  Nr.  637. 

—  benzoe  Nr.  631. 

—  ca/flOTi  Nr.  619. 

—  eopat  Nr.  638. 

—  eourbaril  Nr.  637. 

—  dammara  Nr.  617. 

—  dracaenae  Nr.  620. 

—  e/«m»  Nr.  632. 

—  elemi  amerieana  Nr. 
632. 

—  elemi  brasiliensis  Nr. 
632. 

—  flava  Nr.  615,  6. 

—  gua/aci  Nr.  627. 

—  guajaoinatioa  Nr.  627. 

—  hederae  Nr.  639. 

—  jalapae  Nr.  628. 

—  juniperi  Nr.  616.*) 

—  labdani  Nr.  623. 
~ /flcco  Nr.  621. 

—  ladoHum  Nr.  623. 

—  ma/fta;  Nr.  629. 

—  mezerei  Nr.  622. 

—  pini  Nr.  615. 

—  pini  empyreumatiea 
Nr.  615,  rf. 

—  pi»t  liqutfacta  Nr. 
615.  6. 

—  pini  naliva  Nr.  615,  a. 

—  sandaraca  Nr.  616. 

—  sanguis  draeonis  Nr. 
625. 

—  sanguis  draeonis  de 

Carlhagcna  Nr.  635. 

—  storax  Nr.  630. 

—  sueeinum  Nr.  618. 

—  tacamahaca  occiden- 
talis  Nr.  633. 

—  tacamahaca  orientalis 
Nr.  624. 

—  Vernix  Nr.  616. 
Retinae  S. 

Revalenta  arabica  Nr.  523. 
Rhabarber  Nr.  LM. 


Rhabarber,  bueharische Nr. 

150. 

—  chinesische  Nr.  159. 
u.  159^  2. 

—  dänische  Nr.  159. 

—  eDgliscbe  Nr.  IM.  160- 

—  französische  Nr.  159. 

—  holländische  Nr.  159. 

—  moskowitische  Nr.  159. 

—  österreichische  Nr.  159. 

—  ostiudische  iMr.  159. 

—  russische  Wr.  159.  a. 
159,  L 

—  sibirische  Nr.  159. 

—  tartai  ische  Nr.  159. 
Rhapootik  Nr.  IM. 
Rhizoma      2L  12^ 
Rhizoma  aconiti  Nr.  197. 

—  arori  Nr.  1 72. 

—  actaeae  raeemosae  Nr. 
199. 

—  actaeae  spicatae  Nr. 
197,  L  IM. 

—  adonidis  Nr.  197. 

—  alumatis  Nr.  IM. 

—  ort'  Nr. 

—  aristolochiae  clemati- 
dis  Nr.  IM. 

—  arnicae  Nr.  2M. 

—  arundinis  Nr.  181. 

—  asari  Nr.  1 85. 

—  asparagi  Nr.  169. 

—  astrantiae  Nr.  197,  2^ 

—  belonieae  Nr.  205. 

—  bistortae  Nr.  206,  fe. 

—  earicis  Nr.  167. 

—  carieis  hirtae  Nr. 
167,  L 

—  carieis  interniediae 
Nr.  167^  2. 

— 'eurcumae  Nr.  177.  u. 
177,  A. 

—  cyperi  longi  Nr.  179. 

—  ci/peri  rolundix^r.l3iL 

—  epiphegi  Nr.  211. 

—  eranthis  Nr.  197. 

—  et  truneus  caapebaB 
Nr.  21S. 

—  eupatorii  Nr.  205. 

—  ßlicis  Nr.  SS. 

— fragariae  Nr.  2M. 

—  galangae  Nr.  176. 

—  gei  rivatis  Nr.  203. 

—  gei  urbani  Nr.  202. 

—  graminix  Nr.  168. 

—  hellebori  Nr.  197. 

—  hellebori  foetidi  Nr. 
197. 
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Rhizoma  hieracU  muro- 
rum  Nr.  2115* 

—  hieracii  umbellati  Nr. 

—  jaborandi^r.  192. 

—  jatamansi  Nr. 

—  iridis  Nr. 

—  iridis  ßoreutinae  Nr. 
175,  y^. 

—  ifidis  germanicae  Nr. 
175,  B. 

—  Juuci  Nr.  LH. 

—  menyanthit  Nr.  188. 

—  nymfikaeae  Nr.  21i. 

—  plantaginis  Nr  200. 

—  podophylli  Nr.  187. 

—  polygonati  Nr.  173. 

—  polypodii  Nr.  SS* 

—  pseudacori^T.  175,  (7. 

—  ptarmieae  Nr.  191. 

—  rvhiae  Nr.  190. 

—  rtt^ct  Nr.  170» 

—  tanguinariae  Nr. 
206.  a. 

—  seabiosae  Nr.  197. 

—  scirpi  maritimi  Nr. 
167,  3. 

—  scruphulariae^T.  189. 

—  serpenlariae  Nr.  103. 

—  »milacis  chinaeSt.  l!^3. 

—  solidaginis  Nr,  205. 

—  squamariae  Nr.  210. 

—  succitae  Nr.  2iIL 

—  tormenti/lae  Nr.  207. 

—  fro//ü'  Nr. 

—  valerianae  Nr.  195. 

—  valerianae  celticae 
Nr.  m 

—  veratri  Nr.  LLL 

—  vincetO'Xici  Nr.  1 94. 

—  yio/ae  Nr. 

—  iedoariae  Nr.  177,  B. 

—  »ingiberis  Nr.  178. 
Rhodaaallyl  S.  439^ 
Rteiousöl  Nr.  562. 
RiciausöUänre  S.  il21* 
Rioden  S.  2ä.  liL 
Rinden,  aromatiscbe  S. 

m 

—  bittere  und  adstria(;i- 
rende  S.  äL  2iIL 

—  scharfe  S.  ai.  'ITL 
Ringelblame  Nr.  12. 

Ri tiersporn  Nr. 
Roggen  Nr.  IIS. 
Röhrencassie  Nr.  425. 
Hohrzuclter  Nr.  657. 
Rompenoüsse  Nr.  534. 
Roseoäpfel  Nr.  110. 


Rosenesäenz  Nr.  592. 
Rosenöl  Nr.  592. 
Rosensamen  Nr.  423. 
Rosinen  Nr.  443,  o. 

—  gemeine,  Nr.  443.  a. 

—  kleine  Nr.  443,  b. 
Rosmarin  Nr.  321 

—  wilder  Nr.  äA* 
Rosmariaöl  Nr.  586. 
Rossaloe  Nr.  644,  e. 
RossTeochel  Nr.  475. 
Rosshuf  Nr.  iLLL  HSB. 
Rosskastanienrinde  Nr. 244. 
Rosskümmel  Nr.  482^ 
RolbtanueuhoU  Nr.  222. 
Roth  würz  Mr.  2Ü1. 
Rottenwarz  Nr.  195. 
Rübe,  gelbe  Nr.  LLL 

—  weisse  Nr.  IIS. 
Rüböl  Nr.  558. 
Rufkraut  Nr.  4i 
Ruhrrinde  Nr.  219. 
Ruhrwurz  Nr.  207. 
Rumicin  S.  1 18. 


8. 

Sabadillio  S. 
Sabadillsamen  Nr.  485. 
Sacrharina  S.  468. 
Saccharutn  Nr.  657. 

—  album  Nr.  657. 

—  candum  Nr.  657. 
Sadebaum  Nr.  277. 
Sadebaumül  Nr.  568. 
Safflor  Nr.  ML 
Safran  Nr. 

—  falscher  Nr.  lüL 
Sagapen  Nr.  653. 
Sagapenum  Nr.  653. 
Sago  Nr.  553. 
Salbei  Nr. 
Salbeiöl  Nr.  585. 
Salep  Nr. 

Salicin  S.  202. 
Salomonssiegel  Nr.  173. 
Salsaparille  Nr. 
Samen  S.  383. 
Sameomäntel  S.  Zh^  404. 
SameDschalen  S.  35^  402. 
Sandarach  Nr.  616. 
Sandaraein  S.  447. 
Sanguis  draronis  indieus 
Nr.  619. 

—  draeonis  in  baeulis 
Nr.  619,  c. 

—  draeonis  in  granis 
Nr.  619,  6. 


Sanguis  draronis  in  lacry- 
mis  Nr.  619,  a. 

—  draeonis  in  massis  ve- 
rus  Nr.  620. 

Sanikel  Nr.  ^ 
Santalin  S.  lliL 
Santelholz  Nr.  22L 

—  gelbes  Nr.  221. 

—  rolhes  Nr.  22Sx 

—  weisses  Nr.  227. 
Saponio  S.  aüL 
Sappanholz  Nr.  22^. 
Sarcocarpium  S.  1Ü2< 

^jvglandis  Nr.  530. 
Sarsaßtia  Nr. 

—  grut'za  Nr.  95. 
Sariaparilla  de  Caraccas 

Nr. 

—  della  Conta  Nr. 

—  de  Tuspan  Nr.  2^ 

—  indica  Nr. 

—  italica  Nr.  äa. 

—  rubra  Nr. 
Sarsaparille  Nr.  9^ 

—  brasilianische  Nr.  ^ 

—  gemischte  Nr.  öö. 

—  Hondaras-,  Nr. 

—  Jaraaica-,  Nr.  Üä. 

—  Lissabon-,  Nr. 

—  Marannon-,  Nr.  95. 

—  mcxicaoiscbe  Nr.  95. 

—  nördliche  Nr.  2^ 

—  Para-,  Nr. 

—  reine  Nr.  9iL 

—  rolhe  Nr.  9iL 

—  südliche  Nr.  ii^ 

—  Tampico-,  Nr.  S^. 

—  Tampico  de  la  Playa 
Nr.  ää. 

—  Veracruz-,  Nr.  95. 
Sassafrasbolz  Nr.  212^  224. 
Sassafrasöl  Nr.  578. 
Sassaparilta  indiea^v.  95. 
Sassaparille  Nr.  9^ 
Saturei  Nr.  aS. 
Saubohnen  Nr.  524. 
Saubrod  Nr.  15L 
Saueraehbeeren  Nr.  437. 
Sauerapfel  Nr.  411. 
Sauerkirschen  Nr.  466. 
Sauerwasser  Nr.  608,  h. 
Saufenchel  Nr.  143. 
Scatnmonfum  Nr.  647. 648. 

—  a«Z/üc/iJci/mNr.648,  6. 

—  gaüicnm  Nr.  648,  d. 

—  haleppense  Nr.  648,  a. 

—  smyrnensB  Nr.  648,  e. 
Scammoninm  Nr.  647.648r 
Schachteihalm  Nr.  9L 
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Scbacbtelbalme  S.  2&  ül. 
SchaFgarbe  Nr.  fi^ 
Schafgarhenöl  Nr.  601. 
Scliärieinspech  Nr.  615,f>,l . 
Scliattenkleeworzel  Nr.  188. 
Scheinfrüchte  S.  MiL 
Scbeinkootlen  S.  a2L 

ScbelUack  Nr.  621  yd. 
Scbeuerkraut  Nr.  93^ 
Schierling  Nr.  3M. 

— -  geneckter  Nr.  334. 
SchieriingsanieD  Nr.  483. 
Scbiflspecb  Nr.  615,  d. 
Schillerstoff  S.  203. 
Schizocarpia  S.  371 . 

Schlafapfel  Nr.  541. 
Scblafkraut  Nr.  aiL 

Schlagkraul  Nr.  5K 
Scblangenwurz  Nr.  193.  u. 

206,  b. 
Schläuche  S.  3filL 
Schlehen  Nr.  212. 
Schliessfi  üchle  S.  34.  MA. 
Schlingbohnen  Nr.  523. 
Schlüsselblume  INr.  3M. 
Schilitten  Nr.  12iL 
Schneerose  Nr.  204. 
Schoeidbobnen  Nr.  523. 
Schöllkraul  Nr. 
Scbuppenwurz  Nr.  210. 

Schwalbenwurz  Nr.  ^  194. 
Schwämme  S.  äS. 
Schwarzbeeren  Nr.  450. 
Schwarzdorn  Nr.  372. 
Schwarzkümmel  Nr.  494. 
Scbwarzlaonenbolz  Nr.222m 
Schwarzwurz  Nr.  125.  152. 

197.  1. 
Schwefelwurzel  Nr.  143. 
Schweiss  Nr.  608,  A. 
Schwertbohnen  Nr.  523. 
Scbwindelkörner  Nr. 

4M. 
Scillltin  S.  319. 
Scobs  storacina  Nr.  630,  c. 
Scorzonere  Nr.  152. 
Seourßeld^s    Cassia  buds 

Nr.  435. 
Seeale  eomutum  Nr.  539. 

Seidelbastharz  Nr.  622. 
Seidelbastrinde  Nr.  258. 
Seidelbastwurzel  INr.  SS* 

Seideriraoos  Nr,  SIL 
Seifenwurz  Nr.  297. 
Seifenwnrzel  Nr.  ää. 
Semen  abelmoschi  Nr. 522, 
—   alceae  aegypliacae 
Nr.  522. 


Semen  ammeos  vulgaris 
Nr,  412. 

—  amomi  Nr.  449. 

—  amygdali  Nr.  517. 

—  anacardii  oceidentalis 
Nr.  4M. 

—  anacardii  on'entalis 
Nr.  4fi2. 

—  anethi  Nr,  4SiL 

—  angelicae  Nr,  479. 

—  angiiriae  Nr.  511. 

—  anisi  Nr.  474. 

—  anisi  badiani  Nr.  4SG. 

—  anisi  sinensis  Nr,  486. 

—  anisi  stellati  Nr.  486. 

—  anisi  vulgaris  Nr.  474. 

—  avenae  Nr.  416. 

—  brassicae  nigrae  Nr. 
520. 

—  cacao  Nr.  515. 

—  canariense  Nr,  415. 

—  cunnabis  Nr,  421. 

—  cardamomi  Nr.  488. 
4aiL 

—  cardamomi  ceyhnense 
Nr.  ISIL 

—  cardamomi  iongum 
Nr.  4M. 

—  cardui  benedicti  Kr. 
429. 

—  cardui Mariae  Nr.428. 

—  carvi  Nr.  4Iä. 

—  cataputiae  mqjforis 
Nr.  5ÜL 

—  cataputiae  minoris 
Nr, 

—  cicutae  Nr.  483. 

—  cinae  Nr.  aifL 

—  cinae  barbaricum  Nr. 
370,  2  0.  a. 

—  cinae  germanicae  Nr. 
427. 

—  cifiae  germanieum  Nr. 

311L 

—  cinae  indicum  Nr. 
370,  2. 

—  cinae  in  granis  Nr. 

370,  L 

—  cinae  levantieum  Nr. 
370,  L 

—  cinae  ostindieum  Nr. 

370. 

—  annae  Nr.  370. 

—  eifruUi  Nr.  511. 

—  cocco^n  idii  Nr.436.459 . 

—  cocculi  INr.  4filL 

—  eochleariae  Nr.  519. 

—  coffeae  Nr.  506, 

—  colchici  Nr.  490, 


Semen  conii  Nr.  483. 

—  contra  Nr.  370. 
—  coriandri  Nr.  484. 

—  crotonis  Nr.  Mi2. 

—  cucumeris  Nr.  510. 

—  cucumeris  melonis  Nr. 
509. 

—  cucumeris  sativi  Nr. 
510. 

—  Cucurbitae  Nr.  512, 
513. 

—  Cucurbitae  melopepo- 
nis  Nr.  514. 

—  Cucurbitae  peponis 
Nr,  513. 

—  cumini  Nr,  481. 

—  cumini  nigri  Nr.  494. 
curcas  Nr.  500. 

—  cydoniae  Nr.  516, 

—  cydoniorum  Nr.  516. 

—  cymini  Nr.  481. 

—  cynosbati  Nr.  42^. 

—  daturae  Nr.  507. 

—  delphinii  Nr.  495. 

—  dipterygos  Nr,  526. 

—  erucae  Nr.  521. 

—  euphorbiae  Nr.  499. 

—  excorticatvm  Nr.  345. 

—  fabarum  Nr.  523.  524. 

—  foeni  graeri  Nr.  525. 

—  foeniculi  Nr.  476. 

—  JoenicuU  cretici  Nr. 

—  foeniculi  vulgaris  Nr. 
41iL 

—  hordei  Nr.  410. 

—  hyoscyami  Nr.  508. 

—  jatrophae  Nr.  500. 

—  ignatiae  Nr.  504. 

—  lagenariae  Nr.  5J2. 

—  lathyridis  m aJoris  Nr. 
499. 

—  levistici  Nr,  478. 

—  /mi  Nr.  498. 

—  lithospermi  Nr.  470. 

—  lycopodii  Nr.  Sl. 

—  melant/iii  ?ir.  494. 

—  meloniim  Nr.  509, 

—  wiiVii  *o/i*  Nr.   12  L 
470, 

—  mundatum  S.  345. 

—  nfgellae  Nr.  494. 

—  oryzae  Nr,  414.  533. 

—  paeoniae  Nr.  496, 

—  papaveris  Nr.  497. 

—  papaveris  albi  Nr. 49", 

—  papaveris  coeruiei  Nr. 
4SI. 

—  paradisi  Nr.  4S2. 
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Semen  perlatum  S.  345. 

—  pelroseh'ni  Nr.  471. 

—  phaseoii  INr.  523. 

—  pheliandrii  Nr.  475. 

—  pichurim  Nr.  536. 

—  pistaeiae  Nr.  518. 

—  polygoni  Nr.  122* 

—  ptyUii  Nr.  505. 

—  quercus  Nr.  12fi. 

—  quercus  tostae  Nr. 426. 

—  rieini  Nr.  ölU . 

—  rieini  m<{/orit  ^r.hüiL 

—  sahadillae  Nr. 485.491. 

—  santonici  Nr.  370. 

—  secalit  Nr.  4  i  s. 

—  seseleos  Nr.  4ft'2. 

—  seseitneos  Nr.  4S2. 

—  »ilerit  montani  Nr. 

—  Minapis  Nr.  521. 

—  sinapis  albae  Nr.  521. 

—  sinapis  nigrae^r.b20. 

—  staphidis  agriae  Nr. 

—  stramonii  Nr.  507. 

—  strychnos  Nr.  503. 

—  tannceti  Nr.  427. 

—  lithymali  lat{f'uln  Nr. 

—  Tonca  Nr.  526. 

—  Toneo  Nr.  526. 

—  Tongo  Nr.  52G. 

—  trigonellae  Nr.  525. 

—  /n7ici  Nr.  4IL 

—  urticae  Nr.  420. 

—  viciae  Nr.  524. 
Sem  in a  S.  31.  383. 
Seoegalgummi  Nr.  656,  6. 
Senf,  schwarzer  Nr.  520. 

—  weisser  Nr.  521. 
Senfmebl  Nr.  520. 
Seoröl  S.  10. 

—  ätherisches  Nr.  606. 
Senna   alexandrina  Nr. 

287.  L 

—  alexandrina  eiecta  Nr. 
2S7,  1. 

—  de  ia  Palte  Nr.  28L  L 

—  de  Mekka  Nr.  287^  2. 

—  de  Mokka  Nr.  28L  2. 

—  de  Tenavella  Nr.287,6. 

—  rfeyV/;t-fc//.v?jr.287,£. 

—  haleppensis  Nr.2877  3^ 

—  indica  Nr.  287,  L 

—  italica  Nr.  ISf,  Anh. 

—  ost indica  Nr.  28L  5* 

—  parva  Nr.  287.  L 

—  syriara  Nr.  2S7,  3. 

—  tripoUtana  Nr.  2b7, 1. 


Seanesblätter  Nr.  2SL 
— -  aleppische  Nr.  287^ 

—  alexaDdrioiscbe  Nr. 
287,  L 

—  arabische  Nr.  287^  2. 

—  indische  Nr.  287^  2. 
287, 

—  oslindisrhe  Nr.  287^  L 

—  syrische  Nr.  287^  1. 

—  tripolitaniscbe  Nr. 
287,  4, 

—  vonTeDevellyNr.287,6. 
Sevenbaum  Nr.  277. 
Sichelkraut  Nr. 
Sie^orz,  runde  Nr.  364. 
Siliqua  dulcis  Nr.  444. 

—  vanilia  Nr.  457. 
Simarubariode  Nr.  249. 
SioapiD  S.  3!)S. 
Sioau  Nr.  iLL 
Sintocriude  Nr.  236,  ^ 
SmilaciD  S.  ßS.  11^ 
Sinyrna-Galläpfel  Nr.  541. 
Smyroatragaot  Nr.  655,  a. 
Solaoio  S.  13.  lliL 
Sommerzwiebel  Nr.  lül. 
Soonenbirse  Nr.  470. 
SpaUfrüchte  S.  äi.  371. 
Spargelwurzel  Nr.  169. 
Speerwurz  Nr.  195. 
Speichelwurz  Nr.  ML  2aL 
Spelze  Nr.  417^  b. 

Spica  cellica  Nr.  2ÖÖ. 

—  indica  Nr.  208, 

—  nardi  Nr.  208. 
Spigelin  S.  42^ 
Spike  Nr.  20^ 
Spiköl  Nr.  682. 

Spiaat,  englischer  Nr.  162. 
Spii  itus  terebinthinae  Nr. 
569. 

Springgurke  Nr.  4.'t4. 

Springkörner,   kleine  Nr. 

499. 

Stabwurz  Nr.  SS^ 
Stamm,  unterirdischer  SJ^ 
Stämme  S.  2L  125. 
Stärke  S.  '.m.  3ifi. 
Stärkemehl  S.  lüL  ILL 
Stearin  S.  121. 
Stearopten  S.  12^ 
Stechaprel  Nr.  22. 
Stet  hapfelsamen  Nr.  507. 
Steoheiche  Nr.  29L 
Stech  korner  Nr.  12L  12a. 
Steebpjilme  Nr. 
Slcchwurzel  Nr.  132* 
Stein  S.  366. 
Steiubecrea  S.  34.  366. 


Steine  der  Steinbeeren  S.35.. 
Stein hirse  Nr.  470. 
Steinklee  Nr.  5^ 
Steinsame  Nr.  470. 
Steinwurz  Nr. 
Stempelmündungen  S  33. 

Stephanskürner  Nr.  495. 
Sternanis  Nr.  486. 
Sternleberkraut  Nr.  5S. 
Stiefmütterchen  Nr.  12. 
Stigmata  S.  33.  33L 

—  croci  Nr.  405. 
Stiuka:>und  Nr.  650. 
Stipites  dulcamarae  Nr. 

215* 

—  huaco  Nr.  216. 

—  jalapae  Nr.  163. 

—  rhododendri  chrysan- 
thi  Nr.  2M. 

—  rhododendri  ferrugi' 
nei  Nr.  221. 

—  sennae  Nr.  287,  L 

—  visei  Nr.  2i3^ 
Stocklack  Nr.  621,  a. 
Stockrosenblöthen  Nr.  397. 
Stoffe,  zuckerartige  S.  468. 
Storax  Nr.  630. 

—  amygdaloides  Nr.630. 

—  calamita  Nr.  630. 

—  calaniites  Nr.  630. 

—  ^ronu/a^M*  Nr.  630,  a, 

—  in  granis  Nr.  630,  b. 

—  in  lacrymis  Nr,  630. 

—  in  massis  Nr.  630,  a. 
~  liqvidus  Nr.  611. 

—  vulgaris  Nr.  630,  c. 
Storax  Nr.  630. 

—  fetter  Nr.  630,  a. 

—  flüssiger  Nr.  611. 

—  harter  Nr.  630,  b. 
Storaxbalüam  Nr.  611. 
Storaxkleie  Nr.  630,  o. 
Strcuhüchsen  S.  3S1. 
Strobuli  lupuli  Nr.  407. 

—  pini  Nr.  35L 
Strobblümcben,  wildes  Nr. 

II* 

Strychnin  S.  3M.  Nr.  503 

u.  504. 
Strychnochroniin  S.  208. 
Studentenblume  Nr. 72. 403. 
Sturmhut  Nr.  L 
Styracin  S.  443. 
Styrax  Nr.  630. 

—  ealamita  Nr.  630. 
.   —  liquidiis  Nr.  611. 

Succus  h'quirifiae  Nr.  659. 
Sullauinro^ioea  Nr.  443,  a. 
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■  Snmatraximmet  Nr.  231,  L. 
Summilates  S.  2iL 

—  abrotani  Nr.  (iS^ 

—  absin f /in  Nr.  ül. 

—  centaurii  minoris  Nr. 
21. 

—  hyperitii  Nr.  LL 

—  mart  fer/  Nr.  4är 
-—  matrfcart'ae  Nr.  Q^. 

—  mei flott  Nr. 

—  milhfoHi  Nr.  ß4± 
Sumpfpor^t  Nr.  üiL 
SuriDamin  S.  2LL 
Süssbolz  Nr.  USL 

—  rassisches  Nr.  1  IQ. 
Süsskirscben  Nr.  407. 
Sylviasäare  S.  440. 
Syrupus  communis  Nr.657. 

T. 

Tabak  Nr.  ML 

—  gemeiner  Nr.  307,  a. 

—  marylaodiscber  Nr. 
307,  fe. 

—  türkischer  Nr.  .^07. 

—  virgioischer  Nr.  307,  a. 
Tacamahaca  amerieanum 

Nr.  633. 
Takamabak ,  gemeines  Nr. 
633. 

—  ostindischps  Nr.  624. 

—  westindisches  Nr.^633. 
Tamarinden  Nr.  548. 

Taniarindenmark  Nr.  548. 
Tuinpifo  de  la  Playa  Nr.95. 
Taiujiico  -  Sarsaparille  Nr. 

Tanacetsäure  S.  55^ 
Tauueuknospen  Nr.  350. 
Taraxacin  S.  äß. 
Taubenkropfwurzel  Nr.  1 55. 
Tauseudgüideokraut  Nr. 21^ 
TausendschöB  Nr.  384. 
Tenchiua  Nr.  266^  II. 
Terebifithina  argentora- 
tentü  Nr  608,  b. 

—  canadensis  Nr.  608,  g. 

—  carpathica  Nr.  608,/. 

—  cocia  Nr.  615,  c. 

—  communis  Nr.  608,  a. 

—  cypria  Nr.  610. 

—  d0  Chio  Nr.  610. 

—  empyreumatioa  Nr. 
608,  h. 

—  gailfca  Nr.  608,  r. 

—  germanica  ISr.  608,«. 
^  —  hvngariea  Nr.  608,  e. 

—  veneta  Nr.  608,  d. 


Terpentin  Nr.  608. 

—  carpathischer  Nr.608,/. 

—  cyprischer  Nr.  610. 

—  deutscher  Nr.  608,  a. 

—  frauzüsiscber  Nr.608,c. 

—  gemeiner  Nr.  608,  a. 

—  Strassburger  Nr.  G08,&. 

—  nogarischer  Nr.  608,  e. 

—  venetianischer  Nr. 
608,  rf. 

—  von  Bordeaux  Nr.  608,c. 
Terpentingeist  Nr.  569. 
Terpentinöl  Nr.  569. 

•  Testa  caeao  Nr.  532. 
Teatae  S.  402. 
Teufelsabbiss  Nr.  2üi. 
Teufelsauge  Nr.  311. 
Teufelsbeere  Nr.  2Mi 
Teufelsdreck  Nr.  650. 
Thaurose  Nr.  oL 
Thee,  chinesischer  Nr. 

—  lieberscher  Nr.  44^ 

—  mexicaniscber  Nr.  2. 

—  spanischer  Nr. 

—  von  Paraguay  Nr.  304. 
Theer  Nr.  608,  h. 
Theergalle  Nr.  608,  h. 
Theilfrüchtcben  S.  aiL 
Thein  S.  3Ü2. 
Theobromin  S.  32^ 
Tberiackswurzel  Nr.  195. 
Thridax  Nr.  654. 

Titus  Nr.  641. 

—  commune  Nr.  615,  a. 

—  pini  Nr.  615,  a. 
Thymian  Nr. 

—  wilder  Nr.  31. 
Thymianöl  Nr.  590. 
Tittor  Nr.  552. 
Todlenbluine  Nr.  12.  403. 
Tollkirsche  Nr.  2ä&. 
Tolnbalsam  Nr.  613. 
Tonkabobneu  Nr.  526. 

—  enf!;lische  Nr.  526. 

—  bolländiscbe  Nr.  526. 
Tonkasäure  S.  52.  400. 
Tragacantha    in  tabutis 

Nr.  655,  a. 

—  syriaca  Nr.  655,  e. 

—  vermicuiaris  ^r.6bb,b. 
Tragant  Nr.  655. 

—  syrischer  Nr.  655,  e. 

—  von  Morea  Nr.  655,  b. 

—  von  Smyrna  Nr.  655,  o. 
Traubenkirsohenrinde  Nr. 

245. 

Traubenkraut  Nr.  2± 
Traubenrosinen  Nr.  443,  a, 
Trunei  S.  2L  125. 


Truneus  artttofochiae 
cymbiferae  Nr.  21fi. 

—  dulcamarae  Nr.  215. 

—  9t  Rad'X  iurpethi  Nr. 
221L 

—  loran/ki  Nr.  214. 

—  pareirae  Nr.  219. 

—  visci  Nr.  211a 
Tuber  cervinum  Nr.  80. 
Tubera  S.  321. 

—  solani  Nr.  363. 
Tuberid'a  S.  a2L 
Tuberidium  gladioli  Nr. 

3fi4. 

—  orchidis  Nr.  365. 

—  palmatae  Nr.  366. 
Turiones  abietis  Nr.  350. 

—  pini  Nr.  aM.  3M. 
Türkenbundsameo  Nr.  514. 
Turpithwurzel  Nr.  221L 

U. 

Ulmenrinde  Nr.  21S. 
Unrahwurzel  Nr.  1 32. 
Unterpikrotoxiusäure  S. 

Uritusinga  {Catcarilla) 
Nr.  2fiL 

—  Howard  Nr.  26L  2. 
Usoiosäure  S.  M. 

Uvae  minores  Nr.  443,  fr. 

—  passae  Nr.  443,  a. 

V. 

Vanille  Nr.  45L 
Vanillekampber  Nr.  457. 

S.  365. 
Veilchen  Nr. 

Veiichenwurzel  Nr.  175,  j4, 
Veracruz  -  Sarsaparille  Nr. 

Veratrin  S.  IM.  3&1. 
Verairin  säure  S.  38K 
Violin  S.  üüi. 
Viscin  S.  UlL  4fii 
Fiseum  album  Nr.  21ä. 

—  quercinum  Nr.  214. 

W. 

Wachhoiderbeeren  Nr.  406. 
Wacbholderbeeröl  Nr.  667. 
Wacbholderbarz  Nr.  616*). 

Wachholderbolz  Nr.  223. 
Waldmeister  Nr.  äiL 
Wallnnssblätter  Nr.  32a. 
Wallnässc,  unreife  Nr.  IfiS. 
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Wallnassöl  Nr.  559. 
Walloossscbaleo,  gräae  Nr. 
530. 

Wallwurz  Nr.  121h. 
Wnndflecbte  Nr.  bjL 
Wasehkraat  Nr.  201. 
Wasserdosten  Nr.  61 . 
Wasserfencbel  Nr.  475. 
Wasserhanf  Nr.  fiL 
Wasserklette  Nr.  149. 
\\  asseililieii\vurrelNr.2lJL 
Wasserineloaensamen  Nr. 
511. 

Wasserranken  Nr.  2Ü 
Wassersenf  Nr. 
Wegeblallwurrel  Nr.  200. 
Wegebreitwurzel  Nr.  200. 
Wepet'icinvurzel  Nr.  2QSL 
Wegelritlwurzel  Nr.  2üfL 
Wcfew  art  Nr.  Lm. 
Wegwarte  Nr.  a2fi. 
Weidenrinde  Nr.  242. 
Weihrauch  Nr.  611. 
WeiiibläUer  Nr.  021^ 
—  und  Weinranken  Nr. 
321. 

Weinranken  Nr.  321. 
Weioraute  Nr.  333. 
Weisstanncnknospen  Nr. 
.350. 

Weisswurz  Nr.  4^  5.  173. 
Weizen  Nr.  417,  a, 
Weizenstärke  Nr.  549. 
Werniulh  Nr.  tLL 
W  ermuthöl  Nr.  603. 
Widerthon  Nr.  SIL 
Wiesenraangold  Nr.  ä2fL 
W  iesenuian^Idwurzel  Nr. 
188. 

Windbiume  Nr.  4.  5. 

Winterpriin  Nr.  18. 

W  iuleroit'sswurz  Nr.  197. 


Wioterrose  Nr.  197. 
Wintertriode  Nr.  2^ 
Winterzwiebel  Nr.  ÜM^ 
Wohlverleih  Nr.  iüL 
.387. 

Wolfswurz  Nr.  19L  L 
WoUblume  Nr.  aiS. 
Wollkraut  Nr.  312. 
Wundkraut,  golden  Nr.  62. 
Wurmfarn  Nr.  biL 
Wurmkraut  Nr.  70. 
Wurmmoos  Nr.  TL 
Wurmrindc  Nr.  2h2. 

—  jamaieanisebe  Nr.  252, 
L  2,  a. 

—  suriuamiscbe  Nr.  252, 

Wurrasamen  Nr.  370.  12L 
Wurmtragant  Nr.  655, 
Wurzel,  gelbe  Nr.  Iii 
Wurzeln  S.  2fi.  fil. 

—  fleischige  S.  äl. 

—  bolzife  S.  fii. 
Wurzelstoek  S.  125. 
Wutbkirsche  Nr.  2^ 


X. 

Xyioeassia  Nr.  232. 


Y. 

Yerva  do  Muto  Nr.  304. 

Ysop  iNr.  aa. 


Zabowurz  Nr.  IM, 
ZaukcD  Nr.  371. 
Zaunrübe  Nr.  166. 


Zehrwurzel  Nr.  Ui2. 
Zeilandrinde  Nr.  2M. 
Zeidosenwurzel  Nr.  360. 
Z'bebae  Nr  443^  a. 
Zibeben  Nr.  443,  4t. 
Ziest,  weisser  Nr.  1^ 
Zigeunerkraut  Nr.  31 1 . 
Zimmetcassie  Nr.  23IL 
Zimmetcussienül  Nr.  577. 
Zimmet  Nr.  2^ 

—  ächter  Nr.  2M. 

—  brasilianischer  Nr- 
231, 

—  Cayenne-  Nr.  231^  2^ 

—  ceylonscher  Nr.  2'M. 

—  gemeiner  Nr.  22^ 

—  Java-  Nr.  231,  L 

—  Sumatra-  Nr.  231j  iL 
Zimmetblüthen  Nr.  435. 
Zironietöl  S.  IM.  Nr.  576. 

—  äcbles  Nr.  576. 

—  reines  Nr.  576. 
Zimmetrinde  Nr.  2.jl. 

—  bittere  Nr.  236,  L 

—  officinclle  Nr.  2iL 

—  weisse  Nr  231. 
Ziranietsäure  S.  192.  129. 
Ziüuamey  Nr.  231. 
Zitlwer,  deutscher  Nr.  172. 
Zittwersamen  Nr.  370. 
Zittwerwurzel  Nr.  177,  ß. 
Zucker  Nr.  657. 
Zackerartige  Stoße  S.  468. 
Znckerrose  Nr.  394. 
Zuckerwurzel ,  chinesische 

Nr.  m. 
Zunder  Nr.  1^ 
Zweigknospen  S.  316. 
Zwelschen  .Nr.  AHö. 
Zwetscbenmus  Nr.  465. 
Zwiebel  Nr.  SM. 
Zwiebeln  S.  32.  31S. 
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der  abgekürzten  Autoren-Namen. 


l  =  Srie,Aehariu9. 

Achar.i 

Jdans.  =  Mich.  A danson. 
^^^1  =  Adam  AJittliut. 

Ag.  =  Carl  Adolph  Agar 4h» 

A.  Gr.  as  Aia  Gray, 

Mi.  s:  W^Ul.  Tvumi.  AHon. 

A.  Juss.  =  Adrien  de  J u99i9U, 

All.  —  Carol.  Allioni. 

A.  Rieh.  —  AchiUe  Richard. 

Andr.     \  _  /hinr.  C.  Andrews. 
Andrwt.  j 

Arn.  =  G.  ff",  ff 'alker  Arnott, 

Aubl.  =  Fusee  d'A  ublet. 

Auch  reo,  ^  Awtarutn  rMntimnm. 

Bartl.  =  Frit'dr,  Goltl.  Bartling. 
Batka*  ^  J.  B.  B atka. 
Battth*^Joh,  Gwrg  Carl  Aug. Ba  f»ek» 
Bell.  =  CariLudw,  Bhilardi, 

bZL}  -  '•»^*«"- 

Bvmk.  SS  Jok»  Jae.  B9rnhürdi, 
Bvrh-r.  =  CariJ09.B«rt9rü. 
Bess.    \  ^  ^^ff^  g      Q  B^gf^r, 
Bester.  | 

Biberst.  »  L.  B.  Fr.  Martehali  voft 

Bieberstein. 
Bisch.  =  Gultlb.  ff  tili,  ßtscho/f. 
BL 

Blume. 

Bondt,  '=  Nir.ol.  Bondt, 
J5fr.,  B.  SB  Robert  Brown. 
Brandt.  =  Brandt. 
Brign.  =  L.  Bregnoli  Giovani  (od. 

Brunhof  oA.  Gius.  Tagliabue). 
Bvli.  B  Pot,  Bulliard. 

Cas.  Ä  Alex  Heinr.  Gahr.de  Catsini. 
Cav.  SS  Ant.  Jos.  Cavan  illes. 
Cham.  SB  Adelb.  von  Chamisto, 
Chois.  SS  Jacq.  Denis  C  hoi  s  y 
Colebr.  =  Heinr.  Thom.  Colebrooke. 
Collad, s  iMd»»  Täood. Fr.^oHadon. 


—  Carl  Ludw.  Blume. 


Corr.   m   Jot,  Franc.    Correa  de 
Sorra, 

Cr*  =  ffedfr.  Jot.  Nepom.  Freihorr  von 

Cr  an  tx. 
CurU  B  Will.  Cur  Ii*. 

Dec.  s=  Aug.  Pyram.  De  c  a  n  dollo» 

Del.  =  Alir  Raffeneau  De  Ii  le. 

DetJ.      \  _  Ren6  -  Louis    Des  Jon* 

Do^fitMtt.  )  ~  iaine; 

Besr.  =  De  sro  n  :>  s  e a  u  T. 

Detv.  BS  N,  A.  Desvaux. 

Dill.  -  Bitleniut. 

Dodon.  =  BodonaBV9, 

'^^'L      I  =  David  tt.  Georg  Don, 

(w.  Don.  \ 

.  \  ^  Jonas  Dry ander. 

irr'javn.  ) 

Dun.  ^  Mich.  Fei.  Dunal. 

Ehrh.  —  Fritdr.  Ehr  hart. 
EMeyer.  =  Ernst  Heinr.  Fried.  Meyer, 
Bndl.  —  Steph.  Ladisl.  v.ßndlieher, 

Fensl.  =  Ed.  Fenzl. 

Ft.  d.  jr.  B  Flora  der  ß^eUerau, 

Flora  Peruv. )  ^  Permdana. 
Ft.  Peruv.  \ 

Fl.  fF".  —  Flora  der  WeHerau. 

Forsk.  =s  Pef.  Fori  h  a  l. 
Forst.  =  Georg  nad  Joh.  Reinh.  F or- 
s  te  r. 

Preten,  —  Georg  Fr  eeenius. 
Fries.  —  Elias  Fries. 
Fr.  Nees.  ä  Theod.  Friedrieh  Ludw. 
ßlees  von  Beenbeek, 

Gaertn.  »  Joi.  Gaertner. 

Gay.  s  Jaoq.  Gay. 

G.  efP.  »  /.  B.  A.  Guillemin  «nd 

G.  Perrottet. 
Goepp.  =  Heinr.  Rob.  Goeppert. 
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Good.  —  Sam.  Goodenough. 
Gr.f  //.  =:  /fsa  Gray, 
Grah.  s  Robert  Graham. 
Guih  =-  ii  n  t  bovrt. 
GuilL  et  Perr.  8.  G.  9t  P. 

MMnke  s  Tha dd.  ffaenke. 

/!" )      Fr,  U (t •  ffon  {Bucha- 

Homilt.  \  nnn). 
Hancok.  \ 

Haw.  —  ddn'an  Hardt/  Haworth. 

ffayne  j  =  Hayna, 

Hedw.  =  Joh.  Hedwig. 

Herit.  =  Carl  Ludw.  L'Haritiar. 

Barm,  s  Hermann. 

H.  et  B.  =  Fiiedr.  Ileinv.  Alex,  von 
Huviholdt  II.  Amand  ßonp  iand. 
Hil.,  St.  =  Jaume  S  ain  t- Uilaire. 
ffojjfin.  =  Georg  Franc.  Hn/fmann. 
Hunfe.  —  Hill.  Jac.  Hooker. 
Hort,  borol.  —  Hortus  beroUnensis. 
Bort,  bohgu.  =  Hortvt  bolognaaify.' 
Host.  —  Nicot.  Thoni.  Hostius. 
Mumb.  —  Fnedr.  Ueinr.  Alex.  v.  UuM' 
bolät. 

Bumb.  et  ßanpi.  a.  B.  »t  B, 

Jack.  =  H  ilL  Jack 

Jacks.  —  Geor,  Jackson. 

Jmq.  =  Nitol.  Jo*.  von  Jaequin. 

Jnvh.  et  Sp.  =  Jaubert  et  Spack. 

Jaume  —  Javme  Saint-Hilaire. 

Jutt.  =  j4nt.  Latir,  da  Jut$iou. 

Juit.f  A.      Adrian  de  jH**.ittu, 

h'arw.  =  von  Karwi»  sky. 
liiir.  —  John  Hellenden  Gawler  oder 
Kar. 

Kit.  =  PautKitaibeL  ' 

Ä"- 

Hoch.  =  fFilh.  Dan.  Jos.  Kock. 
Kost.     I  _    Fiac.    Francois  Motte- 
Hostel.  J  "  l  atz  kg. 

Bunih.  SB  Carl  Si^  ism*  Kunth. 
Kunze.  =  Guet.  Runaa. 

lt.  =  Carol.  a  Linne. 

L.  fil'  =  Carol.  a  Linnißliut. 

LabiU.  I  _  Jaeq,  Jul.  Houton  de  Ld" 

Lab.     )  billardiere. 

Lam.  Joh.  Bapt.  Pet.  Ant.  de  Man- 
net Lamarek. 

Lamb.  =  Aylmir  ßoi/rkc  L  amb  er  t. 

Latnour.  =  Jo/i.  Finc.  Fei.  LamoU' 
ro  u  X. 

Sehickbn,  Bouiiik  m.  Phtracoogootie  II. 


CoHAnt.  Mayar. 


Lemaire-Lis.  s  C.  Lemaire-Lit- 

saneoar  i. 
Leaeken .  s  L  e  s  c h  e n  a  u lt. 
UHe.r.  —  Curl  f.iidw.  L^He  ritier. 
Lindl.  =  Jufi.  Lindley. 

^jj**'  j  =  Heinr.  Friedr.  Link. 

£iodä.  s~  Goar»  Loddig  es. 

Loit.  A  J«  L.  A.  Laieeieur' Daa- 

longehatn  ps. 

Lour.  =  J'ffin  de  L  o  u  r  r  /  r  o. 
Lyngb.  =  Hans  Christ.  L  y  n  g  b  y  e. 

Hart.  »  Carl  Friadr.  Phii.  van  Mar- 
ti >/  s 

M.  B.  =  L.  B.  Fr.  Marschall  von  üie- 

berttein. 
Ml' ig.  =  Joh.  ffilh.  Meigen. 
Meissn.  =  Carl  Friedr.  Meissner, 
M.  et  K.  s  Franc.-  Cari  Mariana  et 

9FHh.  Dan,  Jos,  Koch. 
Mey. 
Meyer. 

Meyer. ,  E.  ib  Bmet  Bainr.  Friedrich 
M  eyar. 

mm'  1  = 

Mill. 
Miller. 

Mirb.  =  C.  F.  Brisscau  v.  Mir  bei. 

Mnoh.  \ 

Moeneh.y  —  Conr.  Mo  an  eh. 

Mönch,  j 

Moli».  —  Giovan.  Ignat.  Mo  Ii  na. 
Moris.  =  Jos.  Hyacinth.  Marie, 

^K"'*^-     1  =  Joh.  Andr.  M urray. 
Mnrray.  )  ^ 

N.  ab  E.  =  Christ.  Gott/.  Neos  von 

E  senbeck. 
y^ct.  «=  B.  Nectoux. 

Nees.  s.  iV.  ah  E. 

Nees.^  Fr.  =  Theod.  Friedr.  Ludwig 

Nee»  von  Eaanbaeh, 
Natt.  =s  Thom.  SvttülL 
iV.  V.  E.  8.  N.  ab  E. 

Oliv,  s-  /F'iih,  Anton  Ol i vier, 

P.  =  Chnst.  Heinr.  Persoon. 
PalL  =  Pet.  Sim.  von  Pa Hat. 
Patt.  daB.  »  A.  M.  F.  /.  Palieot  dc 
ß e  auvai». 

3» 


Miller. 

Int.  Wilh.  Miquel. 
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Pell.  5=  Gabr.  Le  Pe  lletier, 
P»r,  s  G.  Perrot  tat. 

Pers.  s.  P. 

Pluckenet.  =  P lucke  net, 
Pohl.  =  /oA.  fm.  Poü  /. 

Presl.  Ä  Car/  Borigow  oud  JoÄ, 

fopluk  Presl. 
Pui'th.  =  Friedr,  Purth, 


Register. 


Raff.    —    Consfanliu  Rafimeique^ 

Sehmaltz. 
R.  ßr.  SS  Robert  B  rown. 

^'eirhb'  ^  —  Heinr.  Ludw.  Reichen- 
ReH.henb.\ 

J}.  eiP.     HippohRnf*  «.  «Tm.  P««ofi. 

Jf.     5.  =  Joh.  Jac.  Roemer  VBäJot* 

j^ug,  Schulles. 
Reiz.  —  Andr.  Joh.  Retaius. 
Rhde.  —  Mich.  Roh  de. 
Rieh . ,  .1.  zs=  Aehille  Richard. 
Rieh.,  L.  C.  —  Ciaufie Louis  Richard. 
Roeper.  —  Joh,  Roeper, 
Rohde.  s.  Rhd; 

Roth.  =  Alb.  Wilh.  Roth, 
Roxi.  =  /Vill.  Ro  xburgh. 
Royle.  =  John  Forb.  Royle. 
Rufg.  1^  HippQl,  Rui», 

JSiaUsb.  =  Rieh,  Ant,  Saiisburif, 

Sehaer.  «  Se  ha  er  er. 

Seh.  et  E.  s  Sehleehiendmi  et 

Endlich  c  r. 
Schiede.  =  GuiL  Schiede. 

fchtihr.l  =  Christ.  Schkuhr. 
Schlehtdl,    l^u^r        ct.»  & 

Schlechtend]  feudal. 
Schleid.  =  Matth.  Jac.  Schleiden. 
Schomb.  =  /fo&.  Scham  hi/rgk. 
Schot i.  =  Heinr.  Sehot  t. 
Schrud.    )  __  ^«iM*.  Adolph  Sehrü' 
Schräder.  )  der, 
Sehrank.  =  Frane,  Paula  v.  Sahrank, 
Sehrib.  =  Joh.  ChrUlian  Daniel  von 

Schreber, 
Sehuft.  =  /o*.  ^//g-,  Schitltes, 
Schuf,  et  K.  =  Aug.  Friedr.  Sekteeig- 

ger  uad  Frane,  Roerte, 


=  St  ei  n  h  ei  l. 


Scop.  —  Joh.  Ant.  Seopoli. 
Ser,  ss.fifie.  Carl  Seringe, 

Sibth.  =  /o;7.  Sihthorp, 
Sims,,  =  Joh.  Sims. 

^nith,  \  ~  J^^-  ^d.  Smith. 
Sonner.  =  Peter  Sonne  rat, 
Spach.  =  Eduard  Sp  ach. 

s!!'reng.  \  =  Curt  von  Sp  reng  el, 
Staekh.  =  Joh.  S tackhous e. 
Sieehm.  «  loh.  Paul  Steehmann, 

Steinh. 
Sleinheil. 

Sfeud.  =  Ernest.  Theoph.  Steudel, 
St.  HÜ.  s  Jmme  Saint 'Silaire» 

Sirempel.  l^^^^^'^P' 
S».  A  Otaue  Smart». 

Tn'.'sr-h.  =  Ignat.  Friedr,  Tßueek, 

Ten.  =  Mich.  Tenore. 

Theuare,   =   jfnhert   Du  Petit' 

Thon  ar  s. 
Th unh  ^  Carl  Pet.  Thunberg, 
Torr.  =  John  Torrey. 
Tourntf.  —  Tourne/art, 

Tueeae, 


Tose,  s-  F,  Hieh,  de 


Fahl.  =  Marl.  ^ahl. 

Fent.  B  Steph.  Pet.  Fentenaf. 

nH.  =  D.  Villars. 

Vog,  =     R,  Theod,  Vogel. 

Wall,  a  Nathan.  Wallieh, 

H'allm.  =  Joh.  IF allmann, 
H  allr.  =  Fr.  G.  fFallroth. 

V'efdell)^^^-^-  fi  freddelt, 
ly ender.  -  G.  H  .  F.  JVenderotk. 
W.  A.  =  G,  W,W alker- Arnott. 
W,eiG.^  friedr, ^  Wim  nie  r  und  U. 

Grab  o  WS  k  i. 
W.  et  K,  Ä  Frane.  Adam  Graf  von 

Waldstein- H'artcmberg  und 

Paul  h'itaibei. 
Wght.  et  A.  =  Robert  H'ight  aod  G, 

ff^.  IFalker- Arno  tt, 
WAit,  «  White, 

JFigg.  =  Friedr.  Heinr.  H'iggen, 

Wight.  «  Robert  H'ig  kt. 

Willd,  SS  Carl  Ludw.  v.  H'illdenow. 

Zueo,  a  /.  G.  Zuoearini, 


Dniek  von  BrdAopT  hb4  Hlmt  to  Lei^. 


